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Borggreve, Forstabschätzung. Tafel 1. 


[ächtdruck-Abbildung nach der Natur in ca. '/, der natürlichen Grösse von einer 
bei der Academie Münden gefertigten und aufbewahrten Zusammenstellung von 
Stammscheiben aus Naturverjüngungs-Schlägen. 


Zu Seite 53, 261, 263, 275 etc. 
Vgl. auch Borggreve, »Die Holzzucht« 1885 8. 20 f. 


Forſtabſchätzung. 


Ein Grundriß 


der 
Forſtertragsregelung und Waldwertrechnung 


Dr. Bernard Borggreve, 


Höniglid; Preußiſchem Oberforſtmeiſter und Drofeſſor, Direktor der Forſtakademie 
zu Hannoveriſch⸗Munden. 


— 


Mit ı6 inhographiſchen Tafeln. 











Berlin. 
Derlag von Paul Parıy. 


Geutsgthenblung fie Banbwiztkhaft, Gesteußen und Deckweisn 


1888 


Dem £eiter der Preußiſchen Staatsforftverwaltung und Eurator 
der Königlichen Forſtakademieen, 


Bern ©berlandforftmeifter und Minifterialdirektor 


Bonner, 
Ritter hoher Orden, 


beehrt ſich dieſe Arbeit zu widmen 


Der Verfaſſer. 


135059 


Dorwort. 


Dem Hiermit der Öffentlichkeit übergebenen Grundriß der Forftab- 
ſchätzung könnte die Kritik vielleicht in erjter Reihe wieder diejelben Vor⸗ 
würfe machen, welche in mehreren litterariichen Bejprechungen der vor 
zwei Sahren herausgegebenen „Holzzucht“ des Verfaffers in den Vorder— 
grund traten: daß nämlich die einzelnen Teile der Materie nicht gleich- 
wertig behandelt und bei manchen derjelben zu viel kritiſche und polemifche 
Grörterungen eingeflochten jeien. 

Gegenüber der landläufigen Auffafjung von der Behandlung des 
Stoffe in einem Lehrbuche mag das zugegeben jein. Diefe Auffafiung 
beruht aber auf einer unberechtigten Verallgemeinerung dezjenigen, was 
für Schullehrbücher über weſentlich abgejchlofjene Disciplinen 
Geltung erlangt hat. An Lehrbücher über noch jehr unfertige, jtreitige 
Wiffensgebiete darf der gleiche Maßſtab nicht gelegt werden. Wenn 
jolche in gewiſſem Sinne volljtändig fein wollen und „objektiv“, aljo unter 
Vermeidung der jubjektiven Kritik, alles oder fajt alles, was irgendwo 
zur Sache behauptet oder empfohlen it, aufführen und als in dubio 
gleichberechtigt neben eimander jtellen, jo verfehlen fie nach) Verjfaſſers 
Dafürhalten ihren eigentlichen Zwed und verwirren mehr, als fie wirf- 
ih belehren und anregen. Der Wert derartiger Lehrbücher kann, jo 
widerfinnig dieſes klingen mag, wejentlich mit in dem liegen, was nicht 
oder kaum darin fteht; und ſogar hochwichtige Materien dürfen 
ganz Furz behandelt fein, wenn fie eben nicht ftreitig, bezw. einer 
weientlichen Berichtigung oder Fortbildung durch den Verfaſſer 
nicht fähig find. Jede Berichtigung oder originale Fortbildung irgend 
eines wichtigeren Punktes berechtigt und verpflichtet dagegen den Verfaſſer 
zu emer mehr belegenden rejp. beweifenden Behandlung desselben. 
Dieſe wiederum bedingt unabweizlich die krittiiche Prüfung und die Polemik 
gegen das für unwahr Gehaltene in irgend einer Form. Wer das Wahre 
und Gute fördern will, fommt eben an dem Krieg gegen das in Geltung 
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befindliche Unwahre, Schlechtere nicht vorüber. Und wer das Wahre 
und Gute nicht fördern will oder fann oder nicht wenigiten® glaubt, 
e3 fördern zu Lönnen, der thut i. d. R. beffer, die Feder ruhen zu laſſen, 
er müßte denn eben em guter Kompilator fein. 

Es ift aljo unmöglich, ohne Kritik und Polemik in ftreitigen umd 
unfertigen Punkten zu Ende oder auch nur vorwärts zu fommen. 
Weiterhin aber it e8 auch ein pädagogijcher Irrtum, wenn man glaubt, 
daß die ftrenge Durchführung des jog. objektiven, ruhigen Lehrbuchſtils 
ftet3 von zweifelloſem didaktiſchem Wert fei. Für den mit einer breiteren 
allgemeinen Vorbildung außgerüfteten Anfänger ift vielmehr gerade 
die Heranführung an die Grenzen de Erkannten und Gtreitigen bei 
dieſem oder jenem, der Veranlagung und Borarbeit des Verfaſſers ent- 
iprechenden Punkt bejonders bildend und anregend; während andererjeit3 
die doctrinäre, oft ängſtlich und Kleinlich jchematijirende Methode mancher 
Lehrbücher Leicht abfchredend oder Doch langweilend wirkt. 

Demgemäß ift in dem vorliegenden Grundriß, ähnlich wie in Ver⸗ 
faſſers „Holzzucht“, von vornherein auf jeden Verſuch verzichtet worden, 
in auch nur annähernder Vollſtändigkeit alles zu berühren, was auf dem 
Gebiete der Forſtabſchätzung irgendwo Vertreter und Verfechter gefunden 
hat. Verfaſſer bringt vielmehr nur das, was er nach ſeiner, natür⸗ 
lich ſubjektiven Auffaſſung für nötig oder doch — im guten oder 
ſchlimmen Sinne — grundſätzlich wichtig hält; und zwar ſoweit es 
nicht ſtreitig oder für ſeine Kräfte fortbildungsfähig war, kurz, kur⸗ 
ſoriſch, oft abrupt, in der Art, wie es etwa für das reſumirende Diktat 
einer akademiſchen Vorleſung paßt und bislang von ihm gegeben wurde 
wobei dann der freie Vortrag, die Anſchauung und das eigene Nachdenken 
weiterhelfen müſſen; ſoweit es aber ſtreitig bezw. der Berichtigung oder 
Fortbildung bedürftig und fähig erſchien, in eingehenderen, einer etwaigen, 
fachlich fürdernden Kritik und Polemik nicht ausweichenden Abhandlungen. 

Die leßteren betreffen vorzugäweife Die Zuwachslehre, die Ume 
triebafeftfegung und die fog. Beſtandsordnung. 

Über Zuwachs — und Umtrieb — beabfichtigte Verfaffer ſchon feit 
Sahren eine befondere, jelbftändige Schrift herauszugeben, Deren wejent- 
ficher Inhalt, da er ja den Kern und die Grundlage der ganzen 
Forſtabſchätzungslehre betrifft, nunmehr hier mit aufgenommen ift. Sehr 
vielfach, wenn auch nicht gerade überall, wird z. 3. in Theorie und 
Praxis der Forſtabſchätzung die richtige Würdigung der Zumwachsverhält- 
niffe mit ihren Konfequenzen als etwas behandelt, was zwar für bie 
Geiſtesgymnaſtik der Forſtſtudenten recht nützlich fei, weiterhin aber mit 
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den Kollegienheften in die Rumpelkammer geworfen werden könne, obgleich 
ſchon Karl Heyer in der Einleitung zu feinen „Hauptmethoden zur Wald⸗ 
ertragsregelung“ 1) die durchichlagende Bedeutung der Zuwachslehre jo 
Iharf und treffend wie möglich betonte und auch jpätere bez. Anregungen 
— W. Jäger, Preßler — nicht gefehlt haben. 

Wenn in diefem Punkte aber Männer, wie Karl Heyer, W. Jäger, 
Preßler und Verfaſſer, die, nad) ihrer jonftigen Veranlagung und Richtung 
jo weit augeinander gehen, zu dem gleichen Ergebnis gelangt find, dann 
dürfte Doch für Diejenigen, welche auf die Autorität von Pfeil u. U. hin 
die richtige Unterſuchung und Würdigung de Zuwachſes jetzt nod 
immer für eine unpraftiiche Spielerei Halten, genügender Grund vorliegen, 
dieſem Gegenftande einmal wieder ernftlich näher zu treten. Dazu 
jollte in dem vorliegenden Grundriß die Gelegenheit geboten werden und 
damit dürfte die bejonders eingehende Behandlung der Zumachzlehre 
genügend begründet jein. 

Weiterhin Liefert die richtige Würdigung des Zumwachie® allein die 
forrefte Unterlage für die grundfägliche Beurteilung und Entjcheidung 
der Umtriebsfrage, mag man diejelbe nun von diejem oder von jenem 
prinzipiellen Standpunkte aus entichieden willen wollen. Die Umtriebs⸗ 
frage ijt aber thatfächlich Die wichtigfte der ganzen jog. Forſtwiſſenſchaft; 
und in ihre Erörterung verlegte daher Verfaſſer gegenüber einer in Theorie 
und Praxis jo vielfach zur Geltung gefommenen leichtfertigen Behand- 
(ung derjelben den eigentlichen Schwerpunft diefer Schrift. 


1) Gießen 1848, ©. 3. Er fagt dort wörtlich: 

„Die Hohe Bedeutung bes Zuwachſes ergiebt fih von felbfl, wenn man er- 
wägt, baß er das einzige Material ber Holzertrags- Regelung ift, indem letzte 
ganz allein mit ber zeitlichen und räumlichen Ordnung bes Holzmaſſezuwachſes eines 
Waldes fich befaßt. 

Auf biefe höchſt einfache theoretiſche Baſis der Waldertrags - Regelung 
fann nicht nachdrücklich genug hingewiejen werben, weil fie noch jehr allgemein ver- 
fannt wird und hierin zunäcft ber Grund ber mannigfachen und unter fich fo ſehr 
abweichenden Anleitungen zur Waldertrags- Hegelung zu fuchen if. Wie oft leſen 
unb hören wir: „biefe ober jene Regelungs- Formel influire auf ben Walb- 
zuwachs.“ — Als wenn irgend eine Regelungsmethobe Zuwachs neu erfchaffen könnte 
und überhaupt etwas anderes vermöchte, als den in einem Walde natürlich erfolgen- 
ben Zuwachs auf bie Folgezeit zur Nutzung zu verteilen! — Sprach doch ſelbſt ein 
nambafter Kritiker einer gewiſſen Regelungsformel ben erſten Preis ber Vortrefflich⸗ 
keit und Konfequenz zu unb rügte nur fo nebenbei und leichthin: — „daß bie Formel 
Bloß den Waldzuwachs fehlerhaft veranfhlage und behandle“! Was würde 
er von folgenbem Urteile halten: „Den praltiſchen Arzt N. ftelle ich unter allen Heil- 
künſtlern oben an; — gebe aber zu, baß er i. d. R. die Krankheiten feiner Patienten 
mißlennt und ihnen unheilfame Arzneien verordnet“? — 


VIII Vorwort. 


Verfaſſer hat ſich dabei die wichtige Aufgabe geſtellt, die beſonders 
durch die ſog. Bodenreinertragstheorie hervorgerufenen und wegen 
Ignorirung unferer erſten Autorität und Unterlaffung neuer Original: 
unterfuchungen fast herrjchend gewordenen unrichtigen oder doch un⸗ 
klaren Borftellungen über den für die menjchliche Gejellichaft dauernd 
vorteildaftejten Umtrieb der Wälder mit Hilfe des jet gegebenen wifjen- 
ichaftlichen Rüſtzeugs in einer Weiſe zu berichtigen, welche hoffentlid) 
nach und nad) dazu beitragen wird, den aus jenen unflaren Vorjtellungen 
rejultirenden unwirtjchaftlichen und gememjchädlichen Maßnahmen wenig- 
ſtens bei denjenigen Staatsverwaltungen, welche Hierin nachgegeben 
haben, ein Ziel zu jeßen. 

Hat man ſich doch mehr und mehr daran gewöhnt, um die beziehliche, 
zum Austrage zu bringende, große Prinzipienfragen herum, oder wenn 
man lieber will, durch dieſelben mitten hindurch zu gehen und fich mit 
der hier wenig pafjenden Redewendung von der aurea mediocritas zu 
beruhigen. Dean jchreibt dann i. d. R. das eine Prinzip auf die Fahne 
und Huldigt thatjächlich ganz oder Halb dem andern. Obgleich - in 
ausgedehnteſter Weiſe Dezennten Hindurch die Kulturen mißraten oder 
doch wenigſtens den Hiebe nicht mehr folgen können, werden doch bei 
fait jeder Erneuerung der Abſchätzungen gutachtlich die Umtriebe er- 
niedrigt und die Material-Abnugungsjäße erhöht! Ja man fann 
jagen, daß 3. 3. fih dag Wirtſchaftsziel vieler Forſt- und jelbit 
mancher Staat3forit- Verwaltungen dahin präzifiren läßt, 

in der Gegenwart jo viel Holz zu fchlagen, die Bruttoeinnahmen 
jo hoch zu jtellen, wie fich diejeg mit irgend einer, wenn auch noch jo 
laxen Deutung oder Auslegung des Begriffes „Nachhaltigkeit” ver- 
einigen, nach außen hin Durch Hergebrachte und nicht ohne gründliche 8 
Eingehen zu widerlegende Behauptungen rechtfertigen, reſp. durch 
irgend eine „Methode der Ertragsregelung“ jcheinbar nad) allen 
Negeln der Kunft herleiten läßt. 

So kann man denn in ähnlicher Weile, wie Talleyrand „die Sprache 
als das Mittel“ bezeichnete „Die Gedanken zu verbergen“, dag Para— 
dorum aufjtellen, daß die Forftertragsregelung oft genug als das geeignete 
Mittel behandelt ift und wird, um mit Anſtand die wahre Nachhaltig- 
feit zu jchädigen; und die in manchen Punkten gewiß übertreibende, 
in vielen aber auch den Nagel auf den Kopf treffende Feine Brojchüre 
von Tihy!) zeigt immerhin, daß die Forjteinrichtung unter Umständen 








I) Die Forfteinrihtung in Eigenregie. Berlin, Verlag von Paul Parıy 1885. 
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beinahe zu dem werden Tann, was ein genialer Seßer einmal daraus 
machte: zur Forjtvernihtung! 

Wenn dag ganze, oft unendlich weitläufige und zum Teil unmötige 
Beiwerk einer Ertragsregelung nicht auf 3 feiten Grundlagen fußt, nämlid) 

1. einer jorgfältigen Feftftellung der etwaigen Untergrenze des 
gemeinwirtjchaftlich richtigen Umtriebsalters, | 
2. einer ehrlich aufgejtellten Altersflaffentabelle und 
3. einer nur ausnahmsweiſe und nicht ohne ganz zwingende Gründe 
um mehr als eine Periodenlänge vom Normalhaubarfeit3- 
alter abweichenden Verteilung der Beftände auf die Perioden ; 
wenn dann weiter ‚neue Cmteilungen ohne dringende Beranlaffung 
viele Durch die bisherige Wirtichaft herausgebildete Beſtandskomplexe 
zerreigen; oder wenn man gar die fog. „Beſtandsordnung“ mit obligater, 
foreirter Altersklaſſenzerreißung gewiſſermaßen ala Selbjtzwed bei der 
ganzen Angelegenheit betrachtet und behandelt: dann kann allerdings die 
jcheinbar ſchönſte und im Detail aufs feinste durchgeführte Forfteinrichtung 
und Abſchätzung jchlimmer, viel ſchlimmer fein, als gar feine, oder 
doch als ein A coup d’oeil fejtgejeßter, je nach der Güte des Standorts 
und einem jachverftändigen Überjchlag der Vorräte zwiichen 2 und 6 fm 
pro Hektar und Jahr normirter Geſamtabnutzungsſatz für die Haupt: 
und Bornugung an Derbholz — oder endlich auch ala der ſkandinaviſche 
Baumring für das minimale Stärfemaß der Fällbarkeit. 

Der wahre Konſervatismus in der Foritwirtichaft Liegt eben nicht 
ſowohl in dem Streben nach Vergrößerung oder auch nur bedingungs- 
lofer Intafterhaltung der jegigen Wald- (zumal Jungwuchs-) Fläche, al? 
vielmehr neben Schonung der Bodenkraft in der ftreng gewiflenhaften 
Beihränfung bei der Abnutzung der vorhandenen Altnutzholz-Vorräte; 
und nichts jchädigt auf die Dauer die Waldrente mehr, als die og. 
„Herabjegung der Umtriebe“, welche unter Steigerung des derzeitigen 
Fruchtgenuſſes die Subftanz vermindert, jo daß dieſe fernerhin den 
höchſten Fruchtgenuß nicht mehr gewähren kann! — 

Außer der Lehre vom Zuwachs und Umtriebe bedurfte, wie ſchon 
angedeutet, noch Die Lehre von der Beftandsordnung eingehender Fritijcher 
Erörterung. Ein vor wenigen Jahren von Berfafjer publizirter bezich- 
licher Sournal-Aufjag Hatte inzwiſchen drei Entgegnungen, aber, jo viel 
ihm wenigſtens befannt geworden, feine wefentliche Anderung in der- 
jenigen praftijchen Behandlung diejes Punktes veranlaßt, welche Ber: 
faſſer als eine jehr jchädliche befämpfen zu jollen glaubte. Deshalb er- 
forderte die Sache jelbjt wie auch die Rüdjicht auf Die Herren Verfafjer jener 
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Verfaſſer Hat fich dabei die wichtige Aufgabe geftellt, die beſonders 
durch) die jog. Bodenreinertragstheorie hervorgerufenen und wegen 
Ignorirung unferer erjten Autorität umd Unterlaffung neuer Driginal- 
unterfuchungen faſt herrichend gewordenen unrichtigen oder Doch un- 
flaren Vorftellungen über den für die menfchliche Gejellichaft dauernd 
porteilhafteften Umtrieb der Wälder mit Hilfe des jebt gegebenen wiljen- 
ichaftlichen Rüſtzeugs in einer Weife zu berichtigen, welche Hoffentlich 
nach und nad) dazu beitragen wird, den aus jenen unflaren Borjtellungen 
refultirenden unwirtſchaftlichen und gememjchädlichen Maßnahmen wertig- 
tens bei denjenigen Staat3verwaltungen, welche Hierin nachgegeben 
haben, ein Ziel zu ſetzen. 

Hat man ſich doch mehr und mehr daran gewöhnt, um die beziehliche, 
zum Austrage zu dringende, große Prinzipienfragen herum, oder wenn 
man lieber will, durch diejelben mitten hindurch zu gehen und ich mit 
der hier wenig pafjenden Redewendung von der aurea medioeritas zu 
beruhigen. Man fchreibt dann i. d. R. das eine Prinzip auf die Fahne 
und Huldigt thatjächlich ganz oder halb dem andern. Obgleich in 
ausgedehntefter Weile Dezennien hindurch die Kulturen mißraten oder 
doch wenigitend dem Hiebe nicht mehr folgen fünnen, werden doch bei 
fait jeder Erneuerung der Abſchätzungen gutachtlich die Umtriebe er: 
niedrigt und die Material-Abnugungsjäbe erhöht! Ja man kann 
jagen, daß 3. 3. ih dag Wirtjchaftsziel vieler Forjt- und jelbit 
mander Staat2forit- Verwaltungen dahin präziliren läßt, 

in der Gegenwart jo viel Holz zu jchlagen, die Bruttoeinnahmen 
jo Hoch zu Stellen, wie fich diefes mit irgend einer, wenn auch noch jo 
laxen Deutung oder Auslegung des Begriffes „Nachhaltigkeit“ ver- 
einigen, nach außen Hin durch Hergebrachte und nicht ohne gründliches 
Eingehen zu widerlegende Behauptungen rechtfertigen, reſp. durch 
irgend eine „Methode der Ertraggregelung” jcheinbar nad) allen 
Negeln der Kunſt herleiten Täßt. 

So kann man denn in ähnlicher Weile, wie Talleyrand „die Sprache 
ale das Mittel" bezeichnete „Die Gedanken zu verbergen“, dag Para— 
dorum aufftellen, daß die Forjtertragsregelung oft genug als das geeignete 
Mittel behandelt it und wird, um mit Anſtand die wahre Nachhaltig: 
feit zu ſchädigen; und die in manchen Punkten gewiß übertreibende, 
in vielen aber auch den Nagel auf den Kopf treffende Heine Brojchüre 
von Tichy!) zeigt immerhin, daß die Forjteinrichtung unter Umftänden 








1) Die Forfteinrihtung in Eigenregie. Berlin, Berlag von Paul Parıy 1886, 
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beinahe zu dem werden Tann, was ein genialer Seßer einmal daraus 
madte: zur Forftvernichtung! 

Wenn das ganze, oft unendlich weitläufige und zum Teil unnötige 
Beiwerk einer Ertragdregelung nicht auf 3 feiten Grundlagen fußt, nämlic) 

1. einer ſorgfältigen Feititellung der etwaigen Untergrenze des 
gemeimvirtichaftlich richtigen Umtriebsalters, | 
2. einer ehrlich aufgejtellten Altersflaffentabelle und 
3. einer nur ausnahmsweiſe und nicht ohne ganz zwingende Gründe 
um mehr als eine Periodenlänge vom Normalhanbarfeits- 
alter abweichenden Verteilung der Beitände auf die Perioden; 
wenn dann weiter neue Einteilungen ohne dringende Veranlaſſung 
viele Durch die bisherige Wirtjchaft herausgebildete Beſtandskomplexe 
zerreißen; oder wenn man gar die jog. „Beſtandsordnung“ mit obligater, 
foreirter Altersflaffenzerreigung gewiffermaßen ala Selbjtzwed bei der 
ganzen Angelegenheit betrachtet und behandelt: dann kann allerdings die 
ſcheinbar jchönfte und im Detail aufs feinste durchgeführte Forſteinrichtung 
und Abſchätzung ſchlimmer, viel ſchlimmer ſein, als gar keine, oder 
doch als ein à coup d’oeil feſtgeſetzter, je mach der Güte des Standort 
und einem jachverftändigen Überſchlag der Vorräte zwiichen 2 und 6 fm 
pro Heltar und Jahr normirter Geſamtabnutzungsſatz für die Haupt: 
und Bornugung an Derbholzs — oder endlich auch ala der ſkandinaviſche 
Baumring für dag minimale Stärfemaß der Fällbarfeit. 

Der wahre Konfervatismus in der Forftwirtichaft Liegt eben nicht 
jowoHl in dem Streben nach Vergrößerung oder auch nur bedingung®- 
loſer Intafterhaltung der jeßigen Wald- (zumal Jungwuchs-) Fläche, al? 
vielmehr neben Schonung der Bodenfraft in der ftreng gewiſſenhaften 
Beſchränkung bei der Abnugung der vorhandenen Altnutzholz⸗Vorräte; 
und nicht? fchädigt auf die Dauer die Waldrente mehr, ala die ſog. 
„Herabjegung der Umtriebe”, welche unter Steigerung des derzeitigen 
stuchtgenufjes die Subftanz vermindert, fo daß dieje fernerhin den 
höchſten Fruchtgenuß nicht mehr gewähren kann! — 

Außer der Lehre vom Zuwachs und Umtriebe bedurfte, wie ſchon 
angedeutet, noch die Lehre von der Beſtandsordnung eingehender kritiſcher 
Erörterung. Ein vor wenigen Jahren vom Verfaſſer publizirter bezieh— 
licher Journal⸗Aufſatz hatte inzwiſchen drei Entgegnungen, aber, jo viel 
ihm wenigftens befannt geworden, feine wefentliche Änderung in der- 
jenigen praftijchen Behandlung dieſes Punktes veranlaßt, welche Ver: 
fafjer als eine ſehr ſchädliche bekämpfen zu ſollen glaubte. Deshalb er- 
jorderte die Sache ſelbſt wie auch die Rückſicht auf die Herren Verfafjer jener 





X Borwort. 


Entgegnungen eme nochmalige Erörterung diefer Materie vor einem 
größeren Publikum unter Btrüdjichtigung der geltend gemachten Ein- 
wendungen. — 

Berhältnigmäßig kurz und kurſoriſch glaubte Verfajjer die erjten 
Entwidelungsftadien des Ertragsregelungsweſens während des vorigen 
Sahrhundert3 beiprechen zu jollen, da diejelben ein mehr als hiſtoriſches 
Snterejfe kaum noch beanfpruchen dürften. Trotz allem was, insbeſondere 
auch von Bernhardt ſ. 3. dagegen geltend gemacht worden ijt, muß 
Berfaffer daran feithalten, daß von einer eigentlichen Forſtwiſſen⸗ 
Ichaft erjt gegen Anfang unjere® Sahrhundert3 die Rede jein kann, daß 
ihr Geburtsfeſt etwa mit den erjten Arbeiten Georg Ludwig Hartig's 
zujammenfällt. Wenn ferner die furzen Angaben über die ältelten Ber- 
juche der Ertragsregelung nit in allen Punkten ganz zutreffend er⸗ 
jcheinen follten, jo wird derjenige, welcher jelbit einmal den Verſuch ge- 
macht Hat, aus den Öriginaljchriften den Kern der Sache herauszu= 
ſchälen, hierfür Nachficht haben. 

Ziemlich auzführlich, wie bisher wohl in feinem Lehrbuch, find 
Dagegen die thatjächlich angewandten Ertragsregelungsverfahren der 
meiſten wichtigeren Staatsforjtverwaltungen gebracht, wenn dabei auch 
nicht immer eine völlig parallele, fongruente Darftellung durch— 
führbar erjchien. 

So viel über die Forftertragsregelung! 


Die Waldwertrechnung hat wieder, wie in den älteren Lehrbüchern 
der Forſtabſchätzung, eine furze, auf das Grundſätzliche beſchränkte Be- 
handlung erfahren. Wenn man in neuerer Zeit verjuchte, diefelbe mehr 
und mehr zu einer jelbitändigen Disziplin aufzubaufchen und durch eine 
fajuistiiche Behandlung, unter Heranziehung aller möglichen und kaum 
möglichen Fälle und Meinungen über dieſes heikle Gebiet, bejondere Lehr⸗ 
bücher derjelben bis auf einen Umfang von drei, ja vierhundert Seiten!) 
anjchwellen zu laſſen, jo Hat dieſes nach Verfaſſers Anficht eine Berech- 
tigung nicht. Die Häufiger vorkommenden, unabweiglichen und als wirk— 
lich lösbar zu betrachtenden Aufgaben der Waldwertrechnung, welche 
ſich auf eng begrenzte Raum-und Zeit-Abjchnitte beziehen, find verhältnis- 
mäßig einfach zu löſen. Mit Überfchreitung diejer engeren Begrenzung 
werden die Aufgaben der Waldwertrechnung durchweg jchnell unlösbar, 
da die Rechnung jih auf Prophezeiungen jtügen muß und feine 


1) Die 3. Auflage der ©. Heyer'ſchen „Anleitung“ — hat faft 300 — das Baur’iche 
„Handbuch“ über 400 Seiten, alfo faft ben gleichen Umfang wie biefer Grunbriß ber ge- 
famten Forſtabſchätzungslehre! 
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Wiſſenſchaft ung das Prophezeien lehren kann. Die fcheinbaren prin- 
zipiellen Widerjprüche aber, welche die Waldwertrechnungglehre in ſich 
birgt, hofft Verfaffer in einer logiſch befriedigenderen Weiſe zum Austrag 
gebracht zu haben, als dieſes bei den bisherigen beziehlichen Verſuchen 
gelungen jem dürfte — 

Bei der äußeren Darftellung wurde auf den Wunfch der Verlags⸗ 
handlung und im Intereſſe unjeres in Norddeutichland jest ſchon durch⸗ 
weg danach ausgebildeten Nachwuchjes die dv. Buttlammer’jche Ortho- 
graphie angewandt, auch dem berechtigten Streben nach Reinigung unſerer 
Sprache von unmötigen Fremdwörtern Rechnung getragen; letzteres jedoch 
mit Maß und Ziel, jofern eine überjtürzte und auf die Spike getriebene 
Vermeidung der einmal üblich gewordenen wifjenfchaftlichen und gewerb- 
lichen Kunjtausdrüde zunächit oft nur auf Koſten der Deutlichfeit möglich 
ſcheint. — 

Auc bei der Drudlenung dieſer Arbeit hat Verfaſſer von vielen 
Seiten thatlräftige Unterſtützung gehabt, für welche er Hiermit den bes 
treffenden Herren — Oberforſtrat Boje, Oberforjtrat Braun, Ober⸗ 
förjter Dr. v. Kern, Profeffor Dr. Horrmann, Profeffor Dr. Baule, 
Forftreferendar Dr. Storp und Studioſus Herrmann, vor allen 
aber dem 9. Forſtaſſeſſor Dr. A. König — jenen aufrihtigiten Dank 
ausſpricht. Bon letzterem find verjchiedene Fleinere Kapitel der Schrift, 
insbefondere auch Anhang I (Allgemeine Beitandsvorrat3= Tabellen) fowie 
Sämtliche Bildertafeln jelbjtändig bearbeitet. — 


Der Verfaſſer Hofft, daß es ihm gelungen fein möge, die Materie, 
welche diejer Grundrik behandelt, an einigen Punkten fortzubilden, an 
anderen wenigſtens in ihrer rüdläufig jcheinenden Beweguug aufzus 
halten. Sedenfall® nimmt er für ſich in Anſpruch, feinen Sräften und 
jener Veranlagung nach in jtrenger, unbefangener, einzig auf Wahrheit 
gerichteter Forſchung und Darftellung für die Sache gearbeitet zu haben, 
welcher zu dienen er berufen ift. 


Münden, im Auguſt 1887. 


Der Verfaſſer. 
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Einleitung. 
Begriff, Stellung und Einteilung. | 


a) Begriff. 


„Abſchätzen, einihägen, tariren“!) Heißt annähernd richtige 
Feſtftellungen über Quantität und Qualität von Dingen machen, welche man 
nicht genau unterſuchen, meſſen, zühlen, berechnen ꝛc. kann oder will. 

In den Forſten i. w. S. d. W. kann ſehr Verſchiedenes der Schätzung 
unterliegen. 

Vorzugsweiſe ſind es aber die von ihnen zu liefernden oder in ihnen 
verkörperten Gegenſtände von namhaften Gebrauchs- oder Tauſch⸗ 
wert, an deren möglichſt richtiger und leichter Abſchätzung die menſchliche 
Geſellſchaft ein näheres Intereſſe hat, ſofern eine abſolut genaue Feſt— 
ftellung ihrer Größe niemals möglich iſt. 

Unter den Gebrauchswerten wieder ift es vor allem der höchſt⸗ 
mögliche, insbeſondere auch nachhaltige Ertrag eines Waldes an 
Holz beſtimmter Qualität, welcher feſtzuſtellen ift, und nur unter Voraus⸗ 
ſetzung und mithin Vorausbeſtimmung, „Regelung,“ („Einrichtung“) 
der künftigen Bewirtſchaftung — und zwar der für möglichſt vorteilhaft, 
rationell, gehaltenen — feftgeftellt werden Tann. (Daher dieſes ganze Ge⸗ 
ſchäft auch wohl, jedoch weniger paflend,?2) „Forſteinrichtung“, „Betriebs⸗ 
regulirung“ ꝛc. genannt wird.) 

Bilden dagegen die Tauſchwerte in erſter Reihe die geſuchten, alſo zu 
ſchätzenden Größen, jo wird, da dieſe in der Zulunft von gar zu unberechen⸗ 
baren — teil großenteil3 nicht durch Naturgeſetze bedingten — Einwir⸗ 
kungen, „Konjunkturen“, abhängig find, i. d. R. der gegenwärtige Ge⸗ 
ſamtbetrag derſelben, mithin der jetzige Kapitalwert des Waldes, das 
Ziel der Abſchätzung ſein. — 


1) Schätzen von „Schatz“; Taxiren vom Hateiniſchen taxo betaſten, durch Be⸗ 
taftung ſchätzen, nicht vom Griechiſchen rasıs = Ordnung, Schlachtordnung. 

3, Denn ber Bald ift nicht Selöflzwed, unb auch feine Einrichtung, fein Betrieb 
erfolgt allein oder vorzugsweije ale Mittel zum Zwed ber Regelung feines Ertrages. 
Tie von Earl Heyer eingeführte Bezeihnung „Ertragsregelung” ift daher bie befte, 

Boragreve, Forſtabſchätzung. 1 


2 Einleitung. 


b) Stellung. 


Die Forſtabſchätzung bildet den einen Zeil der forftlichen 
Betriebälehre, welche die Ziele der Forſtwirtſchaft auf Grund ihrer 
Bedingungen 
einmal im Allgemeinen — nad) ihrer früheren (Hiftorifchen) und 
mutmaßlich Tünftigen Geitaltung — zu erörtern und zu begründen 
hat — Forftpolitif — 
dann aber Anmweijung geben fol, wie dDiejelben im Befonderen, 
für ein gegebenes Wirtſchaftsgebiet, herzuleiten und feftzuftellen 
find — Forſtabſchätzung. — 
Der forftlichen Betriebslehre gegenüber fteht Die forftliche 
Produftiondlcehre, welche die Wege zu den durch die Betriebslehre 
borgezeichneten Zielen angiebt, und ihrerjeit3 in die Lehre von der 
Holzzudt, dem 
Forſtſchutz und der 
Waldbenugung zerfällt. 
Betriebölehre und Produftionslehre wieder ſind die beiden Hauptteile der 
Forftwirtſchaftslehre, 
deren Aufgabe vom Verf. d. bereits a. a. O. dahin definirt iſt, daß ſie 
für gewiſſe, nicht zu weit gegriffene, geographiſche Gebiete Regeln 
aufzuſtellen und wiſſenſchaftlich zu begründen hat, die für die 
Bewirtſchaftung der Forſten, ſo lange und ſoweit nicht beſondere 
Verhältniſſe Abweichungen erheiſchen, als Anhalt dienen können. 


e) Einteilung. 
Indem nad) a 
einmal das Ertragövermögen an Holz — dem Hauptproduft 
des Waldes — 
dann der zeitige Kapitalwert an Geld vorzugsweiſe Gegenftänbe 
der Forſtabſchätzung bilden, teilt ſich die Lehre von der Forſtabſchätzung natür⸗ 
gemäß in die von der 
Forſtertragsregelung und der 
Waldwertrehnung. 
(„Forft"ertragsregelung und „Wald"wertrehnung, weil erflere eine geregelte 
Wirtſchaft vorausfegt, wie fie der Begriff „Forſt“ einjchließt, letztere aber nicht.) 
Beiden voraudgehen muß die Lehre von der Gewinnung der 
Abſchätzungsgrundlagen. 


Hiernach hat die Lehre von der Forſtabſchätzung zu behandeln: 
1. Die Abſchätzuugsgrundlagen. 
2. Die Forftertragdregelung. 
3. Die Waldwertrechnung. 


Exfter Teil, 
Die Abfhäßungsgrundlagen. 











CErſter Zeil. 
Die Abichägungsgrundlagen. 


Die Lehre von der Gewinnung der Abſchätzungsgrundlagen zerfällt, da 
die Begriffe „Wald“ und „Forſt“ ftetS die Grundflähe und den aufs 
ftehenden Holzbeitand umfafjen, in die zwei Abſchnitte von der 

FSlähenaufnahme und von der 

Beftandsaufnahme. 


1. Abjchnitt. 
Dis RAlächenaufnahme. 


Die Flähenaufnahme und bie i.d. R. damit in Verbindung zu be- 
bandelnde Fläheneinteilung von Wäldern rejp. Yoriten bilden bejondere 
— vorzugsweiſe das Nötige aus der Geodäfte heranziehende und den Be⸗ 
dürfniffen der Forftwirtichaft anpafiende — Pisziplinen;!) und es follen 


1) Litteratur Über Forſt⸗Vermeſſung, Einteilung und ⸗Wegebau: 
F. Baur, Lehrbuch ber nieberen Geodäſie. 4. Aufl. 1886. 
C. 5. Defert, Die Horizontalaufnahme bei Neumeffung ber Wälder. Berlin 1880. 
C. Bohn, Die Landbmeffung. Berlin 1886. 
R. Kalk, Sicherung ber Forfigrenzen. 1879. 
&. Braun, Über die Anlage von Schneißenfuftemen ꝛc. 1855. — 
Derfelbe, Die forfllide Grunbeinteilung. 1871. 
2. Dengler, Weg⸗, Brüden- und Waſſerbaukunde ꝛc. 1863. 
8. Scheppler, Das Nivelliren und der Walbwegebau. 1863 n. 1873. 
E. Heyer, Anleitung zum Bau vou Waldwegen ꝛc. 1864. 
C. Schuberg, Der Waldwegebau und feine Vorarbeiten. 1873 und 1875. 
C. Mübhlhaufen, Das Wegenet bes Lehrforftreviers Gahrenberg. 1876. 
9. Stößer, Walbwegbaufunde 1877. 
&. Erug, Die Anfertigung forftliher Terrainlarten zc. 1878. 
O. Raifer, i. d. Bericht über d. VIIL Bei. deutſch. Forfim. zu Wiesbaden. Berlin 
1880. S. 94 fi. 157 ff. 


$. Grundner, Taſchenbuch ber Erbmaflen-Berehmung bei Walbwegebanten. 1884. 








6 Erfter Teil. Die Abſchätzungsgrundlagen. 


daher hier nur im Intereſſe des Syſtems nach allgemeinen Gefichtspunften 
einige kurze fritifche Bemerkungen über das Grundſätzliche dieſes Teils 
der Abſchätzungsvorarbeiten Platz finden. 

Derjelbe bat die Aufgabe, zunächſt die Grenzen des abzuſchätzenden 
Forſtkomplexes und, wo diefelben zweifelhaft, wenigſtens die beiberjeitig 
beanfprucdten Linien („Prätenfionslinien“) feftzuftellen. Diefer Feftitellung 
folgt die Vermeflung, Kartirung, Flächenberechnung und Herftellung 


rejp. Abänderung und Ergänzung einer für bie Abſchatungszwege brauch⸗ 


baren Einteilung. 

Diefe Einteilung bat den nächſten Zweck, „Wirtfhaftsfiguren“ 
(in Preußen „Sagen“ oder „Diſtrikte“, fonft au „Abteilungen“ zc. 
genannt) zu bilden — alſo beftimmt abgegrenzte Teile der Waldfläche, in 
welchen, foweit diejes die Bodenverhältniffe (3. B. Sumpfeinfenkungen :c.) 
nidt dauernd, oder die Beitandsverhältniffe vorläufig verbieten, eine 
wejentlih gleihartige wirtihaftlide Behandlung des Waldes 
ftattfinden, wenigftens nad) Möglichkeit angebahnt werden fol. 

Se nad) der Terraingeftaltung ift die Einteilung 
entweder ganz oder vorzugöweife eine gradlinige, „künſtliche“, 

oder eine lediglid von dem Terrain bedingte „natürlide“, 

oder eine „gemifchte”, 

und in leeren beiden Fällen oft, aber nicht immer und durchweg, 
mit Vorteil an eine vorausgehende Wegenetlegung anzufcließen. 

Eine gradlinige, von der Bodengeftaltung und Gefamtfigur des Re- 
vierd ober feiner gegebenen Zeile wenig oder gar nicht beeinflußte Ein- 
teilung findet in weſentlich ebenem oder auch unregelmäßig wellenfürmigem 
(dünenartigem) Terrain Anwendung. Sie legt, zumal wo die Anordnung 
der Beitände mit Rüdfiht auf die Sturmgefahr Bedeutung bat, und 
die Gejamtfigur der betr. Waldfomplere durch ihre Hauptrichtung dieſes 
nicht ausfchließt, am beiten die Schneißen (Geitelle, Stellwege, ꝛc.) nad) den 
halben Himmelögegenden (alſo Nordweit-Südoft und Nordoſt-Südweſt). 
weil die Richtung der Sturmgefahr feine genaue oder lokale ift, vielmehr in 
Mitteleuropa. die ganze weftlide Hälfte der Windrofe Häufige und 
gefährliche Stürme bringt, der Nordmeiten fo gut wie der Weften und Süd- 
weiten, ja felbft der Nordnordweft und der Südſüdweſt; nit leiht aber 
mehr die ganz reine oder gar ſchon etwas — wenn aud) nur ein ganz 
Hein wenig — dftlich geneigte Nord- oder Süd⸗Richtung. Nad) den Haupt- 
Himmelögegenden laufende Geftelle machen aljo die Dedung jeder mit einer 
Breitfeite nah Weiten liegenden Wirtfhaftsfigur nach drei Seiten nötig, 
was in der Megel ſchon für einzelne Beſtände fehwer, für alle Diftrifte 
eines Nevierd aber nie durchführbar it; während man für die mit der 
Spite nad Weiten zü liegenden Figuren nur zwei Seiten (Nordweſt und 
Südweſt) durch vorliegende Beſtände gededt zu halten braucht. 

Bezüglich des Anfchluffes einer natürlichen oder gemifchten Ein- 
teilung an ein Wegeneß im Berglande bleibt zu beachten, daß die ſchräg 
oder in Serpentinen am Hange hinauflaufenden Wege i. d. R. wenig 
braudbare Abgrenzungen für die Wirtfhaftsfiguren geben, wäh 
rend die für leßteren Zmed geeigneten, dem Niveau oder dem Gefälle 








Borsgreve, Forstabschätzung. 
Tafel 2 zu Seite 6und 288. 
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möglichft folgenden Schneißen wieder häufig, ja meiftens für die Abfuhr 
ſchlecht zu verwerten find. 

Den Baflerläufen ſich anfchließende Thalmege eignen ſich aber im Berg: 
land gewöhnlich für beide Zwede und find überdieg — bei i. d. R. nur 
mäßigem, weil natürlich abgeglichenem Gefälle — zugleich faſt ftet3 am 
billigften und einfachiten auszubauen. 

Über die Frage, ob Firſtwege oder Kopfdiſtrikte zwedmäßiger, find 
die Meinungen geteilt. — — 

Mit Rüdfiht darauf, daß in ben meiften Sorten der Rulturländer 
bereit3 Einteilungen eriftiren und die vorhandenen Teilungslinien ald Wege 
refp. als Wirtichaft3-Grenzen Thon Wert und Bedeutung entweder von 
vornherein gehabt, oder doch menigften® im Laufe der Zeit erlangt 
haben, ijt e8 nur felten ratfam, bei der Einteilung und Wegeneblegung 
ohne zwingende praftiide Gründe mit allem Vorhandenen zu brechen, wie 
dieſes leider jet vielfach in einjeitig überjtürzter, Eoloffale Geldmittel ver- 
Ichlingender Ausführung einer |. 3. an fich berechtigten Anregung zur Beflerung 
der SHolztrandport-Straßen gejchieht!); vielmehr i. d. R. am richtigiten, 
unter weifer Benubßung des Beitehenden durch Hilfsfchneißen, Wirt: 
ſchafts⸗Figuren von mittlerer Größe (etwa 20—40, ſelbſt — 50?) ha, kom⸗ 
pakter Form und pafjender Zolge zu bilden, und dabei eventuell für ſchlecht 
oder gar nicht aufgejchloffene größere Komplexe haubarer Beſtände durch 
pafiend projektirte, mit geringem Erdtransporte und Umwege ausbaufähige 
WWegelinien ohne verlorene oder gar zu ſtarke (über 10%/,) Neigungen in 
der Transportrichtung eine Abfuhr anzubahnen. 

Dur ganze Reviere gelegte und fofort aufgehauene oder 
gar ausgebaute, alles Beſtehende ignorirende?) Wegenebe fünnen 
nur bort vielleicht die auf fie verwendeten mannigfahen Opfer 
te&tfertigen, wo faſt das geſamte Material des betreffenden 
Waldes erft dadurg überhaupt, oder. auf einem nenen und namhaft 
beiferen Markt konkurrenzfähig wird, und Doc andererfeit3 aud 
nicht auf leßterem die Breife der von demselben Berfäufer (Staat!) 
gelieferten Hölzer fonitigen Urfprungs entfprehend drüdt! 

° Bezüglid) der betonten Opfer fei Folgendes bemerft: 

Sede neue Einteilung macht Koften, zerreißt die von der bisherigen 

Wirtſchaft herausgebildeten Beftandsfomplere, öffnet damit unbemantelte 


I) Die Waldeifenbahnen werden mit ber Zeit wahrfcheinlich vieler Orten bie Be- 
dentung jelbft der beften und foftfpieligften Wegenete wieder erheblich herabminbern. 

2) In Preußen, wo früher die Normal-Größe ber Jagen in ber Ebene 222 Mrg., 
aljo mehr als 50 ha betrug, ift man neuerdings mit ber Verkleinerung ber Diftrikte 
febr, und befonders in großen Maſſenwald⸗Complexen wohl unnötig und unzwed- 
mäßig weit gegangen! Nicht fo in Bayern zc., wo wir (3. B. im Speffart) noch fehr 
große „Abteilungen“ finden, ohne daß dadurch bie Wirtfchaft irgendwie erſchwert ober 
benachteiligt würde. 

8) Bei folhen Wegenetlegungen findet man nicht felten Kilometer-lange neue 
Streden aufgehauen, welche kaum 20—100 m von refp. parallel neben vorhandenen, 
brauchbaren —, oft uralten Wegen berlaufen. 


8 Erfter Zeil. Die Abfhätungsgrundlagen. 


Ränder gegen Sturm, aushagernde Winde und Sonne, vermehrt die Zahl 
der Abteilungen, erſchwert alfo Überficht, Buchführung, Kontrolle und Die 
jichere Beurteilung der Erfolge früherer Wirtfhaftsmaßnahmen, verwirrt 
die eingebürgerten Yorjtorts-Bezeichnungen, bedingt Abweichungen vom vor⸗ 
teilhafteften Haubarkeitsalter und paralyfirt dadurch leicht vollftändig Die 
wirklichen oder eingebildeten vorteilhaften Folgen des neuen Schneißenſyſtems. 

Neue Wege andererfeitß koſten viel Geld,!) öffnen die Beſtände meift 
noch jchlimmer, zapfen durd) die Anfchnitte den Hängen das Waſſer ab, 
opfern alles in die alten, oft (ja gewöhnlich) im Gebirge fehr zwedmäßig ?) 
liegenden Wege bereit3 geftedte Geld, und verbeflern, wie eben außgeführt, 
durchaus nidt notwendig die Holzpreile, event. wenigſtens nicht im 
Verhältnis zum Aufwand, event. für eine große Staatsvermwaltung oft genug 
nur mit der Wirkung, daß anderswo entipredhende Herabminderungen 
der PBreife die natürliche und notwendige Folge find! 

Die abfolute Vermeidung verlorener reſp. ftärkerer Steigungen bedingt 
gewöhnlich große Ummege,?) die bei i. d. R. thalwärts gehender Abfuhr 
von den Fuhrleuten nachher doch nicht gefahren werden. 

Beſonders die Foftipieligen, unter oft meilenmeiter Herbeifchaffung bes 
Steinmaterial$, auf doppelte Geleißbreite. durchgeführten Chauflirungen 
reiner Holzabfuhr- Wege — meldhe alfo feine oder nur minimale Bedeutung 
für die Kommunikation haben, und auf welchen nachher oft Wochen, Monate, 
Jahre lang kaum ein Wagen führt und infolge deſſen Gras und Holzauf- 
ihlag üppig wuchert — follte man fi vor der Ausführung Dreimal über: 
legen, zumal gewöhnlih die Fortſetzung der Chauffirung durch die Yeld- 
marken doch nicht erfolgt. 

Die Wegenehlegung, wie der mit namhaften Koften verfnüpfte Ausbau 
jedes längeren Waldweges ift als ein rein finanzielle „Unternehmen“ 
zu betraddten, bei welden von fog. „höheren Rüdfichten“ feine Rede fein 
fann. Bor der Ausführung hat man ſich aljo, wiegbei jedem anderen 
finanziellen Unternehmen, welches fofortige namhafte Geldeinlagen erfordert, 
die Frage vorzulegen, ob und wie die leßteren fih nad) menſchlichem Er- 
meſſen mufmaßlicher, oder doch wenigiten® möglihermeife rentiren werden 


1) Der Wegeausban in bem durch bie Mühlhausen ’fche bez. Drudfchrift befannten 
Münbener Inftitutsrewier Gahrenberg koftete 3. B. 1870—1880 jährlich etwa eben- 
ſoviel, wie ber thatjächlihe Gefamt-Waldreinertrag der faft 40 D Meilen bedeckenden 
Staatsforften bes ganzen Regierungsbezirts Caſſel betrug (ca. 18000 M, im ganzen 
bereit über 200000 M, wofür das Wegenetz noch nicht zur Hälfte ausgebaut ift)!! 
Und biefes Beifpiel fteht nicht etwa vereinzelt ba! Die meiften neuerdings projektirten 
Wegenete erfordern zu ihrem vollflänbigen Ausbau einen Aufwand von ca. 1—3 Mal 
Hunberttaufend Markt pro Revier von 3—5000 ha, wobei die thatfählihen Waldrein- 
erträge und bezw. Vorräte erportfähiger Nutbölzer oft minimal find! 

2) Aus ben Münbener Inftitutsforften laſſen fich Beiſpiele dafür beibringen, daß 
der alte aufgegebene Weg an ber einzig zweckmäßigen Stelle das Thal durchſchneidet, 
weiches nach dem neuen Netz abſolut nicht zu paffiren iſt. 

8) Viele neue Wrgenetlegungen operiren faft gerabezu nach ber Barole: Das Ge 
fälle ift allein maßgebend — bie Richtung ift gleichgültig. 


Tafel 3 zu Seite B. 


Beispiet vurfchlin Aufgabe simes oahr qui Liegenden 
‚alten Wegeo bar nme Öintheilung und Wegenehlegung. 





a,S, 4 Ba 

* f Arocige — Ars alten amfzegebunen Weges, dar mab 
geungem Gefüllte an der geignebsten Skelte das Bacdhthat 
Auschschneadel. 

oo 0... Srensen der jelrigen Dinkeicte: 


Tafel 4 zu Seite 9. " 
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reſp. können. Dieſe Frage jpigt fi für den vorliegenden Fall dahin zu, 
DaB man die Verzinfung ded zur Wegeanlage erforderlichen Kapitals plus 
den jährlichen Unterhaltungskoften auf Die durchſchnittlich jährlich über Die 
betr. Wege zu trandportirende Feſtmeterzahl verteilt und nun fragt, 

ob mindeftens eine entjprechende Steigerung bes durd) 
Ihnittliden SeftmetersEinheitöpreifes durch die Wegeanlage 
wadrfcheinfich oder auch nur möglich fei. 

In den meilten dem Verf. dieſes befannt gewordenen Fällen ausgedehnter 
Wegenetzlegungen war lebtere Frage unbedingt zu verneinen! 

Übrigens hat fi), nachdem Verf. dieſes in feiner Forftreinertragälehre, 
Bonn 1878, ©. 76 ff., wohl zuerſt literarifch dem modernen furor viaticus 
entgegengetreten, neuerdingd auch anderweit mehr und mehr eine Reaktion 
gegen denfelben geltend gemadt, jo u. a. bei der lebten VBerfammlung des 
Harzer Forftvereing, bei der Beſprechung der Waldeifenbahnfrage auf der 
1886er Darmftädter Verſammlung deutſcher Sorftleute xx. — 

Schliegli noch einige Worte über einen, ftreng genommen nicht 
hierher gehörigen, aber praftifch überaus wichtigen und gleichwohl viel- 
fach nicht genügend oder — auf Grund unreifer Theorien — unrichtig 
gewürdigten Gegenſtand! 

Selbſt die beiten Tracirungen leiſten Nichts für die Transports 
erleidhterung, wenn das Querprofil falſch behandelt ift; während vor: 
handene Richtungen felbft bei ftarlem Gefäll durch richtige Behandlung 
desfelben in genügend gutem Buftand erhalten werden können. 

Das Querprofil der zugleich als Wege dienenden, aber nicht 
funftmäßig auszubauenden Schneißen ift im ebenen Terrain möglidhft 
abgewölbt (Grabenausmwürfe auf die Mitte) herzuftellen; am Gange 
mit bergfeitigem !) Gefäll und Graben (damit da8 vom Berge kommende 
Schnee⸗ und Regenwaſſer nie auf den Weg reſp. in die Geleiſe gelangen 
und in letzteren einſickern oder fortfließen kann) und mit, alle 100— 300 m 
wieberfehrenden, Wafler-Überführungen (Kandeln refp. „Würften“). 
Unterführungen, „Durdläffe“, find meiſt viel theurer, verjtopfen fich 
im Walde zu leicht und Häufig und find dann oft nur mit vielen Um⸗ 
ftänden, nad) erheblichem, durch das übergefloffene Waſſer angerichtetem 
Schaden wieder zu öffnen. 

An fumpfigem Terrain find feitliche Einfafjungs-Gräben an den 
Schneißen reſp. Wegen oft am beften ganz zu vermeiden, fofern dort 
die Baumwurzeln den Weg am beiten halten. 


3) Die kürzlich — unb wohl auch jetzt noch bier und dort — in Heffen-Naffau 
‚ vielfach befolgte O. Kaifer’sche Methobe, den Hangwegen thalfeitiges Duergefälle zu 
geben, ift nad ben gemachten Erfahrungen wenigftens für Buntjanbflein i. d. R. unbe 
Pingt zu verwerfen, auch wohl in Teinem andern Bergland (Harz, Schwarzwald zc., 
wo man feit Sanger Zeit vorzligliche Walbwege bat) angewandt. Aus inneren Gründen 
it anzunehmen, baß bie bez. Kaiſer'ſche Vorſchrift fich — abgefehen von feften, an- 
fiebendem Geftein — auf feinem Boben bewähren, vielmehr überall eing Ausreißung 
oder — bei mangelnden Längsgefäll bes Weges — eine Verſumpfung ber Geleife er- 
zeugen wirb. 


2. Abfchnitt. 
Die Beflanösaufnahme. 


Sie erfolgt nah einem Blanket der (in Preußen im Maßftabe von 
1: 25000 reduzirten) Revierkarte und eines (in Preußen auf volle Behntel- 
Hektar abgerundeten) Auszuges aus dem Vermefjungsregifter (in Preußen 
„Generalvermefjungstabelle“ genannt) und teilt fi in: 

A. Die qualitative Beitandsaufnahme oder fog. „Ipezielle Be- 
ſchreibung“. 

B. Die quantitative Beſtandsaufnahme oder ſog. „Material: 
aufnahme“. | 


A. Die qualitative Veſtandsaufnahme 
(fog. „jpezielle Bejtandsbejchreibung“). 


I. Die Ausführung der ſpeziellen Befandsbefhreibung. 


Bon jeder nicht zu Fleinen (nicht leicht unter 1—0,5 ha) in der Haupt- 
ſache gleichartig erjcheinenden Beſtandsfigur (in Preußen „Abteilung“) 
ift möglichſt kurz und bezeichnend aufzufchreiben: 

a) Betreff des Bodens (joweit dieſes noch erforderlich ericheint) dag 
Nötige über | 

Oberflächen⸗Geſtaltung („Konfiguration“) und Neigung nad) Himmels- 
rihtung („Erpofition”) und Gefällgrad; über Feuchtigkeits-Gehalt, Humus- 
Beimiſchung, Gründigfeit, Mineraliihe Zujammenfegung, ſowie den der- 
zeitigen Boden- Zuftand und Überzug. 

b) Betreff des Beftandes zunächſt, wenn in diefer Beziehung Ver—⸗ 
ihiedenheiten vorfommen, der Hauptcharakter (Hude: Mittel- c. Wald) 
und die Entitehung (Naturverjüngung, Pflanzung zc.), dann die herrichende 
(„dominirende“) Holzart nad) mittlerem Alter, Wuchs, Gefundheit und 
Schluß (Holzhaltigkeit nach Zehnteilen des VBollbeftandes); endlich die einges 
miſchten Holzarten event. nach gleichen Rückſichten und nah Art reip. 
Verhältnis (Behnteilen) der Mifhung. — 

Nach bereit3 erlangter gewiſſer Übung und Lofalfenntnig können dann 
außerdem gleich bei der erjten Aufnahme noch vorläufig eingefchäßt werben: 
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Die Bodenklaffe („Standortögüte*, „Ertrags⸗“, „Bonitäts⸗Klaſſe“,) 
entweder gemäß einer beitimmten Ertragstafel oder der befonderen Revier: 
verhältnifje. 

Die an ſich für den Beſtand am paflenditen erjcheinende Nupungs-Zeit 
rejp. = Periode. 

Die Kultur=bedürftige Fläche (nad) Hektar oder Zehnteilen der Gejamt- 
fläche). 
Die künftige Bewirtichaftung reſp. Behandlung, insbejondere Art der 
Berjüngung. 

Die Durhforitungs- Fähigkeit (nicht -,Bedürfnis!“) und das Aus⸗ 
hiebs⸗ und Läuterungd- Bedürfnis. 

Außerdem in älteren Beftänden: 

Der Holzvorrat pro Hektar (bedingungsweife unter Bergleichung mit 
anderen, nad ihrem Holzvorrat befannten Bejtänden). 

Das Zuwachs- und Nußholz= Prozent. 

Zweifellos iſt eine möglichft genaue Unterfuhung bezw. Feititellung 
des wirklichen Alters der Beitände (an friihen Stöden zc.) bei der 
Beitandsbeichreibung befonder8 wichtig, weil, wenn einmal eine exakte 
Feſtſtellung des vorteilhafteiten Haubarkeitsalters ftattgefunden hat, 
das jebige thatfächliche Alter der Beitände den wichtigften, alle fonftigen 
Rüdfihten zunähft überragenden Beltimmungsgrund für deren Einord» 
nung in den Betriebsplan bildet; und meil andererfeit3 die — in jehr 
vielen Füllen immerhin doch unvermeidlide — Einſchätzung ded Alters 
lediglih nad dem Augenschein überaus trügerifch bleibt, wenn fie nicht 
häufiger ein Korreftiv findet. 

Bu einer exakteren Feftitellung des „mittleren“ oder „durchſchniti— 
lihen“ Alter ungleidhalteriger Beſtandsflächen find verjchiedene 
Vorſchläge (Smalian, Karl, Gümbel, ©. Heyer) gemacht, deren Ausführung 
jedoh ſchwer angänglich erſcheint; fo daß in ſolchen Fällen wohl ſtets das 
Arbitrium auf Grund einer Anzahl wirklicher (Sahrring-) Unter: 
ſuchungen entſcheiden wird. 

(Stahl's Verſuch, die Beſtandsbeſchreibung rein ziffermäßig zu ge— 
ftalten.)!) 


I. Die Bedeutung der hyeziellen Veſtandsbeſchreibung 


liegt zunächſt für konkrete taxatoriſche Zwecke weniger in ihrer Erijtenz 
als in ihrer Entſtehung. Iſt ſie einmal gemacht, ſo wird ſie nur 
ſelten noch geleſen. Sie zwingt aber denjenigen, der ſie fertigen muß, 
ſich über alle weſentlichen Eigenſchaften der einzelnen Beſtände und reſp. 
Standorte behufs ihrer ſchriftlicher Wiedergabe ſo klar zu werden, wie dieſes 
ohne einen ſolchen Zwang nie oder nur ausnahmsweiſe der Fall ſein 
würde. Dadurch prägen ſich ihm dieſe Eigentümlichkeiten meiſt genügend 
ein, fo daß er bei Ausführung dieſer Abſchätzungsvorarbeit nach und nad) - 


I) Stahl, Beiträge zur Holzertragskunde. Berlin 1865. . 
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im Geifte ein genaues Bild von dem gefamten Waldzuftand erhält, wie es 
auf andere Weife nicht leicht gewonnen wird und doc für die demnädhftige 
Aufftellung eines guten Betriebsplans unabweislich nötig it. 

Viel größer erjcheint die Bedeutung, welche korrekte fpezielle Beftands- 
befchreibungen fiir da8 Ergebnis wiflenfchaftliher Unterfuhungen und Ver⸗ 
ſuche haben. Hierfür find Diefelben erheblich jorgfältiger und ausführ- 
licher zu fertigen. 

Nachdem fich bereitS früher Herr Oberlandforfimeifter Dr. Grebe in 
feiner Forftlihen Gebirgsfunde, Bodenkunde und Klimalehre (1. Aufl. 1853, 
4. Aufl. 1886) um die Einführung präciter Ausdrüde für die Stand- 
ortöbejchreibung verdient gemacht, find von der Konferenz der deutjchen 
Verſuchsanſtalten zu Eifenah im Jahre 1874 im Intereſſe gleichartiger 
Faſſung der ganzen Beitandsbeichreibungen Sabungen !) angenommen 
worden, welche im Auszuge hier folgen mögen, da es in vieler Beziehung 
erwünſcht ift, daß auch bei der — übrigens möglichſt kurz zu haltenden 
— Speziellen Beichreibung für taxatoriſche Zwecke dieſelben Ausdrücke 
gebraucht werden. 


II. Die Sahnngen der deutfhen Verſuchsanſtallen für eine gleichmäßige 
Ansdruksweife bei den ſyeziellen Veſtandsbeſchreibungen. 


1. Standort. 
Standorte zu cdharakterifiren nah Lage und Boden: 


A. Lage. 


Allgemeine (geographifche) und befondere (Örtliche) Lage. 
1. Die allgemeine Lage zu beftimmen: 

a) nach geograpbifcher Breite und Länge, _ 

b) nad), der abjoluten Erhebung über dem Meeresſpiegel 
(Dftjee) in Metern, beftimmt nach den vorhandenen hypſo— 
metrifhen Materialien, Höhenkarten, Eijenbahn- und Straßen 
Nivellements. 

Daneben ift, ſoweit es zu einer genaueren Charakteriſtik 
erforderlich erjcheint, i. d. R. nur für das ganze Revier 
anzugeben, ob dasſelbe angehört 
«) der Tiefebene und insbeſondere 

1. dem Küftenlande, bis 5 Meilen Entfernung vom Meere; 
2. einer größeren Flußniederung ober 
3. dem Ba Tieflande; 
6) der Hochebene (3. B. der bayriſch⸗ ſchwäbiſchen Hochebene), 
y) dem Hügellande; 
d) dem Mittelgebirge, einfchließlich der alpinen Vorberge; 
&) dem alpinen Hochgebirge. 


Sr 


c 


2) Bgl. Sanghofer, Das forfiliche Verſuchsweſen, 1. Bb., Angeburg 1881. 
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2. Die befondere Lage ift bedingt: 
a) dur die nachbarliche Umgebung, 

indbefondere ob die Abteilung frei, überragend, ungeſchützt 

oder durch ihre nachbarliche Umgebung geihüßt liegt, ob die⸗ 

felbe gefchlofjenen Dunſt- und feuchten Nebellagen angehört, 
den auöhagernden Winden, dem Froſte, dem Duft» und Schnee 
anbang erfahrungsmäßig ausgeſetzt ift; 

b) durch die Bodenausformung, 

welche fi) vorzugsweiſe in der für den Holzwuchs jo wich—⸗ 

tigen Erpojition und in der Bodenneigung ausſpricht. 

a) Die Erpofition nad der einen oder anderen Himmels⸗ 
richtung, ift mit der orientirten Karte oder mittelft der 
Magnetnadel zu beitimmen. 

P) Die Bodenneigung ift nad) dem Neigungswintel (hypſo⸗ 
metrifch, oder durch ein Probenivellement) zu ermitteln, 
oder, meiſtens, nur ofular zu: jchäßen. 


Bezeichnungen: 
eben u. faft eben bei Bodenneigung unter 50 
janft, . „510° 
lehn, | " 11—20° 
fteil, ’ 21—30 
ſchroff, 31—45 0 
Felsabſturz über 450, 


Andere Bodenausformungen find durch geeignete Ausdrüde, 3. 8. wellig, 
hügelig, Kuppe, Tieflage zc. ꝛc. zu bezeichnen. 


B. Boden 


nad Grundgeftein (Gebirgsart), nach Bodenbeftandteilen (mineralifcher Zus 
jammenjeßung, Steinbeimengung und Humusgehalt), ferner nad) phyſikali⸗ 
fchen Eigenſchaften (Gründigkeit, Bindigkeit, Feuchtigkeit und Farbe), endlich 
nach äußerem Bodenzuftande zu befchreiben. 


I. Grundgeſtein (Gebirgsart). 


Zunächſt zu unterfcheiden, ob Gebirgs⸗ oder Schwemmland, d. 6. ob 
der Waldboden aus unmittelbarer Vermitterung unterliegender Geſteine, oder 
aus An- und Aufſchwemmung hervorgegangen. 


1. Gebirgsland. 


Gehirgsart, aus deren Verwitterung der Waldboden hervorgegangen, 
anzugeben. Für die deutfchen Waldgebiete hauptſächlich zu unterfcheiben 
a) die kryſtalliniſch-körnigen Gefteine: Granit mit feinen Gattungs⸗ 
verwandten, Syenit; 
b) die kryfſtalliniſch⸗ſchiefrigen Geſteine: Gneis, Glimmerfchiefer, Ur⸗ 
thonſchiefer, Talkſchiefer ꝛc.; 
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c) die Porphyre, z. B. Felfite, Duarz-Borphyre ꝛc.; 

d) die Augit- und SHornblende - Geſteine, Grünſteine (Diabaſe), 
Baſalte, 
Phonolithe, Trachyte, mit ihren Tuffen und Konglomeraten; 

e) die Hauptgeſteine der Grauwackenformation: Grauwacke, Grau⸗ 
wackenſchiefer, Thonſchiefer; 

f) das Rotliegende mit feinen Konglomeraten und Schieferthonen; 

g) die verſchiedenen Sandſteinformationen: Kohlen⸗, Bunt⸗, Keuper⸗, 
Jura⸗ (Kias), Quaderſandſtein ꝛc. mit den Thon» und Letten⸗ 
ſchichten als Röth, Keuperletten; 

h) die verſchiedenen Kalkformationen: Grauwackenkalk, Rauhklalk 
(Zechſtein), Muſchelkalk, Jura⸗ und Liaskalk, Kreide, Grobkalk 
mit ihren Dolomiten und mergeligen Ablagerungen. 


So weit für den gerade vorliegenden Zweck erforderlich, die Gebirgs- 
arten kurz zu befchreiben, 3. B. vormwiegender Gehalt bei den kryſtalli⸗ 
nifhen Gejteinen an Duarz, Feldſpat, Hornblende, Augit, Glimmer; bei 
den Sandfteinen: Verhältnis des Bindemittel® zu den Quarzlörnern, ob 
jene8 mehr thonig, quarzig, kalkig, mergelig; bei den Ralfgefteinen: ob mehr 
von thoniger, mergeliger oder dolomitischer Bejchaffenheit; ferner Struktur: 
ob die kryſtalliniſch-körnigen Gelteine groß-, mittel- oder feinförnig, die ge- 
ſchieferten Gefteine grob» oder feinjchieferig, die geichichteten in ſtärkeren oder 
ſchwächeren Bänken abgejondert, ob das Notliegende mehr fonglomerat- oder 
fandfteinartig, ob die Schichtenftellung eine mehr horizontale oder fchräge, 
ob das Geftein zerflüftet u. ſ. w. 


2. Schwenmland. 


Die aus diluvialen und alluvialen Ans und Aufihwemmungen ent- 
ftandenen Ablagerungen des Flachlandes, der Zlußniederungen zc. find haupt- 
ſächlich: 

1. Gerölle und Geſchiebe (Schotter, Kies). Nähere Angabe der Größe, 
Form und Beſchaffenheit der Gerölle, Verhältnis derſelben zur beige- 

mengten Erde; 

2. Sandablagerungen, und zwar: 

a) kalkfrei, arm an Feldſpat und Silikaten; 

b) kalkhaltig (bei Behandlung mit Salzfäure braufend) und feldipatreid) ; 

c) Heidejand; 

d) Flugſand im Binnenland; 

e) Dünenjand ; 

f) Flußſand. 

Außerdem die mittlere Größe der Sandlörner zu charafterifiren: grob- 
förnig (über 0,5 mm), mittellörnig (0,25 bis 0,5 mm) und feinlörnig 
(unter 0,25 mm). 

3. Lehm (LE, Marſchboden, Auboden), Thon, Mergel und dergleichen 

Ablagerungen. 

4. Moorboden. 
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II. Bodenbeftandteile, 


1. Mineralifge Zuſammenſetzung. 

E3 genügt, — neben dem Örundgeftein — nur den Gehalt an Thon, 
Sand und Kalk und etwaigen cdharakteriftifichen Nebenbeftandteilen (Eifen, 
Gips 2c.) anzugeben, 3. B. 

YBuntjandftein, fandiger Thonboden, 
oder * 

Bafaltboden, thonig, 
oder 

Thonfchiefer, Ioderer Thonboden mit Thonjchieferitüden, 
oder 

Quaderfandftein, weißer, feinförniger Sand. 

Die mineraliihe Zufammenfegung des Bodend im Allgemeinen nur 
nad) äußeren Merkmalen, nötigenfall® durch einfachere Hilfsmittel (Schlämm- 
verfuche, Anwendung von Säuren zur Ermittelung des Kalfgehaltes 2c.) zu 
beurteilen. 

2. Steinbeimengung. 

Durch etwas — ziemlich — oder jehr fteinig außzudrüdeg, Wenn 
Boden überwiegend oder ullein aus Stemen beftehbt: Örusboden (3 bis 
5 cm Starke, mürbe, noch weiter zerießbare Steinbroden), Kiesboden 
(gleichftarke, nicht zerfeßbare, abgerundete, quarzige Steinbroden), Grand⸗ 
boden (ähnliche, aber nicht abgerundete, mehr edige, vorwiegend quarzige 
Maſſen), Geröllboden (ftärkere, abgerundete oder edige Steinbroden.) 


3. Humnsgehalt. 


Gutachtlich; für mehr wiſſenſchaftliche Zwecke: Ungabe der Höhe der 
oberen bumuögefärbten Mineralerdejchicht in -Centimetern. 


III. Phyſikaliſche Bodeneigenſchaften. 


1. Grundigleit 


nach der wurzelfähigen Bodentiefe zu bezeichnen: 
a) ſehr flach- oder ſeichtgründig, unter und bis zu 0,15 m tief, 


b) flach⸗ oder feihtgründig . . - - -» - 0,15—0,3 „ 
e) mitteltiefgründig über . . » . ....0,3—06 „ u 
d) tiefgründig „ 222... 06-125 u 


e) fehr tiefgründig „ 20.20.2020... 12 u. mehr. 

Untergrund zu (harakterifiren, mo er den Holzwuchs beeinflußt (ein 
da3 weitere Eindringen der Baummurzeln oder die normale Bewegung der 
Grundfeuchtigkeit Hindernder Untergrund, z. B. anftehender Felſen, undurch⸗ 
laſſende Thonlager, Ortſtein im Flachlande, Grundwaſſer ꝛ⁊c.; Schichtung 
des Untergrundes bei Sciefer- und geſchichteten Geſteinen, ob horizontal 
oder ſchräg, ob Untergrund kompakt, dicht oder zerflüftet, durchläſſig, den 
Baumwurzeln ein weitere® Einbringen veritattend u. f. w.). 











= 


16 Erfter Teil. Die Abſchätzungsgrundlagen. 


2. Bindigfeit. 
Bezeichnungen: 

1. feit, ein Boden, der beim Austrodnen mit tief eindringenden neb- 
fürmigen Kiffen auffpringt und völlig. ausgetrocknet, ſich nicht leicht 
in kleine Stücke zerbrechen läßt; 

2. ſtreng (ſchwer), ein Boden, der beim Austrocknen minder tief auf⸗ 
reißt, fi aber fchon leicht in Heine Stüde zerbrechen, wenn auch 

nicht zerreiben läßt; 

3. mild (mürbe), ein Boden, der fi im trodenen Buftande ohne ſon⸗ 
derlichen Widerftand krümeln und in ein erdiges Pulver zerreiben läßt; 

4. loder, ein Boden, der ſich im feuchten Zuftande zwar noch haltbar 
ballen läßt, in trodenen Stüden jedoch viel Neigung zum Berfallen 
zeigt; 

5. fofe, im trodenen Buftande völlig bindungslos; der höchſte Grad 
dieſes Zuſtandes ift: 

6. flüchtig, wenn der Boden vor dem Winde weht. 


3. Feuchtigleit 


nach Maßgabe des mittleren Feuchtigkeitsſftandes während der Wachstums⸗ 
zeit anzuſprechen als 

a) naß (Zwiſchenräume des Bodens vollſtändig von flüſſigem Waſſer 
erfüllt, ſo daß ſolches von ſelbſt abfließt; auf naſſem Boden ſteht im 
Frühling meiſt anhaltend Waſſer und es geht in tiefern Gruben ſelbſt 
bei trockener Witterung nicht leicht aus); 

b) feucht (Boden läßt beim Zuſammenpreſſen das Waſſer noch tropfen⸗ 
weiſe abfließen; leichte Bildung von vorübergehenden, oberflächlichen 
Waſſeranſammlungen; Gruben wenigſtens im Frühjahr voll Waſſer); 

ec) friſch (i. d. R. von Feuchtigkeit mäßig durchdrungen); 

d) trocken (Regenfeuchtigkeit verliert fi) binnen einigen Tagen); 

e) Dürr (ohne jede Spur von Feuchtigkeit" nach kurzer [24 ftündiger] 
Abtrodnung). 

4. Farbe 
im trodenen Buftande. 


IV. Äußere Bodenzuftände. 


1. Offen (nadt): Boden ift frei von jeder toten oder lebenden Boben- 
dede; er erjcheint je nah Umſtänden: flüchtig, mild, verfruftet, auf: 
geriffen, verhärtet, außgehagert u. f. w. 

2. bededt: unter geihlofjen gehaltenen Waldbeftänden mit einer dem 
natürlihen Laub- und Nadelabfalle entftammenden, in normaler Ber: 
ſetzung befindlihen Bodendede; alfo im Laubwalde eine bier und da 
wohl von Schattenpflanzen durchſetzte Laubdede, im Nadelwalde eine 
gewöhnlich von Moofen durchſetzte Nadeldecke; 

3. benarbt (6 egrünt): mit einer leichten, dünnen Begrünung, den erſten 
Anfängen einer Vegetation von Gräſern, Halbgräſern, Schlagpflanzen, 
von Heidelbeeren, Heide, von Stammmooſen und dergleichen; 
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4. verwildert: mit einer den Boden vollftändig verichließenden und 
innerlich ſtark durchwurzelnden Vegetation, und zwar: 
a) Berangerung durch von Natur furze oder vom Vieh kurz ge- 
haaltene Gräfer; | 
b) Vergraſung durch lange Gräfer; 
c) Berfrautung dur Frautartige Blattgewächſe; 
d) VBerbeerfrautung; 
e) VBerheidung; 
f) Vermoofung, entweder als dide, lodere Dede von Aitmoofen 
(Hypnum) ober als gefchlofiene Dede von Stammmoojen (Poly⸗ 
trichum) oder Waflermoofen (Sphagnum). 
Als Iofale Bodenüberzüge auch wohl Himbeeren, Farren, 
Schwarzdorn, Hartriegel, Jlex, Wahholder oder Hunger 
fledten u. |. w. 


5. Die Bodenderwurzelung 


al3 Folge der Bodenverwilderung oder als Rückſtand einer früheren voh⸗ 
Vegetation, am verderblichſten nach Heidelbeer- und Heideüberzug oder in 
Mittel- uud Niederwaldbeſtänden mit verkrüppeltem, den Boden mehr ober⸗ 
flächlich und ſtark durchwurzelndem Unterholze. 


Der äußere Bodenzuſtand kann ſich im Laufe kurzer Zeit ſehr ändern. 


2. Kolzbeſtand. 


Angabe ber Holz- und Betriebsart, der Entitehung, des Alters, der 
Stellung und Beichaffenheit der Beftänbe, 


A. Holzart. 


Die Holzbeftände find entweder rein oder gemiſcht. 

Die Mifhung, deren Grad in BZehnteln der Fläche oder ber Maſſe 
anzugeben, iſt 

1. horſtweiſe; 

2. ſtreifenweiſe in einzelnen oder in mehreren nebeneinander lau⸗ 

fenden Reihen; 

3. ſtammweiſe, wechſelnd von der mehr gleichmäßigen Einzel- 

miſchung bis zur ftammmeifen Einfprengung. Die Holzarten 
nad) der Reihenfolge des Einmiſchungsgrades anzugeben, 3. B. 
0,5 Bucden, 
0,3 Fichten, 
0,2 Tannen. 

Daneben anzudeuten: ob die Miſchung eine wirtſchaftlich bleibende 
oder nur vorübergehende (Einmiſchung von Weichhölzern), oder melde 
forftlide Bedeutung fie etwa hat, wie 3. B. Fichten-Bodenſchutzholz 
unter Kiefern, Kiefern» und Lärchentreibholz zwifchen Fichten ꝛc. 

Borggreve, Forſtabſchätzung. 2 
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B. Betriebsart. 


1. Hochwald, event. mit Angabe feiner Modifikationen, 3. B. Überhalt- 
betrieb, Lichtungsbetrieb; 

2. Plenterwald; 

3. Niederwald, event. mit feinen Modifikationen, 3. B. Sadwalh, Eichen⸗ 

ſchälwald; 

4. Mittelwald, wobei alle Angaben für Ober⸗ und Unterholz zu 
trennen; 

5. Der Kopf- und Schneidelbetrieb. 


C. Entftehung. 


Wenn möglich, anzugeben, ob der Beftand aus Saat (Vollſuat, Streifen- 
ſaat; Plätzeſaat), Pflanzung (Einzel- oder Büfchelpflanzung, Neihen- oder 
Verbandpflanzung), aus Naturbeſamung oder Stockausſchlag (z. B. früherem 
Mittelwald) hervorgegangen iſt. Auch ſind ſonſtige Angaben über die Be⸗ 
ſtandsgeſchichte unter Umſtänden ſehr wünſchenswert. 


D. Beſtandsalter. 


Zu unterſcheiden: die natürlichen Altersklaſſen uchs⸗Klaſſen) und das 
zahlenmäßig anzugebende (konkrete) Alter. 


I. Natürliche Altersklaſſen. 


1. Im Hodhmaldbetriebe: 
" a) Anwuchs (während der Beitandsbegründung big zum Aufhören 
der Nachbeſſerungsfähigkeit) 
. b) Aufwuchs (d. i. vom Aufhören der Nachbeſſerimgsfähigkeit 
bis zum Beginn des Beſtandsſchluſſes); 
c) Dickicht, Dilung (dom Beginn des Beſtandsſchluſſes bis zum 
Beginn der natürlichen Reinigung); 
d) Stangenhol; (vom Beginn der Beftandäreinigung bis zu 
einer durchfchnittlihen Stammitärke von 20 cm in Bruſthöhe); 
a) geringes Stangenholz, bis 10 cm; 
8) ſtarkes Stangenhol; von über 10—20 cm; 
e) Baumbolz (über 20 cm durchſchnittliche Baumſtärke); 
a) geringe® Baumholz von 20—35 cm; 
ß) mittlere8 Baumholz von 35—50 cm; 
y) ſtarkes Baumholz über 50 cm. 
2. Sm Mittelmaldbetriebe bezüglich des Oberholzes: 
a) Zaßreidel, das einmal übergehaltene Oberholz; 
b) Oberjtänter, das zweimal lbergehaltene Oberholz; 
c) ältere Oberholz-Klaſſen. 
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II. Sahlenmäßige Altersangabe. 


1. Bei nahe gleihaltrigen Beitänden Angabe des durchſchnittlichen 


Alters nad dem etma bekannten Entjtehungsjahre, oder nad) Zäh—⸗ 
fung der Aftquirle oder Jahresringe. 


. Bei ungleichaltrigen Beſtänden, mögen dieſe horft- oder ſtamm⸗ 


meife ungleichaltrig fein, muß man fi i. d. R. damit begnügen, 
die Alterögrenzen anzugeben und das mittlere Alter derjenigen 
Beitandes- Klafien hervorzuheben, welche herrichen und den Betrieb 


. wefentlich bedingen. 
An Mittelmaldungen neben dem Alter des Unterholzes auch das 


der wejentlich vertretenen Oberholz-Klaſſen anzugeben. 


E. Beitandöftellung. 


1. In mehr gleihmwücfigen Beftänden ift der Beſtockungsgrad als 


gedrängt, geſchloſſen, räumlich, Licht, 
zu bezeichnen. 


. Bei ungleichwüchſigen Beſtänden und Schlägen ift die Stel- 


lung mehr nad) den Wirtſchaftszwecken anzugeben, 3. B. im Mittel- 
walde voller, mäßiger, dünner, liter Oberholzbeftand; oder: dunkler, 
regelmäßiger, lichter Beſamungsſchlag u. ſ. w. 


.Unvollkommenheiten im Beſtandsſchluß: 


a) Lücken (in Jungwüchſen), von fo geringem Umfange, daß fie 
ohne Nachbefjerung ſich von felbjt zuziehen; 

b) Fehlſtellen, d. h. größere unbefitodte Vartieen in Jungwüchſen, 
die noch ausgebefjert werden können und müllen; 

c) Blößen, größere Beitandsunterbrechungen in mitteljährigen und 
älteren Beftänten, die nicht mehr komplettirt werden Tönnen, 
d.h. bis zur nächſten Verjüngung bolzleer bleiben. 


Der Beitodungs- (Schluß-) Grad in Zehnteln der zu 1 angenommenen 


vollen Beitodung zu veranfchlagen (Vollholzigkeits-, Vollertrags - Faktor). 


F. Beftandshefchaffenheit. 


Wüchſigkeit und mehr oder weniger normaler und gefunder Ber 


ftandszuftand zu bezeichnen: wüchſig (ftark- und ſchwachwüchſig), gerad- 
ſchäftig, glattichäftig, äftig, kümmernd, rüdgängig, eingängig, abitändig, 
überftändig, gipfeldürr, — auch wohl verfrüppelt (auf verlrüppelten 
Stöden, — ftruppig, verdämmt, verbifien, vom Wilde gejchält, über- 
harzt oder ſonſt Ichadhaft. 
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B. Die quantitative Beflandsaufnaßme 
(fog. „Material- Aufnahme“). 


Diefelbe ift weientlich verjchieden, je nad) dem nächſten Zweck: 

I. Die Schäßung des jeßigen Vorrates älterer oder doch 
bald zur Nubung zu ziehender Beitände (Maſſen-Aufnahme i. e. 
Sinne d. W., Borratd-Ermittelung). - 

II. Die Schätzung des derzeitigen Zuwachſes älterer: Beſtände 
(Zuwachs-Berechnung). 

(ad J. und II. zunächſt i. d. R. zu dem Zweck, um aus dem jetzigen Vorrat 
und jährlichen Zuwachs den Vorrat älterer Beſtände nad einer kürzeren Reihe von 
Jahren möglichſt genau feſizuſtellen.) 

III. Die Schätzung des künftigen Vorrats noch jüngerer Be- 
ftände (die, weil es fi) dabei um eine entferntere Zukunft handelt, für 
welche fichere Grundlagen fehlen, nur eine ganz ungefähre, auf Erfah- 
rungen bez. der Erträge in ähnlich gearteten Beſtänden gegründete, fein 
fann: Erfahrungstafel-, Ertragstafel- Schäßung). 


I. Borrais- Ermittelung. 


Auch diefe Materie braudt, da fie gemöhnlidh in befonderen Bor: 
trägen refp. Schriften I) eingehend erörtert wird, hier nur ganz kurz, nad 
den wejentlichften, nötigften Orundzügen behandelt zu werden. — 

Die Borratd- oder ſog. „Mafien-“, thatſächlich Volumen ?),Ermittelung 
kann bei jtehenden Holzbeftänden nie jo genau erfolgen, wie am geichlagenen 
Holze, weil ein Zeil der ftereometrifhen Rechnungsfaktoren nicht Direkt 
meßbar ift. Wenn ein Genauigfeitägrad erreicht wird, der nicht über 
5—10%, Fehler hinausgeht, jo ift die Ausführung als gut und für die 
in der Regel inbetradht kommenden Zwecke ausreichend zu bezeichnen. 

Die Grundlage für die Vorratdermittelung von Beltänden bildet die 
Volumberechnung der 


a) Ginzelflämme. 
Der Inhalt | 
1. des liegenden Baumſchaftes, 


J, ermittelt fi) befanntlih am einfachiten und faft mathematiih genau 
nad) Huber = dem Produft au8 der in der Mitte genommenen Duer- 
ſchnittfläche X Länge; da die Schaftform aller unjerer Holzarten, von 
. feltenen Einzel-Ausnahmen abgefehen, dem ganzen oder abgefürzten Rota- 
tiong-Baraboloid fehr nahe kommt. Alfo: 


1) 3.8. Baur's Holzmeßkunde III. Aufl. 1882. Langenbacher’s Korfimathe- 
matit 1877. Preßler's Forſtliches Hülfsbuch. Kunze’s Holzmeßkunſt 1873 zc. 

2) Denn e8 hambelt fih dabei nicht um die „Maffe“, alfo das Gewicht, ſondern 
nur um ba8 Volumen an Holz. 
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1. Huber: 2 

J=a.h 98” Querfläde in der Mitte des Schafte2. . 

8. h — Länge des Schaftes. 

Außer diefer Hub er'ſchen find nod folgende Berechnungsarten für den 
liegenden Schaft vorgefchlagen, welcher fi) auf feiner größten Länge der 
mathematifhen Grundform des apollonifchen Baraboloids, am Bopfende 
der des Kegels, am Wurzelanlauf der des abgeitugten Neiloid3 nähert: 

2. Smalian: | 


G-+g G = untere ]- 
= —;b g == obere ) Aofenittsquerfäge 
3. Hoßfelb: 
—=3,yr.h; bezw. für den en Stamm und den Stammabjfchnitt 
= (3,4 8) h/. | — Querfläde bei !/, der Stamm- 


länge, von unten gemeflen. 
g — obere Abjchnittäquerflädhe. 
4. Riede (auch Newton'ſche, einfahe Simpjon’ihe Formel genannt): 

J=hl, (4449-4 g) G = untere 

. g —= mittlere Querfläche. 
g — obere 
5. Simpfon, deſſen Formel — mit Hinzurechnung der unteren Abſchnitt⸗ 
fläche — eine ungerade Anzahl gleich weit entfernter Meßpunkte, alſo 
eine gerade Anzahl von Teilſtücken erfordert; abgeleitet aus Nr. 4.: 
J=1(A+4B-+20),.° 1= Entfernung je zweier Meßpuntte, 
AaA— Gumme der unterften und der 
oberiten Querfläche, 
B = Summe der Querfläden 2,4, 6 2c., 
alfo aller mit geradem Zeiger, 
C = Summe der Querflächen 3, 5,7 ꝛc. 
alfo aller mit ungeradem Zeiger 
mit Ausnahme der unterjten und 
oberften. 

Bon den vorftehenden Sormeln wird die Suber'ſche (1.) fait 
allein angewendet und ift z. B. in Preußen für bie Berechnung 
liegender ganzer Stämme und Stammabſchnitte vorgeschrieben. 

Diefe Formeln find 3. Ch. (wie 3.8. 1 und 2 für das volle und ab- 
geſtutzte Paraboloid, 3 für dieſes und den vollen und abgeftußten Kegel) 
nur für beftimmte ftereometrifche Körper richtig; alle ſetzen fie die mathe- 
matifch regelmäßige Ausformung des Stammes voraus, welche in Wirklichkeit 
niemal3 vorhanden ift. Zur Beichräntung des hieraus entftehenden, für 
die meilten Bwede der Praxis bebeutungslofen Fehler dient die bei 
wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen angemwendete 

ſektionsweiſe Meffung: 

Der Stamm wird in (gleich), 2—5 m lange Abichnitte, Sektionen, zerteilt 
und fein Inhall gefunden, entweder nad) Formel 5 oder, wie bequemer und üblich, 
Durch Summirung der Inhalte der einzelnen Abjchnitte, welche ermittelt werden: 

a) nad) der Formel 1 (jeftionsweife Mittenmefjung,) 
b) „ „ 2 (jeftionsweife Endmefjung.) . 
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2. Das zerlleinerte Holz 


und die gejamte Aſt- und Wurzel-Maffe, auch die gefondert aufbereitete 
Rinde wird entweder in Schiehtmaße, jebt Raummeter gelegt, ober in Ge- 
bunde (Wellen, Wafen, Bufchen, Schanzen, Bürden) von beftimmten Dimen- 
ftonen gebracht und (wie auch geringere Stangen) fortenweife nad Hunderten 
oder Teilen von folden zufammengelegt und nad Durchſchnitts-Erfahrungs⸗ 
lägen auf feinen Feſtmetergehalt reduzirt. Zur Ermittelung oder Berich- 
tigung folder Säße, überhaupt für feinere taratorifhe oder wiſſenſchaft⸗ 
lihe Wrbeiten erfolgt die Volumermittelung des Afthglzes vermittelft Ber- 
teilung in kleinere Walzen oder dur) Wägen (wobei aus dem Gewicht auf 
dad Volum gefchlofjen wird), oder endlid durch Eintauchen in Wafler mit 
Bolum-Mefjern, fog. „Xylometern“ verfchiedener Konftruftion. 

Die bez. neueften Unterfuchungen von F. Baur in München (Unter: 
fuchungen über den Feitgehalt und das Gewicht des Schichtholzes 1879) 
und E Böhmerle (Dad waldtrodene Holz ıc. in II. 1. der Mitth. a. d. 
forſtl. Verſuchsw. ſterreichs) ꝛc. beſtätigen lediglich die Brauchbarkeit der 
in Preußen ſeit langer Zeit angewendeten Durchſchnitts-Sätze von 0,7 für 
alles geſchichtete Derbholz, 0,4 für Stodholz und Neifig ohne Aſtſpitze, 
0,2 für Reiſig mit Atjpigen und 0,1 für Yung-Rinde. 


Für Die Bolumermittelung 


3. des ftehenden Stammes 


ift gegeben, refp. durch Kluppen ꝛc. meßbar der untere (gewöhnlich Bruft- 
höhen-) Durchmeffer (bei 1,3 m Höhe, Preßler will der Höhe) und. 
gewifjermaßen aud die abjolute Höhe, da letztere fomohl nad) trigono- 
metriihem Prinzip (Zangente des Neigungs-Winkels) wie nach dem Princip 
ähnlicher Dreiede auf Grund einer an der Erde ober am unteren Zeile 
des Baumes (Sanlaville, E. Heyer) gemefjenen Linie mittelft einer 
großen Anzahl bezüglicher Inſtrumente (Höhenmeſſer, Hypfo-, Dendronteter 1), 
wie endlich für praktiſche Zivede meiſt hinlänglic genau dur) Doubliren- 
de3 Einvifiren ermittelt werden Tann. 


a) £ormzahlmethode. 2) 


Denkt man ſich aus dieſen Faktoren (Brufthöhens Durchmeffer und 
Sceitelhöhe) eine mathematifch beftimmte und berechenbare Figur, insbe⸗ 
fondere eine Walze oder einen Kegel Eonftruirt, jo ift der wirkliche Volum⸗ 
‚gehalt nah dem Refultate aller bezüglichen experimentellen Unterſuchungen 
. bei all unſeren Baumhölzern und‘ Baumformen ſtets geringer als der 
diefer Walze, aber — megen der paraboloidiihen Ausbaudung und der 
Äfte — ftets größer als der des Kegels, liegt mithin ſtets zwiſchen 0,333 


1) Die bequemſten von G. König, Feufmann, Preßler, Weiſe, Rudnik zc. 
2) Die Formzahlmethode iſt ſchon gegen Ende des vorigen Jahrhunderts von 
Paulſen und H. Cotta angewandt. 
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und 1,000 jener fog. „Ideal⸗Walze.“ Nennt man nun den wirklihen Inhalt 
eined Baumes : J, die Brufthöhen-Duerjchnittflähhe (als Grundfläche ange- 
nommen) E, die Höhe h und den Faktor, mit welchem die au G und h 
fonftruirt gedachte Walze zu multipliziren, reſp. zu reduziren -ift, Damit der 
wirklihe Maſſengehalt des Baumes ſich ergiebt, feine Formzahl f, fo ift für 
jeden Baum: . 


und folglich 


Dder mit Worten: Man ermittelt die Formzahl eine? Stammes 
indem man in einen Bruch den auf irgend eine Weife möglichſt genau ſeſt⸗ 
gejtellten wirklichen Volumgehalt des Stammes als Zähler, den Gehalt 
der Ideal-Walze ald Nenner einführt. 

Das Produkt aus f und h ift von ©. König-Eiſenach für Beſtands⸗ 
berecinungen empfohlen und „Richthöhe“, „Gehaltshöhe“, Höhe des „Richt- 
cylinders“ oder der „Gehaltswalze“ genannt. 

KRegelformzahlen, die früher (H. Cotta) wohl vorgejchlagen und 
die ftet3 über 1 betragen müſſen, werden zur Zeit nirgends mehr an- 
gewandt. | 

Schaft: und Baum-Formzahlen reſp. -Walzenfübe, „echte“ (Grund⸗ 
fläche!) und „unechte“ (Brufthöhen- Schnittfläche, befjer, allgemein üblih!). — 

Durch ausgedehnte Unterfuchungen für alle wichtigeren Holzarten, 
Höhen⸗ und mwenigitend 2 (angehend haubare und haubare Beftände) Alters⸗ 
Klafien, die zuerft vor 4—5 Dezennien in Bayern angeltellt und deren Re⸗ 
jultate vom Forjteinrichtungsbureau des bayriſchen Finanzminiſteriums 1846 
herausgegeben, dann vom preußifchen Oberförfter Stahl auf das alte preußifche 
Maß (Stahl’3 Mafjentafel 1852), neuerdings vom Geheimrat Behm 1872 
und Minifterialforjtrat Ganghofer („Holzrechner”, 2. Aufl.) auf das Meter- 
Maß umgerechnet wurden, find nun allgemeine, für Beftände im Großen zu- 
treffende Durchſchnitts-Formzahlen ermittelt und auf Grund diefer wieder, 
unter Durchführung der Gefamtrechnung, fog. „Maffentafeln“ aufgeftellt, 
welde für völlig und angehend haubare Bäume aller unfjerer wichtigen 
Holzarten den durchſchnittlichen Mafjengehalt nad) Brufthöhen- Durchmeffer 
und Sceitelhöhe direkt ablejen Lafjen. 

Für gelegentlihe Einzelfhäßung ohne ſolche Tafeln fei bemerkt, daß 
die Baumformzahlen (Schaftformzahlen nur allenfalls für Fichten und Tanner 
angewandt, da bei ihnen die Äſie faft nur Reifig, i. d. NR. Abraum geben), 
für alle unjere wichtigeren Holzarten echte Brüche find, die nur. felten aus 
den Grenzen von 0,45 bis 0,65 hinaustreten, alfo im Mittel reſp. in dubio 
für ungefähre Schäßungen i. d. R. zu 0,5 angenommen werden fünnen (für 
eimad genauere Schäßungen °0,45 bei Birken, Erlen, jungen Fichten und 
Kiefern; 0,50 bei älteren Fichten, Kiefern und den. meiften Laubhölzern ohne 
Alte; 0,60 bei Laubhölzern mit Alten ; 0,65 bei Solitärbäumen, insbefondere 
großfronigen Eichen). _ 

Sehr erleichtert. wird die bez. Kopfrechnung, wenn man fi) behält, daß 
die Kreisfläche beträgt 
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für den Durchmeſſer 10 cm : 0,01 qm, 
15 „ :0,02 „ Differenz 1 
20 „ :0,03 „ " 1 
25 „ :0,05 „ n 2, 
30 „ :0,07 „ n 2 
35 „ :0,10 „ " 3 
40 „ :013 „ n 3, 
und für Durchmefler von mehr ald 0,40 und weniger ald 1,00 m ſich hin⸗ 
länglid) genau durch Subtraftion von 0,30 ergiebt; fo daß alfo 3.2. bei 
0,45 m Durchmeſſer die Kreisflähe — ca. 0,15 qm; bei 0,90 m Durd)- 
mefler — ca. 0,60 qm cc. ift. 

Noch beſſer erhebt man (nah Denzin‘)) für ungefähre fchnelle (Exa- 
men= x.) Schäpungen den Brufthöhen- Durchmeffer nad) Decimetern ins 
Duadrat und ftreiht 1 Stelle ab; erhöht reip. ermäßigt dann das Ergeb» 
nis bei bejonderd vom Mittel abweichenden Höhen oder Baumformen 
gutadhtlih um 0,1 — 0,2 desfelben. (GGenau zutreffend für 25 m Höbe 
und die Formzahl 0,5); 

3. B. Durchmefjer — 6 dem, Inhalt = 3,6 fm. 
” | = 8 n " == 6,4 " j 

Behufd der Sortiment-Zerlegung ift in haubaren Beitänden von 
der gejamten Holzmafle bei Nadelholz und Eichen etwa 5—6 %,, bei Buche 
6— 10 9%, als Neifig abzuziehen, in jüngeren Orten gradatim mehr!?) 
Weiterhin 1 fm = 10, rm Derbholz — 5 rm Reiſig c. - — 


6) Aichtpunftmethode. 


Ein grundfäglich verfchiedenes Verfahren der Volumermittelung ftehender 
Stämme (ohne Kite) ift das von Preffiler empfohlene, nach welchem Die 
Grundfläche (bei 1/s, der Gefamthöhe) mit 2%, der jog. Richthöhe 
(nicht König'ſche Richthöhe!) multiplizirt wird; wobei unter Richthöhe die 


Richtpunktshöhe + halber Meßhöhe m .) und unter „Richtpunkt“ 


derjenige Punkt des Stammes zu verſtehen iſt, bei welchem der Durch⸗ 
meſſer des Stammes halb ſo groß iſt wie der unten gemeſſene. 

Genaue Einviſirung des Richtpunktes vorausgeſetzt — die aus nahe 
liegenden Gründen praktiſch, ſelbſt mit dem ſog. „Richtrohr“ mindeſtens 
ſehr ſchwer iſt — liefert das Preßler'ſche Verfahren ohne Formzahl für den 
Einzelſchaft ein faſt mathematiſch genaues Nefultat, alſo ein weit ges 
naueres als die retrograde Anwendung von Durchſchnitts-Formzahlen auf 
den Einzelſtamm. 

(Bgl. u. a. Preßler's Meßknecht-Textbuch, ſog. „Mathematiſches Aſchen⸗ 
brödel, 4. u. 5. Aufl, Kap. 4 u. 8, ©. 41—44 reſp. 47—50, oder ſein 
Forſtl. Meßknechts-⸗Prakticum, Tharand 1883, ©. 45 ff., defien Hilfstafeln 
Nr. 12 u. 13 ıc.) 








I) Forſtl. Blätter 1885, ©. 122. 
3) Genaueres in ber Einleitung zu Behm's Maffentafeln. 
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Da jedoch die möglichft genaue Ermittelung der Maſſe des ftehenden 


Einzelftammes (ſelbſt die eines beſond ers gearteten), zumal ohne Äſie, faft 


nie Abſchätzungszweck, vielmehr i. d. A. nur bedingungsweiſe Mittel für Die 
Beitands-Berehnung, fo ift die Methode der Yormzahlen, befonders 
der durchſchnittlichen, deren Korrektheit mit der Zahl der zu berechnenden 
Stämme zunimmt, fchon betreffd der Richtigkeit der Refultate, dann 
aber befonders wegen ihrer größeren Einfadhheit, — die von durd)- 
ſchlagender Bedeutung für die Praxis — vorzuziehen (cf. F. Bl. 1877, 
pag. 55) und wird daher in faſt allen größeren Forftverwaltungen allein 
angewandt. 


b) Seflände 
können geſchätzt werden 
1. Durch Ermittelung der Maſſen jedes Einzelſtammes und Summirung 
derſelben. Erſtere kann dabei erfolgen 

a) mittels Okularſchätzung der Feſt- oder Raum-Gehalte, 

A) mittels Auszählung nad) Modellſtämmen. 

Beides wurde früher, als man noch keine relativ einfache 
Methode zur genaueren Beſtandsaufnahme kannte, faſt allgemein 
angewandt, — jetzt nur noch in Räumden mit alten, abnorm ‚ge 
formten Stämmen, bei augenjheinlih großer Fäulnis, bei ein- 
zelnen Überhältern :c., 

y) mittel8 Meffung aller Durchmefler — Kluppen — unter Bildung 
von Höhenklafjen, welche größeren Durchmefjerklaffen entſprechen, und 
denmächitige Berechnung nad Maſſentafeln oder auch ermittelten 
Spezial Formzahlen für die betreffenden Beitände oder Waldgebiete. 

’ (Unftellung der Arbeiter fo, daß der Protofoll-Führer zwiſchen 
2 Kluppern geht und ein Schalmer die Grenzlinie nad) den noch 
nicht vorgenommenen Beftandsteilen durch halb jeitwärts, halb vorwärts 
gerichtete Schalme oder Kreideſtriche bezeichnet. Kluppmanual, am 
beiten 80-Notizbud, mit horizontalen Spalten und verfchiedenen 
Strichen für die verjchiedenen Holzarten (HH # =) zu führen. Nad- 
ber Bildung von 2—4 Höhenklaſſen, die befonders für die ſtammzahl⸗ 
und mafjenreichften Durchmefjerklafien möglichſt richtig zu normiren. 

So 10—25 ha in geſchloſſenen Altholz-Beftänden pro Tag zu 
machen, mithin das haubare Holz einer Durchſchnittsoberförſterei für 
300—600 M. 

Am beften die leichten Stahl'ſchen Birnbaumholz-Kluppen mit 
Handgriffen und 4 ew-Klaſſen, 1) deren Abrundung direkt abgelefen 
wird, indem 4 beim Teilftrih 2, 8 beim Teilftrih 6 u. f. w. fteht. 
Noch beſſer Weiſe's einfahe Numerirung der Klafien.) 

2. Dur Ermittelung und rechnungsmäßige Verwendung des durd- 

ſchnittlichen Wahsraumes und der durchſchnittlichen Stamm- 
grundfläche (oder auch Maſſe) des Einzelftammes. 





1) Baur’s Unterfuhnngen haben ergeben, baß e8 für richtige Ermittelung ber 
Stammgrundflähen-Summe ziemlich gleichgültig if, ob die Stammftärken in Abſtufungen 
von 1 zu 1, 2 zu 2, 3 zu 8, 4 zu 4 ober 5 zu 5 cm abgegriffen werben. 
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Buerft war e8 ©. König-Eifenadh, 1) der in der fog. „Mbftandszahl“ 
gegenüber der damaligen Berjchiedenheit der Maßſyſteme unter Umgehung 
jeder Probeflächen- Abjtedung einen leicht. erreichbaren allgemeinen. Zahlen- 
ausdrud für die Beitandesdichtigkeit jchaffen wollte Er meinte, um fie zu 
erhalten, jole man in ödfterer Wiederholung die etwa als die mittlere 
erachtete (!) Entfernung je zweier Stämme E meijen und in fie hinein das 
arithmetiſche (!) Mittel der beiden Stammumfänge Dr dividiren. 


Alſo: a (eftanbsgah = zan = — a 
u] u 9 


Dieſe einfache Fraktionsberechnung, a8 den nad) ihrem Duadrat auf 
das Ergebnis (Stammgrundfläcdhe oder Volumen) einwirtenden Umfängen?), 
wie auch das naher zu nehmende arithmetifche Mittel aus den berechneten - 
Abitandszahlen ift offenbar im Prinzip unrichtig, weilu — mie auch d’?) 
— im Quadrat auf die Stammgrundfläde einwirkt und aus geometrijchen 
Verhältniſſen fein arithmetifches Mittel genommen werden darf. Ä 

Könnte man aber 

die Duadratfeite des mittleren Wachsraums — s und 
e den Durchmeſſer der mittleren Stammgrundfläde — d 
auf Diefe oder irgend eine andere Art bequem und hinlänglich‘ genau 
ermitteln, fo ergäbe fich durch einfache Rechnungsoperation #): 





Stammgrundflähe eines Heltar — er (a bier — 2) 


Nach der jebigen Lage der Dinge ift Die Abſtandszahl auch nach diejer 
— mathematisch berichtigten — Idee praftiich faum verwendbar, weil ihre 
Haupt⸗Rechnungs-Grundlage — die Duadratfeite des mittleren Wachsraumes 
— nur vermittelſt willfürliher Annahmen bequem zu erlangen ift. 

Um einfadhften und aud) wohl am ridtigiten gelangt aber die Idee 
nod zur Anwendung, wenn man ohne befondere Tendenz längere Zeit durch 
den Beitand in wenig (!?) Erummen Linien geht und dabei alle nächſt 


. 1) Bergl. Laurop's Jahrb. d. Fw. 1828. 
9) Ridtig wäre: a = E 





8, Spätere führten — ebenfo falſch — ftatt u ben Durchmeffer d ein. 
. .2 "ns 
9 Wenn a, ſo it z ⸗ 3227 
q" da 


Nun iſt ns? = Gefamt-Grunbfläde, für 1 ha alfo = 10000 qm; 


unb 7 d? x n = g Geſamt⸗Stammgrundfläche); 


A 
— 10000 7854 
= a3; unb g = 23° 


Näheres in dem Auffat von Weife, Zeitichr. f. 5. u. 3. W. 1880, ©, 606 


mithin 
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entgegentretenden Stämme ſowohl nach ihrem unteren Durchmeſſer wie nach 
ihrer Entfernung vom vorhergehenden Stamme mißt. 
Dann ift der mittlere Wachſsraum eines jeden Stammes etwa 
= dem Duadrat der durchſchnittlichen Entfernung und 


Beitandsflädhe 
Entfernung ? 
Hiermit. zu multipliziren der durchfchnittliche Maſſen⸗ (oder Kreis⸗ 


flächen- Gehalt der gemefienen Stämme, um die Geſamt⸗Maſſe (oder 
:Stammgrundfläde) zu erhalten. 


Beſtandsfläche 
Alſo: Entfernung ? 


Doch bleibt au hier dem Arbitrium viel überlafien und iſt das 
Verfahren Daher nur zu empfehlen für ungefähre Schätzungen in ziemlich 
gleichartigen, befonder8 angehend haubaren Bejtänden. 


3. Durch Ermittelung der Maſſen auf kleineren Probeflächen. 

Bon Bedeutung nur da, mo jüngere, aljo jtammreichere und dabei 
gleihmäßige Beftände, deren vollftändige Ausfluppung relativ zeitraubend 
wäre, nach ihrer Maſſe ziemlich genau zu ermitteln find. 

Niemals diefe Probeflächen in den Waldmantel zu legen! Sm allge. 
meinen nicht unter i20—/0 der Geſamtfläche (gewöhnlich: 0,5—1,0 ha). 
Entweder annähernd quadratifch oder, bei gleichmäßig abnehmender Be- 


die Stammzahl — 


x Mittelftamm — Beſtandsmaſſe. 


- ftandesgüte nad) einer Richtung Hin, in einem längeren, dieſer Richtung 


folgenden Streifen. Oft bei Forfteinrichtungen mit Neueinteilung natürliche 
Probe⸗ reſp. Vergleichd-Flächen durch die Geftellaufhiebe geboten, bei welchen 
jedoch die Geftellfläche nicht mit der wirklichen Geftellbreite, vielmehr mit 
ber um die Doppelte Stärke des Durchmefjerd der dickſten an der Linie vor- 
fommenden Stämme vergrößerten berechnet und genau darauf geachtet 
werden muß, daß alles und nur Holz von den betreffenden Gejtellen an 
denjelben aufgejebt wird. 


4. Durch Vergleich mit bekannten Mafjen (genau aufgenommene Nad)- 
barbeftände, Schlagrefultate 2c.) unter Auſprechen der Gejamtmafjen pro 
Flächeneinheit, welche bei uns in leidlich geſchloſſenen haubaren und 
angehend haubaren Beſtänden aus den Grenzen von 200 und 500 fm 
pro ha, abgefehen von älteren Fichten und Tannen-Orten, nlır -felten 
beraußtritt. 

Grebe räumt!) für Ertragsregelungszwecke dem Anſprechen pro Hektar 
nah Erlangung einer hinreichenden Zahl von Vergleichsgrößen eine ſehr 
ausgedehnte Anwendung ein, verlangt aber für dasſelbe eine nachträgliche 
Kontrollirung unter Zuziehung des Lokalperſonals und Zugrundelegung einer 
tabellariſchen Überſicht. 


1) Die Betriebs⸗ und Ertrags⸗Regulirung. 2. Aufl. Wien 1879. — Soweit 
Lahlſchlagwirtſchaft und Kontrollbuch baldige Ergebniffe liefern, ift Grebe's Umgehung 
genauer Maffenaufnahme wohl zuläſſig — fonft nicht! 
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5. Durch Probefällungen, insbeſondere nad) dem Draudt’fchen 
Berfahren!) oder deflen Modifikationen von Urich?) und bejonders 
- Robert Hartig?), die jedoch nur unmefentlich differiren. 

Unbequem und daher nur angewandt, wo es auf jehr genaue Reſul⸗ 
tate in concreto ankommt (insbeſondere bei Wertrechnungen, Holzverfäufen 
auf Rem Stock). 

Das Prinzipielle der Draudt’ichen Methode beiteht darin, daß, nad) 
Ausfluppung des Beſtandes, ohne Höhehmefjungen und unter Umgehung 
von Yormzahlberechnungen als ſolchen ebenjo wie von Durchſchnittsform⸗ 
zahlen, dur Fällung und ortsübliche Aufarbeitung einer Anzahl Probe⸗ 
ſtämme, welche jeder Stärkeitufe in gleichem Verhältnis entnommen werden, 
der genaue Sortimentdertrag derjelben feitgeftellt und dann die Sorti- 
mentd-Mafjet) des Beitandes nach der PBroportion: 

Maſſe: maſſe = Stammgrundfl. : ftammgrundfl. 
ermittelt wird. - 

Urich will das Draudt’fhe Verfahren dadurd für die Anwendung 
erleichtern, daß er die Entnahme je nur eines Probeftanımesd) für in wei- 
teren Spielräumen nad gleihen Stammzahlen (alſo ungleich) abge- 
ftufte Durchmefjerklafien empfiehlt, da dieſes zur Erlangung binlänglid) 
genauer Pefultate genüge, wenn man den Durchmeſſer de PVrobeftammes 
retrograd aus der mittleren Stammgrundflähe der betreffenden Klaffe be- 
rechne, bedingungsmeife, in den mittleren Stammklaſſen gleichartiger Beftände, 
ben Probeftamm der am zahlreichiten vertretenen Stärkeftufe oder der nädjit- 
höheren entnehme. 

Die grundjägliche Verſchiedenheit zwiihen dem Draudt'ſchen und 
N. Hartig’fchen Verfahren befteht darin, daß erfterer für die Probeftämme 
einen bejtimmten, gleichbleibenden Prozent-Sap (i. d. R 1— 2%,) der 
- Stammzahl jeder Durchmeſſer-Klaſſe verlangte, während Hartig, an 
fi) ganz korrekt, ein mefentlich genaueres Refultat zu erreichen behauptet 
durch Entnahme je eined Probeftammes auf den gleichen Betrag an Kreis— 
fläde. 

Hinfihtlich der praftifchen Ausführung endlich ergicbt ſich der Gegen- 
aß, daß nach den Verfahren von Draudt und Urich das Probeholz (Holz: 
anfall der Probeftämme) zufammen aufgearbeitet wird, während beim Sartig- 
ſchen Verfahren dies nicht gejchehen darf, aus den Probejtämmen vielmehr der 
Mafiengehalt jeder Stammgruppe gejondert für ſich berechnet werden muß. 


Zur Beit wird in faſt allen Staatsforftverwaltungen für Ertrags⸗ 
regelungen die Aufnahme ber in der J. (i. d. R. 20jähr.) Periode zur Nubung 
beftimmten Beftände mittelft Auskluppung nah Nr.1. y und Berechnung 


I) Allg. F.⸗ u. 3-3. 1857 und Draubt: „Die Ermittelung ber Holgmaffen.“ 
Gießen 1860. 

2), Allg. $.- u. 3.3. 1860. 

8) Rentabilität der Fichten⸗Nutzholz⸗ ꝛc. Wirtfchaft. 1868. 

*), Hierin liegt für Walbwertfhätungen ein großer Vorteil bes Verfahrens. 

6) reſp. einer Hleineren, gleihen Zahl folder. 
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nach den bayriſchen Maſſentafeln als hinlänglich genau und doch auch 
wieder einfach und billig genug erachtet und deshalb allein zur Anwendung 
gebracht. — 


II. Iuwachs-Berehuung. 
a) Einleitung in die Zuwachskunde.) 


Die gefamte Affimilation d. h. Ernäßrung, Umfegung der aus der Außen- 
welt aufgenommenen Stoffe- in Teile der Pflanzen, insbef. der Bäume, 
alfo in organische Maſſe, muß ceteris paribus abhängig fein von dem Quantum 
aufnehmender und verarbeitender Organe. 

Die Lebteren ftehen an jedem Organismus, insbeſ. Baum, nach uralter 
Anpafiung in einem für die Erfüllung ihres Zweckes unter den gegebenen 
Bedingungen möglihft günftigen Verhältniſſe zu einander. Wird dasfelbe 
> 3. gewaltſam geftört, fo hat jeder Organismus in gewiſſem Grade, der 
Baum aber in befonders erheblihdem Maße die Fähigkeit und Tendenz, 
in reißend jchneller geometrifcher Vermehrung die für den Geſamtzweck unge- 
nügend gewordenen Organe bis auf dad normale Verhältnis wieder zu 
ergänzen, fall8 jene Störung nicht ganz oder faft tödlich wirken mußte. 

Die aufnehmenden und verarbeitenden Organe de Baumes liegen 
lediglih an deſſen Blatt- und Wurzel-Oberflähe und find in ihrer Menge 
und Leiftungsfähigfeit von deren Umfang abhängig. 

Da aber die Wurzeloberflädhe ſchwer meß- refp. ſchätzbar ift, können 
fomit alle weiteren Herleitungen an die Blattoberfläce geknüpft werden. 

Diefe vermehrt ih an allen jungen, völlig freiftehenden Holzpflanzen 
— abgefehen von geringen Mopdifilationen betreffs des erſten, teilweife 
ohne eigene organiſche Arbeit ernährten Jahres — zunächſt nad) einer 
genmetrifhen (Potenzen-) Reihe, deren Grundzahl die Durchſchnittszahl der 
entwidlungsfähigen Knoſpen am Sahrestrieb der betr. Holzart iſt und bei 
unſeren wichtigften Baumbölzern zwifhen 2 und 10 zu liegen pflegt; 
letztere n genannt, alſo nach der Reihe: 

nO ni n? nB...! 
32. bei Buchen ca. 50 BI 53 58... 

1) 6) (5). (125) ... 
Dieſes Steigerungs-Verhältnis erleidet ſchnell eine nicht mehr mathematisch 
mözubrüdende, allmählich zunehmende Abſchwächung daburd, daß bie tieferen 
und inneren Sprofje wegen ſchwächerer Einwirkung der äußeren Vegetationd- 
jaftoren namhaft Hinter der normalen Knoſpenzahl (auch) ihre Blätter in 
der Größe und Arbeitsfähigkeit) zurücbleiben, weiterhin zu Rurztrieben ver: 
fümmern und endlich ganz eingehen; während bie .beftfituirten ſich nach all 
diejen Richtungen zunächſt noch etwäs fteigern. Mittelit dieſes Überganges 
lenkt der freiftehende Baum allmählich beireffd der Vermehrung feiner Blatt—⸗ 


1) Wenn auch bei ber praftiihen Durchführung von Ertragsregelungen unb 
VWertrechnungen i. d. R. nur eine Einfhägung reſp. Berechnung bes laufenden Zuwachſes 
älterer Beflänbe zur Anwendung kommt, fo ift doch hier für eine Erörterung ber ge- 
ſamten Zuwachslehre die geeignetfte Stelle. 
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oberflähe in eine Reihe ein, die ſich darftellen würde durch die Formeln 
für die Kronenmäntel, wenn bei jedem folgenden Glide r und h um die 
Länge ded Durchſchnittstriebes — 1 vergrößert angejeßt werden. 

Alſo 3. B., der Kronenmantel als Kalotte gedacht (freiftehende Buchen, 
Viren): 

im 40ten Jahr 41ten Jahr 
| ivie 2rhn : 2 r+)h+)xr:.... 
oder den Mantel als Kegel gedacht (Fichten, Lärchen): 

wie rnYr2-h2 : (+) aVY(e +12 + + Garde : ..... 
Alſo z. B. wenn r — 6, h 10 un 11 
im erſten Falle: wie 120: 154 : 192 
im zweiten alle: wie ca. 70 : ca. 91 : ca. 115. 
Denn Zyo : Zyı : Zus 2.6.10:2.7.11:2.8.12 
" 40: Au : A 120 . 154 : 192 
Differenzen 


oder 
Zyo : Zur : Zus = 6 V6? + 102: 7 V72- 11%:8 Y82—- 122 
29:21: Zu = w6X 111, : caaT7xX1 
Zi: Zu :Ze = ca. 70 : ca. 91 : ca. 115 
Differenzen — 21 
(Zwiſchen der Form der Kalotte und der des Kegels legen die der Kronen⸗ 
mäntel der freiftehenden Bäume aller unferer Holzarten.) 

Diejed Verhältnis der Blattoberflächen- und Eorrefpondivenden Zuwachs⸗ 
Zunahme bleibt am Einzelftamme fo lange gültig, bis mit dem Beginn der 
Mannbarkeit fi jährlich oder intermittirend ein immer größerer Teil der 
Laubtriebe in Fruchttriebe ummandelt und nun nicht allein nicht mehr für 
die Holzproduftion mitarbeitet, fondern ſogar auf Koften der lebteren 
zehrt; fo daß weiterhin — als äußeres Indicium kann reichlichere Samen- 
produftion gelten!! — bierdurdy die Vergrößerung des Kronenmanteld aus⸗ 
geglichen, ja nad) und nad) mehr und mehr überboten wird; mithin Abnahme 
der durchichnittlich jährlichen Laubmenge und noch ftärfer fich fteigernde Ab⸗ 
nahme des jährlichen Zuwachſes ftattfinden muß; bis endlih, wenn 
innere Stanımfäulnis jährlih mehr Holz zeritörte al8 äußerlich angelegt 
wird, der Zuwachs fogar negativ evfcheinen würde — 

In fich ſelbſt überlafjenen, geſchloſſenen Beftänden vermehrt fid 
vom Beitpunft des Beginned der Stammreinigung ab die Gejamtblattober- 
fläche auf gegebenem Areal nicht mehr?) und ebenfowenig die arbeitende 
Wurzeloberfläche. 

Die geſamte organiſche Arbeit iſt alſo in geſchloſſenen Beſtänden, 
jüngeren wie älteren — abgeſehen von Störungen und den im Laufe der 
Jahre ſich ausgleichenden Witterungseinflüſſen — jahraus jahrein die gleiche; 





1) Bol. des Verfaſſers Holzzucht“. Berlin 1885. ©. 18 ff. 

2) Abgeſehen von der für die Geſamtfläche kaum inbetracht kommenden Vergröße⸗ 
rung bes fog. „Walbmantels“ durch Verlängerung ber Äſte Über bie Flächengrenzen 
hinaus, 


Tafel 5 zu Seite 30. 


Heschnankung der- Trieb. und Alartbildung, und in Folge davan. des Sängenmuhoes 
amd dev Aunachsmehrung, durch Rlihen und F wuchten“ 


ugu Blattloser Ameig aus dem Winfel ine numnbaun Buche (++ dena Gr: ) , 


5. .. She (. . ), 
..£. Setzt und vorleister Jahrestueb ’ Kiefer (nn... -»), 
‚d Stile, zum aolen AM lat blühende Jahrestiiebe am 

vogakagen Sanıblerobe nes ca. Sjahuigen Mast - Iaansschlaqe( ww. . . ). 
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wiederum jedoch 'nur fo lange, bis veichlichere Blüten- und Samen Bro: 
duktion beginnt. Dann wird die arbeitende Blattoberfläche jofort geringer 
(Lihtftellung der Kiefern, Lichte Belaubung der Buchen in Maftjahren, ficht- 
lich kurze Bipfeltriebe mit Bapfen befegter Fichten, Zunahme des Unfraut- 
überzuge3 in ältern Bejtänden ꝛc.!) 

Daß Ergebniß der organischen Arbeit ift nun am Holzgewüächs bis 
zum Beginn der Fortpflanzung weſentlich Holzfaferftoff oder „Zellulofe 
nebft den etwaigen Ausfüllftoffen der Bellen und Gefäße, die jedoch im 
reifen Kernholz (abgejehen vom Harz im Herbftholze der Nadelbäume) Feine 
erhebliche Rolle fpielen, während fie im Splintholze noch zum umlaufenden 
Kapital gehören, (ebenfo wie die Blattmaſſe, die Fruchthüllen 2), Knoſpen⸗ 
ſchuppen, Pollen, Blüten und ſonſtigen Abwürfe). 

Somit muß im geſchloſſenen aber noch nicht fruktifizirenden Be— 
ſtande das Gewicht an jährlich produzirtem- Holzfaferftoff — weiterhin 
an reifem Kernholz — ceteris paribus jahraus jahrein auf gleicher Fläche 
ſich etwa gleich bleiben, im mannbaren Alter aber noch ſchneller als die 
Laubmenge zurückgehen, weil, abgeſ ehen von der geringeren Größe der 
arbeitenden Blattfläche, auch ein großer Teil der organiſirten Säfte 


für die Blüten- und Fruchtbildung verwandt wird. (Obſtbäume, früh und 


jährlich fruktifizirende Sträucher ze. mit minimalem Holzzuwachs!) 

Hiernach kann man mit den angedeuteten Einſchränkungen den Satz 
aufftellen: 

„Der jährliche Holztrodengewidhts: Zuwachs nod nicht?) frukti— 
fizirender Beftände ift ceteris paribus annähernd proportional 
der Sejamtgröße ihrer jeweiligen Blattoberfläde“ 

oder noch kürzer: 

„Der Gewichts-Zuwachs iſt eine Funktion der Belaubung.“ 

Gleiches Gewicht des Holzes, ſelbſt gleicher Baumart, ˖hat jedoch lange 
nicht gleiches Volumen! Immerhin iſt aber das Trockengewicht engporigen 
Holzes ſelten mehr als 1, mal fo groß wie das von weitporigem der 
gleihen Holzart; und wenn auch für gemwiffe Verwendungszwecke das Ge- 
wiht von großer, für die Verbrennung ſelbſt von durchſchlagender 
Bedeutung ift, fo wird e8 doch i. d. R. nur beiläufig, gutachtlich, Fortis 
girend, bei einer Wertihäbung des Holzes mit in Anſchlag gebradit, 
prinzipaliter aber nur das Volumen gemefjen und als Objekt aller Zuwachs⸗ 
und fonftigen Schäßungen betraditet. 

Offenbar ift nun aber der Volum-Zuwachs nur noch ſehr be- 
dingungsweise eine Zunktion der Belaubung ; noch mehr erfcheint eine 
direlte Verwendbarkeit obiger Süße beeinträchtigt, wenn man die Form 
des Zuwachſes in Anfchlag bringt. Der gejamte, im geringeren Reifig 
veip. deſſen jährlicher Verdidung und Verlängerung, erfolgende Volumen⸗ 
zuwachs ift äußerſt geringwertig, bdw. ganz unabſetzbar. Ein beſtimmtes 
Volumen Holz, verdickend an einem 0,5—1,0 m ſtarken Stamme angeſetzt, 





I) VBebinguugsweife auch bie Früchte reſp. Samen felbft. 
7) Oper doch noch nicht ſtark. 
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hat ganz gewöhnlich den 10—50 fadhen Wert gegenüber demjenigen, welchen 
es in Reifigform haben würde. 

Eine der widtigften forftlichen Aufgaben bleibt hiernach offenbar die 
Ermittelung des Volumenzuwachſes in concreto, d. h. unter gegebenen 
Vorausſetzungen, Beſtandes⸗ ſowie Standort3-Bedingungen. 

Für jüngere Stämme ift gegenüber der ſehr fomplizirten Baumform!) - 
eine au nur annähernd genaue Berechnung des Zuwachſes faft unthun- 
lid; aber aud) praftifch zwecklos, weil wegen des nod) geringen qualitativen 
Werte und der großen Weränderlichleit der. Baumform nad) dem Alter 
und der Einwirkung verjchiedener Faktoren Teinerlei Schluß aus der Gegen- 
wart und Vergangenheit auf eine längere Zukunft zuläffig if. 

Anders liegt dies beit Bäumen, welche ihren Längenwuchs in der Haupt: 
ſache vollendet haben. Bei ihnen wird einerjeit3 die Frage nad) der kon⸗ 
treten Größe des Zuwachſes wirtfchaftlih bedeutſam und andrerjeit3 die 
Beantwortung derfelben mathematifch möglich, weil dort der jähr: 
liche Volumenzuwachs fih zum Vorhandenen annähernd verhalten muß wie 
der Zuwachs homologer Querſchnittflächen zu ihrem vorhandenen Zeil, aljo 
in erfter Reihe der mittleren Duerjchnittfläche, bdw. auch der (Brufthöhen-) 
Grundfläche. Hier ift es alfo relativ leicht, den durchichnittlichen jährlichen 
Zuwachs für eine nicht zu große (5—15) Reihe rückwärtsliegender Sabre 
zu ermitteln, und — feine wejentlichen Veränderungen des status quo ante 
der betreffenden Vegetationsbedingungen vorausgeſetzt — zuläflig, denſelben 
für eine ettva ebenſo lange Reihe zukünftiger Jahre als Näherungdwert der 
weiteren Rechnung zu Örunde zu legen. 


b) SYolumzuwads-Berehnung an Einzelſtämmen. 
1. 6. 2. Hartig'ſches Verfahren. ' 
Soll diefelbe am Einzelftamme möglichſt genau erfolgen, jo muß dieſer 
geworfen und, wenigftend der Idee nach, in kürzere Walzen, „Sektionen“ 


von 2 bis 4 m zerteilt werden (©. 2. Hartig's Inftruftion dom Jahre 
1819); man ermittelt dann ben jebigen Inhalt diefer Walzen nad) der 


Sormel: < rr 1 (tejp. mit der Kreisflächentafell m = K.l, wo K == mitt- 
lere Kreisfläche der einzelnen Walze) und weiter den Inhalt derjelben vor 
3.8. 10 Jahren nad der Formel: (d E10” 


von 10 Jahrringen darftellt, und zieht die Summen von einander ab; 
. oder auch, etwas bequemer, aber weniger genau fo, daß man, nad Er- 
mittelung des jebigen Snhaltes, den von einem 2 —4 cm ſchwächeren Stamme 
berechnet und Die Differenz durch die Unzahl der Jahre teilt, welche durch⸗ 
Ichnittli an den Radien der einzelnen Walzen⸗Mittelquerſchnittsflächen auf 
1--2 Randecm fallen. 


al, wo bio die Breite 


1) Krebs’ Idee, ihn proportional ben Differenzen der Kuben einer Dimenfion an« 
zufeßen, ift grundfalſch! (Vergl. Forftl. BI. 1877 ©. 181.) 
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Beide Arten, überhaupt forgfältige Zuwachsberechnungen am ad hoc 
gefällten Stamme find jehr unbequem und zeitraubend, und werden des⸗ 
bald, auf Beftände übertragen, auch ungenau! Denn für dieje kommt 
das thatſächliche Plus an Genauigkeit betreff3 des Einzelſtammes nidt 
zur Geltung, ſofern das umftändlidhe Verfahren nicht oft genug an- 
gewendet werden Tann, um die an Einzelftämmen ſtets unterlaufenden Bus 
fälligfeiten genügend .auszufcheiden und auszugleihen. Deshalb wird e3 nur 
gelegentlich für didaktiſche und wiſſenſchaftliche, nicht mehr für prak⸗ 
tifh-taratorifche Zwecke ausgeführt! 

Für letztere wird jetzt ausfchließlich Berechnung des Zuwachs» Prozentd 
nach der ſog. Schneider’fhen Formel oder den Preßler'ſchen Tafeln 
angewendet, im Notfall nad Brufthöhen-Ermittelung an jtehenden Stämmen 
— aber cum grano salis; am beiten auf Schlägen an mittleren, oder unteren 
und oberen Rupftamm-Schnittfläden, bedingungsweife auch jehr gut an 
Klafterſcheiten. 

2. Schneider'ihe Formel. 


Diefelbe ift wohl zuerft von dem früheren Profefior der Mathematik 
an der Foritalademie zu Eberswalde, 5. W. Schneider entwidelt. Denn 
wenn auch ihre erjte gedrudte Publikation erft 1853, alfo nur wenig 
vor einer anderartigen Herleitung derjelben in W. Jäger's „Holzbeftands- 
Regelung“ 1) erſchienen ift, fo unterliegt e8 nad) der Mitteilung des Herrn 
Forſtmeiſter Defert doch ‚keinem Zweifel, daß Schneider mindeftens 
don um 1849 — 1851 die Formel in feinen Vorträgen?) gegeben hat. 


1) 6.53. Die erftle Auflage dieſer intereflanten Schrift ift 1853 gebrudt, Au⸗ 
fang 1854 erjchienen. 

3) Forſtl. BI. 1886, Heft 5, S. 156. Der Paſſus aus dem Kollegheft bes Herrn 
Defert lautet: 

„208 Hartig’fche, in ber Inſtruktion vom Jahre 1819 vorgefchriebene Verfahren 
ber Zumwachsermittelung läßt fich vereinfachen. Nimmt man ben Höhen-Zumads = 0 
und fegt man voraus, daß bie Formzahl eines faft haubaren Baumes fid nit mehr 
ändert, fo kann ber Zuwachs wie folgt ausgedrückt werben: 

Es ſei GC = jetzige Grundfläche in Duadratfußen, G' bie Grundfläche nad einem 
Jahre aus ber mittleren Stärke ber Jahresringe beftimmt, f die Formzahl, I bie Höhe 
m Fußen, fo ift ber jetzige Inhalt = fQh, 
der wahrfcheinfiche Inhalt nah einem Jahre = fQ’h, 

folglich einjähriger Zuwads = fh (G’-G). 

Aus der Proportion 

Inhalt: einjähriger Zuwachs = 10 : x, 
oder fGh : fh (Ü — G) = 10 : x 
folgt Zuwachſsprozent x = a Zen 100 

Will man das Zuwachsprozent durch den Durchmeſſer oder bie Peripherie aus⸗ 

brüden, fo erhält man: 


- (5%) 100 (d’ wahrfcheinficher Durchmeffer nach einem Jahre), oder 


x - EZ pP P/\ 100 (p’ wahrſcheinliche Peripherie nah einem Jahre)⸗ | 


Borggreve, Jorſtabſchätzung. 3 
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e) Schneiders Entwidelung aus ber Differenz ber Kreisfläden. 


In den Jahrbuche zum Fort: und Sagdlalender fir Preußen pro 
1853, ©. 80 ff. publizirt alſo Profeſſor Schneider Folgendes: 


„Eine einfahe Formel zur Berehnung des jährlihen Zuwachs— 
prozented an haubarem oder fait haubarem Holze. 

Wenn bei einem Baume in der Höhe von 4 Fußen die Stärfe ber 
Jahresringe gemefjen wird und die Anzahl derjelben, welche auf einen 
Zol?) gebt, dur n, der Durchmefler des Baumes in Zollen !) an derjelben 
Stelle durch d ausgedrüdt wird; fo ergiebt fich der Prozentſatz des jähr- 
lihen Zuwachſes, ohne daß e8 nötig iſt, die Höhe und die Holzhaltigfeits- 
Haffe zu meſſen oder zu ſchätzen, nad) folgender höchſt einfacher Formel: 

Zuwachsprozent = — 
d. h. man multiplizirt die Zahl der Sahresringe auf einem Zoll (cm) mit 
dem Durchmeſſer in Zollen (cm) und dividirt mit dem Produkt in 400. 

Beifpiel. Der Durchmefler eined Baumes in Brujthöhe ſei 23 Zolle, 
und 17 Sahresringe haben die Stärke eine Zolles. Der Zuwachs beträgt 
0 _ 200 _ 1 Prozent fehr nahe. 

33.17 31 ö 

Dad gewöhnliche Verfahren, das Zuwachsprozent aus dem cbſoluten 
Anhalt und Zuwachs in Kubikfußen zu finden, iſt offenbar viel umjtänd- 
liher. Es erfcheint zweckmäßig, beides, nämlich die Ermittelung des Prozent: 
faßed und die Auszählung oder Maſſenabſchätzung ganz von einander zu 
trennen. Das Verfahren, für eine gegebene Abteilung, welche der 1. oder 
allenfall3 noch der II. Periode zugeteilt wird, die für die Taration erfor: 
derlichen Refultate zu gewinnen, wäre demnach folgendes: 





Weit bequemer ift jedoch folgende Formel: 
Es bezeichne i Die mittlere Stärke ber letzten Jahresringe in Zollen, fo iſt Zu⸗ 





400 1 
wachsprozent x = 7 L ober wenn n Yahresrinzge auf einen Zol geben x = nd" 


Entwidelung diejer Formel. 
d? 
Jetzige Grundfläche = u 


Grundfläche nad einem Jahre = * (d er 2)? 





- alfo einjähriger Zuwadhe = 


Ny3__d2 
[CH + a] afh=(di+i®9)afh und wenn i? vernadläffigt wird, = die fh. 


Nun verhält fi Inhalt : Zuwachs = 100 : x 
d?.„fh 





ober ——,-— : dizfh=100 :x 
10.00 ap mit 
du d on 
400 

= 


1) Daß ftatt des „Zolles“ jet ebenfo richtig, reip. noch richtiger das Centimeter 
eintritt, braucht wohl faum erwähnt zu werben. 
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1. Man ſucht nad) dem oben erklärten Verfahren (und mit Hilfe eines 
Meißels und Zollmaßes) an mehreren Bäumen die Zumachöprozente 
und bringt das Mittel!) derfelben für die ganze Abteilung in Anfap. 

2. Man ſchätzt die ganze Beitandsmafje entweder fpeziell durch Aus⸗ 
zählen und Mefjen, oder Unſprechen. oder nah Probeflächen ꝛc. 

3. Man berechnet aus 1. und 2. den abfoluten Zuwachs der Abteilung. 


Ableitung der vorftehenden Zuwachsprozent-Formel. 


Diejelbe beruht auf zwei Vorausfeßungen, welche bei altem Holze, wo 
die Zuwachsberechnung durch Prozente überhaupt nur Anwendung finden 
darf, immer zuläſſig ſein werden, nämlich: 

1. daß ein Höhenwuchs ſo gut wie gar nicht mehr vorhanden iſt; 

2. daß ein Baum in der nächſten Folgezeit derſelben Wuchsklaſſe (Holz⸗ 
haltigkeitsklaſſe) angehören wird, welcher er gegenwärtig zugeteilt 
werden muß. 

Wegen 1. wird der künftige Höhenwuchs auf den Zuwachs ohne Ein⸗ 
fluß fein, und wegen 2. diejenige Formzahl f (im König'ſchen Sinne), 
welche jest für die Berechnung des Baumes anzumenden wäre, auch für 
die nächſte Periode anwendbar bleiben. . Es ift nun, wenn h die kon⸗ 
ftante Höhe und b die Dide eines Jahresringes in Bruchteilen des Zolles 
bezeichnet, 

7 


der jeßige inhalt des Baumes | -7T d?h.f, 


ber wahrjcheinlihe Anhalt nah einem Jahre = — (d + 2b)®hf, 


die Differenz oder der Zuwachs des nächſten Jahres = n(d+-b)bhf, 
oder, wenn man bie ganz unbebeutende Größe b Ä 
neben d vernadläffigt: = ndbhf. 
Das Zuwachsprozent de 1. und annähernd auch der folgenden Jahre 
ergiebt fi) au der Broportion: 
Jetziger Inhalt: 1jährigem Zuwachs — 100: x 


ober — d2hf:rdbhf—= 100: x 


oder d:4b = 100 :x 
400b 400nb 


folglid) x — a = nd. 
Es ift aber nb = 1 (f. oben), mithin 
400 


Zuwachsprozent x = — 


Der Zuwachs des nächſten Jahres iſt natürlich etwas kleiner als der 
durchſchnittliche Jahreszuwachs der I. Periode, weil die folgenden Jahres— 


1) Hier begeht Schneider einen Fehler! Diefes „Mittel“ ans Prozenten if tbeo- 
retiſch falſch und giebt auch nur ſehr unficher brauchbare Näherungsmwerte! So 
lange das unten gelehrte einfache und doch richtige Verfahren zur Ermittelung des wirt. 
lich en Beſtandszuwachs⸗Prozentes fehlte, war es aber faft unvermeiblich ! 

3* 
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ringe bei gleicher Dide einen größeren Querjchnitt Haben. Mit Rückſicht 
hierauf und bei genauer Rechnung ergiebt fih z. B. für eine 20jährige 
Periode der durchſchnittliche jährliche Prozentſatz des Zuwachſes, gleichfalls 
auf den jetzigen Inhalt des Baumes bezogen, 
400 (nd + 20) 
— (n (ad) 2 
Diefe genauere Formel, auf da8 Beiſpiel des vorigen Artikels ange- 





wandt, giebt kaum 0,06 Prozent mehr als die Näherungsformel = 


Bedenkt man, wie wenig genau überhaupt alle Zuwachsmeſſungen find, fo 
wird für Beitände der I. oder H. Periode die fehr bequeme und praf- 


tiſche Prozentformel . in welde. fih aud die oben entwidelte ver- 


wandelt, wenn man 20 neben nd vernadläffigt, volllommen genügen. Man 
kann nad ihr in kurzer Zeit verhältnismäßig viele Bäume einer Abteilung 
unterjuchen, ohne dieſelben Herunterhauen zu lafjen, und das Nefultat wird 
im ganzen mindeſtens ebenjo zuverläffig fein, al3 das nah dem Hartig’- 
ſchen Verfahren (Tarationd-Inftruftion vom 13. Juli 1819, Abſchnitt VI, 
Rap. 1), welches jeiner Umftänblichfeit wegen nur felten oder auch gar 
nicht angewandt wird.“ 3 W. Schneider. 





Die in den lebten beiden Abſätzen enthaltenen Erörterungen, welche 
die Anwendung der Formel für einen Fall betreffen, für welchen fie nicht 
mehr genau gilt, nämlich den fog. Perioden-Zuwachs, wären vielleicht 
beffer fortgeblieben! Sie haben im Verein mit der bei der obigen Ent- 
widelung der Formel zunächſt im Intereſſe der Vereinfachung eingeführten 
Bernadläffigung eines b ald Summandus von d allgemein die unrich⸗ 
tige und auch von ‚Schneider felbjt geteilte Meinung ermwedt, die Formel 


400 .. . , a 
— ſei nur eine Näherungsformel; während ſie, unter der einzigen 


Vorausſetzung, daß b reſp. — die wirkliche Breite des letzten wie des 


nächſten, kreisrund gedachten Jahrringes iſt, mathematiſch genau das geo⸗ 
metriſche Mittel aus dem nächſt⸗- und vorjährigen, alſo das gegenwärtige 
Flächenzuwachs⸗Prozent liefert! Dieſes ergiebt ſich zunächſt daraus, daß, 
wenn man die Formel nach Schneider aus der Differenz der Volumina 
reſp. Kreisflächen zwiſchen dem jetzigen und vorjährigen Stamm entwickelt, 
eben dasſelbe b als Subtrahendus von d erjcheint, mithin für die 
Gegenwart ald +b am korrekteſten ganz fortbleibt.!) Noch fchlagender 
erhellt e3 aber aus der folgenden, vor 6 Jahren vom Verf. gefundenen 
viel einfacheren, nur zwei Zeilen beanfpruchenden Entwidelung. 


1) Zuerft nadhgewiefen von Stößer in. Banden Zeitſchr. Forſt⸗ und Jagbw. 
1880, S. 469. 
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EP) Berfaſſers Entwidelung aus dem Produkt von Ringbreite und 
Umfang.) 


Da offenbar die Volumina, berechnet aus Brufthöhen-Querjchnittfläche, 
Höhe und Formzahl, fich verhalten wie die Schnittflähhen, falls, wie in 
älteren Bejtänden, Höhe und Formzahl ſich für Turze Beitperioden etwa 
gleidy bleiben, 2) jo ergiebt fi), wenn die Fläche des jetzigen Jahrringes, 
als des geometriihen Mittel aus dem zulegt angelegten und demnächſt anzu- 
legenden, durch Multiplilation des jebigen Vaumumfanges u mit der jetzigen 
Ringbreite b 


— u .b — d=b — dr _ ir angejebt wird: 
Kreisfl.: Ringfl. — * ‚= = 100 :x 
md x = 00 oder 
dn 
ſtreng mathematifch für den jebigen SZahrring — 1 0x — 


Ein Blid auf die Schneider'ſche Entwidelung zeigt, daß da, wo Der 
fürzefte Ausdrud für den abjoluten Zuwachs entwidelt ift nnd das für den 
nächſtjährigen zu abdirende, für den legtjährigen zu fubtrahirende b vernach⸗ 
läffigt wird, thatfächlich ebenfalld der mathematiſche Ausdrud für den Ums 
fang (dr), multiplizirt mit der NRingbreite b (fomwie der Höhe und Yormzahl) 
vorliegt. 


8. Prebler’ihe Methode. 
Preßler will von vornherein, „um möglichit genau zu gehen“, das 
Bolumzuwachsprozent = p; = 8, weder auf die vergrößerte Holz 
maſſe = M, noch auf die Heinere vor n Sahren — m, vielmehr auf den 


orithmetifhen®) Mittelwert zwifchen beiden . u bezogen wiſſen. Er 


hält nämlich — fälſchlich — die Zinſeszins rechnung prinzipaliter 
für Operationen mit dem Volumzuwachsprozent korrekt (Bgl. u. a. Zur 
Forſtzuw achſskunde, 1868, ©. 38), vermeidet diefelbe nur im Intereſſe 
der Bequemlichkeit der Rechnung und fuht durch Einführung des Mittels 
werteg “en eine größere Annäherung der Nejultate an diejenigen der 
Zinſeszinsrechnung zu erreichen. 

(Auch Kraft hält, jedoch mit Bewußtſein von ihrer Fehlerhaftigkeit, an 
der Rechnung mit Binfeszinfen feft! Der von beiden — Preßler und Kraft — 





1) Zuerft publizirt F. BI. 1881, ©. 185. 

9) Und au wenn und wo diefes etwa nicht angenommen werben Tönnte, muß 
jebe &rmittelung doch immer von bem Inhalt der Schnittflädhe, als dem wichtigſten 
Faktor, ausgehen. 

8) Richtiger wäre immerhin ber geometrifche! 
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übrigen? ftet8 anerkannte ©. Hehyer hat aber ſchon vor mehr ald 30 Jahren 
in feiner Erftlingsarbeit „Über die Ermittelung der Maffe, des Alters und 
des Zuwachſes der Holzbeftände“, Deffau 1852, 8 29, mit einem möglichſt 
großen und — follte man meinen — faſt unnötigen Aufwand von Gelehr- 
ſamkeit die eigentlih ganz ſelbſtverſtändliche Thatſache nachgewieſen, 
daß die Größe des jeweiligen Holzzuwachſes in irgend welchem 
direkten Abhängigkeitsverhältnis von dem im Baum oder 
Beſtand angeſammelten Holzkapital nicht ſteht und ſtehen kann; 
daß alſo ſchon die einfache Zinsrechnung nur als bequemer 
Rechnungsmodus einige, die Zinſeszinsrechnung aber als ein 
hierauf gänzlich falſch übertragenes und für längere Zeit— 
räume große Fehler bedingendes Prinzip abſolut Feine Be 
rechtigung hat!) 
Preßler jet alſo danach an: 
M+n M—m 
2 j n 
Durch Auflöſung diefer Proportion ergiebt fi für fein „erfteg“ oder 
„Quantitäts“-Zuwachsprozent der Haupt-Ausdrud: 
| M-—m 200 
M x — 
+m n 
Die Mafje will er nun zwar befanntlih am ftehenden Stamme 
grundfäglich nad) der Rihtpunkt- Methode berechnet haben, giebt aber zu, daß 
als Minimalgrenze des Maſſen- oder Volum-Zuwachsprozentes das untere 
Schnittflächen-Zuwachsprozent angenommen werden kann und jeden- 
fall& weiteren bez. Rechnungen oder Schäßungen am „Stehenden“ als 
Örundlage zu dienen hat. Zur Berechnung des Flächen - Zumachsprozentes 
geht er vom Stärke-Zuwachsprozent aus. Dieſes ermittelt er, 
Z=2, + za =D — d gelegt, 
gemäß dem Ausdrud I nach der Formel: 
Wi Z 200 . 
Stärke-Zuwachsſsprozent — DrLZ X m 
und erhält dann dur Verdoppelung des NRefultates das 
2 200 
Flächen-Zuwachsprozent — 2,DX y, x — 
Letzterer Ausdruck ergiebt, wenn man, wie für das „am Stehenden“ 
zunächſt allein leidlich ſicher berechenbare und für alle etwaigen Schlüſſe 
anf die Zukunft maßgebende gegenwärtige Zuwachs-Prozent mathe— 
matiſch rihtig it, + Z im Nenner fortläßt und 22 für Z, 1 fürz ein- 
führt, die Schneider’fhe Formel wieder, ohne daß Preßler feldft auf 
dieſe nahe Liegende Vereinfachung gelommen wäre.) 
Daß das Flächen-Zuwachſsprozent — doppeltem Stärke⸗Zuwachsprozent, 
leitet Breßler auf etwas umftändlicherem Wege her. Nach diefer Her: 
leitung ift e8 für feine Vorausfeßungen nur annähernd richtig, jo daß 


= 100 : a. 





I. a =p7, = 





ein jo ermittelteg Flächen-Zuwachsprvzent noch um 100 zu Hein bliebe. 
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Für dad gegenwärtige p gilt es aber genau. und ergiebt fi unmittelbar 
aus dem Vergleich der Anfähe: 
Für das Stärke-Zuwachsprozent Z:D=x: 100 
_o 1002 _ 2002 








D D 
* Z D?r 
Für das Flächen-Zuwachsprozent 7; Dr: — mn: 100 
„ _ 2002 _ 4002 
ID. D' 


Mithin verhält fi Flächen: zum Stärke⸗Zuwachsprozent wie 2 zu 1. 

Beim VBorhandenfein liegender Stämme empfiehlt Preßler „Zuwachs⸗ 
rechte Entwipfelung“ bein bis 1,4 n Sahrringen, dann genaue Durchſchnitts⸗ 
Meflung von Dund Z=z, + zy an der Mitte des entwipfelten Stammes . 
behufs Berechnung des Flächen-Zuwachsprozentes nad) ‚obiger Formel, für 
die Zuhunft mit + Z, für die Vergangenheit mit — Z im Nenner, wo 
dann Flächenprozent = Mafjenprozent. | 

Für ftehende Stämme fol D und Z in Bruft- bis Kopfhöhe ges 
nommen und das danach ermittelte Flächenprozent für Stämme 

der Zuwachsklaſſe I direkt angewandt 














ö n II um !/, erhöht 
n ” III "n 2; " 
” .n IV "n ur n 
” ul V n 4), " werden. 
Zur Einfhäßung feiner „Zuwachsſtufen“ giebt er folgendes Täfelchen: 
. " , und Höhen-! fheinbar | . * 
Beim Kronenanſatz: | wuchs: >| fehlend. mittelmäß.| voll!). | übervoll, 
tief (1, h ober tiefen). . „|| fchäße IL | IIL | IV | IV! 
— — — —— —— — 


V 


mittel (zwiſchen ?/, und 3/, h) nad II! In, | IV, 
bo, hund Be . | fen: rn v "vv 


Diefe Einſchätzungsvorſchrift Preßler's wäre richtig, wenn die verhältnis- 
mäßige untere Ringbreite der lebten n Jahre Iediglich abhinge vom Höhen- 
wuchs und der durch bie bißherigen Geſamtwuchsverhältniſſe bedingten 
Lronenhöhe. Lebtered ift aber, wie neuere Unterfuchhungen von Th. und 
R Hartig, Kraft, H. v. und Th. Nörblinger, A. König und dem Berf. 
für alle Hauptholzarten beftätigen, nicht richtig; das Verhältnis ber unteren 
zur mittleren Ringbreite für die lebten n Jahre ift vielmehr im erfter 
Reihe abhängig von der gedrängten oder freien Stellung des Baumes 
während die ſer n Jahre. — 














— PD 


H 
H—h D—-d, 


Bei Stufe I: Hohenwuchs — 0 und Krone fehr tief in 2, if Maffenprogent = 
Flachenprozent. | 


') „Voller Höhenwuchs ift vorhanden, wenn 





(G. König). 
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Preßler hat nun wegen der großen Unbequemlichkeit ſeiner Formeln 
Tafeln konſtruirt, aus denen man nad) Einſchätzung der Zuwachsſtufen 
gemäß obiger Anleitung aus dem jetzigen ſog. relativen Durchmeſſer 

D D D D 
A= ng Pe. DD * "Gt (D ſtets ohne Rinde 
gemefjen) das Flächen Zumadjsprogent für n Jahre vorwärts und rüdwärts 
direft ablejen Tann. 


(Setst man bier z = 1 cm, pt A= > 


ober z= ! „ 1) „A=D 
Näheres u. a. Tafel 23 und 24 der 6. Auflage des forftlichen Hilfsbuchs von Preßler.) 


Es Liegt auf der Hand, daß die mathematiſch genaue Schneider’fche 
Formel bei Mittelmeffung !) Iiegender Stämme direkt, bei Bruſthöhenmeſſung 
ftehender unter gutachtlicher Erhöhung des Tonftanten Zählers 400 auf 
500—600 für ftrengeren Schluß und offenbaren Höhenwuchs ausreichend 
reip. ebenjo genaue Reſultate in viel bequemerer Weiſe liefert. Legt 
man (mit Preßler aber i. d. R. ohne Grund) Gewicht auf die Frage, ob 
— ein mit der Schneider’fhen Formel zu erlangendes — p , rückwärts“ 
oder „vorwärts“ angewendet werden joll, jo dat man dem entjpredend 
nur das eingeführte d zu modifiziren. Für das in die Rechnung 


eingeführte d und u liefert jie ftet3 das mathematiſch genaue — und für 


das wirflid gemejjene d aljo dad gegenwärtige — Prozent. 

Preßler's Zuwachsberechnungs-Methode ift jomit eine wie oben nach—⸗ 
gewiejen, ſachlich identifche, aber für die Anwendung erheblid) unbe- 
quemere?) Variation der Schneider’fhen Formel! Wenn fie aljo nicht 
älter it, als dieſe Iebtere, Tann fie als eine Leiſtung von namhaften 
Wert nicht angefehen werden. Die Schneider'ſche Formel ift, wie oben 
ausgeführt, von ihrem Erfinder mindeftens ſchon um 1850 entwidelt und 
1852 gedrudt. (Im Kalender pro 1853.) Preßler's erfte foritlihe Publi— 
fation — abgefehen von einer ganz andere Fragen betreffenden Polemik 
gegen Pfeil von 1847 —, die erſte Auflage feiner „Neuen bolzwirtichaft- 
Iihen Tafeln“, in welder jeine Buwachöberehnungd-Methode entwidelt ift, 
datirt erit auß dem Sahre 1857. Ob und wie viel früher er diejelben 
etwa in feinen Vorträgen gelehrt oder in einem Journale publiziert Hat, 
muß bis zum Nachweife Dahingeftellt bleiben. — 

Übrigens ftehen wohl Schneider wie Preßler in diefer Angelegenheit 
auf ©. König's Schultern!®) Denn Preßler hat ſich 1840— 1850 noch völlig 
an ©. König angelehnt, und wie zuerft C. Grebe (5. Aufl. der G. König— 
Ihen Forftmathematif 1864, ©. 356) nachweift, Täßt ſich auch die Schneider- 
ſche Formel direkt auß der älteren G. König'ſchen ableiten. 


1) Oder, noch beſſer, Doppelmeſſung; vgl. w. u.! 

2) Dies gilt andy uoch für feine ſog. „flotten Näherungsformeln“. 

8) Die allererften Berechnungen bes Holznwachſes ſind von dem Erfinder des 
Thermometers, Réaumur, ausgeführt. 
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®. König enttwidelte in Laurop's Jahrbüchern 1823 feine Formel 
für ben 1 Zoll ſtarken, halb nach innen, halb nad) außen liegenden Volum⸗ 
Zuwachs eined Stammes ohne Höhenwuchs wie folgt: 
U + 157°)®2 — (U — 1,57")? 
Zn, = 100. rum 
und berechnet hiernach feine Tafel für die Prozente bei Höhenzuwachs — 0. 
Set man in diefe Formel d ftatt u, fo lautet fie: 
d 0,5 *)2— d — 0,5*)2 
Zn, = 100. ——— 


Iſt nun n — Anzahl der auf einen halben Außen-Zoll (cm) gehenden 
Jahrringe, ſo ergiebt ſich als Formel für den Zuwachs eines Jahres: 
00 
2 Ye nd 
St aber n — Anzahl der auf einen ganzen Außen-Zoll (cm) gehen- 
den Jahrringe, fo lautet fie: 
400 


2, — nd 


Das Zumachd- Prozent bildet zunächſt für jeden nad) rein privatwirt- 
Ihaftlihem Geſichtspunkt geleiteten forſtlichen Rleinbetrieb die wichtigſte 
Unterlage; bleibt aber in dem Sinne, den Preßler und mutatis mutandis 
ja aud) die übrigen Neinerträgler wollen, aljo für den forftlihen Groß— 
betrieb direkt gänzlich wert und bedeutungslos, wie Verf. genugjam 
0. a. OD.) ausgeführt hat. Seine genaue und leihte Ermittelung ift aber 
auch im Sinne einer nachhaltig höchſtmöglich gefteigerten abjoluten WVert- 
produftion auf gegebener Waldfläche indirelt von der größten Bedeutung, 
weil wir besjelben als einer Rechnungshilfe zur Slarlegung der abjoluten 
Leiftimgen unferer Waldbeftände nicht entraten können. Die richtige und 
zugleid) bequemfte mathematifche Formel für die Einzelichnittflädhe hat ung 
Schneider gegeben. Wenn und wo wir nit auf Schlägen, fondern am 
ftehenden Holz zu operiren Haben, liefern die von Legterem wie auch von 
Preßler gelehrten Reduktionsfaktoren hinreichend genaue Werte für das 
Stammpolumen, und der nad) Lebterem genannte Bohrer ein äußerft be- 
quemes Inftrument für die Gewinnung der Rechnungsgrundlagen. 

Es fehlte aber bis vor furzem, da wir wirtſchaftlich faft nie mit 
Einzefftämmen, vielmehr nur mit Beftänden zu thun haben, noch eine be 
queme umd fichere Methode, das für den Einzelitamm Richtige aud) auf 
den Beitand korrekt zu übertragen. Diefe Aufgabe ift erft vor Kurzem?) 
vom Berf. rechnungsmäßig gelöſt und auf feine Veranlaffung von den Herren 





N Die Forſtreinertragslehre. Bonn 1875 :c. 
2) Zuerft publiziet Forfl. Bl. 1884, ©. 320. 
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Soritaffefforen Steppuhn, Michaelis und U. König!) bezüglich der 
Erhebung der Rechnungsgrundlagen für leiblich regelmäßige Beftände 
ihrer Löfung genügend nahe gebracht, wie im folgenden Kapitel gezeigt wird. 


c) Solumzguwads- Beredinung an Befländen. 


Das mittlere fummarijche, gemeinfchaftliche Zumachsproduft einer be= 
liebigen Zahl von Querſchnitt-Flächen läßt ſich am einfachiten und dabei 
mathematifh durchaus richtig feititellen, wenn man an jeder berjelben n 
und d mißt und die Durchſchnittsberechnung fo ausführt, daß man in einem 
Zäfelhen von 4 Spalten zunächſt unter einander jedes n mit zugehörigen d 


einträgt, dann für die beiden legten Spalten d? und <a ausrechnet und 


endlich Die Summe von Spalte 3 und 4 zieht; wo dann die 100fache Summe 
der Spalte 4 dividirt dur die Summe der Spalte 3 auf die einfachfte 
Weile dad mathematisch genau richtige mittlere oder gemeinfchaft 
liche Flächenzuwachſs⸗Prozent der aufgenommenen Meſſungen bdaritellt. 








— 
n | d d? 5 d 
— EEE Das mittlere Flächenzuwachs⸗Prozent ift 
i | j | 
| | BER 100 X Sa. ber Spalte 4 
| dann = Sa. der Spalte 3 


| Sa.: | 
— — 





Dieſes Verfahren liefert unter Vermeidung der ſehr umſtändlichen Feſt⸗ 
ſtellung des abſoluten Zuwachſes der unterſuchten Stämme auch dann 
mathematiſch richtige Ergebniſſe, wenn bei der Auswahl der Stämme eine 
verhältnismäßig große Zahl mitgemeſſen wird, die von dem Mittel weit 
entfernt ſind, wie dies aus folgender — auch die bisher gewöhnlich übliche 
falſche Art der Berechnung des mittleren Zuwachs-Prozentes kennzeich—⸗ 
nender — Darſtellung hervorgeht: 


























2| 6%, 0 | 200 Ä 2 |  706,85833 14. 1871666 900 | 18 
3/10 | 20 | 1 | 125663704 | 125663794 | 1016) 
ET TER 7539814 | 100 |10| 
J 25%, | 100 | 740 | 17 | 2856,19444 | 47,1238888 | 3000 | 60 | 


1) Forfll. BI. 1884, ©. 813. 
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IT _ —425 | Die nebenjtehend nad) den erften 4 


4 Spalten berechneten Zuwachs⸗Prozente 
140 _ 185: und 200 _ 2,16 von 4,25, 2,16 und 2,49 find fämt- 
4 185 (ih faljch, wogegen das richtige mitts 





25 100 l ozent ſich zunächſt ergi 
— — — — 0 _ 35; re Br zent fi zum chſt ergiebt aus 
6,4166. 25— 160,94 und nämlich: 
400 2356,19444 : 47,1238888 = 100: x 
16004 2.49; 2, 
Da num aber :[# . m Aus 
4 nd 4.100 nd 100 
aa: — 4) 


jo fann gemäß dem drittleßten Ausdrude bie umftänbfice Ermittelung des 
abjoluten Geſamt-Zuwachſes der Kreisflächen umgangen werden, wenn, wie 
oben angegeben, die Spalten 7 und 8, unter Yortfall aller übrigen, als 
Spalte 3 und 4 angelegt werben. 


Es find dann 100 . 60 





—— — 2 (0 
3000 iwie oben 2 (%)- 

Die 2 lebten Abkürzungen reſp. Varianten, die nad) Hebung des Qua⸗ 
drats don d im erften gegen d im zweiten Gliede entitehen, find aber fir 
die Seftftellung eines mittleren Beſtands zuwachs-Prozentes unverwend⸗ 
bar, weil fie lediglich das Verhältnis von Kreisfläche und Ringfläche unter 
fh ausbrüden, nicht aber mehr in beiden Gliedern ald Funktionen beider 
nah den abjoluten Größen verfchiedener d's und n’3 verhältnismäßig 
mit fteigen und fallen; alfo 3. B. den entiprechend höheren Einfluß, weldyen 
gleihe Prozente an größeren Kreisflähen auf das Gejamtrefultat üben 
mũſſen 2c., nicht mehr zur Geltung bringen. — 

Ein Blid auf die folgende Ableitung der Formel, wobei mehrere n 
und d eingeführt find, wird das Verftändnis hierfür erleichtern. Das mittlere 
deitanded- Zuwachsprozent — P ergiebt fid, indem die Summe der abjo- 
luten Einzelzuwächſe in prozentuale Beziehung zur Beſtandsmaſſe geſetzt 
wird, alfo 


di? u’ 4.2 d.? 
P:100=| 4 400 4 400 4 —αα—] 
100 ui .dı 100 ng . de Bu 


7:0 E + et ..... ]|:z[a® pas4.] 
en. |:z[®* + 42 +...] 
-[= + 4 .. . . . . . . .. 1:fa®+%°+..--] 
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4 


100 . 8° — d 
Pa 

100.9 Z 100.9 Z 

oder — gg oder — gg 





4 | 
Bon dieſen 3 Ausdrüden ift 1. der bequemfte, weil n felten mehr ald 


10—12 beträgt und n häufig eine ganze Bahl oder doch einen fehr ein- 


fachen Bruch ergiebt (4, 2, 14/5, 1, 0,8, eg, Ay, Ug, Ag, 0,4, Yır, Ya 2c.). 

Nach vorftehender Methode kann man fich leicht und bequem in jedem 
Nevier betreffd der wichtigeren vorhandenen Holzarten über die konkreten 
Bumadjsverhältnifie, alfo den prozentuellen und abjoluten Zuwachs jedes 
Standorts, Alters und Schlußgraded unterrichten, wenn man insbeſondere 
auf geeigneten Schlägen von je 10 bis 20 etwaigen Durdfchnittsftämmen 
(1. d. R. diejenigen Durchmefjerklaffen, die am häufigsten vorkommen refp. 
einige Centimeter über den am häufigften vorkommenden Tiegen), an Den 
oberen uud unteren!) Nubftamm-Enden oder (wegen Wurzelanlauf, ſchiefer 
Hieböflähen, ganz oder faſt ganz belafiener Wipfel), Stammmitten (bier 
dann mit Zuwachsbohrer) oder an Klafterfcheiten n und d ermittelt, in 
Spalte 1 und 2 einträgt, und in amgegebener Weiſe rechnungsmäßig ver- 
arbeitet. 

Muß man ftehende Orte zu Hilfe nehmen, fo find die früher an- 
gedeuteten, weiter unten (Wertzuwachs sub b) näher begründeten Modis 
flfationen der Brufthöhenmeflungs-Nefultate (i. d. R. Erhöhung um 0,2 big 
0,4) vorzunehmen. 

Nach einer Reihe folder Unterfuhungen wird man in jedem Rebier- 
komplex das Zuwachs⸗Prozent älterer Orte ziemlich ficher anſprechen können, 
während die jept vielfach übliche „Annahme“ reſp. Anwendung des aus 
allgemeinen Ertragstafeln entnommenen Zuwachsprozentes, wie unten gezeigt 
wird, nur jehr bedingungsmweife zuläffig ift und leicht zu ebenfo Hinfälligen 
wie gefährlichen wirtfchaftlichen Folgerungen bez. der wirklichen Leiftungen 
unjerer Altholzbeitände führt. — 

Für fehr viele Zmede können übrigend noch — je nad Umständen — 


. verjchiedene fehr 


vereinfachte Verfahren 
der Zuwachsberechnung angewandt werden, weldje unter gewifien, annähernd 
zutreffenden Vorausſetzungen genügend braudbare Näherungs-Refultate 
ergeben. 
Diefelben gründen ſich durchweg auf Die mathematifthen Wahrheiten, daß: 


A 


D d? x 
1. Jede Ringflähe — Kreisfl. — Kreisfl — - — —— =B’r—ın; 


I) Diefe beiden aber in möglihft gleicher Zahl oder gar night! 
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2. Gegenwärtige Ningflähe —= Umfang X Ningbreite = ub 
- - -dıh=-— 2.2b=rn.2db-ln-d-; 
n 2 n 


n 

3. Kreiſe fi verhalten wie die Quadrate ber Radien; 

4. Dad geometrifche Verhältnis von gleichartigen Sreißteilen zu ein- 
ander nach Hebung bes Tonitanten Faltors = überhaupt dasjelbe bleibt; 

5. Ringflähen als Trapeze ‚betrachtet und berechnet werden können; 

6. Trapeze gleiher Höhe fi verhalten wie ihre Mittellinien, Trapeze 
gleicher Mittellinien wie ihre Höhen. und ZTrapeze mit gleihen Winkeln 
und gleicher Höhe auch wie ihre Grundlinien; 

7. Für die geometrifhe Vergleihung unmittelbar zujammenliegender 
ſchmaler Sahrringzonen, aud) der Umfang u reſp. Durchmeſſer d, als 
nahezu gleihbleibender Tonftanter Faktor ausgeſchieden werden kann. 

Geht man hiernad von dem mathematifch reinen Grundprinzip aus, 
daß für einen eben mitten in der Bildung begriffen gedachten, aljo Halb 
angelegten, halb noch anzulegenden Sahrring ſich verhält: 

Stärkezuwachs: jebiger Stärke — 2b : d und 
Flächenzuwachs: jebiger Fläche = Ab: d — 
d 1 d 


b:7 = 7:7” 


4 n 
= — :d=4:nd 


n 

jo ergiebt fi, daß für alle die häufigen und wichtigen quantitativen Unter- 
juhungen der etwaigen Änderungen bezüglich des Wuchſes gegen den 
status quo ante, welche durch Lichtungen beftimmter Grade, Ent⸗ oder Be: 
mäflerungen, Streuentnahme, Vergiften des Grundwaſſers oder der Luft 
feitend induftrieller Etablifjementd, Raupenfraß ıc., überhaupt irgend melde 
wirtfchaftlihe Maßnahmen oder Kalamitäten erzeugt find, i. d. R. nad) den 
jehr einfachen Anſätzen 


d 
2: 4 =—: a" oder, wenn und da d, bier nahezu — d, 


‚1 


Blms|a 


2j 
gerechnet werben Kann. (Sind dabei die zu unterfuchenden Zonen nicht voll 
1 cm breit, fo ift n mit vollem mathematifchen Recht den wirklichen 
Ringbreiten gemäß einzufhäßen.) - 

M. a. ®.: der |pätere Zuwachs verhält ſich für im Ganzen kurze Zeit: 
räume zum früheren, (reichlich) wie die ſpätere Ringbreite zur früheren, oder 
umgelehrt wie die beiden n’3, 

Zur Erlangung eine ungefähren Überblids, eines vorläufigen, annä- 
hernd richtigen Urteils, 3. B. über die Frage, um welche Quote des biöherigen 
der abfolute Zuwachs oder auch das Prozent nad) Eutnahme von 0,2, 0,3, 
0,4 des bisherigen Vorrats eines Beftandes, vor z. B. 5 Jahren, fich gehoben 
bat, genügt es hiernach, an den mit zu Haufe genommenen Bohrfpänen von 
ca. 10 Mittelftämmen die Breite der lebten und diejenige der vorletzten 5 
Jahrringe mit dem Zirkel obzugreifen und in 2 Linien, deren eine den Bus 
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wachs vor, und deren andere denjenigen nad) der Lichtung bekommt, gra- 
phiſch an einander zu tragen; wo dann die Gefamtlänge beider Linien 
das etwaige — reichlihe — Verhältnis des Geſamtzuwachſes nad), zu dem- 
jenigen vor der Lichtung ergiebt, falls vejp. foweit die angebohrten Stämme 
dem Durchſchnitt entiprachen. 

Zur Erleichterung aller bezüglichen Berechnungen wird es zmedmäßig 
fein, geeignete Tafeln anzulegen vejp. zu benugen und zwar: 

1. Eine Tafel der Kreisflächen für I bis 100 cm Durchmeſſer. 

2. do. der Quadrate der einfachen Zahlen von 1 big 100. 


3. do. der Quotienten — für n = 1 bis 20 (zur einfachen 


Berechnung der abjoluten Ringflädhengrößen in Qua⸗ 
dratcentimetern durch Multiplikation mit dem zuge- 
hörigen d). 


4. do. ter Zahlen ee: für d = 10 bis 90. 
und n = 1 bis 15 


(ober wenigitens für die zur Kopfrechnung unbequemen 
Briche, 4%. 7' 9' 1 
Derartige Tofeln find im Anhang gegeben. 


%.). 


d) Bolumzuwacs- Meffung. 


„Die Meſſung des Zuwachſes zumal an ftehendem Holze früher all- 
gemein und jeßt in Ermangelung eine Befjeren an einem Meißelterb, 
übrigens faft nur noch an einem mittelft des fog.!) Preßler'ſchen Zuwachs⸗ 
bohrer3?) aus dem Stamm gebohrten Span, fall8 nicht (geeignete!) Säge⸗ 
ſchnitt⸗Flächen zu Gebote ftehen. 

(Smalian’3 „Zumadhsftäbchen* zur Reduktion von Radius - Einheiten 
auf Umfangs - Einheiten in 1: 27 große Zeile geteilt, früher bei Umfangs- 
. mefjung mit Meßband angewandt! 

Schuberg'ſches Zuwachslineal zum direkten Ablejen der Kreisflädhen; 
für feinere Durdhmefjer » Differenzen bequem zu wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchungen!) 

Weiterhin entſtehen, ſ ofern es ſich bei Zuwachsunterſuchungen faſt 
ſtets um Beſtände, oder doch eine Mehrzahl von Einzelſtämmen handelt, 
die 3 Fragen: 

1. Wie viele Stämme müfjen unterjucdht werben, 


1) Der Zumachsbohrer ift nicht von Preßler erfunden, vielmehr von bem Büchſen⸗ 
mader Ernft Byffel zu Tharand, ber von Preßler erfucht war, ihm einen Meißel 
zu fonftruiren, mit welchem man einen ganz bleibenden Duerfpan aus dem Stamme 
berausarbeiten lünne. 

3) Bei gefrorenem Holz kann man ben Bohrer nit anwenden und auch ſonſt 
barf man ihn nicht ungefettet oder zu tief einbohren, weil er dann leicht gerfiört wird. 
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2. An wie vielen Punkten der Peripherie, und 
. 3. In welcher Höhe des Stammes muß die Meſſung erfolgen, damit 
für die Berechnung genügend fichere Grundlagen geliefert werden. 


1. Über die Frage: 

Vie viele Stämme eines Beitandes müjfen mindeitend un— 
terfuht werden, um danad das thatfählide Zuwachs-Prozent 
besjelben Hinreihend genau beftimmen zu können? liegen eine 
Reihe eingehender, auf Veranlafiung des Verf. von A. König, Steppuhn 
und Michaelis in Fichtenjchlägen des Gahrenberger Reviers angeltellter 
Unterfuchungen vor. 

Sie führen übereinftimmend zu dem Reſultat, 

daß Zuwachs-Ermittelungen an 10 bis 20 ziemlih willfürlih heraus⸗ 
‚gegriffenen Mitrel-Stämmen bereit3 völlig zuverläffige Durchſchnittswerte 
für den einen etwa gleichartigen Beitand liefern, daß aljo durd ein 
Hineinziehen von einer nod) größeren Unzahl von Erhebungen (40 bis 50) 
die Endwerte nicht mehr wejentlich alterirt werden und die Schwankungen 
fd nur nod innerhalb weniger Zebntteile von Prozenten bewegen. 

Für die Beantwortung der Frage war eine allen Zufälligleiten weite⸗ 
ften Spielraum laſſende, durchaus willfürli in das vorhandene Material 
Bineingreifende Bujammenftellung und Gruppirung vorgenommen und dann 
nad der Tafel-Methode der Durchſchnitt berechnet. 

Diefe Berechnung ergab als das mittlere Zuwachs-Prozent in Stamm: 
mitte für die erften 10 Stämme 2,4 %, 

20 n 2,2 „ 
30 „ 22 „ 
40 " 22 „ 


2%. 

Hiernadh war aljo das Ergebnis ſchon nad) Unterjuhung von 10 Stäm⸗ 
men nur nod um I/,, von dem richtigen entfernt, bei Unterfuhung von 
20 Stämmen bereit3 in der eriten Dezimale mit dem richtigen identifch. 

Nur in fehr unregelmäßigen reſp. ungleichartigen Beitänden dürfte es 
nd vielleicht empfehlen, nachdem willfürlih und ohne befondere Auswahl 
m Summa ca. 20 Stämme heraudgegriffen und unterfudht find, bei Der 
Bufammenftellung der d und n die etwa um mehr al3 50%, mit ihrem n 
gegen den Durchſchnitt differirenden Stämme audzufcheiden und dann bie 
Rechnung nad) ber angegebenen Methode durchzuführen. 

Es wird ſich auf dieſe Weiſe bei 20, und in regelmäßig entwickelten 
Beſtänden beſtimmt ſchon bei 10 unterſuchten Stämmen ein Durchſchnitt 
von hinreichender Genauigkeit erzielen laſſen, ſofern dabei eine Fehlergrenze 
bon Y, kaum jemals erreicht, geſchweige denn überſchritten werden dürfte! 


2. Über die Frage: 

Genügt bei Unterfuhungen mit dem Zuwachsbohrer, des— 
gleihen bei.dem Ubzählen und Meſſen an den Abſchnittsflächen 
der Stämme die „Zufallsmeſſung“ an einem beliebigen Bunt, 
oder ift e8, wie 3.8. Breßler will, unbedingtes Erfordernis zur 
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Erreihung guter NRefultate, diefe Ermittelungen an zwei eins 
ander gegenüber liegenden Bunkten oder gar an zwei fi redt- 
winklig Ihneidenden Durhmefjern vorzunehmen und daraus 
den Durchſchnitt zu ziehen? führten die Steppuhn’ihen Unter» 
juhungen, wie ſich von vornherein mit ziemlicher Beſtimmthkit voraus- 
fagen ließ, zu dem Ergebnis, doß für alle Zuwachsermittelungen, bei 
denen es fi um Unterſuchungen an 10 und mehr Stämmen handelt, eine 
einmalige, den Angriffspunft ganz dem Zufall anheimgebende Bohrung 
refp. Abzählung und Meſſung an jedem einzelnen Stamme genügt, da fie 
eine Fehlergrenze von O,1 nicht überfchreitet. 


3. Über die Frage: 

Wie geftaltet ſich das Prozent bei Meffung in Brufthöbe, 
in Stammmitte und oben? geſchahen die Ermittelungen in der Weiſe, 
daß jeweilig an einer größeren Zahl (40 bis 50) beliebig herausgegriffener 
etwaiger Mittelftämme aus bis dahin gejchloflenen ca. TOjährigen Fichten- 
orten die Zuwachsgrößen unten und in der Mitte durch Entnahme eines 
Bohripanes, oben durd) einfaches Zählen und Meffen am Bopfabichnitt 
unter Benubung eines ſcharfen Meißels zahlenmäßig feftgeitellt wurden. 

Die hiernad) aufgeitellte, das untere, mittlere und obere Flächenzuwachs⸗ 
Prozent darftellende Überficht zeigte, daß: 

da8 Gejfamt-Zumah3- Prozent von unten, in der Mitte und oben 


= 2,59 0% 
unten und oben zufammen — 2,77 „ 
unten — 221 „ 
in der Mitte — 2,21 „ 
oben — 6,03 „ 


betrug. 

Weitere Unterſuchungen haben jedoch ergeben, daß das Zuwachs⸗Prozent 
in der Stammmitte i. d. R.das 1,20—1,25fadye des in ca. 1 m Höhe von 
der Abhiebsfläche ermittelten beträgt, mithin bei Berechnung eine8 durch⸗ 
ſchnittlichen Volumzuwachs-Prozentes 

a) an einem ſtehenden, alſo in Bruſthöhe zu unterſuchenden ge⸗ 
ſchloſſenen Fichtenſtangenort die Konſtante (400 in der Schneider'⸗ 
ſchen Formel) auf etwa 480 oder rund 500; 

b) an einem gefällten und dann oft am bequemſten (weil nach 
der Aufmeſſung durch den Förſter hier bereits d angegeben) in 
der Mitte zu unterſuchenden Beſtande die Konſtante beizube— 
halten oder um ein Geringes zu erhöhen fein wird. — — 

Andere Schriftiteller äußern fich über den Punkt am Stamme, wo das 
Flähenzumadhs - Prozent am richtigſten als Baſis für die Berechnung Des 
Bolumzumachs- Prozent des ganzen Baumes angenommen werden kann, alfo 
am beiten zu ermitteln ift, wie folgt: 

G. König (Laurop's Jahrbücher, 1823, 3. Heft) empfiehlt die Brujt- 
höhe als übereinjtimmend mit der Grundflähe von „Gehaltswalze“ oder 
„Richtcylinder“. 
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R. Hartig meint (Dandelmann’3 Zeitfchrift 1870, ©. 78), „daß die 
Beurteilung des Zuwachſes Iediglid aus der Sahrringbreite auf Bruſt⸗ 
höhe ſehr trügerifch fein könne. Beſonders nad Freiftellumgen würde bie- 
felbe ein zu Hohes Rejultat ergeben“. ‚(Mit der Konjtanten 400 nad) den 
bisherigen Unterfuchungen faum jemald! Bg.) 

Kraft jagt in feinem (in Burdhardt’8 „Aus dem Walde” 1876 publis 
zirten) Auffap „Der modifizirte Buchenhochwaldbetrieb“, ©. 49: 

„So zeigen denn verjchiedene Stammteile namentlich von nahe über 
einander liegenden Sektionen erheblihe Unregelmäßigfeiten. Diefelben gleicdyen 
ſich allerdings bei. Ermittelung der Zumachsdifferenzen 3. T. wieder aus... 
Sehr Häufig tritt aber ein folder Ausgleih nit ein, und die fcheinbar 
gejeglojen Sprünge, welche die Flächen-Zumahh8-Prozente am Stamme hin- 
auf felbft bei nahe über einander liegenden Sektionen zu erlennen geben, 
die öfter (?) vorkommende abnorme Abnahme diejer Prozente nad) oben, führen 
und zu dem widjtigen Erfahrungsgefege, daß die haaricharfe Beitimmung 
der Bunte, an melden an liegenden Stämmen das Flächenzuwachsprozent 
abgenommen werden müßte, um dad Maflen-Zumadj8- Prozent ded ganzen 
Stammes zu finden, ſelbſt dann, wenn fie thunlich wäre, (?) doch feine 
Bürgfchaft für richtige Ergebniffe liefern würde, und daß wir und bei der 
Frage, in welcher Höhe der Zuwachs am liegenden Stamme zu unterfuchen 
jei, von allzugroßen Subtilitäten nicht leiten zu lafjen brauchen. Es kommt 
bei diefer Unterfuhung meit weniger auf genaue Einhaltung gewiſſer Punkte, 
als darauf an, völlig regelmäßig geformte Stammpartieen zu befragen.” 

Ferner a. a D. ©. 99: „Die Ermittelung des Zuwachs⸗-Prozentes in 
Hald- oder Kopfhöhe ſcheint im allgemeinen faft fiherer zu fein, als das 
in der Stammmitte operirende Verfahren, welche lebtere ſich zur Zeit 
allerdings eined größeren Anſehens erfreut.” Vgl. Dagegen die Tabellen 
dajelbft S. 86— 92, wo A—11 m als die Stammhöhe rejultirt, in weldyer 
das Flähen- Zuwadh3- Prozent dem Maſſen-Zuwachs⸗ ⸗Prozent annähernd 
gleich kommt. 

Preßler Geſetz der Stammbildung 1865, S. 27): „Das laufende 
Zuwachs⸗-Prozent in der Stärkenfläche der Schaftmitte ift nabe gleich dem 
laufenden (Maſſen⸗) Zuwachs⸗Prozente der Schaftmafje” und: „das laufende 
Zuwachs-Prozent der ganzen Baummaſſe ift innerhalb einer nicht zu großen 
Wuchsperiode dem des Stammes nahe glei . Jedes dieſer drei Maſſen⸗ 
Zuwachs⸗-Prozente ift aber größer als das der Grundflache 

Derſelbe („Zur Forſtzuwachskunde“ 1868, ©. 62): „.... in allen 
Väumen und Beitänden, die ihren Höhenwuchg To ziemlich vollendet und 
ihren Kronenanſatz oberhalb ihrer Hauptmitte, aljo inner der oberen Hälfte 
ihrer Totalhöhe haben, .. ... liegt diejenige Stärkenfläde, deren Zuwachs⸗ 
Prozent gleid) dem de ganzen Stammes, immer zwiſchen 40 und 509%, 
ber Scheitelhöhe, und zwar um fo mehr nad erfterem tieferem Punkte, 
je älter der Stamm und je höher fein Kronenanſatz.“ 

Derjelbe (Forſtzuwachskunde 1868, ©. 60): „Um auf einfadjite 
Reife den Maſſenzuwachs eines gefällten Stammes inner feiner lebten 
n jährigen Periode zu bemeſſen, entmwipfele denfelben bei n Jahrringen, (bei 
hochangeſetzter Krone aber nody ein wenig tiefer oder bei ca. 14/, n Jahr» 

Borggreve, Forftabihägung. 4 
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ringen). Bon dem fo „zuwachsrecht“ entwipfelten Stamme unterfuche den 
Zuwachsgang feiner Mitte (mitteld Durchſchneidens oder Anbohrens) und 
ſchließe: 

Zuwachsgang in der Maſſe — dem Zuwachsgang in der Mittenfläche 
oder in deren Durchmeſſerquadraten. Oder: das ... Zuwachsprozent der 
Mittenfläche ift zugleich das Zuwachsſsprozent der Stammmaſſe und 
nahezu auch des ganzen Baumgehaltes, (indem das Z0/, der Kronen⸗ 
maſſe von der des Stammes innerhalb gewiſſer begrenzter Perioden nur 
ausnahmsweiſe — z. B. beim Emporſchießen in ſehr dichtem Schluſſe — 
ein merklich verſchiedenes ſein kann) ..... (Wenn der n jährige Höhen⸗ 
wuchs ſehr groß, etwa über As der ganzen Höhe, jo nehme man n Kleiner 
ober teile e8 in 2 Perioden)” 

H. Täger (Allg. -%.- u. J.⸗Ztg. 1867, ©. 170) findet durch Unter: 
fudung von 12 im Schluß erwachſenen Fichten, daß nad) zuwachsrechter 
Entwipfelung (von n Jahrestrieben) die Dlittenflähe des Stammes ein 
Flächenzuwachsprozent aufweift, welches höchftend "um wenige Dezimalen 
eine Prozentes von dem mahren Volumenzuwachsprozent de8 Stammes 
abweicht. 

Schulze, Kgl. Sächſ. Oberförſt, (Tharander Jahrbuch 1877, Heft 1, 
S. 18) ſtellte das Gleiche durch Unterſuchung von 32 Fichten aus „nor⸗ 
malen oder annähernd normalen“ Beſtänden feſt. Dabei wurde als Mitten⸗ 
fläche die, zuweilen bis 0,5 m von der wahren Mitte des entwipfelten 
Stammes entfernte, nächſte Sektionsfläche gewählt. 

Preßler änderte ſpäter auf Anregung von Kraft (Tharander Jahr⸗ 
buch 1872) ſeine Regel der „zuwachſsrechten“ Entwipfelung (Forſt⸗ 
liche Ertrags⸗ ıc. Tafeln. Aus dem „Forſtlichen Hilfsbuch“ 2. Ausgabe 1877): 

„Der Punkt der „zuwachsrechten“ Entwipfelung muß jedenfall3 etwas 
mehr ald n Zahrringe aufweilen und zwar um fo mehr, je tiefer beim noch 
unentwipfelten Stamme defjen Richtpunlt ... . verhältnismäßig Liegt . . . 
Höchſt wahrſcheinlich Liegt jener Entwipfelungspunkt zwiſchen den Grenzen 
von 1,1n und 1,5 n Sahrringen.” 

Th. Nördlinger (Allg. F- u. S.-Btg. 1884, ©. 283 ff.) beftätigt 
nach Unterfuhung von 3 Tannen, 4 Fichten, 52 Buchen den Preßler'ſchen 
Satz, daß zwiſchen 40 u. 50%, der Sceitelhöhe das Flächenzuwachs⸗ 
prozent i. d. RB. — Bolumzuwadhd- Prozent des ganzen Stammes. Im 
einzelnen: Das mittlere Zuwachsprozent liegt in der Mitte der Scheitelhöhe 
bei älteren, hochftämmigen Fichten und Tannen mit hodjangefehter Krone 
und abgefchlofjenem Längenwachsſtum; annähernd ebenfo bei Buchenſtangen 
mit vollem Höhenwuchs auf gutem Standort; bei allen anderen Buchen 
fiegt es tiefer al8 in der Mitte der Scheitelhöhe, alfo in der Mitte Des 
um n Sahredtriebe entwipfelten Stammes. 


Für die Braris ſei ſchließlich noch empfohlen, die Draußenarbeit auf 
das Nötigfte, die Meſſung des d und n (reſp. bei Bohrung, die Entnahme 
des Bohrſpans) zu befchränfen. Hat man fid) vorher mit der nötigen Anzahl 
von Tüten Heinften Kalibers, wie fie in jeder Apotheke oder Droguen= ıc. 
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Handlung zu befommen find, zur Aufnahme der Bohrjpäne verjehen und 
diefe au) event. ſchon zu Haufe mit Ziffern und Buchſtaben von Diſtrikten 
reſp. Abteilungen beichrieben, jo läßt fich die Arbeit im Walde, d. 5. das 
Sammeln des Materiald für die — im übrigen bequemer, fchneller und 
jiherer im Bimmer auszuführenden — Meſſungen und Berechnungen in 
fürzefter Zeit abwideln; es bleibt eben weiter nichts zu thun, als zu bohren, 
d zu meſſen, den Bohrſpahn in die Tüte zu fteden und auf der letzteren 
den betreffenden Stammdurchmeſſer zu notiren. — 

So iſt alfo ein äußerft einfaches Mittel gegeben, in einem ‚beliebigen 
annähernd gleichärtigen Beftande bereitd au8 10—20 Einzelunterfuchungen, 
die fi bei Anwendung des Zuwachsbohrers oder, auf Schlägen, durch 
Abzählen oder Meſſen an beiden Abſchnittsflächen liegender Stämme reſp. 
Klafterholz mit einem überaus geringen Aufwand von Zeit und Geld auß- 
führen Lafjen, für die beregten Zwecke durchaus suverläffige Reſultate 
abzuleiten. 

Es darf damit ferner die bis dahin wohl ziemlich allgemein verbreitete 
Anficht, es ließen ſich brauchbare Nefultate nur aus einer ſehr großen An⸗ 
zahl mühſamer, komplizirter und deshalb nur ausnahmsweiſe im Großen 
wirklich durchführbarer Aufnahmen (und Berechnungen) gewinnen, und man 
ſei deshalb wohl oder übel darauf angewieſen, das Zuwachs⸗ Prozent nach 
allgemeinen Erfahrungsſätzen, je nachdem, mit oder ohne i. d. R. ziemlich 
willkürliche Modifikationen gutachtlich einzufhägen, „anzufprechen“, für zur 
Genüge widerlegt gelten; und wird hoffentlich die Einfachheit und leichte . 
Ausführbarkeit, durch welche fi das vorftehend gelehrte Verfahren aus- 
zeichnet, die im Intereſſe der Sache dringend erwünſchte Veranlafjung geben, 
daß man für die Zukunft bei den Ertragsregelungs-Vorarbeiten. und fonftigen 
wirtichaftlichen Fragen wirklich unterfucht, und wicht, wie es bisher wohl 
in den meiften Fällen zu gejchehen pflegte, mit einer geſchickten, in den 
allgemeinen Teil eingeflochtenen Redewendung daran vorübergleitet, um dann 
tHatfächlih das Zuwachs⸗Prozent aus allgemeinen Tafeln!) herauszuleſen 
oder auch zufolge „höherer Inſpiration“ jo und fo hoch „anzunehmen“, 
oder feine Größe durch Abftimmung reſp. Majoritätsbeſchluß feitend der 
beteiligten Hilföarbeiter feftzufeßen oder endlich gar ohne Weitere das Durch⸗ 
ſchnittszuwachſs⸗Prozent zu verwenden. Selbſtredend ſoll damit nicht eine 
Zuwachsunterſuchung für jeden Altholzbeitand verlangt werden, wie ſich das 
aus dem folgenden Kapitel ergiebt. — 


1) Grebe giebt z. B. in der 2. Auflage feiner Betrieb⸗⸗ und Ertragsregulirung 
bon 1879 S. 104— 105 eine Zuwachs » Brogent- Tafel für Hochwalbbeſtände und em- 
pfichlt deren Anwendung. Nach berfelben haben auf Mittelboben 

Buchenbeftände von 110 Jahren ab 

Sihten „ „ 10 u. 

Kiefern „ gar „ 90 
gar keinen Zuwachs mehr, und fol in Lichtf hläg en nur 2, bis 1 pCt. mehr ale 
in Bolldeftänden erfolgen. Und biefe Tafel will fogar bie mittleren Vorerträge mit 
berüdfichtigen ! 

Das kaun nicht auf wirklichen Unterfuhungen beruben!! 

4» 
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e) Progreffionsmäßig verminderter Bolumzuwachs. 


Für die in den meilten Staat8forft- Verwaltungen üblichen „Sachwerfs-* 
Ertragsregelungen des Hochwaldes!) fommt praftifch der Zuwachs faft 
ftet3 nah Mitteljfägen, und als fog. periodifcher, d. h. eine Umtriebs⸗ 
periode umfaffender Volumzuwachs zur Berechnung; und es liefert die Anwen⸗ 
dung folder Mittelfäpe, wenn fie aus genügend umfangreichen örtlichen 
Unterfuhungen abgeleitet find, Hierfür meiſt hinlänglich brauchbare Ergebniffe. 

(Am Mittel fintt das Volum⸗ ⸗Zuwachsprozent unſerer geſchloſſenen 
Hochwaldbeſtände mit dem 

60 — 80 jährigen Alter auf ca. 3,0—-2,0 


80—100 „ „ „ nm 2,0—1,5 
100—120 „ „" nn „ 15-10 
120—140 „ " „ » 10—0,5 


herab. Es fteigert fich aber nah Lichtungen in Beftänden gewöhnlid 
wieder auf das Doppelte, zuweilen felbft das Zfache, an einzelnen Stämmen 
ſogar bis auf dad 5—7fathe des früheren prozentuellen Betrages.) 

Diefe Anwendung bleibt leidlih korrekt nur für Beſtände der I. etwa 
20jährigen Periode, weil für längere Beiten (ſelbſt nur 2 ſolche Perioden) 
die Vorausfehung eines auch nur annähernden Gleichbleibens des Zuwachſes, 
zumal des prozentuellen, zu gewagt iſt. 

Das Prozent als ſolches iſt nie für längere Zeit anwendbar, weil 
es ſelbft beim Gleichbleiben des abſoluten Zuwachſes der älteren Beſtände 
ſchnell ſinkt. Thatſächlich wird aber hierbei nur der mittelſt des Pro⸗ 
zentes — als Rechenhilfe — ermittelte zeitige abjolute Zuwachs auf- 
gerechnet, der aber vom angehend haubaren Alter ab ebenfalls, wenn 
auch langſamer finkt, refp. teilweife oder ganz durch die Zwiſchennutzungs⸗ 
Erträge abjorbirt wird, mithin für die Berechnung des [„Hauptnugungs-“ ] 
Endertrags i.d. R. nur ermäßigt in Anſatz fommen Tann. 

Der fog. Periodiſche Zuwachs kann aber für die Nupungs- 
Veriode, zumal bei Kahlſchlagbetrieb wieder nur als fog. progrej- 
fionsmäßig verminderter (Vierenklee!) zur Anwendung fommen, da 
ja die der Nubung3-PBeriode zugeteilten Beftände während derfelben nach uud 
nah zur Abnutzung gelangen. 

Nimmt man zunächſt an, daß Lebtered regelmäßig in jährlid) gleichen 
Quoten auf kehlſchlagſin hen geſcheht. ſo erfolgt der ermittelte Zuwachs (D) 

3. 4. .. nten Jahre d. Periode 
entweder (bei Ermittefung na n-1’n-2% n-3 n-(n-1) 

im Frühjahre) an n m m —.. m 
oder aber (bei Ermitte __1 

fung im Herbſte) an — 


n-2 n-3 n-4 n—n 





n ı 2" ı 
5 der Geſamtmaſſe. 
1) Für eine wirfli nachhaltige Ertragsregelung bes Oberholzes im Mittel- 


malbe bleibt jeboch eine forgfältige Unterfuchung bes gefamten konkreten Zuwachsganges 
nah Holzart und Standort ſtets unumgänglich. 
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Die Summe dieſer Reihen, > (+ t), ift danach entiveber 
_ a (a „ed, a(etematt) „Sr 

















2 \n n n 2° 
n /in—i n—1 
ober — 2 ( n +0) 737 
n-+t1 n—1 ( p ) 
ſo daß alſo entweder oder x 2 \tefp. X i00.® den . 


während der Nutzungszeit erfolgenden Zuwachs ergäbe. 

Für die Praxis genügt e8 offenbar, da8 + 1 einfad) zu vernachläffigen 
und den Zuwachs der Gejamtmafje mit der halben Anzahl der Perioden⸗ 
jahre zu multipliziren. Alſo wenn 3.8. bei 2Ojährigen Perioden 2 %/, Zu- 
wachs gefunden wären, fo würde die vorhandene Maſſe 

2.10 
mit 


100 





zu multipliziven fein, um den Zuwachs der I. Periode, und event. 


mit * um den der I und II. zu finden. 

Der gefundene Zuwachs iſt dann zu dem ermittelten Vorrat zu addiren, 
um den demnächſtigen Ertrag zu erhalten. 

Für Naturverjüngungen wird bei richtiger Leitung derfelben eine 
Berminderung de abfoluten Zuwachſes infolge der allmählihen Aushiebe 
i. d. R. kaum anzunehmen fein, weil durch die prozentuelle Steigerung 
des Zuwachſes infolge der Auslichtung die Verminderung des Kapitald etwa 
fompenfirt wird; ev. — 3. B. in fchneller zu. räumenden Kiefern - Samen» 
oder Schirm- Schlägen — ift etwa 1/, in Abſatz zu ftellen, fo daß dann 
alfo Multiplilation mit etwa 3/, der Periodenjahre angemefjen wäre. 


f) Wertzuwachs. 


Alles Bisherige betraf lediglich den Volumzuwachs. Ihm gegen- 
über ift zu unterfcheiden der Wertzuwachs. Derjelbe refultirt aus dem 
Volumzuwachs und der Wertiteigerung pro Volumeinheit, wie fie i. d. R. 
mit dem Alter» und Größerwerden der Bäume verbunden ift, und fi 
gründet: 

a) auf die Seltenheit und die befjere und mannichfaltigere Gebrauchs» 
füähigfeit Längerer (an fi) und wegen Möglichkeit verjchiedener Teilung!) 
und ftärferer (geringerer Berluft beim Befchlagen, didere Balken, breitere 
Bretter) Schäfte; 

b) auf die (bei Beiprehung des Anjabes der Zuwachs⸗Konſtanten 
für Brufthöhenmefjung bereits berührte) SPormverbefferung, die aus dem 
Gleihbleiben, bedingungsweife dem Zunehmen der Ring-Breiten ımd felbft 
-slähen des Schaftes von unten nad) oben folgt; wie folches in leidlich 
geſchloſſenen Beſtänden ſtets mehr oder weniger ftattfindet, in ftrenggejchlof- 
jenen fogar erheblich wird, während es nur in ftärfer durdjlichteten fich 
gegenteilig geftaltet (ſ. F. Bl. 1882, ©. 357). Hierauf beruht zugleich die 
Steigerung der Formzahlen mit dem Alter für gefchlofjene Veftände, fowie 
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auch — u. U. — die hohe Bedeutung des in den füddeutichen Nußholz- 
wirtihaften, bejonder8 im Schwarzwalde, üblichen Yufaftungsd= Verfahrens. 

Nah dem jebigen Stande der bezüglichen Unterfuhungen!) ift als 
fe fitehenb zu betrachten: 

1. ein annäherndes Gleichbleiben der Ringfläche von Bruſthöhe ab 
bis unter die grüne Krone: als große Regel in gemwöhnlichen- ge⸗ 
ihloffenen älteren Hochwaldbeſtänden, 

. eine geringe Zunahme der durchſchnittlichen Ringfläche, um O,1 bis 
0,3 der unteren,. von Brufthöhe big unter die grüne Krone: in ftreng- 
geichlofjenen, wüchſigen Stangen- und angehend haubaren Drten, 

3. eine erbeblihe Zunahme von unten nad oben (unten oft völliges 
oder einſeitiges Ausſetzen des Sahrringes): an gänzlich unterdrüdten 
Stämmen, (die aber nie lange jtattfindet und keinenfalls für den 
Durchſchnitt erheblich werden kann!) 

4. ein Schwanken der Ringbreite, aber ftetige8 Abnehmen der Rings 

fäche nach oben hin: innerhalb der grünen Frone, 

5. eine mäßige Zunahme der durchſchnittlichen Ringbreite, mithin eine 
etwas erheblichere der durchſchnittlichen Fläche von Brujthöhe abwärts 
bis zum Stod, (mithin Ringmeſſung an tiefen Stöcken, ſelbſt abge— 
ſehen von Excentricität, nur im Notfall und mit Modifikationen!) 

6. eine geringere oder größere Abnahme der durchſchnittlichen Ring⸗ 
breite, mithin eine ſtets erhebliche Abnahme der Ringfläche von 
unten nad) oben an freiftehenden oder freier geftellten Stämmen 
(Räumden, Verjüngungd: und Lichtungshiebe, Dlittelmald-Oberbäume). 
c) auf die befiere Qualität des Holzes als foldhen (abjolute und 

relative Ausdehnung der Hornaft- oder Faulaft-freien Schiht und des 

Wafler-, Stärke, Kleber-armen, zelldidwandigen und bedingungsweije ver- 

barzten Kernholzes ftärkerer und ſomit älterer Stämme). 


— 


Dieſe Wertſteigerung pro Volumeinheit läßt ſich für eine n jährige 
Periode und gegebene Abſatzverhältniſſe, wenn genügende Rechnungdgrund- 
lagen vorhanden find, nad der Formel 


w: "(ZW _ 100:x 
2 


(worin W den gefteigerten Einheitöwert, w den geringeren ausdrückt) als 
Prozent berechnen. 
8. 8. Wenn ein Feitmeter 60jähr. Holzes = 6 M 
„on „ äh —7 „„ſo iſt: 


— = 100 x 


1) Um bie Klarſtellung biefer Sache haben ſich vorzugsweiſe verdient gemadht: 
Preßler (Geſetz d. Stammbilbung), H. v. Mohl (Bot. 3. 1869, 1), Th. Hartig, 
R. Hartig, Kraft, Th. u. H. v. Nörblinger („Der Iahrring”) und A. König. 
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Preßler will die Wertfteigerung pro Einheit feinem 
p, = 3 — Quantitätszuwachsprozent gegenüber als 
pg = b = Qualitätszuwachsprozent bezeichnet, 
gemäß feiner Hauptformel auf: da8 Mittel zwiſchen W und w bezogen, 
demgemäß nad) ww 20 , 
| W+w ı 
berechnet, und dem p, oder a zuaddirt willen. !) 

Dbiged Beijpiel, nad) der Preßler'ſchen Formel berechnet, giebt 
alfo, wegen der Beziehung ded Prozente auf den (größeren) Mittel- 
wert von W und w, anftatt auf w, ein etwas geringeres NRejultat: 

1 200 _ 200,50 | 
Ä 13° 100 13 0.07 | 
Diefe einfache Addition der Prozente it, wie auch Preßler jelbft aus- 
führt, ftrenggenommen, mathematifh unrichtig; Tiefert aber bei großer 
Bequemlichkeit der Rechnung, wegen der Geringfügigfeit des Fehler? im 
Berhältnig zu der fonjtigen Ungenauigfeit der Nechnungsgrundlagen, hin⸗ 
reihend brauchbare Reſultate. | 
Die genaue Berechnung der Beſtands⸗Wertzunahme WZ für 
n Jahre unter der Vorausſetzung eine Gleichbleibens der abfoluten jähr- 
lihen Bolumen- und Einheitöwertzunahme hat, wenn jeßiger Beſtandswert 
— W, Bolumenzumahsprozent — a, Wertzumahsprozent — b, zu er- 
folgen nad) dem Anſatz . u 
n.a n.b n.a n.b 


wu = oN to + 100 ' 100 
. n.a.b 
— a e7) 


(Die von Preßler gegebene, .genaue, aber nur für 1 Jahr geltende 


Formel 
W a.b 
wa— oo (++) | 

veranlaßt bei Anwendung auf mehrere, n $ahre leicht zu dem Fehler, daß 
man dad n als gemeinfchaftlichen Faktor nur auf das Gefammtrefultat 
anwenden zu brauchen glaubt, und dabei nicht beachtet, daß e8 im 3. Gliede 
im Quadrat erjcheinen, mithin einmal ftehen bleiben reſp. wieder eingeführt 
werden muß.) 

Es leuchtet nun ein, daß aus dem obigen Ausdrud I für praftifche 
Zwecke im Intereſſe der Bequemlichkeit dad 3. Glied der Klammer nad) 
Preßler's Vorgang ganz vernachläffigt werden kann, da es für eine fürzere 
Reihe von Jahren zu unbedeutend ift, und für eine längere mit jeßigen 
Brozenten Doch nicht korrekt genug operirt werden Kann; fo Daß ſich alfo 
für die Praxis die einfache Näherungsformel ergiebt: 
n.W 

I) Bergl. Breßler, Zur Forſtzuwachskunde 1868, ©. 41 ober: Das Gefe ber 
Stommbilbung 1865, S. 85, Ä 
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An Worten: 
die Wertzunahme eines Beſtandes für n Jahre iſt annähernd gleich dem 
nfadhen jeßigen Wert, dividirt Dur 100, multipliziert mit ber Summe des 
iebigen Volum⸗ und Einheitswert⸗Zuwachsprozentes. 

(Dadurd, daß wir die jeßigen, und nicht die PVreßler’ichen auf den 
Mittelwert bezogenen — alfo diejen legteren gegenüber etwas höhere! — Pro- 
zente nehmen, erfolgt eine etwaige Kompenfation des vernadjläffigten Gliedes, 
fo daß unfere einfachſte Rechnung fi dev Preßler'ſchen genauen nähert.) 


Zur Erläuterung des Vorftehenden, inäbejondere auch zur Beurteilung 
der Differenzen, welche fich bei verjchiedener Behandlung etwa ergeben, möge 
das folgende Rechnungsbeiſpiel dienen, welches Verfaſſer gelegentlich ſeinen 
Zuhörern aufgab. 

Aufgabe: 


„Ein Beſtand hat 300 fm im Durchſchnittswerte von 10 M. Wie⸗ 
viel ift derjelbe nad) 10 Sahren wert bei 49, jährlihem Bolum- Zuwachs 
und 2%), jährliher Einheitöwert- Steigerung ?* 

Auf diefe fcheinbar überatd einfache Aufgabe gingen, je nachdem fie 
jo oder jo angegriffen war, die folgenden jech8 verfchiedenen, an ſich fämtlid) 
rihtig gerechneten Auflöfimgen ein, von weldhen aber nur die dritte 
als wirklich richtig gelten kann. 

1. Nach der einfachen Näherungsformel 


W 
WZn =n. 100 -@+b): 


— 300 +10. .6= . . . . . . . . . 4800 M 


2. Nah der Preßler'ſchen für.1i Jahr genauen, aber 
durch einfache Multiplilation des Gejamtrefultat® mit n fälſch— 
lid auf mehrere Jahre angewandten Formel 


W 
wen. να— 73): 


3000 
— 3000 + 10. mM (+24) - 22. 4884 M 


3. Nad) der richtigen Formel I unter Anwendung ein- 
facher Zinsrechnung für Volumen- und Sinbeitßwert=- Zuwachs 


a 
WZuo=n. le +40. 700/' 
— 3000 + 10. 3000 (4 +2+ 0.9) —. (Riätigl) 5040 M 
4. Unter Anwendung der einfachen Zindrecdhnung für den 
Volumen-Zuwachs und der Zinjeszinsrechnung mit jährlichen 
Bufchhlag- Terminen für den Einheitswert-Zuwachs I), und zwar, 
wenn Her abjolute jährliche Volumenzuwachs jeweils — unrichtig 








1) Diefes wurde von einem der Zuhörer für richtig gebalten. 
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— nur mit dem zu Anfang der n Jahre vorhandenen Einheits- 
wert in Rechnung geftellt und fein Wert als eine während der 
n Sabre n mal eingehende Zeitrente betrachtet wirb, welche 
mit b9/, Binfeszinfen zum Kapital zu ſchlagen iſt. ) 

I,O b? 


Wa” a.|-— 


100 00 
10 — 
— 3000 . 1,0210 4 3000 nn. =. 2. 4991 M 


5. Ingleichen, wenn der ganze Volumen⸗Zuwachs von 

Anfang an zu 209/, mit verzinjeszinft gedacht wird: 
WZa=W.10b®-+n.a. 100 (1,0b*) — 

== (3000 + 10. 0,04 . 3000) 1, 02 10 

— 4200 X 121899 = . . . BROM 


6. Unter Anwendung von Zinfeszins rechnumg mit jähr- 
lichen Zufchlag- Terminen für Volumen: und Einheitswert- 


Zuwachs 
.WZn = W.1,0a%2.1,0b" — W 


== 3000.1,0430. 1020 = ......2..0.0.. 543 M 


Die Einheitdwert-Steigerung erfolgt ebenjomwenig wie die Volumver⸗ 
größerung im Zinſeszinsverhältnis! Wohl aber ift erftere ſehr weſentlich 
von leßterer mitbedingt, jo daß ein hohes Volumzuwachs-Prozent 
ſtets eine bedeutende Einheitäwert-Steigerung mit erzeugt. Deshalb ift die 
Einheitöwert - Steigerung am ridtigften ald Ouote des Volumzuwachs⸗ 
Prozents (0,1—0,3 desſelben) einzuführen, was bisher nicht beachtet wurde! 


I) Diefe Berechnung wirb ſachlich und mathematiſch der Aufgabe nicht geredit. 

Denn in bem Jahr, wo ber neue Volumzuwachs fich anlegt, vermehrt er ben 
Wert des Baumes x. it nur um das Probuft feines abfoluten Volumens mit bem 
anufänglideu, vielmehr um das Produkt besjelben mit bem inzwiſchen nad Zinfes- 
zinfen vermehrten Einheitswert. 

Die mathematiſche Betrachtung zeigt: 

Nach den unterflellten Borausfegungen währt in n Jahren an: 


das Volumen (M) auf M +0 M .8.0; 
der Einbeitswert (w) auf w. R Oba: 
der Gefamtwert auf (M + 100 .a. n) .w.10bn; 


M.w 
100 
=W. 10ba+ 2 .8.n.1,0bn 
Es if alfo unter ber — fachlich allerdings ſchon falſchen — Vorausfegung ber. 
einfachen Zinsrechnung für den Volumen⸗, ber Zinfeszinsrehnung für ben Wertzuwachs 
nur bie unter 5 gegebene Auflöfung richtig. 





= M.w.10b2 + .&.n.1,0bn; 
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Um die Einheitöwert-Steigerung einigermaßen. richtig in Rechnung ftellen 
zu fönnen, ift die Seftftellung des Geſamtdurchſchnittspreiſes pro Feſtmeter 
nad verjchhieden-altrigen, aber übrigens möglichſt gleihartigen Schlag: 
erträgen unabweislich. WBublizirt find bezügl. Ergebnifje bis jet nur in 
geringer, für die Konftruftion beziehliher Kurven noch ungegügender Zahl 
von Preßler, Gufe, Runnebaum, Kraft, Weife, Mantey, Michaelis, Uth 
und A. König. 

Praktiſch wird die EinheitSwert-Steigerung daher 3. 3. i. d. R. noch 
am beiten durch eine gutachtlich quotifirte Erhöhung der Konftanten in der 
Schneider'ſchen Formel — die dann für ein ſolches (Bolumen- und Einheit3-) 
Wert-Zuwcchsprozent bis auf 700, 800 jteigen Tann — oder aud des 
Endrefultat® in Rechnung geftellt, zumal eine genaue Rechnung megen 
des immerhin unzuverläffigen Schluſſes aus dem bisherigen auf dag künftige 
Preisverhältnis der Sortimente untereinander (alfo ganz abgejehen von 
den abjoluten Breifen) doch von zweifelhaftem Werte bleibt. 

Die Schwierigkeit einer genaueren Einfhäßung des Wertzumachd- Prozent 
darf aber nit zu einer völligen Vernadläffigung feiner Würdigung 
bei bez. wirtſchaftlichen Folgerungen, beſonders betreff3 de Umtrieb3 
führen, wie dieſes leider faſt gewöhnlich gefchieht! 


8) Teuerungszuwachs. 


Das von Preßler eingeführte dritte, fog. „Teuerungdzumadhß”- 
Prozent — welches in ähnlicher Weiſe wie das Qualitätszuwachs-Prozent 
aus der Differenz des Preiſes gleiher Dualität3einheiten zwijchen 

früher und jeßt berechnet werden follte — iſt lediglid ein Phantaſie— 
gebilde; ba betreffs ber von vielen, gänzlich uneinſchätzbaren Yaltoren 
abhängenden Preidentwidlung der Zukunft ein Schluß aus der Vergangen- 
heit gänzlich) unzuläffig it, wie dieſes u. a. ſchon ein Blick auf die legten 
Sahrzehnte reſp. Jahrhunderte beweiſt. Preßler — und mit ihm viele 
Andere — glaubte aber die im zweiten und dritten PVierteil unjerd Jahr⸗ 
Hunderts, einer Zeit des allgemeinen woirtjchaftlihen Aufſchwungs (Bahn 
neßentwidlung 2c. von 1850 bis 18701), ſich vollziehende Steigerung der 
‚Holzpreife als eine dauernde Hinftellen zu können, zumal ihm dieſes behufs 
etwaiger fcheinbarer Verſöhnung feiner allgemeinen Empfehlung der Pro⸗ 
zentwirtihaft mit der Möglichkeit einer Walderhaltung fehr willlommen war. 

Dasfelbe gilt, natürlid) in noch geiteigertem Maße, von der ſeitens 
©. Heyer's behaupteten, von denjelben falfchen Vorausfegungen ausgehenden 
und gleihe Zwecke auf etwas anderem Wege verfolgenden „Berechenbarfeit 
der fünftigen Holzpreife” für eine — jogar fernere — Zukunft (©. Heyer, 
Handbuch der forftlicden Statik, ©. 45, 46), die vom Verfaſſer (Die Yorft- 
reinertragslehre ©. 88— 97, vgl aud) ©. 59 ff.! ſowie Forſtl. BL. 1885, 
©. 77) mit dem bier wirklich nötigen Sarkasmus ad absurdum geführt 
it. Zroßdem ſuchen Kraft (Zur Praxis der Waldwertrechnung 1881 
und Beiträge zur forjtlihen Zuwachsrechnung zc. 1885), Stößer (Allg. 
5: u. J.gtg. 1880, ©. 258, 1883, ©. 36) und Lehr (Ullg. Fe u. 
%.Btg. 1882, ©. 18 ff. und „Statiftil der Preiſe“, 1885) den Teuerungd- 
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zuwachs reſp. die Berechnung fünftiger Holzpreife big in Die neuefte Beit 
noch fe zu erhalten!! 
Es if geradezu unbegreiflich, wie eine ſo unmöglidhe Annahme, 
daß ein beitimmter fungibler Stoff, wie das Holz, ſich in feinem 
relativen (Taufch-) Werte zu andern fungiblen Stoffen 2c. forts 
gefeßt — und nun gar in rechnungdmäßig zu faſſender Weife — 
jteigern ſoll, 
nad allem, was Verfaſſer an den zitirten Stellen angeführt, noch Verteidiger 
finden kann! Der Pinſfinn — ein milderer Ausdruck iſt hier nicht mehr am 
Blog — der aus diefer Annahme ſich ergebenden Konfequenz, daß der 
Bert dieſes Stoffes in unbegrenzter Zeit unendlich, in längerer 
wenigftens erjhrediih Ho und immer höher werden muß, ift 
doh zu handgreiflich! — 


h) Durchſchnittszuwachs. | 
Jede: der bisher beiprochenen Arten des Zuwachſes kann nad ihrem 
durchſchnittlichen Betrage örtlich und zeitlich, alfo für eine Mehrzahl von 
Väumen, Beitänden oder auch von Sahren oder Beitperioden durch— 
ſchnittlich behandelt und berechnet werden. Wenn in Folge deſſen unſere 
Terminologie auch in dieſem Punkt leider noch keine ganz ſcharfe iſt, „10. 
veriteht man doch gewöhnlich unter „Durchſchnittszuwachs“ dasjenige 
Quantum von Volumen oder Wert, welches ein Baum oder Beſtand in 
der geſamten Reihe der Jahre ſeines Alters erreicht hat, dividirt durch 
die Anzahl dieſer Jahre, alſo 


Volumen oder Wert 
Alter Alter 


Run kann aber beides, Volumen wie Wert, bloß auf den jeweils vorhan⸗ 
denen Vorrat oder zugleich mit auf Die bereit entnommenen „Vor⸗“ 
oder „Zwiſchen“⸗Nutzungen bezogen werden, wonad man dann unterfcheidet 
einen fogenannten 
Haubarkeits-Vorrats-Durchſchnittszuwachs, 
Geſamt-Maſſen-Durchſchnittszuwachs. 

Dieſe beiden wenig bezeichnenden ) reſp. langatmigen Ausbrüde würden 

wohl beſſer erjegt Durch die Bezeichnungen 
Vorrats-Durchſchnittszuwachs und 
Geſamt-Durchſchnittszuwachs. 

Mehrfach iſt nun vorgeſchlagen, den aus der Diviſion des Vorrats 
durch die Altersjahre ſich ergebenden Durchſchnittszuwachs rechnungsmäßig 
zu verwenden und auf dieſe Weiſe die zeitraubenden Unterſuchungen des 
wirklichen jeweiligen Zuwachſes zu umgehen. Ein ſolches Verfahren iſt 
bedingungslos zu verwerfen, weil es von einer Vorausfebung aus- 
geht, die erft bewielen werden muß und die nur für unfere allerälteften 
Beftände von 120—150 Jahren annähernd zutrifft — der nämlid), daß 
der jeweilige Zuwachs annähernd gleich der durchſchnittlichen Zuwachsleiſtung 
der gefamten rückwärts liegenden Jahre des Beitandesalterß fei. — 


1) Denn der Beſtand braucht 3. B. noch in feinem Sinne „baubar* zu fein! 
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Preßler und wohl ſchon vor ibm W. Jäger in feiner „Holzbeitands- 
regelung“ von 1854 haben auch den Durchſchnittszuwachs prozentuell for⸗ 
mulirt, was nach dem Anſatz 


Vorrat 
x : 100 = Itter . Vorrat, 
Borrat + Bornußung 


oder auh x : 100 — Alter : (Vorrat + Bornußung) 


zu dem für beide Fülle — Vorrats- und Gefamt- Durchſchnittszuwachs⸗ 
prozent — gleichbleibenden, überraſchend einfachen Anzreus 


— Durchſchnittszuwachsprozent — rs führt. 


Siena ift der progentuelle Durchſchnittszuwachs 
in jedem 5Ojährigen Beitande — 2 9%, 


„nr 10 „ n — 1 
" " 120 " " — Se ” 
„ nn 125 „ n A „ 
” " 133 ” ” = 5, ‚ 
„ 150 = 25 , 


Je nachdem man dieſe Prozente bloß auf den nod) vorhandenen Bes 
ftahd3-Vorrat oder auf die Summe aus Vorrat und den gefamten je nad) 
Umftänden auf 20—33%, dezjelben zu ſchätzenden )) Vornutzungen anwen⸗ 


da ran M 
det, erhält man, wie mittel3 ber Diviſion 7 den Vorrats- oder Geſamt—⸗ 


Durchſchnittszuwachs nach ſeiner abſoluten Größe. 

Weiterhin bot aber dieſe prozentuelle Darſtellung auch des Durchſchnitts⸗ 
zuwachſes W. Jäger den Weg für die Herleitung feiner Formel zur di⸗ 
reften Vergleihung des durchſchnittlichen mit dem jeweiligen jährlichen 
Zuwachs, welche weiter unten beſprochen wird. 

Preßler Hat an verjchiedenen Stellen feiner Schriften?) aud) den 
Geſamt-⸗Durchſchnittszuwachs in ein prozentuelles Verhältnis zum En d⸗ 
borrat gebradt, und befommt dann, indem er den Brozentfaß, den die 
gefamten jährlichen Vornutzungen einer Waldwirtſchaft zur geſamten jähr⸗ 
lichen Endnutzung — oder aber auch, für den Einzelbeſtand, den Prozent⸗ 
ſatz, den die Summe ſämtlicher bis dahin erfolgten Vornutzungen zum 
Endwert darſtellen — mit v bezeichnet, aus dem Anſatz 


Vorrat + Vorrat 


: 100 = HRRHHEEREEE. — 
x :100 = ter Vorrat 





1) Leidlich genaue konkrete Daten über den Gefamtbetrag ber während einer Be- 
ſtandsgeneration wirklich bezogenen Bornutungen haben wir fait nie, weil bie häufigen 
Beränderungen ber Einteilung unjerer Reviere in biefer Beziehung anch bei forgfältiger bez. 
Buchführung nur fehr felten nadzulommen geftatten. Nenerbings ift in manchen Staaten 
(3.8. Preußen) die Weiterführung ber im fog. „Kontrollbuch” enthaltenen Chronik über 
bie Bornugungs-Erträge ber Beſtände in bisheriger Weife ganz aufgehoben worben. 

3) U. a. aud Wiener Centralbl. f. d. gef. Forſtw. 1878, Heft 2, &. 10. 
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Zuwachs und Umtrieb, 6 


den Ausbrud x = — für dieſe zweite Art des Geſamt⸗Durch⸗ 
ſchnitiszuwachsprozents, welche er — durchaus mit Recht — feinen prin- 
zipiellen Gegnern zur wenigſtens forreften Durchführung ihres Prinzips 
empfiehlt. Näheres hierüber im zweitfolgenden Kapitel! 


1) Zuwachs und Amtrieb. 


Eine ridtige Würdigung der Wald⸗Zuwachsverhältniſſe liefert allein 
die rationelle Baſis für die prinzipielle wie die konkrete Löſung der ſchwie⸗ 
rigften und wichtigften Aufgabe der ganzen Forftwirtichaft, der 

Seltftellung des richtigen Haubarkeitsalters reſp. Umtriebs. 

Sn den meilten, zumal älteren, Lehrbüchern macht man einen Unter- 
ihied zwifhen Haubarkeit3- und Umtrieb3- Alter in dem Sinne, daß 
erftere Bezeichnung nur für einen gegebenen Beftand, letztere für eine zeit- 
liche Folge von Beftänden auf derjelben Fläche, oder auch für einen räum- 
lihen Komplex von Beitänden gilt, welcher in ber betreffenden Zeit i. d. R. 
einmal zur Nutzung gelangen fol. 

Thatſächlich hat ˖ diefe Unterjcheidung nur inſofern eine Bedeutung, als 
beim einzelnen Beſtande aus beſonderen acceſſoriſchen Gründen (Unvoll⸗ 
kommenheit des Beſtandes ſelbſt, Rückſichten auf feine Umgebung ꝛc.) von 
dem übrigens prinzipiell möglichſt feſtzuhaltenden Nutzungs-⸗Alter abge- 
wichen werden kann, ſo daß dann das ſpezielle, abweichende Hau— 
barkeitsalter des Einzelbeſtandes dem übrigens möglichſt zur Gel- ' 
tung gebrachten allgemeinen, mit dem Umtriebsalter identifchen Haubar- 
feitalter gegenübergeftellt wird. . 

Für die prinzipielle Erörterung der wichtigiten und ichwierigften 
Frage der Forſtwiſſenſchaft alfo: 

Wie alt haben wir das Holz werden zu laffen, damit 
die gegebene Waldfläde ihrem Eigentümer!) und der 
menſchlichen Gejellfchaft überhaupt möglichſt nüglich 
werde? 

fann nur Daß allgemeine Haubarkeits⸗ oder Umtriebsalter in Betracht kom⸗ 
men. Auch dieſes wird in vielen, ja den meiſten Fällen nicht nach klaren 
Prinzipien und auf Grund wirklicher Unterſuchungen, wie ſie zur 
Anwendung dieſer Prinzipien unabweislich erforderlich ſind, Feftgefteit! 
Ja man fann weiter gehen und jagen, daß ſogar bei den Ertragdregelungen 
unjerer Staatöforftverwaltungen die beziehlichen wirklich vorliegenden Un- 
terfuhungen ignorirt und die bier jchroff gegenüberftehenden Prinzipien 
umgangen refp. dur Mittelmege zu überbrüden verfucht werben: Weil 
von ber einen Seite der höchſtens 60— 70 jährige, von der andern der 
mindeftend 120—140jährige Umtrieb mit in beiden Fällen nicht ganz leicht 
zu widerlegenden Gründen al3 allein berechtigt Hingeftellt wird, entjcheidet 
man fi für die fog. „goldene Mittelitraße*“ und mählt einen 80 bis 
100jährigen, wie er zweifellos Weder nad) dem einen, noch nach dem an⸗ 
dern Prinzip begründet werden kann! 


1) Reſp. der geſamten Folge ihrer Eigentümer. 


62 | Erfter Teil. Die Abſchätzungsgrundlagen. 


Ya fogar das Wort „Umtrieb“ wird gern möglidhjt vermieden! Man 
ftatuirt, um an der unangenehmen Yrage vorüber zu kommen, einen „Ein- 
richtungs⸗“, einen „Berehnungszeitraum“ von 80 oder 100 Sahren 
und betont immer wieder — und an fi) ja ganz richtig —, daß ein foldher 
mit der „Umtriebözeit“ ja nicht zu verwechjeln fei, daß der richtige Um- 
trieb erſt eingeführt werden könne, nachdem während dieſes „Einrichtung3- ꝛc. 
Zeitraums“ ein normalerer Zuftand des Waldes hergeftellt fei u. f. m.; und 
läßt jo die rationelle Antwort auf die wichtigſte Vorfrage für den an- 
zuftrebenden Normalzuftand in der Luft ſchweben. 

Wenn der Privatmann, der Geld braudt, da er vielleiht einen 
Wechfel zu deden hat und feiner ihm borgen will, einen Beſtand berunterhaut, 
ohne viel zu fragen, was denn die Fläche mit oder ohne den Beftand an 
Wertproduktion leiftet, oder wie ſich daS im Beſtande ftedende Kapital ver- 
zinft, jo kann dieſes verzeihlich fein. Wenn aber in unjeren großen Staats- 
forftverwaltungen gegen die Ergebniffe der jorgfältigen Unterſuchungen 
unferer Altmeifter und ohne Die mit dem jegigen wiſſenſchaftlichen Hilfs- 
mitteln jo überaus leichte Anftellung neuer Unterfuchungen, wie es tag- 
täglich gejcheht, die wichtigſte Frage der ganzen Forftwirtichaft umgangen 
oder & coup d’oeil,arbitrirt, duch Abftimmung refp. nad) der Rang: 
ordnung entfchieden und mit einigen allgemeinen Redensarten von den „Be- 
bürfniffen der Gegend nach ftarlem oder ſchwachem Holz“, von den „mangeln: 
den Vorräten“ — die bei einem zu kurz gewählten Umtrieb immer mangels» 
bafter werden müflen — ꝛc. ꝛc. gerechtfertigt wird, fo Tann dem nicht ent- 
Ihieden genug entgegengetreten werden. . Wo man nur 6Ojähriges Holz bat, 
fann man allerdings fein 120jähriged Holz bauen. Man Tann und muß 
aber die Frage ftellen und nad dem jeweiligen Stande unjerer Kenntniffe 
möglichit richtig beantworten, bei welchem Umtriebsalter die Waldfläche nad) 
dem im gegebenen Falle als berechtigt anzuerfennenden Prinzip das Meifte 
leiftet, und dann, wenn dieſes ein höheres ift als das den Vorräten ent- 
ſprechende, durch Einsparungen in dasjelbe einlenken. 

Demgemäß ift es vun bejonderer Wichtigkeit, die Prinzipien, nad) 
welchen die Umtrieböfrage zu entjcheiden ift, und weiterhin die Anwendung 
. Diefer Prinzipien eingehend zu erörtern. 

Unsere älteren Lehrbücher unterjheiden nun nod) 

ein natürliches und ein tehnijches 

Haubarfeitss oder Umtriebg-Alter, welche durch die natürliche „Reife“ reſp. 
Berfüngungsfähigleit oder die Verwendbarkeit zu beftimmten technijchen 
Bweden, 3. B. Land» oder Grubenbau, bedingt fein follten. Da ed ſich 
hierbei einmal um äußerft behnbare Aitersfriften Handelt und da ferner 
die genannten Rückſichten nie oder faft nie allein maßgebend fein können, 
fofern fie nur bedingungsweife Wege zum Biel, nit aber das Ziel 
ſelbſt find, fo .erjcheint eine weitere Erörterung hierüber unnötig. 

Weiterhin werden unterichieden ein Haubarkeits- und UmtriebSalter 

der größten Mafjenerzeugung, 
der größten Werterzeugung, 
der größten Waldrente, 

der größten Bodenrente. 
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Da auch die „Maſſe“ nit Selbſtzweck ift, ſo kann das Alter der größten 
Mafjenerzeugung nur dann und dort als das anzuftrebende oder einzuhal⸗ 
tende bezeichnet werden, wenn und wo die Maſſe als allein oder doch an- 
nähernd zutreffender Maßſtab des Wertes zu betrachten ift. Übrigens 
aber hat es infofern eine allerdings hohe Bedeutung, ald es, leicht und 
ſicher berechenbar, wegen der Einheitöwertfteigerung des Holzes mit zu- 
nehmendem Alter, ftet3 die unterfie Grenze ded mit unferen heutigen 
Hilfsmitteln noch nicht genau berechenbaren Alter der größten WBert- 
erzengung repräfentirt. 

Das letztere wieder muß aus dem Grunde mit dem Alter ber höchſten 
Netto⸗Waldrente annähernd zuſammenfallen, weil die wichtigſten Ausgaben 
der Waldwirtſchaft in keinem direkten Abhängigkeitsverhältnis von den 
Einnahmen ſtehen, fo daß alfo i. d. R. das Alter der höchſten Wert— 
produftion, m. a. W. ber höchſten abjoluten Bruttorente, ceteris paribus 
au die höchſte Nettorente des Waldes liefert. 

So bleiben alfo nur zwei prinzipiell gegenüberftehende und thatjäch- 
hd zu weit auseinander gehenden Ergebniſſen führende Arten des Um- 
triebes übrig: 

1. Der Umtrieb der größten Waldrente, 
ziemlich identifch mit demjenigen der höchſten Wert-, und bedingungs— 
weiſe auch mit dem der größten Maſſen⸗-Erzeugung, und 

2. der Umtrieb der größten Bodenrente, 

Für die Würdigung diefer beiden hat man auszugehen von ben Bielen, 
die beim Forftbetriebe erreicht werden jollen und können. 

Bekanntlich ftehen in dieſer Beziehung feit faft drei Dezennien zmei 
Schulen, die fälfchlid jog. Bruttos und die ebenfo fälfchlich ſog. Rein- 
ertrag3-Schule, richtiger die Wald» und die Boden-Reinertragd- 
idule einander ſchroff gegenüber, welche von zwei ganz verſchiedenen Stand⸗ 
punkten, dem gemein⸗ und dem privatwirtichafflichen, ausgehen. 

Während die erftere, von ©. 2. Hartig begründete und von allen 
größeren!) Staaten, etwa mit Ausnahme Sachſens, bedingungslos ala für 
die Staatöforftverwaltung maßgebend anerkannte Schule die dauernde 

Erzeugung des abfoluten Maximums an Gebrauchswerten 
(urſprünglich, reſp. bei reiner Brennholzwirtichaft alſo lebiglid) der größten 
Brennftoffmengen) auf gegebener Fläche mit möglichſt geringem Produftions- 
aufwande für Aufgabe und Ziel der Korftwirtihaft auf öffentlichem 
Areal erklärt, 
will die Ießtere, von M. R. Breßler begründete, au) auf dieſem die - 

Erzielung des günftigften Verhältniſſes zwiſchen zu erzeu- 

genden und vorhandenen Tauſchwerten 
als die Aufgabe der Forſtwirtſchaft Hingeftellt wiſſen, ohne NRüdficht 
darauf, ob die abfolute Höhe der von der Fläche zu erzeugenden Werte 
(jelbft dev Taufchmw.) darunter leidet; konſequent fogar, ob annähernde oder 





I) Einige kleinere deutſche Staats» refp. Domanial-Berwaltungen 3.8. Reuß j. 2. 
Heinen wie Sachſen nad) dem anderen Prinzip zu wirtfhaften. Doch kann und 
ſoll in diefer Beziehung hier nichts behauptet werben. 
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völlige Produktionsloſigkeit des abgenubten Areals das Ergebnis einer nad) 
biefem Prinzip geführten Wirtſchaft ift.!) 
Die Gemeinwirtfchaft rejp. die Waldreinertrags- Schule will alſo 
3.2. 20 M ala abjolut mögliches Maximum pro ha jährlich forterzeugt 
wiffen, auch wenn fie nur einem 2prozentigen Holz-Zuwachs von 1000 im 
(zu erhaltendem) Materiallapital entſprechen; während die Privatwirtſchaft 
rejp. die Bodenreinertragd-Schule von den 1000 fm ſoviel (Altholz) aus 
dem Walde berausziehen will, daß und bis der Reſt, z. B. 300 fm, fid) 
durch feinen (prozentuell ftärferen) Zuwachs ebenjo hoch wie das heraus- 
gezogene Geldfapital, aljo etwa mit 4°), verzinjl, werm dann auch nur 
ein abjoluter jährlicher Wald-Ertrag im Werte von 12 M pro ha 
erzielt wird. — 
Formulirt man die Sahe noch fchärfer und überfichtlicher, jo wird 
demgemäß — im Prinzip und abgejehen von accefjoriihen Momenten — 
für die richtigfte, befte Bewirtſchaftung eined gegebenen Waldes erklärt 


I. von der Waldreinertrags: (oder fog. „Bruttos“") Schule 
diejenige, bei welcher 
die Differenz: 
+ Summa der nahhaltig durchſchnittlich jährlich erzeugten Werte 
n „ „ " „unabweislichen Koften, 


alſo m. a. W.: der nachhaltig durchſchnittlich jährliche abjolute Netto- 
ertrag des Waldes, 


II. von der Bodenreinertrags= (oder ſog. „Reinertragd-“) Schule 
diejenige, bei welcher R 
‚der Quotient: ?) 
+ Nahhaltig durchſchnittlich jährlicher Nettoertrag des bleibenden Waldes 
+ Zinſen der aus dem Walde herauszuziehenden Kapitalien 


Wert des bleibenden Waldes — der herauszuziehenden Kapitalien, 


alſo m. a. W.: das Verzinſungs-Prozent des geſamten in der Wald- 
wirtſchaft ſteckenden und event. ganz oder zum Teil aus derſelben heraus⸗ 
zuziehenden Kapitals ſich möglichſt hoch ſtellt xeſp. berechnet, „kulminirt“. 
(So formulirt ſich das Prinzip, wie es M. R. Preßler aufgeftellt, 
wohl am faßlichſten. 
Die, damit thatfählich identifche, aber auf den erſten Bid 
völlig abweichend erjcheinende Formulirung &. Heyer’3 geht dahin, 
daß fulminiren fol 


I) Sie. erfennt eine Ausnahme nur an für fog. Schutwälber, bie ihrer Umgebung 
wegen notwenbig zu erhalten find. 

2) Ober, wenn man lieber will, der Bruch, das Berhältnis bes über bem 
Bruchſtrich Stehenden zu bem unter bemjelben Befinblichen; ibentifh mit dem Brozent, 
welches erfteres von letzterem barftellt. 
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die Differenz: 


+ Sebtmwert aller künftig erreichbaren Gelderträge 
— Zebtwert + aller fünftigen unabweislichen Koften 
+ des dur den Wald repräfentirten Kapitals, 


alſo m. a. W.: der fog. „Unternehmer-Gewinn” (als Kapital gedacht). 
Bei genauer Würdigung beider Formulirungen ergiebt fih, wie 
weiter unten noch näher ausgeführt wird, daß diefer als Kapital gedachte 
„Unternehmer- Gewinn — der fi faſt bei jeder Foritwirtichaft mit 
den gewöhnlichen Rechnungsgrundlagen und dem landesüblichen Zinsfuß 
tatfählih negativ, mithin als Unternehmer-Berluft berechnet — 
niht8 anderes ilt, als das Tapitalifirte Plus (oder Minus) der nad) der 
Preßler'ſchen Formulirung ſich ergebenden jährliden Waldlapitals Vers 
zinfung gegenüber dem bei der Rechnung angewandten Geldzinsfuß.) 


Es liegt nun auf der Hand, daß das H. Brinzip mit dem I. zus 
jammenfällt, völlig identifch wird, wenn feine Kapitalien aus dem Walde 
herauögezogen werden können ober dürfen. Denn in dieſem Falle fällt sub II 
das zweite (untere) über dem Bruchſtrich, wie das zweite (hintere) unter 
demſelben ftehende Glied fort; und ba dag erfte unter demjelben ftehende 
ſich felbft gleich bleibt, fo wird dann aud nach privatwirtichaftlihem Prinzip 
die richtigſte, beſte Bewirtichaftung diejenige, bei welcher der nadhaltig 
durhfchnittlich-jährlihe Nettoertrag des bleibenden Waldes Tulminirt. 

Damit ift fo fchlagend und kurz wie möglich (und bisher wohl nirgends) 
der mathematiſche Beweis dafür geliefert, daß das letztere, das jog. Boden- 
reinertrag3- Prinzip, fi) von dem erfteren, dem Waldreinertragd-Prinzip, nur 
dadurch reip. daun und ſoweit unterfcheidet, Daß refp. wenn und ſoweit 
es unter der Firma „Herabjegung des Umtriebes“ die Herausziehung eines 
Teiles derjenigen (Holz) Kapitalien fordert, welche zur größtmöglichen 
abjoluten Wertproduftion der Flächen unabweislih erhalten werden 
müſſen; daß dasſelbe alfo grundſätzlich die größtmögliche Erzeugung neuer 
Berte opfert dem Übergang vorhandener Werte (Zinfen!) in daB Privat- 
Eigentum bes Waldbeſitzers aus dem Privat⸗Eigentum irgend welcher 
Anderen, wenn hierdurch eine höhere Steigerung des geſamten Privat- 
Eigentums des Waldbeſitzers erreichbar erjcheint. 

Nach diefem lehteren Prinzip hat die Privat- Zorftwirtichaft mit 
wenigen Ausnahmen jtetd gehandelt und ift mit bemfelben entweder zur 
völligen Waldvernichtung (fog. Odländer ıc.) ober doch zu immer niedrigeren 
Umtriebsaltern (Niederwald ꝛc.) mit i. d. R. nur fehr geringer Holy 
wert!\-Brobuftion der Grundflächen gelangt. Für den mit Recht zunächit 


I) Wenn der Schälwald, der Weidenheeger bei niebrigem Umtriebe gleichwohl 
hohe Werte abwirft, fo berubt biefes auf befondberen, accefforifchen Urſachen. Die 
Lch-Erzengung einerfeits erfolgt nach ganz anderen Gefehen als ber Holzzuwachs, 
und bie im Schälwald erzeugten Holzwerte decken i. d. R. nur etwa bie gefamten (Holz- 
und Lohe) Werbungskoften! Der Wert der Korbruten andererjeits ift von ihrem Bo- 
Inmen nur ganz beiläufig mitbebingt. 

Borggreve, Forſtabſchätzung. 5 
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lediglich den eigenen Vorteil ind Auge fallenden, um jeden geſetzlich zu- 
Läffigen fremden Nadteil unbefümmerten Standpunft des Brivat- 
manns it es, wie aud) ©. 2. Hartig ſchon bedingungslos anerkennt, ſoweit 
abfolut richtig, wie da8 — dem im Walde ftedenden Holz. (und Boden⸗) 
fapital entfprehende — ©eldfapital ald eine befannte Größe angejehen 
werden Tann. 

Se weniger aber lebtere8 der Fall ift, m. a. W., je größer und je 
jünger die Waldbeitände find, welche das Kapital darftellen, defto un 
fidherer, willfürliher und in praxi aud thatfählih unrichtiger 
wird die Anwendung dieje Prinzips felbit für die Ziele der reinen Brivat- 
wirtfhaft Für ausgedehntere, regelmäßig bewirtichaftete, aljo Alt- und 
Jungholz in entjpredhender Abftufung enthaltende Waldkomplexe, insbe⸗ 
fondere die meiften Staat3wälder, ift dag für den Holzporrat (und Boden) 
in Summa event. zu löfende Geldfapital i. d. R. eine durchaus unein- 
ſchätzbare Größe! Würde Lebtere durh wirfliden Verfauf — und 
auf andere Art ift es nicht möglich — feitgeftellt, jo würde Die geringe 
Höhe des erlangbaren, durchſchnittlich gewiß überrafchend niedrigen Geld⸗ 
Kapitals in vielen Fällen, vielleicht in der Negel, die Brüde zu einer praf- 
tifhen Verſöhnung beider an fi) richtigen Prinzipien bilden, weil bie 
Größe des Bruchs | 

Gelderträge der Waldreinertragswirtfchaft 


Geldwert des Waldfapitald diefer Wirtfchaft 


wegen relativer Geringfügigfeit feines Ntennerd dann bei möglichſter Steige- 
rung ſeines Zählers ſehr bedeutend werden und fo vielleidht für die— 
felbe Waldbehandlung, insbeſondere denfelben (längeren, die Größe des 
Zähler alſo erheblich jteigernden) Umtrieb fulminiren würde, weldher die - 
abjoluten Summen der Waldreinerträge kulminiren läßt. 

Weil nun aber ein foldher Verlauf — aud) ein nur fcheinbarer, probe- 
weifer — für die meiften, zumal größeren Wälder ı.d.R.!) abfolut 
unthunlid, mithin das durch diefelben repräfentirte Geldkapital — die 
wichtigſte Grundlage der bez. Rechnung — gänzlich unbelannt bleibt, 
bietet da8 privatwirtſchaftliche Prinzip felbit dann und dort, wenn 
und wo feine Nichtigkeit als foldde nidht, wie 3. B. beim Staatdwald, 
durch acceſſoriſche Momente eingefchräntt oder aufgehoben erſcheint, ſchlechter⸗ 
Ding? feine greife und braudhbare Grundlage für die praftiihde Wirt- 
Thaftsführung. ine ſolche wird vielmehr immer nur erlangt durch Die 
nur für den ganz kleinen Wald völlig richtige, mit der wachſenden 
Größe desjelben aber immer unrichtiger und willfürlicher werdende, jedod) 
von den.Vertretern jenes Prinzips ftet3 und unabweislich (wenn auch i. d. R. 





1) Wenn und wo er durchgeführt ift, wie f. 3. in Frankreich und Ofterreich, hat 
er thatſächlich ergeben, baß bie vorherige reine Waldrente eine achtbare, auch ben konkreten 
Forderungen ber Vertreter des Bodenreinertrags- Prinzips entiprechenbe 3 bis 4 progentige 
Berzinfung ber wirklich gezahlten Kapitalien vepräfentirte — wenn biefes auch wegen bes 
ungenügend befannten Zuftandes und früberen Bewirtichaftungsmodus jener Wälder end⸗ 
giltig nichts beweifen kann. 
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ſtillſchweigend!) untergefchobene Annahme, daß das Holzkapital nad den 
laufenden — oder äußerften Falls auch etwas geringeren — Markt⸗ 
preifen in .Geld umgerechnet, ingleihen das Bodenlapital etwa nad) den 
Marktpreifen Heinerer Parzellen gleiher Qualität angejeßt werden könne 

Das gemeinwirtfchaftlidhe Prinzip braucht dagegen den, wie aus- 
geführt i. d. R. unbeftimmbaren, Geldwert des Waldlapitald nicht zu kennen! 
Es verlangt einfach, daß die Waldfläche durch ihre Erzeugniife ihrem 
Eigentümer fo einträglih und damit zugleich dem bez. Gemeinweſen umd 
weiter der gefamten menschlichen Gefellfchaft fo nüßlich wie möglich wird; 
und fucht dieſes dadurch zu erreichen, daß unter Erbaltung oder Ans 
ſammlung des Hierfür nötigen Holzkapitals durchſchnittlich und nachhaltig 
jährlich die in dem höchſten Netto: Ertrag ihren Maßſtab findende größte 
Menge möglichft nutzbarer Erzeugnifie von der Fläche „geliefert, gewiſſer⸗ 
maßen!) produzirt, neu gefchaffen wird. 

Wenn und da mithin das privatwirtichaftliche Prinzip dem Waldeigen- 
tümer in der Summe des Ertrages vom gebliebenen Walde ſtets ab- 
ſolut weniger liefert, als das gemeinwirtfchaftliche, und das Manko mar 
dur die Zinſen der Herausgezogenen Kapitalien ausgleicht (oder aud) fiber: 
bietet), Zinſen aber feine neu erzeugten Werte baritellen, um welche die Ge- 
famtheit bereichert wird, vielmehr nur bie Übertragung bereit vorhan- 
dener Werte von einem Mitglied der Geſamtheit auf das andere: 
fo kann im modernen Staat das privatwirtfchaftliche Prinzip auch grund- 
fäglich für die Wald- (und überhaupt Boden-) Wirtſchaft als ein berechtigtes 
eigentlich gar nicht gelten, fofern die Gejamtheit ftets darunter 
leidet, wenn Zeile der gegebenen und nicht vergrößerungsfähigen Fläche des 
Landes nicht fo viel NettosWerte produziren, mie fie nachweislich 
produziren können, lediglich damit der Eigentümer derjelben davon einen, 
wenn auch völlig gejeglichen, jo doch immer von Seiten irgend welcher Un- 
derer — die den Zins an ihn zahlen — erlangten VBermögend-Vorteil hat. 

Der 3. 3. geltende, und aus anderen Gründen aud) zweifellos bered- 
tigte, legislatoriſche Grundſatz von der möglichſten Vermeidung jeder ge- 
jeglichen Beſchränkung des Eigentumsrechtes aud für Grundſtücke laßt aber, 
in Verbindung mit der durch die Erfahrung ald unüberwindlid erwiejenen 
praftifhen Schwierigkeit der Durchführung einer erſprießlichen Be- 
bormundung des eigentlichen Brivatwaldbefites, den Lebteren wohl oder übel 
gewähren, um nicht auf diefem (und konſequent aud auf verwandtem land⸗ 
wirtihaftlihem) Gebiet Schlimmereß zu erzeugen; läßt alfo in den meilten 
Kulturländern grundſätzlich oder doch thatfächlich den BPrivat-Waldbefiger 
nad) privatwirtfhaftlihem Prinzip verfahren, wenn dieſer ſolches 
im lediglich) eignen Intereſſe für vorteilhaft hält. - 

Darüber hinaus jedoch fann die Beredhtigung des privatwirt- 
ſchaftlichen Prinzips um fo weniger anerkannt werden, je größer die 





I) Alfo im wirtſchaftlichen — Umwandlung von Stoffen, die als wertlos gelten, 
m Berte — nit im naturwiffenfchaftliden Sinne! Kür die Naturwiffenichaft hat das 
Bort „Probuftion“ ftreng genommen keine Eriftenzberechtigung, ba fie eine Entſtehung 
von Stoff, befien Zeilftoffe nicht ſchon vorhanden waren, nicht kennt. 

5% 
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Gemeinſchaft wird; welcher der Wald gehört und welche zugleich i. d. R. 
jowohl die Erzeugniſſe des Waldes verwendet und bedingungsweiſe 
lauft — alſo die Preiſe derſelben zahlt —, wie direkt oder indirekt 
den Vorteil von den dafür gezahlten Preiſen bat: 

Wenn der Staatsbürger — oder auch das Gemeindeglied — für 
das aus dem Staats⸗ reſp. Gemeinde-Walde benötigte Holz jahrlich 
50 M weniger zu zahlen hat, fo iſt dies für ihm ebenfo vorteilhaft, wie 
wenn er 50 M durch Arbeit verdient oder aud) 50 M Steuern weniger 
zu entrichten hätte. 


Geringe Holzpreife und mithin Gelderträge find fomit für ben 
rein privatwirtſchaftlichen Standpunkt unbedingt, für den gemeinwirtſchaft⸗ 
lichen nur bedingt ein Übel; während ſich bezüglich geringer Natural: 
erträge die Sadje gerade entgegengefeßt verhält. — 


Zwei einfache BZahlenbeifpiele mögen das Gegenfähliche beider Prin⸗ 
zipien, wie es wegen des Beſtandszuwachs-Ganges für die Beantwortung 
der Umtrieböfrage zum Ausdrud kommt, noch näher erläutern. 

I. Man dente fi einen Wald, in weldem 6 Alteröflaffen mit dem, 
einem 120 jährigen Umtriebe entjprechenden mittleren Normalalter, der 
Beriode und mit einer Fläche von je 1 ba vertreten find; dann würde in 
ganz runden, aber den thatfächlihen Verhältniffen im Kiefernhochwalde 
etwa entiprechenden Zahlen fich ftellen 


in der Altersklaſſe I IL III IV V VI 
mit dem Alter von 110 9 70 50 30 10 Jahren 
das Zuwachsprozent uf 1 2 3 6 10 —M: 
der Derbholzvorrat auf 400 350 300 150 30 — fm 
der abfolute Derbbolz- Ä 

Zuwachs auf . 40 70 90 30 0,0 fm 


alſo die abjolute durchſchnitiuch jährliche Derbfofsprobuftion eines Hel- 
tar8 bes betr. Waldes — 2 51/, fm, 
und das Prozent, zu welchem ji) der Vorrat der ganzen Fläche berzinit, 


O 
— — 0/,. 
= 1950 — 6° 

Enthielte derjelbe Wald unter fonjt gleichen Verhältnifien auf gleicher 
Geſamtfläche nur 10 — 50jähriges Holz, alſo die Alterstlaſſen IV, V, VI 
auf je 2 ha, jo würde ſich ftellen 


in der Xlterrlfe . . . .. WV V vr 

mit dem Alter vnn.... 50 30 10 Jahren 
das Zuwachsprozent uf . . . 6 10 — 54 
der Derbholzporrat uf . . . 300 60 — fm 
der abjolute Derbholzzuwachs auf . 18 6 — fa, 


aljo die abfolute durchſchnittlich-jährliche Derbholzproduktion eines Heltars 
de3 betreffenden Waldes auf * — 4 Im, 
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und das Prozent, zu welchem ſich der Vorrat der ganzen Fläche verzinft, 
2400 67 
un 65790 
Die abſolute jährliche Produktion an Derbholzvolumen (und noch 
mehr an Wert) ift alfo im eriten Fall, 
-beim 120 jährigen Umtrieb, 
Die prozentuelle Verzinfung im zweiten Fall, 
beim 60 jährigen Umtrieb, 
erheblich Höher. Unter den angenommenen Vorausſetzungen hätte man 
fomit, wenn man lediglich dor der Witernative ftände, eine diefer beiden 
Bewirtſchaftungsarten reſp. Umtriebe zu wählen, 
vom gemeinwirtichaftlihen Standpunkt die erjte mit 120jähr. Umtrieb, 
dom privatwirtichaftlihen Standpunkt die zweite mit 6Ojähr. Umtrieb 
zu führen; Letzteres, nachdem man die in den 70-, 90- und 110jährigen 
Beftänden ftedenden Kapitalien herausgezogen, verfilbert und anderweit 
möglichſt fiher und hohe Zinfen dringend angelegt hätte. — 


H. Wenn ein jederzeit zu laufenden Holzpreifen veräußerungsfähig 
gedadhter Bald — 3.8. Buchen» Beitand — .mit Einfluß der Durch⸗ 
forftungs-Erträge zumädft an Wert ' 
| um foviel | fo iſt er und bat bie babin jeine jeweilige jährlige 





im Wertzunahme 
Jahrzehnt 10 M, am Ende durchchnittliq beträgt aber von dem 
. wie biefe | des betr. | pro Jahrzehnt eine alas 
feines bereits in ihm verförperten 
Spalte Jahrzehnts Wertzunahme gehabt 
Lebens . Kapital 
angiebt, wert bon 0 EEE 2 ei EEE 4 1) 
lten 0 0 ——06 —— 4 | 0 
2, 0 0 0 0 
8, 1 1 | 1; 10,00 
4, 10 11. as/. 9,09 
6, 20 31 bi/ 6,45 
6, 25 56 —— 4,46 
7, 30 86 122/, 8,49 
„8, 28 114 141/, 2 46 ; 
9. 25 139 15%), 1,80 
10, 22 161 16/10 1,37 
11, 18 179 16%, 1,01 
12, 14 193 161/15 0,73 
13, 10 203 15%/18 0,49 


Er bat dann zwar im 8. Jahrzehnt feines 8eſehen bereits ſeinen 
„größten Zuwachs“ überſchritten, leiſtet aber gleichwohl am " meiſten für 


1) Das Zuwachs Prozent iſt bier folgendermaßen. berechnet; 

Es verhält fih ber Zuwachs während des nten Jahrzehntes zur vorhandenen 
Geſamtmaſſe am, Ende dieſes nten Jahrzehntes wie Das geſuchte Prozent zu 100; 
das jährliche Prozent beträgt dann natürlich I/,o des 1Ojährigen. . 
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die Werterzeugung, wenn er — und bezw. der ganze Bald — erft 
im 11ten Jahrzehnt, wo fein durchſchnittlicher Zuwachs am höchiten, 
genugt wird. Der lediglich auf Höchfte Verzinfung feined Kapitals 
: beftaudes bedachte Privatmann wird ihn jedoch ſchon im 6ten bis Tten 
Sahrzehnte verkaufen, weil der Wert fi von da ab nicht mehr zu dem 
Binsfuße eines gleich fiher angelegten Kapitals verzinfeszinft. 
Beitände in diefem oder aud) einem etwas höheren Alter, wo fie 
eben den größten jährlichen Wert⸗Zuwachs Haben, abtreiben und an 
.. ihre Stelle mit namhaften Koften Jungwüchſe begründen, heißt uber doch 
die Hennen immer wieder eben Dann ſchlachten und verkaufen, wenn 
fie gerade die meiften Eier legen und für einen namhaften - Teil des 
gelöften Geldes Küken faufen, die lange Zeit hindurd nur freſſen. ALS 
: Dauerndes Wirtichaftäprinzip kann ſich dieſes wie rechtfertigen, als 
zeitweilige Notmaßregel nur fehr bedingungdweile -— wenn etwa ber 
. Exelutor vor der Thür fteht und mit weniger produltivem Hausrat 
ſchlechterdings nicht befriedigt werden Tann! 


Wir refümiren hiernach: 

Die Privatwirtſchaft (und eine nad) Preßler / G. Heyer einzurichtende, 
ebenfalls auf möglichſt hohen prozentuellen Gewinn abzielende Gemein⸗ 
Wirtſchaft) muß ſomit dasjenige — ſtets relativ niedrige — Nutzungsalter 
eines Beſtandes reſp. Umtriebsalter eines ganzen Waldes als das höchſt⸗ 
zuläſſige anſehen, in welchem das jährliche Wertzuwachſs-Prozent desſelben 
unter den Zinsfuß herabſinkt, welcher der Sicherheit ꝛc. des durch Den 
Beſtand (oder Wald!) repräſentirten Kapitals entſpricht; weil bon dieſem 
Zeitpunkt an das äquivalente Geld⸗Kapital im Zinſeszins-Verhältnis 
dieſes Zinsfußes fortwächſt, während der Beſtands-Wertzuwachs prozentuell 
fernerhin ſogar Hinter der einfachen Verzinſung nach dieſem Zinsfuß, und 
zwar von Jahr zu Jahr immer mehr, zurückbleibt. 

Dieſer Zeitpunkt fällt, auch wenn man gänzlich unzuläſſiger Weiſe 
nur mit einem Geldzinsfuß von ca. 3%, rechnet, thatſächlich ſtets in 
das fog. Stangen-Alter unferer Holzbeftände! 

Die von ©. 2. Hartig ſchon um 1800 nad) ihren Bielen im Wefent- 
lihen volllommen richtig präzifirte Gemein-Wirtichaft erflärt aber, und, wie 
oben ausgeführt, mit vollem, alleinigem Recht dasjenige Haubarkeits⸗ 
refp. Umtrieb8- Alter als das wünfchenswertefte, für welches der abfolute 
durchſchnittliche Wertzuwachs der Bejtände kulminirt, für welches 
alfo in der Gleichung 


_ Summa des Wertzwagſes pro ha in A Jahren x Filüdje des Waldes) 


x am höchſten erfcheint. 








1) Das G der Preßler'ſchen Weiferformel — der Bobenwert — fpielt thatſächlich 
i. d. R. keine namhafte Rolle bei ber Sache, ba es gegen H, ben Beftanbeswert, gewöhnlich 
berihwindenb Fein erſcheint. Das Nähere hierüber jpäter — bier kommt es baranf an 
ben Kern der Sache unter moglichſter Ausſcheidung alles unweſentlichen Beiwerkes wirt. 
lich klar zu maden! 
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Es leuchtet ein, daß diefe Formel mathematifch identisch ift mit dem 
folgenden Ausdrud, der für gemifje, .einfache Wirtichaftsarten, 3. B. Eichen- 
Ihälwald, das Umtriebsalter der höchſten Wertleiitung des Waldes, feine 
Brutto-Rente, für die direkte Anwendung brauchbarer darjtellt, nämlich 


x — x Summe des Wertzuwachſes pro ha in A Jahren. 


So ift alfo 3. B. dasjenige Umtriebalter des Eichenſchälwaldes das 
vorteilhaftefte, in welchem der Ate Teil der Waldfläche oder aud) eines 
Heltard, beftanden mit Ajährigem Ausſchlag — etwa bei Verlauf auf 
dem Stod — den hödjten Gelderlöß bringt. 

Brächte aljo bei einer Waldflädhe von 60 ha 

a) 1 ha 12jährigen Lohſchlags 400 M, 

b) 1 ha 15jährigen n 500 

c) 1 ha 20Ojährigen " 700 , 
jo wäre, wenn der Kürze halber die möglichen zwiſchenliegenden Um⸗ 
triebsalter nicht mit zur Vergleichung gezogen werden, für den Fall: 


a) bie jährliche Rente — = X 400 = 2000 M, 

b) „ „ „ = x 600 = 2400 „, 
| 60 

c) n" " n 20 x 700 — 2100 7 





mithin das 15jährige Umtriebsalter das vorteilhafteſte. 
Der Höhere Umtrieb — mit größerem A — nutzt alſo ſtets einen 
Heineren Teil des geſanten Vorrates reſp. der geſamten Fläche als der 
geringere mit kleinerem A; und es kommt eben darauf an, ob dieſer 
geringere Teil bei dem entſprechend höheren Alter gleichwohl noch einen 
größeren abſoluten Wert bat. 


Hiermit ift zugleich der mathematifche Nachweis geliefert, daß 
da8 Umtriedbsalter der KRulmination des abjoluten 
durchſchnittlich-jährlichen Wertzuwachſes der Beftände 
identifh mit dem Umtrieb3alter der höchſten Brutto- 
Waldrente ift. 


Da nun weiterhin wegen höchſtens gleicher, i. d. R. fogar nie 
drigerer!) Ausgaben der Waldmwirtfchaft bei Höheren Umtrieben das 
Umtriebsalter der höchſten Netto» Waldrente ſtets mindeſtens ebenfo hoch 


— — 





iy J B. kleinere Kulturflächen, geringere Quoten an Werbungskoſten für gleide 
Holzwerte x. 
Die Kulturflächen und infolgebefien auch bie Kulturfoften verhalten fidh ceteris 
paribus umgelehrt wie bie Umtriebszeiten, alfo 3. 8. für den 80: und 120jährigen Um- 
ont. 1 
tri — — = : 
eb wie 3: 350 12:8, 
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oder aud) etwa3 Höher?!) liegen muß als das der höchſten Brutto-Waldrente, 
jo kaun man in jedem alle den rechnungsmäßig am leichteiten und ficherften 
zum Ergebnis führenden diefer Wege wählen, um in concreto dad gemein- 
wirtſchaftlich worteilhaftefte Umtriebsalter, — in2befondere deſſen Unter- 
grenze, um die e8 fi i. d. R. zunächſt Handelt — feitzuitellen. 

Diefer geeignetfte Weg ift für die Hocd-, überhaupt Baum-Wald- 
wirtichaft ?) i. d. R. 

die Feſtftellung des Alters der Kulmination des abſoluten 
durchſchnittlichen Wertzuwachſes pro Flächeneinheit. 

Wie ſich aus den ſpäteren Erörterungen ergiebt, iſt dieſe Kulmination 
nicht eben eine plötzliche, ſcharf markirte, ſo daß für die praktiſche Aus⸗ 
führung die Aufgabe wiederum nur dahin geſtellt werden kann, den i. d. R. 
mehrere Decennien umfaſſenden Zeitraum — insbeſondere nach ſeiner 
Untergrenze — zu ermitteln, in welchem ſich der durchſchnittlich-jährliche 
Wertzuwachs der Beitände auf annähernd gleiher Höhe hält. 

Mathematiſch ſcharf gedacht bleibt es aber immer ein Zeitpunkt: der- 
jenige nämlid, von welchem ab der jährlide Wertzuwachs geringer zu 
bleiben beginnt als der bislang durchſchnittlich geleiſtete. Diefer Beit- 
punft, an weldem alfo die folgende theoretifch-prinzipielle Erörterung 
noch feitzuhalten Hat, iſt nun aber, zumal mit dem bis jept zu Gebote 
jtehenden Rüftzeug, direkt aud noch nicht leicht und fiher zu ermitteln. . 
Er ift jedod abhängig, bedingt, von dem leichter und ficherer zu ermit- 
telnden Zeitpunkt der Kulmination des durchſchnittlichen Volumzuwachſes. 
Er muß nämlich — abgeſehen von dem einzigen Ausnahmefall,®) daß 
bereit3 im Alter der höchſten durchſchnittlichen Volumproduftion eine ftarfe 
Entwertung der Beitände durh Fäulnis der inneren Stammteile eintritt 
— wegen des fteigenden Wertes älterer Nubhölzer — ftet8, bei Buche wenig, 
bei Kiefer mehr, bei Eiche und-Fichte nod) mehr, durchſchnittlich vielleicht 
um 0,1 bis 0,3 des Gefamtalterd über den Zeitpunkt des Kulminirens des 
durchſchnittlichen Volumzuwachſes hinaus Liegen. 


I) Hier darf nicht unerwähnt bleiben, daß bie Gegner bes gemeinwirtſchaftlichen 
Umtriebe®, inebejondere Preßler, aber auh ©. Heyer (3. B. Hbb. d. forftl. Statif 
1871, ©. V. ꝛc.) um Stimmung für ihre Auffaffung zu machen, immer wieder die — 
erlaubte? — Kriegslift gebrauchten, mit einer ſcheinbar treffenden Ironie das von ihnen 
angegriffene Wirtfchafteprinzip „ Brutto-Wirtfhaft” zu nennen. Daß ber hochſte 
Brutto-Ertrag an Fi nicht Wirtfchaftsziel fein kann, begreift ein Kind! Daß aber bei 
der Waldwirtfchaft ceteris paribus das Alter der höchften Netto-Rente immer > bem 
ber höchſten Brutto-Rente fein müffe, wirb verhüllt ober verjchwiegen! 

3) Für bie Niederwaldwirtſchaft ift i. d. R. der andere, oben an einem Schäl- 
wald» Beifpiel erläuterte Weg der beſſere. 

9) Derſelbe kommt in ber Praris faſt nie vor, abgeſehen etwa von ſehr früh 
und ſchnell in den. Stamm auffteigender Rotfäule bei Fichten, beſonders hoher 
Shwammbanm-Brozentzahl hei Kiefern, und herabſteigender Aftfäulnis an früher auf- 
geäfteten ober aus Mittelwaldſtellung, ſehr weitem Pflanz- Berbanbe (Huden!) in Hod- 
waldſchluß übergegangenen Laubbäumen. In der Regel ermeilt fih „das zeitige 
Faulen“ zur Begründung niedriger Umtriebe bei genanerer Unterfuhung nur als ein 
erwünfchter, aber thatfächlich leerer Borwand! 
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Da Lebterer wieder ftetd zufammenfällt mit dem Wlter, in welchem 
der einjährige Volumzuwachs unter den bisher durchſchnittlichen hinabſinkt, 
fo ift es alfo für die Feititellung des gemeinwirtſchaftlichen Haubarkeits⸗ 
oder Umtrieb3-Alter8 von größter Bedeutung, zunädhit Diefen Beitpunft 
möglichft genau und leicht feftftellen zu Lönnen. 

Daß das Umtrieb$- Alter der höchſten durchſchnittlich⸗jährlichen Vo⸗ 
Iumproduftion der großen Negel nad) (dgl. Anmerkung) die Bafis reip. 
Untergrenze des gemeinwirtfchaftlih vorteilhafteften Umtriebsalters der 
größten durchſchnittlichen Wettproduktion fei, hat ſchon ©. 2. Hartig 
erfannt, beitimmt ausgefprochen und für die von ihm angeordneten refp. 
empfohlenen Umtriebözeiten rechnungsmäßig verwertet. 


G. 2. Hartig beantwortet u. a. in feinen „Grundſätzen ber Forſtdirektion“, 
Sobamar, im Berlage ber neuen Gelehrten-Buchhandblung 1818, S 51—52, bie Frage: 
4. „Wie lange bie Umtriebszeit für jebe Holzart, unter den ver- 
ſchiedenen Tonkurrirenden Umftänden dauern folle, um mögtian vieles und 
nuũtzliches Holz zu erziehen?“ 
mit folgenden Sätzen: 

Diejmige Umtriebszeit, bei welcher ein Morgen Wald, im Durchſchnitte ge 
nommen, jährlich das meifte und befle!) Holz probuzirt, ift wohl im allgemeinen 
für die vorteilhaftefte zu halten. Man barf baber nur nad Anleitung bes 5. Ab⸗ 
fnittes in meiner Anweijuug zur Taration und Befhreibung der 
Horfte?) Berſuche anftellen, wieviel unb was für Holzmaſſe ein Morgen Wald, bei 
verfhieden angenommener Umtriebszeit, im Durchſchnitte berechnet, jährlich 
liefert; fo wird man in Stand gejeßt werben, bie vorteilhafte Umtriebszeit für jebe 
Holzart genau zu beflimmen. 

Durch dergleihen Unterfuhungen und Berechnungen wirb man finden, baß bei 
verſchieden angenommenen Umtriebszirteln ber jährliche Ertrag eines Morgen Waldes, 
wenn er Übrigen® aufs befte bewirtichaftet wirb, bie zum Erftaunen bifferirt. Und 
man wirb alebann erft einjehen, baß die Beſtimmung ber Umtriebszeit für jebe Holz 
art von außerordentlich großer Wichtigkeit if; weil ein geringer jährliher Ber⸗ 
Iuf am Ertrage eines einzelnen Morgens ein wichtiges Objekt wird, wenn man ihn 
mit Hunbert-Tanfenden von Morgen multipliziert. 

Deswegen bürfen biefer unb alle vorhin erwähnten wichtigen Gegenflänbe ber 
Holzzucht nicht der Willtür eines jeben Forftbebienten?) "überlaffen werben. Die 
Forſtdirektion muß barüber genaue Unterfuhungen unb Prüfungen anftellen, 
unb das Zweckmäßigſte und Nützlichſte verordnen.“) — 


Daß weiterhin der Kulminationspunkt des durchſchnittlichen Volum⸗ 
zuwachſes für die einzige Vorausſetzung, daß der Jahres⸗-Volumzuwachs 


1) Alſo durchaus nicht bloß „das nieifte”, wie die Reinerträgler ihm immer vor- 
werfen! 

T) 2te Aufl. von 1804, Ite von 1795. 

5) Und Forſttarators ‚hätte er hinzufügen können. 

4) Sehr, fehr richtig! Der richtige Umtrieb muß mit aller Sorgfalt feftgeftellt wer⸗ 
den und bann ein Noli tangere bleiben, an welchem ohne wirkliden Gegenbeweis 
Keiner mehr rütteln barf. In ben letzten Decennien haben aber bei fehr vielen Ertrags- 
tegelungen Herabſetzungen ftattgefunben, fo lange über 100 ober gar 80 Jahre noch etwas 
berabzufegen war. Aber auch Unterjuchungen?? Und irgendwo Gteigerungen??? 
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anfangs von Jahr zu Jahr größer wird, dann ein Maximum erreidt und 
von da ab von Jahr zu Jahr eine geringere Größe daritellt — wie es im 
ungeftörten Beſtandsleben thatfähhli der Fall — da liegen muß, wo der 
Jahreszuwachs geringer zu werden beginnt!) als der bislang 
erreihte Durchſchnitt, hat man mit einem großen Aufwand von mathe: 
matifchen Debuftionen beweifen zu müſſen geglaubt. Es üt aber eben- 
falls jhon von G. 2. Hartig richtig erfannt und verwertet; und ed ver- 
fteht fich eigentlich fo ſehr von felbit, daß jeder, der überhaupt die Bor 
ausfegungen und die Frageftellung verſtanden hat, eines Beweijes 
dafür nicht bedarf, wenn man ihn etwa an die Durchſchnittsberechnung für 
eine Rlegelpartie erinnert, bei welcher jeder Teilnehmer erft 1, dann 2, dann 
3... dann alle 9, dann 8, dann 7 .... bis wiederum 1 ſchöbe; wobei 
der höchſte Durchſchnitt erit dann erreicht würde, wenn alle zum zweiten⸗ 
male bei der 4 angelommen wären. 

Hier braucht daher nur auf das bereitö oben ©. 69 zur Erläuteruug 
des — weſentlich, dem Prinzip. nach, gleihartigen — Verlauf der Wert- 
zuwachſe gebrachte Zahlenbeifpiel und auf die im Anhange gegebenen 
Kurventafeln verwieſen zu werden. 


k) Seflimmung des Antriebs nad dem Zuwachsgango. 


Mag gemäß den Ausführungen des vorigen Kapitel die Aufgabe der 
Forſtwirtſchaft im gegebenen Falle — in welchem das eine oder daß andere 
prinzipiell richtig fein Bann — nun fo oder jo aufzufaflen fein: das Holz 
muß eben wachſen, damit diefelbe erfüllt wird, und quantitativ wie quali- 
totiv möglichſt günftig wachſen, damit fie möglichſt vollftändig erfüllt 
wird. Die quantitative und qualitative Art des Holzwachsſtums ift aber 
wieder unter übrigens gleichen oder doch gegebenen Bedingungen vorzugs⸗ 
mweije abhängig bon dem Alter des Holzes; und folglich bleibt es in erfter 
Reihe von dem Gange des Zuwachſes im Verhältnis zum Alter 
bedingt, weldes Alter wir dag Holz; im Prinzip — mithin, fo 
lange nicht beſondere Gründe von wirklich überwiegender Bedeutung zweifel- 
108 Abweihungen bedingen — erreichen laſſen müſſen, damit das Ziel 
der Forſtwirtſchaft beitmöglich erreiht wird. Auf den Zuwachsgang muß 
ih alfo jede rationelle Feſtſetzung des wünfchenswerteften und deshalb 
zu erbaltenden oder anzujtrebenden Umtriebes gründen; die Zuwachsver⸗ 
hältnifje find allein nıaßgebend für die konkrete Entjcheidung diejer weitaus 
bedeutfamften Frage des forftlichen Betriebes, gegenüber welcher die meiften 
übrigen verfchwinden, oder fit von ſelbſt oder doc relativ leicht Löfen. 
Denn aud) alle außer dem einfachen Hocd- und Niedermaldbetriebe noch 
wohl genannten, hier und dort auch vertretenen, aber zumeilt mit Unrecht 
jenen coordinirten fog. Wald- oder Wirtichafts- „Sormen“ find nur nad 
ihrer Zuwachsleiſtung zu würdigen und nur nad) ihren Umtrieben mefent- 
fih verschieden: fie find eben nichts Anderes, als are und unklare 
VBermengungen verfhiedener Umtriebe auf der Flächeneinheit! 


1) Noch lange nicht aber ba, wo er unter fein eignes Marimum berab- 
zufinlen beginnt. 
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Ohne rationelle und klare vorherige Erledigung der Umtrieböfrage 
laufen dagegen alle unfere Ertragsregelungskünfte thatjächlich leicht und ſehr 
gewöhnlich auf Selbfttäufhungen der fhlimmften Art hinaus oder geben, 
ebenfo wie Die jogenannte „Reinertragslehre” felbjt, nur den erwünſchten 
Vorwand, die ſcheinbar wiſſenſchaftlich und techniſch berechtigte 
Begründung, zu einer thatſächlich unwirtſchaftlichen, weil nicht nachhaltigen, . 
Bald-Erploitatien oder Raubwirtſchaft! — 

Die wirkliche Feftftellung des Alters der Kulmination des 
durhfchnittlih jährliden Volumzuwachſes .— ald der unteren 
Grenze derjenigen des Wertszuwachſes — kann nun durd) rechnungsmäßige 
Vergleihung des jeweiligen jährlichen mit dem jeweiligen durchſchnittlichen 
Volumzuwachs für die wichtigſten Holzarten und Standortsverhalmiſſe auf 
zwei Wegen verſucht und erreicht werden: 


1. Im Allgemeiunen, 


unter Vorausſetzung der faft allgemein üblichen Bewirtſchaftung, insbeſondere 
des gewöhnlichen, nur das Unterdrüdte fortnehmenden Durdforitungsprin- 
zips, nach den in unferen befleren @rtragstafeln angegebenen Vorrats⸗Be⸗ 
trägen; worauf weiter unten bei Befprehung ber Ertragstafeln eingegangen 
werden fol. | 

"2. Im Speziellen, 
aljo an Zonkreten Beftäuden.: Diefe Methode ift wegen der der Anwendung 
aller Ertragstafeln und refp. der diefen felbit ſtets anhaftenden Mängel zur 
Veantwortung der Frage, ob ein Baum oder ein Beſtand — einmal oder 
auch immer wieder, — im jetzigen oder einem früheren oder ſpäteren Alter 
zur Nutzung zu ziehen, oder ein Waldkomplex in dem betr. Umtrieb zu 
bewirtſchaften ſei, weitaus beſſer; wird aber, weil ſie, nach der zunächſt 
liegenden und vor Kurzem allein geübten!) Art durchgeführt, die genaue 
Belanntichaft mit dem Gefamtvolumgehalt vorausfeßt, i.d.R. fehr um- 
Rändlich und deshalb nur felten angewendet. 

Es mar daher von großer Bedeutung, auf fpefulativem Wege eine Me- 
thode zu finden, welche direkt eine fichere und bequeme Vergleihung von jähr- 
lichem und durchſchnittlichem Volumzuwachs unter Umgehung der Beitands- 
bolum- Aufnahmen auf Grund von Stammanalyjen ermöglichte, und welche zu⸗ 
gleih auf Bäume und Beftände jeder beliebigen Bewirtfchaftungsart (Mittel 
wald, Plänterdurchforſtung), wenn aud) mit Modifilationen, anwendbar erfchien. 

Diefe Aufgabe ift zuerft von W. Jäger?) auf Umiwegen®) gelöft und 
im deſſen „Holzbeftandsregelung 20.“ Salzkotten und Leipzig 1854 (II. und. 


1) Die einfacheren Methoden von W. Yäger und Preßler waren zwar ſchon länger 
publiziert, aber nicht genügend vervolllommmet (Mittlerer Beſtandszuwachs!) unb zumal 
in ben Kreifen ber „Bruttomänner” kanm gelannt! 

9) Damals Konigl. Preuß. Oberförfter in Neuböbbelen, fpäter in Erfurt und bort 
geftorben, 

) W. Jäger fiellte die Formeln für das jährliche und für das Durchfchnitte- 
mwacs- Prozent einander gegenüber und ermittelte barans bie für feine Boransjegungen 
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Ausgabe von 1861, ©. 99 u. 100) unter vollbewußter Hinweifung auf 
ihre hohe Bedeutung publizirt, aber in Literatur und Praxis völlig unde 


. genaue Formel > dn 
< 2a 
++ dn | 
unb weiter die von ihm als Nährungeformel bezeichnete, aber thatfächlich gemauere 
dn > dn 
a — 


*EATbis s vder — 6 
Der 8 28, S. 98 f. ber W. Jäger’ihen Schrift lautet wörtlich: 
Bertleichung des zeitigen Zuwachſes mit dem Durchſchnittszuwachſe.“ 
Der zeitige Zuwachs überſteigt ben gleichzeitigen Durchſchnittszuwachs fo Lange bit 
er fich mit dem letzteren kreuzt. Bis dahin ſteigt auch ber Durchſchnittezuwachs all⸗ 


jährlich, denn es kommt jährlich mehr als = des vorigen Jahres zu bem Divibenbus 


binzu, während ber Divifor regelmäßig nur nm 1 fleigt. Bon ba au aber, wo ber 
zeitige Zuwachs fih mit dem Durchſchnittszuwachſe gefreuzt bat, und erfterer jährlich 


weniger ala - bes vorigen Jahres beträgt, muß ber Durchſchnittszuwachs von ber 


fteigenden Bewegung umkehren und allmählich zurückſtnken. Zur Zeit ber Kremung, 
nämlich ber Bleichheit beider, ift Daher ber Durchſchnittszuwachs am böchften geftiegen, 
mithin die Maffenerzeugung im Durchſchnitt bis dahin, am größeften geweſen. Yür 
biefen Zuftand, fowie für ben vorbergegangenen und nachfolgenden, ergiebt fich folgende 
Gleichung in Prozenten: 


ober Tleiner — 
dn a ' 


ber Durchſchnittszuwache 
100 


daran wird a = 7 * 7 ober genauer (W. I. hatte alſo von ber vollen mathematiſchen 


Richtigkeit feiner einfachen Formulirung, identiſch mit a : en noch Feine Ahnung N) 
nad ben früheren Entwidelungen: " 


20 + dn > 100 R > dn 
— — n <= ⁊ und & = ——— 

Die Größe a kann zur Begründung gänzlicher Sicherheit des Berfahrene um je 
viele Jahre vergrößert werben, al® beren noch zur Bildung ber Stanımböhe vom Wurzel⸗ 
: od bis zur Querſchnittfläche in Bruſthöhe voransgegangen find, in ben meiften Ballen 
aber wirb biefer Zufag unweſentlich fein. 

Jene Formel nuu ift vielleicht Die widhtigfte bon Denen, welche Die Forft- 
maihematit dem ausübenden Yoritmanne für die Bewirtſchaftung der Forſten 
bisher an die Hand gegeben Hat. Sie kann umbefchabet ihres hohen Wertes mit hin- 
reichenber Genauigkeit mittelft ber Formel a = = ansgebrüdt werben, ift alfo fo ein- 
fach, wie irgenb möglich unb enthält folgende wichtige Regeln: 

1. ber zeitige Zuwachs ift größer als der Durchſchnittszuwachs ober bie jährliche durch 


ſchnittliche Maffenerzeugung fleigt no, wenn a größer ift ale in. 
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ahiet und unbekannt geblieben, teils wegen Pfeil's einflüßreicher Oppo- 
ftion gegen alles Mathematifche, teild auch wohl, weil fie weder in mathe- 
matiſcher Schärfe nod in bequemiter Form dargeftellt war. Dann wurde 
die Löfung auf anderen Ummegen allmählich I) vom Verf. gefunden und 
1880 mathematifch jcharf hergeleitet, auch in ſehr bequemer Geſtalt bei der 
Eberswalder Zubiläumsfeier produzirt, aber von den Neinerträglern — aus 
prinzipiellen Gründen — in der Literatur fcharf befämpft und — — von den 
„Bruttofeuten* praktifch auch bis Heute noch kaum irgendwo angewandt. 
Die F. Bl. 1881, ©. 179 publizirte Herleitung lautet: 

Da Kreißfläcen fi) verhalten wie die Quadrate ihrer Radien, ſo 
verhalten ſich die Totalflächen konzentriſcher Kreiſe, deren Radien um je 
eine gleiche Einheit größer werden, wie die Quadrate der einfachen Zahlen, 

alſo wie F 22: 32: 42...... 
:4 :9 :16...... 
und die Flächen tonzentriſche Ringe bon gleicher Breite wie die Diffe- 
renzen aus den Quadraten der einfachen Zahlen, 
oder wie 10): “D: (I — za: 9 ..... 
1 3 5 T. ...... 
alſo wie die ungeraden gahlen. 

Geht man mın von der für ältere im Schluß erwachſene Stämme 
ziemlich zutreffenden Anficht aus, daß der Maſſenzuwachs de Stammes 
fi) annähernd verhält wie der Flächenzuwachs der mittleren Stamm: 
querichnitt- Fläche und weiterhin auch mindeftens wie der der Bruft- 
böhen-Stammgrundflähe?) — mir berechnen ihn ja durch Multipfifation 
mit denfelben Faktoren aus letzterer — ſo ergiebt fi, daß der jährliche 
Zuwachs eines ſolchen Baumes fich ſelbſt und damit zugleich feinem Durch⸗ 
ſchnittszuwachs ſtets gleich) bliebe, wenn die Anzahl der Jahrringe, melde 
auf einen gleich großen Teil des Radius fallen, fi) von innen nad) außen 
ftet3 verhielte wie die ungeraden Zehlen, alſo wenn am 


2. ber zeitige Zuwachs iſt dem hoöchſten Durchſchnittszuwachſe gleich, ober bie größefte 
durchſchnittliche Maſſenerzeugung if eingetreten, wenn a gleich —* genauer 
gleich — a, und 

+ 8 
dn 

3. Der zeitige Zuwachs ift Heiner geworben als ber Durchſchnittszuwachs, ober bie 
jährliche Maffenerzeugung bleibt wieder hinter dem Durchſchnittezuwachſe zurück, 


wenn a kleiner iſt als —* 


Y) Berf. hatte von ber Exiſtenz des W. Jäger'ſchen Buches keine Ahnung; war 
aber {hen lange a priori Üüberzengt, baf eine Direkte Relation zwifchen abfolutem Jahr⸗ 
Ting. und Stamm -Bolumen bie Löfung bringen müffe, bevor es ihm gelang, biefelbe 
in ihrer ſchließlich fo einfachen Geſtalt zu finden. 

2) Oder m. a. W. befchränft man fih darauf, zunäcft lediglich den Fläch en⸗ 
——* als die Rechnungsbaſis für alle anderen Zuwachsarten ins Auge zu 
afſen! 
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I H II 
njähr. Stamm der 1.*) dieſer Teile des Radius 1 Jahrring 
4, " n 2. n "on „3 Jahrringe 


9 ” ” ” 3 . n ” .. ” 5 ” 
1 6 n ” ” 4. ” " ” er 7 ” 
: ” " | " Ya ” —R — 1 *) 


2 Vate Teil ded Durchmeſſers 2yYa —1 
Jahrriege enthielte; daß er aljo erft geringer als ber bisherige Durch⸗ 


ſchnittszuwachs wird, wenn .. — dom Rande her gemeſſen 2 Ya oder 
mehr Sahrringe enthält, oder wenn die Breite des lebten Jahrrings, 
£ 


ve  2ya 2 Ya 48 
Führt man jebt im Intereſſe der Anwendbarkeit, aljo der leichteren 
Meflung und Berechnung, umd zur Eliminirung Heiner, mehr zufälliger 


Berfchiedenheiten (fette und magere Jahre zc.) in der Breite der einzelnen 


Sahrringe — aber mit Aufgabe der in der Yormelb — 





4a 
gewahrten fireng mathematiſchen Richtigkeit — nad) dem Vor— 
gange Schneiders bei feiner Entwidelung der Flachenzuwachs⸗· Prozent⸗ 


Formel anſtatt b den Ausdruck — ein, womit aljo die durchfchnittliche 


Breite der auf den lebten Boll ober Gentimeter fallenden SZahrringe — 
eigentlich fälſchlich — als Normalbreite des legten Ringes angenommen 
wird, fo ergiebt ſich die Bedingungsgleihung 

1 dd, 

nn 4a’ 

welche wiederum für die Anwendung am bequemften ericheint in der 
Form, in der Verf. fie in Eberswalde produzirt hat, als 


4 > 
—ASZSD. 





Die Rechnung _ ergiebt nämlich für die praftiih vorkommenden Fälle, 


in welchen faft ſtets zwiſchen 1 und ca. 12 Stahrringen auf 1-cm fallen, 
durh Kopfrechnung einen ſehr einfahen Faktor (vgl. oben ©. 44), 
mit welchem A wiederum fofort dur Kopfrechnung multipfizirt reſp. 
reduzirt und dann gegen das direkt gemefjene D „balancirt“ werden Tann. 
Eine noch fpäter vom Verf. gefundene ibid. S. 197 zuerſt publizirte 
ganz kurze Entwidelung leitet die bez. Formel in einer Zeile, ähnlich wie Die 
Zuwachsprozent-Formel, direkt aus den Grundlehren vom Kreife ab: 


*) Alſo innerfte. 
**) Da II ftts = VI, und III ſtets = 2 VI — 1. 
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Sebiger einjähriger Z : bisherigen Durchſchnitts⸗2 jeder Schnittfläce 
d?r 


4 d 1 4 
=b: a mb — - eig) 2: 4. 





Die mathematiſch reine Grundformel 
Jahreszuwachs: Durchſchnittszuwachs — 4b: 


laͤßt ſich natürlich in der verſchiedenſten Weiſe umſtellen, 
zunächſt für b als gemeſſene Breite eines Ringes, in: 


d d d 
— b: Tr Er er 
1 . 
dann, für Die Subftitution von Pr ftatt b in 
1 d nd 48 4 d 4a 
",'z 7! min: I! Tai 
4 Aa nd a 
„ıe:d- — n == 4a ad — 4 "u n 
nd n 
a: 7 ma 793 


endlich, wenn man mit W. Jäger als mittlere Konſtante für Bruft- 
höhenmeſſung 5 ftatt 4 einführt, auch noch in 


a. L .B., 1m. 
G .’n 6,34 ‚na | 5) d ..n. 

. Bon allen diefen Varianten (und auch von denen, die durch Einführung 
von r = entſtehen würden) bleibt nach vielfachen Verſuchen des Ber: 
faſſers bie oben in eriter Reihe empfohlene 

L x a. d, 
n 


für eine Mehrzahl von Querfchnitten refp. Stämmen durch Multiplikation 
beider Glieder mit d und Summirung übergehend in 


I. x m (- + + ): ea + at.) 


jur Ausführung der Rechmung i. 53 R. die bequemfte. 
Unter Umftänden, für Die Vorausſetzung ganz ungeftörten Beitands- 
Kos und geringer Änderung der lebten Ringbreiten, mag auch die Faſſung 


a: T d . Wert haben, da fie bei Einführung von a + x ſtatt a und 


von d +3 — ſtatt d die Gleichung x — Ir — 2a ergiebt, alfo diejenige 
— nit au fange — Reihe von Jahren voraus zu berechnen geitattet, 
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nad) welcher unter jenen Vorausfeßungen die Kurve des Jahreszuwachſes 
‚diejenige des Durchſchnittszuwachſes jchneiden wird. Ferner ift auch bie 


Faſſung 1: = infofern zu beachten, als fie mathematifch befagt, daß 
der jährlide Flächenzuwachs noch fo lange nicht unter den 
durchſchnittlichen geſunken ift reſp. finkt, wie fid az Durch 


Plänterdurhforftungen, Dunkelſchlagſtellung zc. für einen die 
Fläche no voll ausnußenden Teil des Beftandes als echter 
Bruch heräuswirtſchaften läßt. 

Endlich mag aud, für ganz fchnelle und überfchlägliche Kopfrechnungen, 
die mit der Jäger'ſchen Mittellonftanten 5 fi) ergebende Bariante — 
ni :n Mancdhem wertvoll erjcheinen. 

Betreff3 der Herleitung der Formel wurde oben fchon erwähnt und 
nachgewiefen, wie W. Jäger und vetoller Diefelbe auf verſchiedenen 3. T. 
weiten Ummegen I) gefunden haben; W. Jäger, indem er, von feinem fog- 


„Richtzuwachs“2) ausgehend, die PBrozentformel entwidelte, Diefer 





400 
‚d 100 

Prozentformel diejenige für das Duräfähnittögumwadhßprogent —— gegen⸗ 

überftellte®) und auf diefe Weiſe 
| 200 100 _ 008 : 100nd — al 
nd 8 4 n 

ben prozentuellen Charakter beider Ausdrüde eliminirte; Verfaſſer, indem 

er von dem mathematiſchen Geſetz für die Abnahme der Ringbreiten gleicher 

Ringflächen von innen nach außen ausging. 

Die ſpäter vom Verfaſſer gefundene ſehr einfache Herleitung (vgl. ©. 79, 
oben) ift jedoch noch nicht die kürzeſte. Aus den mathematiſch reinen, ein- 
fachften Vergleichsgrößen zwiſchen Jahreszuwachs und Vorrat (vgl. oben 
©. 45), 4b: d, folgt ganz unmittelbar für den Vergleich von Jahreszuwachs 


und Durchſchnitts-Zuwachs 4b: d 
a 
fo daß. in den 3 (reſp. 6) Ausdrüden: 
Stärkezuwachs : Stärke — b:r=2b:d 
Flächen⸗ bedw. Volumen⸗Zuwachs: Fläche bedw. Volumen = 2b:r—=4b:d 
: Durchſchnittszuwachs — 2b 4b S 


I) Wichtige und fchließlich oft ſehr einfache mathematifche Ansbrüde werben faft nie 

gleich auf dem einfachflen Wege gefunden. Sind fie aber erft ba, fo ergeben ſich i. d. R. 
mehrere und fchließlich auch bie einfachſten Entwidelungen berfelben. 

2) Richtzuwachs nennt W. Jäger denjenigen (ibeellen!) Zuwachs, welcher bei 

gleichbleibender Höhe, Formzahl und Anlage gleich bider Jahresringe erfolgen würde. 

3) Dielen letzteren Meg gingen auch v. Lindequift (Dandelm. Zeitſchr. 1880 Sept.) 

und Lehr (A. %.- n. 3.3. 1880 Sept.), als fie die Richtigkeit der vom Berfaffer beim 
Eberswalder Inbiläum publizirten Formel prüften und beflätigten. 
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der mathematische Kern der ganzen Lehre vom Zuwachs und — pribat- 
wie gemeinwirtichaftlihen — Umtrieb liegt. 


Beadhtenswert bleibt aber immer, daß, da W. Jäger nun einmal teils 
kritiſch gefteinigt, teils ignorirt, teild vergeffen war, der entichiedenfte Gegner 
der ſog. „Bruttoleute”, Preßler, denjelben Jahre lang immer wieder 
einen jchon verhältnismäßig einfahen Weg zur wirklichen und korrekten 
Durchführung ihres eigenen Prinzips, nämlich zur Vergleichung von Jahres⸗ 
und Durchſchnittszuwachs gewieſen bat, ohne daß auch davon irgendiwo 
Gebrauch gemacht, ja nur Notiz genommen wäre Er lehrt an vielen 
Stellen feiner felbitändigen Schriften und Aufſätze 1), indem er den Ausdrud 

100 


— für das Vorratsdurchſchnittszuwachs⸗ und 
+ Geſamtdurchſchnittszuwachs-Prozent 


im Verhältnis zum Endvorrat einführt, daß das Prinzip der Lehre vom 
Umtriebe der höchſten Waldrente oder des höchſten Durchſchnittsertrages 
(an Maſſe oder an Wert)‘erft klare Geſtalt gewinne in dem Satz: 
„Erkläre deine Beitände nicht eher für hiebsreif, als bis ihr 
laufendes Jahreszuwachs⸗Prozent herabgeſunken ift auf die Ziffer 
er Prozent ihres Mafjens oder aber Wertsporrateß, 


‘wo v für den in asjährigen Umtriebe befindliden normalen Nachhalts⸗ 
wald die laufende jährlidhe Vorertragsfumme im Prozentſatze des jährlichen 
Haubarkeitsertrages bedeutet, oder, was dasſelbe heißt, für den normalen 
Beitand im Alter a die Summe feiner unverzinften Vorerträge im Pro- 
zentfabe feines Abtriebsertrages.) 

Hiermit ift, da dieſes Durchſchnittszuwachsprozent ſehr einfady zu be⸗ 
rechnen ), für einzelne Stämme ohne große Schwierigkeit zu operiren, 
indem man nur ihr Alter und ihr laufendes Prozent zu ermitteln hat. Es 
bleibt auffallend, daß Preßler, der wohl W. Jäger's Schrift auch faum 
tannte, nicht felbft den Schritt weiter zur einheitlihen Formel gemadt 
hat, da diefer für ihn nad) Obigem ſchon fehr nahe lag. 

Immerhin fehlt jedoch bei Jäger wie bei Preßler noch die Eorrelte 
md einfahe Durchſchnittsberechnung für Beftände, insbeſondere den 
geihlofienen Hochmald ! 

Konftruirt man nun aber gemäß obiger Formel II von S. 59, ähnlich 
wie bereit8 oben zur Ermittelung de8 Z — 9, angegeben, ein Zäfelchen 
mit den 4 Spalten 


— 





1) Bel. oben S. 60, Anm. 

) Kür den Vorratsdurchſchnittszuwachs ift basfelbe 3. B. im 5Ojährigen Alter 
fett = 2, im 100jährigen = 1, im 150jährigen = 0,666; und wenn man bie Bor- 
naugungen bineinziehen will, fo kann biefes ſchützungsweiſe, je nach ftärferem ober ſchwäche⸗ 
rem Durchforfiungsbetrieb, durch Einführung von 120, 180, 140 anftatt 100 geicheben, 
wie oben &. 60 jchon ausgeführt if. 

Borggreve, Forſtabſchätzung. 6 
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1 2 3 4 
n d | d? 2a 
und nimmt in früher bejchriebener Weife don 10—20 etwaigen Mittel- 
ftämmen eine Beitandes reſp. Schlage® n und d in Spalte 1 und 2 auf, 
berechnet daraus und ſummirt Spalte 3 und 4, jo ergiebt 
I. 100 x Summe: der Spalte 4 : Summe der Spalte 3 
das mittlere Flächen- refp. Bolum-Z=9, (mie oben nachgeiviefen) und 
II. Beitandesalter!) X Summe der Spalte 4 : Summe der Spalte 3 
das Verhältnis des durch Spalte 4 repräfentirten laufenden Zuwachſes zu 
dem dann durd) Spalte 3 repräfentirten bisherigen durchſchnittlichen der 
noch vorhandenen‘ Stämme. 
Stellt fih dann 
ad I der 100fache Duotient aus Spalte 4 durch Spalte 3 nod) 
> aß p = etwa 3 bis 4,?) 
jo ijt auch für einen jederzeit zu laufenden Holzpreifen verfäuffichen 
Beitand das privatwirtfchaftlidhe, 
ad II das Produkt au Alter und dem Ergebnis von Spalte 4 > 
dad Ergebnid von Spalte 3, 
fo ift das gemeinwirtichaftlidhe 
Haubarfeit3-Alter noch keinenfalls, weil noch nicht einmal 
betreffd des mittleren Flächen refp. Volum-Zuwachſes erreidtt, 
welcher ja ſtets die unterfte Grenze des Wertzuwachſes darftellt. 








Iſt Dagegen n . a (tejp. dad Ergebniß von Spalte 4 X Nlter) 


bereits — als d (refp. da8 Ergebnid von Spalte 3), fo haben für die 
nähere Beitimmung des gemeinmwirtichaftlichen Haubarkeitsalter8 die folgen- 
den Erwägungen einzutreten: 

Zunächſt die, ob nicht (bei Bruſthöhenmeſſung“)) Höhenzuwachs und 
Sormverbefferung (Vollgolzigkeitsiteigerung) noch eine gutachtlihe Erhöhung 
der Konftanten 4 um 1 bis 2 erheifhen; dann die, 0b und inwieweit 
bei der betr. Holzart und dem Iolalen Abſatz-Verhältnis eine weitere (oder 


1) Alfo nicht etwa nur bie Sahrring- Zahlen ber gemefjenen (3. T. oberen) Scheiben! 

2), Wobei eine Einheits-Wertzunahme (Preßlers b) — 20 bis 40%, des Bolum- 
zuwachſes (a) für kurze Zeiträume -etwa bie Mebrleiftung eines mit Zinfeszinfen 
arbeitenden gleich hohen Gelbzinsfußes, p von 3 bis 4°), kompenſiren würbe, nicht 
aber mehr für längere (5°), einfache Zinſen ergeben für ca. 20 Jahre etwa fo viel 
wie 49/, Zinjeszinfen). Preßler berüdfichtigt nicht, daß p mit Zinjeßzinfen, a + b aber 
nur mit einfachen Zinſen arbeitet. 

Das G im Nenner ber Preßler'ſchen Weiferformel mag bier aus dem bereits oben 
S. 70, Anm. angebeuteten Grunde vorläufig unberüdfichtigt bleiben, zumal es praftifch 
i. d. R. eine relativ umnerhebliche und wenig variable Größe ift, bie jedoch das Prozent 
immerbin noch berabbdrädt. 

I) Nicht bei Schlag-Unterfuhungen aus allen Teilen der Baumfchäfte, da diefe die 
Bollpolzigkeite- und felbft Höhen. Steigerung in ben oberen Schnittflächen (Kleinere n'e 
und Multiplilation mit dem vollen a!) zum Ausbrud bringen! 
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auch alleinige) gutachtliche Erhöhung derſelben um 1 bis 2 für den Wert- 
zuwachs einzuführen: ift. 

Hiernad) Fan fid) die Formel z. B. 8 
für Kiefern, Fichten und Eichen bis auf ein Marimum von _a> d, 


für Buchen immerhin biß auf ein Soldhes von $ a>d 
modifiziren. n 

Für Nupholzwirtihaft und Taxklaſſen nad) der Zopfſtärke (Schwarz. 
wald!) endlich kann die Formel, mit der Konftanten 4 und dem vollen 
Beitandsalter lediglich auf die Zopf-Schnittflächen angewandt, faft genau 
und Direkt die Kulmination des Wertzumachjes ergeben! 

Trifft dann auch die hiernah modifizirte Bedingungsgleihung für 
den Beftand nad) Unterfudung von 10 bi8 20 Mittelftämmen nicht mehr zu, 
jo ift e8 offenbar auch gemeinwirtfchaftlich wünſchenswert, denfelben nicht 
mehr in bisheriger Weife fortwachſen zu laffen. Darum ift er aber noch 
lange nicht ohne Weiteres als zum Abtrieb, insbefondere Kahlabtrieb 
reif zu erachten. Vielmehr fommt dann in Frage, wie lange noch durch 
kräftigere, insbeſondere Plänter- Durcforftungen ein die Fläche wejentlich 
audnußender Teil des Vollbeitandes in einen Wertzuwachs gebracht refp. 
darin erhalten werden kanu, welcher die Bedingungsgleihung fo erfüllt, daß 
a X Sa Spalte 4 noch > ald Sa Spalte 3 bleibt. 93. d. R. wird dieſes 
wegen etwaiger Verdoppelung des bisherigen Zuwachsprozents, alſo Ein 


führung von 3 anftatt n im vorderen Gleichungsteile, no mehrere De— 


cennien hindurch, mindeſtens während des erften Decenniumd einer 
einzuleitenden natürlichen Berjüngung möglid) fein! 

Das hiernach feitgeftellte Ab- oder Umtriebs- Alter ift endlich für die 
Holzarten, bei denen wejentlid) nur dag Kernholz !) für die Wertſchätzung in 
Betracht kommt, ingbefondere Eiche, Rüfter, Kiefer, Lärche, noch um die durch⸗ 
ſchnittliche Zahl der Sahrringe der Splintzone zu erhöhen; fo daß alſo, 
wenn die Bedingungsgleihung an fi) für das 120. Jahr zuträfe und 
3.8. 20 Splint-Ringe die Regel bildeten, daß 140 jährige Umtriebäalter 
erft als daS gemeinwirtichaftlicy richtige anzufehen wäre. — 

Konkrete Unterfuhungen auf Grund Ddiefer Erwägungen ergeben, daß 
man in den letzten Decennien felbft in den nominell und prinzipiell konſer⸗ 
vativ behandelten Staatswäldern 

teils wegen des direkten oder imdirekten Einflufjes der Bodenrein- 
ertragö- Theorie, 

teild wegen ber günftigen Abſatzmöglichkeit der Gründerjahre, 

teil8 wieder in dem verfehlten Streben dur Mehreinſchläge den 
Niedergang der Waldrente in der nachfolgenden Zeit aufzuhalten, 


1) Der verfländige Konfument berüdfichtigt bie Verlernung bes Holzes bei feiner 
Bertfhägung und feinem Angebot; und anf ben unverfländigen follte wenigfiens ber 
Staat nicht ſpekuliren — vielmehr immer ben reellen Verbrauchswert ber zu ergeugenben: 
Brodufte im Auge behalten. Ein Haupt» Vorzug bes Eichen- und Laärchenholzes beruht: 
eben darin, daß beide Holzarten i. d. R. nur ca, 8-12 Splintringe haben! 

6% 
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teil endlich aber auch, weil man die wichtigen Wahrheiten, Die in 
diefem und dem vorigen Kapitel behandelt find, nicht nad) ihrer hohen 
Bedeutung richtig würdigte, 
faft überall bereits weit unter die von ©. 2. Hartig ziem- 
ih rihtig angegebenen, gemeinwirtihaftlid wünſchenswerten 
Umtrieb3alter derabgegangen ift! 


Selbitverftändfich ift Übrigens die Formel ohne Weiteres anwendbar 
und, muß hinzugefügt werden, zur Beltimmung der allgemeinen Um— 
triebshöhe benußbar nur bei Beftänden, in denen die Urt bisher geruht 
hat!) oder doch nicht ftärker geführt ift, als es die Erhaltung refp. baldige 
Wieberergänzung des Schluffes, m. a. W. der ferneren noch vollen Aus—⸗ 
nußung de Wurzel- und Kronenraums durch die vorhandenen 
Stämme zuläßt. 

Für einen Beftand, der zur Zeit der Unterfuhung nicht mehr voll, 
vielmehr um einen namhaften Zeil, wenigftend 1/,,, alfo allgemein um m 
der Volbeftandsmafje ausgelichtet ift, jtellte H. Foritaflefior Dr. U. König 
folgende Proportion auf: 

Wenn M die jebige noch vorhandene Maſſe, M, die Maſſe des (ge 


dachten) Vollbeſtandes, M alfo — er M, ift, fo verhält ſich: 


Lauf. Zuwachs der jebigen Beitandsquote: durchſchnittl. Zuwachs des 
früheren Vollbeſtandes 


4 
a _ 

10.8 om 

— S d? 100 A 
a. __ 

I 
— Ss 4? 100 x A 
4 

A. _ 
__ al ;o 
S d? x 
_ X. ‚ae » Sa 13 
TE 4 : 82 42, 


Der an fich, theoretifch, berechtigt ericheinende, von Compter (N. F. 
u. %. 1881, ©. 291) gemachte 


Einwand, 
daß die Anwendung der (einfachen) Umtriebsformel wegen Nichtberückſich⸗ 
tigung der bereit8 der Urt verfallenen Vornubungs- Erträge betreff3 ber 
Geſamtproduktion ein richtige Nefultat nicht gebe, erfcheint zunächſt 


1) In dieſem Falle aber auch auf lichte, raume Orte z. B. Pflanzwälber! 
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injofern unerheblich, al die Unterfuchung, am bißherigen und bleiben- 
den Hauptbeftande vorgenommen, für den Beitpunft der Nubung 
dieſes Hauptbeſtandes den rihtigen Anhalt liefert, und Bwifchen- 
nußungsßerträge in höherem Beftandesalter dem Werte nad) für gleiche 
Perioden mindeftend in gleicher Menge bezogen werden können, wie im 
niedrigeren. 

Herr Eompter ift, wie aus dem angezogenen Aufſatze hervorgeht, 
ein jehr entjchiedener Anhänger der privatwirtichaftlihen Schule und in 
Solge deſſen aus begreiflichen Gründen ein ebenfo entjchiedener Gegner 
bed Verfaſſers; ihm war es daher wohl unbequem, daß von ber geg- 
neriſchen Seite, welcher die Reinerträgler bis heute nicht mit Unrecht 
borwerfen, daß fie ohne klare Durdhführung ihres eigenen Brin- 
zips wirtichafte, nunmehr ein überaus einfache® und fichere& Rüſtzeug 
geboten war, das Prinzip wirklich durchzuführen. Dasſelbe mußte alfo 
bemängelt werden. Da für die Vergleichung von laufendem mit Geſamt— 
durchſchnittszuwachs an Volumen allerdings die Einrechnung aller bereits 
bezogenen Zwiſchennutzungen nötig wäre und die wirflidhe Höhe der 
leßteren für jetzt 80—150jährige Beitände i. d. R. natürlich niemand 
fennt, wurde die Formel als falſch und unbraudbar bezeichnet. Daß 
die im jüngeren 30— 70 jährigen Alter erfolgenden gewöhnlichen Durd)- 
forftungen ihrem abjoluten Werte nad) i. d. R. feine große Rolle fpielen, 
daß fie ihrem ungefähren Volumbetrage nah auch bei jeber anderen 
umftändlicheren Urt der Vergleichung von Jahres- und Gefamtdurd- 
ſchnitts-⸗ Zuwachs als Duote des Endnutzungsertrages — Yp, Yu U. 
reſp. 20, 25, 30%, ꝛc. — eingeſchätzt werden müſſen, und daß fie, 
wenn man eben Gewicht darauf zu legen bat, in der Zuwachsformel 
genau ebenfo richtig durch entiprechende Abänderung der Konitanten 
berüdfidhtigt werden können, und in der, ſ. 3. in Eberöwalde vom 
Berfaffer gegebenen Form — mit der Konftauten 41) bei Brufthöhen- 
meſſung für überſchläglich Haubare Beftände und Gefamtvolum- Zuwachs 
bereit? berücfichtigt find — alles dieſes wird vom Herrn Compter 
nit beachtet rejp. erwähnt. 2) 


1) W. Jäger giebt — mit vollem Recht — für Brufihöhen-Unterfuchung der bem 
Hanbarkeitsalter ſich uähernden Beftände als Durchſchnitts konſtante 51 

2) Der bez. Pafſus aus dem Aufſatz: „Rentirt die Waldwirtſchaft ober nicht?“ 
Gedanken über Brutto- und VBobenreinertragsfchule vom Waldinſpektor Compter zu 
Frenbenſtadt (Allg. Forſt- und Jagd⸗Z. September 1881, S. 291) lautet wörtlich: 

„Darauf, daß bie gefamten Borerträge eine nicht unerhebliche Rolle fpielen können, 
wird im einer Formel, welche neuerdings mehrfach Gegenſtand ber Beſprechung geweſen, 
feine Rüdficht genommen. Diefe Formel müßte, wenn bie doch oft — Lichtungshieb, mobi- 
Mirter Buchenhochwald“ ze. (Die einfache Formel gilt zunächſt für ben gewöhnlichen 
Sohmwalbichluß! „Mobifizirte” Betriebe erheifchen aud eine mobifizirte Anmwenbungt 
Bol. oben Berf.) — „recht wichtigen Borerträge zur Aurechnung kommen follen, lauten: 
M r " < laufender Zuwachs. (v = Borerträge, m = augenblicklich vorhandene Maffe 


u = deren Alter.) 
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Die Mitberüdfihtigung der Durchforſtungserträge — welche, 
wie bereit3 angedentet, bei gleicher Behandlung vom Beginn der Beſtands⸗ 
reinigung ab bis zum SHaubarkeitsalter Hin dem Bolumen nad für 
gleide Zeiträume in faft gleicher Höhe bezogen werben können — rüdt 
übrigend bei Zugrundelegung der neuen „Normalertragstafeln“, wie unten 
sub III c, (Ertragdtafeln und Umtrieb) gezeigt wird, die Kulmination 
des Volumdurchſchnittszuwachſes überhaupt und zumal für Derbholz!) 
jogar noch in ein höheres Alter, als e8 fi bei Vernachläſſigung 
derjelben berechnet. 

Übrigend kommt e8 bei der ganzen Angelegenheit auf folde Fein- 
heiten, durch welde immer nur die mathematiſch ſcharfe Kulmi— 
nation des Volumzuwachſes — alfo der unteriten Grenze einer 
allenfall8 möglichen Kulmination der ganz flach verlaufenden Wert⸗ 
Durchſchnittszuwachs⸗Kurve — um etwa 1 Dezennium hin⸗ oder her- 
geihoben wird, überhaupt gar nicht an. Eine Betonung berfelben ift 
nur geeignet zu vermwirren und abzulenfen. Dede Anwendung ber 
Formel zeigt, daß felbit für die Konftante 4 — die alfo dad Minimum 
repräfentirt — die Mehrzahl unferer jeht zur Nubung, inöbejondere 
zum Kahlabtrieb oder zum fog. Lichtungshiebe?) kommenden 80 — 100= 


Hieraus erhalten wir, auch wenn wir nur ben Flächenzuwachs berlidfichtigen, ein 
anderes Refultat ale = S D (Säger’je, von Dr. re wieber vorgebracdhte (!) 


u -S D + u. wobei für v bie Gruudflächen 
zu jegen wären. Dem Kunbigen gegenliber bebarf e8 feiner weiteren Hervorhebung, daß 
mehrere Kulminationen moglich (was iſt nicht alles „möglih!? Thatſächlich find aber 
„mehrere Kulminationen“ im ungeftörten Leben bes gefchloffenen Hochwalbbeftandes noch 
nie gefunden unb bleiben folche naturwiffenfchaftlich nur denkbar nad wefentlicdher 
Anderung bes status quo ante bez. ber Begetatioußbebingungen! Verf.“) find unb baß 
jene Formel, ba fie eben nur Maffen, bezw. Grundflächen ins Auge faßt, zur Ermitte- 
lung bes Alters, in welchem bie befte VBerzinfung, ober (11) bie höchſte Waldrente, ober 
auch die größte Summe von Gebrauchswerten erzielt wird, fchlechte Dienfte leiftet. Zur 
Zeit, ale man noch der Anſicht (1!) war, bie Kulmination bes Durchſchnittszuwachſes 
trete in fehr hohen VBeftanbsaltern ein („Daß dieſes wirklich ber Fall, lehrt ja eben 
bie Anwendung ber Formel! Verf.“), hätte jene Formel noch eine gewiſſe Berechtigung 
gehabt (Aha!) Übrigens bat man heute doch andere („es fragt ſich aber doch, ob beifere? 
Verf.“) Mittel an der Hand, um bie Umtriebszeit der größten Gebraudhswertserzeugung, 
ber größten Walbrente zc. zu ermitteln und es ift deshalb (sic!) jener Formel ein praf- 
tifcher Wert nicht zuzuerkennen. 

1) Und dieſes kommt beim forftlichen Großbetrieb faft allein in Betracht, weil das 
Reiſig i. d. R. einen nur äußerſt geringen Nettowert reprüfentirt. 

3) Bei dem üblichen ftarten Lichtungshieb, zweihiebigen Hochwald zt. nad, v. Seebadh, 
Burdharbt, Homburg, Preßler zc., welche den Beſtand im Alter von 70— 90 Jahren auf 
0,4—0,3 des vollen rebuziren, thut man boch nichts Anderes, als baß man die Fläche, 
welche bis dahin vollftändig mit faft ben höchſten abfoluten Jahresvolumzuwachs 
wertvolles Stammholz erzeugte (und biefes bei mäßigem Auszug der am wenigften 
nutzholztüchtigen Stämme auch noch ferner in gleicher oder noch bebeutenderer Höhe 


Formel). Es müßte vielmehr beißen: 
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und jelbft 120 jährigen Kiefern:, Fichten: Buchen- und Eichen-Beftände 
bon dem Zeitpunfte der gemeinmwirtfchaftlihen Haubarkeit!) noch fehr 
weit entfernt ift! 

Im nächſten Abjchnitt (sub III c) und refp. im Anhange wird 
aber nachgewieſen werden, wie gerade die Anwendung der einfachen 
Sormel mit der Konftanten 4 auf Schlägen, alfo bei etwa gleichmäßiger 
Meſſung an Scnittflächen aus allen Baumteilen, jo genau mie möglich 
und auf feinem anderen Wege erreichbar, den Zeitpunkt der Rulmi- 
nation des Geſamt-Derbholz-Zuwachſes ergiebt. 


IM. Extragstafel-Schäßung. 


Die ungefähre Schätzung des künftigen Vorrates reſp. Ertrages jüngerer 
Beſtände erfolgt, wenn und wo fie unabmweislich ift, wegen der Unverwend⸗ 
barkeit des allein ermittelbaren bisherigen zeitigen und durchſchnittlichen 
Zuwachſes für längere Beiträume der Zukunft, durchweg mittelft jog. Er- 
fahrungs- oder Ertrags-, beifer Beitandsporrats-Tafeln. 

Diefelben find zahlenmäßige Darftellungen des kurz nach einer gewöhn⸗ 
lichen Durchforſtung in jedem Alter auf den angenommenen Standortsflaffen 
etwa vorhandenen Volumvorrat3.?) (Vgl. Anhang!) 


a) Auffiellung der Sriragstafeln. 


Diefelbe Hat man mit verichiedener Tendenz (allgemeine und |pe- 
jielle oder Iofale, ideale oder normale und reale) und in veridies 
dener Art betreff3 der Ausführung verſucht; und es galt insbejondere Die 
Heritellung möglichſt brauchbarer — fälſchlich ſog. „genauer“ — allge 
meiner „Normal-Ertragstafeln“ bis in die lebte Zeit für eine Hauptaufgabe 
der forftlihen Verſuchsanſtalten, welche nunmehr durch die bezüglichen Ar⸗ 


tun mwärbe) dazu verurteilt, nur noch Y/o—3/, ihrer Leiftungsfähigkeit in ber 
Produktion von Stammbolz zu bethätigen, übrigens aber geringmwertiges Reiſig unb 
Knlippelhol; zu erzeugen, welches wohl in quanto, nie aber in quali den Ausfall in 
der Stammbolzprobuftion etwa erfegen kann, die Boben-Nährftoffe aber viel flärker in’ 
Anfpruh nimmt! 

Ein Eichenfangenort beſter Oualität mit 500 fm und 2%, Zuwachs probuzirt 
28. jährlich 10 fm Eichen⸗Stammholz. Nad dem üblichen Lichtungshiebe mit Unter- 
bau leiſtet er mit 200 fm und 49), Zuwachs 8 fm Eichen⸗Stammholz unb ca. 2 fm 
Buhen-Reifig. Nach einer ſchwachen Plänterburchforftung leiftet er Dagegen mit 400 fm 
und 49), Zuwachs ca. 16 fm Stammholz! 

4) Die 70— 80 jährigen ermeifen fich zumal gegenüber ber immer weiter gehenben 
Brennholz-Entwertung oft genug noch kaum als privatwirtihaftlic Kaubar!! 

3) Die Bezeichnung „Ertragstafeln“ ift für die meiften bez. Tafeln nicht korrekt, 
weil diefelben — insbefondere auch bie nenen „Normalertragstafeln" — überhaupt ober 
doch prinzipafiter — nur die jeweiligen Borräte angeben und etwaige fonftige Angaben 
lediglich aus diefen herleiten. Sie heißen aljo richtiger „Vorrats⸗“ bez. Be 
Ranbeporrats- Tafeln! 
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beiten von Baur (Bude), Baur und Kunze (Fichte), Weife (Kiefer) und 
Lorey (Tanne in Württemberg) als gelöft angejehen wird. !) 

Betreff der Art der Aufftellung empfahl ©. 2. Hartig die 
genaue Aufnahme eines Beitandes vor der Durdforftung, demnächſtige Aus- 
führung der Durchforſtung und abermalige genaue Aufnahme dann Auf—⸗ 
fuhung und genaue Aufnahme eined ca. 20 Sabre „älteren Beitandes auf 
ähnlihem Boden mit ähnlicher Stamnizahl, Wiederholung der Operation ꝛc. 

Diefe ſehr zwedmäßige Methode iſt ſpäter verlaffen und erfeßt durch 
eine möglichit veidhlihe Aufnahme verjchiedenalteriger, als „normal” anzu 
fehender Beitände ſchätzungsweiſe gleicher Ertragsklaſſen unter Eintragung 
aller gewonnenen Refultate als Ordinatenpunkte behufs Durchlegung einer 
für die betreffende Ertragsflafie dann gültig fein jollenden mittleren Kurve. 
Auf ſolche Art find in der Hauptſache ſowohl die meilten übrigen älteren 
(Cotta, Pfeil-Schneider, Burdhardt, Preßler zc.), wie insbeſondere 
auch die vorhin genannten neueften der Verfuchsanftalten 2) Tonftruirt, da 
die f. 3. von Th. Hartig vorgeichlagene Methode durch Stammana- 
Iyjen älterer Beſtände ſich al3 zu ſchwierig und umſtändlich erwieſen hat, 
und die zeitlich wiederholte, aljo nacheinander erfolgende Aufnahme der- 
felben Beitände zu ſpät NRefultate ergiebt.®) 

Jene bis dahin i.d. R. angewandte Methode leidet aber offenbar an dem 
Grundfehler, daß fie genaue Aufnahmen mahen und genaue Refultate 
konſtruiren oder berechnen will für daß immerhin von Gefühl oder Meinung 
abhängende Ergebnid einer Einſchätzung der Probebeitände in die Stand- 
orts⸗, Ertrags- oder Bodenklaſſen. Baur glaubte zwar dieſen Mangel, 
den er richtig fühlte, dadurch beſeitigen zu können, daß er den Höhen- 
wuchs refp. die Beſtandshöhe als Kriterium, als „Weiſer“ für die Klaſſen⸗ 
bildung und demnächſtige Einfhähung der Beitände in die Klaſſen anzu- 
wenden empfahl: jo daß alfo 3. B. Beitände, die im 40—50jährigen Alter 


1) Dr. $r. Baur: Die Fichte in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form. Berlin 1877, 
Derfelbe: bie Rotbuche in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form. Berlin 1881. 
DB. Weiſe: Ertragstafeln für die Kiefer. Berlin 1880. 

A. Kunze: Beiträge zur Kenntnis ber Fichte zc. in Suppl. I. bes Thar. forſtl. 
| Jahrb. Dresden 1878. 
J. Lorey: Ertragstafeln für die Weißtanne Frankfurt a. M. 1884. 
Derfelbe: Ertragsunterfuchungen in Fichtenbeftänden (Suppfem. z. A. F. u. 
J.Ztg. Bd. XIL, H. 1, 1883). 

9), Nur in der Lorey'ſchen Tannen- Tafel ift ein etwas anberes, immerhin rich- 
tigere8 Prinzip zur Anwendung gekommen. Diefelbe ift fpäter erſchienen, als Ber- 
faffers erſte Kritik des bei Aufftellung ber Übrigen angewandten Verfahrens, und 
auch bei ber folgenden Relapitulation biefer Kritit zunähft nicht mitgenteint,; zumal 
fie für Norb- und Mittelbeutihland, wo die Tanne — leider — durch Kahlhiebewirt- 
ſchaft faft ausgerottet ift, weniger Bedeutung hat. 

8), Diefes letztere Verfahren ift aber — da man bie Unbaltbarkeit ber für bie bie- 
lang ebirten Rormalertragstafeln angewandten Methode zugeben muß — neuerbings von 
den Berjuchsanftalten durch Feſtlegung einer Anzahl ftänbiger Probeflächen wieder auf 
genommen. („Bgl. die in vor. Anmerkung zitirte Arbeit von Lorey“.) 
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in den als normal geſchloſſen anzufehenden Horften zwiſchen 18 und 20 m 
Höhe haben, für die nte Klafje feiner Tafel gelten follen u. f. m. 

Aber auch hiermit it offenbar nicht viel gewonnen. 

Die innere, im Weſen der Sadje liegende Unhaltbarkeit des bei Aufitel- 
lung der neuen Normal-Ertragstafeln beobachteten Verfahrens hat Verfafler 
nun bereit in einem (Jahrgang 1878 der Forſtl. Blätter, ©. 263 ff. publi- 
zirten) vor dem Erfcheinen jämtlicher genannten neuen Ertragstafelmerfe nie⸗ 
dergefchriebenen, an die Beſprechung des 1. Heft8 der Ganghofer'ſchen Schrift 
über „das forftlihe Verſuchsweſen“ angeſchloſſenen Artikel nachgemiefen. 

Daß diefer Artikel, insbefondere Daß, was in demfelben über die Er- 
tragstafeln gejagt ift,!) |. 3. nicht mehr Eindrud gemacht hat, mag teils 








1) U. A. wörtlid: „Da follen und wollen 3. B. die Berfuchsanftalten „richtige 
Ertragstafelu” für bie verſchiedenen Standortsklaſſen der Hauptholzarten aufftellen! 
Daß „Standortsklaſſen“ nicht vom lieben Herrgott gemacht und abgegrenzt, vielmehr 
nur ein Hägliches Probuft unſerer Schulweisheit find, — daß man gerade fo gut und 
gerade fo wenig 100 oder 1000 unterfcheiben kann, wie 3 oder 5, — daß zwei Be 
fände, welche im 50. Jahre annähernd gleiche Maffen haben, mithin berjelben „Stanb- 
ortstlafſe“ zufallen, boch, ſelbſt bei gleicher Behandlung, im 70. oder 100. Sabre fehr 
verfchieben in ihren Maffen fein Fönnen, daß ber Zuwachsgang und die Maffenvorräte 
von ber Behandlung oft noch mehr abhängig find als von ber Stanbortsqualität 
ſelbſt, daß fog. „normale Beftände”, welche bie Grundlagen für bie Ertragstafeln geben 
jollen, in unfern Wirtfhaftsmälbern thatſächlich nicht eriftiren (und wicht eriftiren 
fönnen, ba „normal“ gefegmäßig beißt und das Geſetz ber natürlichen Beſtandsbildung 
durch unfere wirtichaftliden Maßnahmen, Durcforftungen 2c. immer wieber im natür- 
lichen Lauf feiner Wirkung geftlört wirb), baß bie bisher gebrauchten und reſp. für bie 
Eriragstafeln und Unterfuhungen feftgeftellten Präbilate zur Charafterifirung des Stanb- 
orte nicht entfernt ansreihen und daß folche Überhaupt nie ausreihen können, um 
denſelben thatfächlich ficher zu charakterifiren, — allee Diefes umb vieles Anbere macht 
man fih nit Har und nimmt immer munter Maſſen in dem verichiebenen Beſtands⸗ 
altern präbeftinirter Stanbortsflaffen auf, erhält eine Unmafle von Orbinaten, welche, 
wenn man von bem vorab hineingetragenen Unfinn ber „Stanbortstlafjen” abfieht, 
einfach alle Übergänge vom Marimalwert bis zum Nullpunkt herab repräfentiren müſſen! 

Barum nun, frage ich, nicht ben umenblich einfacheren Weg geben und nur bie 
Marimalwerte feftftellen, welde auf ben in Deutjchland vorlommenden Standorten 
für die Hauptholzarten bei möglichft verjchiebenen Altern vorkommen, biefe als Orbi- 
naten auftragen, burch fie eine Kurve ziehen zc. 

So ift auf dem einfachften Wege von ber Welt bie generelle Ertragstafel für 
Deutfhland fertig und zwar viel genauer, viel richtiger, als fie auf bislang belichtem, 
grauenhaft nmfänblihem und logiſch unrichtigem Wege je erreicht werben kann, bei 
welchem Hans ben Beftand X auf bie Kurve ber zweiten Ertragsklaffe influiren läßt, 
während Kunz einen ziemlich gleichartigen für bie britte einträgt zc. ꝛc. 

Ich frage aber weiter, wenn wirklich mit biefer Anhäufung von Zahlenwuft, wie 
fie jet werfucht wird, ein Plus an „Genanigkeit“ erreicht werden könnte — was ich 
wie gefagt emtjchieden in Abrebe ſtelle — was follten wir benn bamit? Was würde 
mit ber genaueften Ertragstafel, die doch unmöglich alle Schilfale prophezeien Tann, 
welde dem Beſtande während des kommenden halben oder ganzen Jahrhunderts von 
Sturm, Sonne, Waffer, Feuer, Tieren, Frevel, ungefchictter Menſchenhand und nun erft 
gar von noch nen zu erfindenben Pilzen broben, erreicht.” 
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darin begründet fein, daß man den mit der damals herrichenden Zeitftrömung 
in vollem Widerſpruch ftehenden Auffafjungen des Verfaſſers eine ernite 
Bedeutung beizumefjen nicht für nötig hielt, zumal es fid) eventuell um die 
Berwerfung oder Wiederaufgabe einmal angefangener, im Gange befindlicher, 
überaus zeitraubender, mühevoller und Eoftipieliger Arbeiten gehandelt hätte. 
Hierzu fam dann wohl nod, daß es allerdings bis vor kurzem felbit 
hochgeftellte Bachgenofjen gab, weldye bei wenig außgebildeter naturmwiffen- 
Ihaftliher Beobachtung: und Kombinationdgabe 1), die mit dem eriten 
forftlihen Unterriht aufgenommene Überzeugung fefthalten, daß es im Walde, 
von Gott gefchaffen und abgegrenzt, wirklich 5 „Ertrags⸗“, „Standorts: 
oder Bonitäts-2) Klaſſen“ für jede Holzart3) giebt, und daß ed nur an 
unferer Bejchränftheit Liegt, wenn diefelben hier oder dort nicht richtig unter- 
ſchieden oder getrennt werden. 

Da nun aber fchwerlich heute noch jemand für die wirkliche Eriitenz 
von Standorts-Klafſen eintreten wird, zumal ja auch Baur in feiner 
zweiten (Buchen-) Schrift von 1881 ©. 27 ſchon ganz beiläufig zugiebt, 
daß „wir es eigentlid mit unzählig vielen Standorten zu thun haben“ 
— uneigentlich aber au! —, fo kommt die Logik immer wieder zu dem 
tragifhen Resultat, daß alle Unterfucdjungen barüber, an welchen Rriterien 
man diefe — im Walde, alſo thatfählih, ja doch nicht vorhandenen 
— Klaſſen erfennt, und wie viel Maffe, Zuwachs 2c. dieſelben in irgend 
einem Alter haben, feien fie nod jo jorgfältig ausgeführt, völlig gegen» 
ftandslos find und eine nicht ganz entfernte Ähnlichkeit haben mit dem Be- 
jtreben, etwa einem Traumgeſicht oder Nebelbild Kleider anmefjen, es auf 
jein Gewicht unterfuchen oder auch es mit Olfarbe in Detailmalerei auf die 
Leinwand bringen zu wollen. 

Das bei Aufftellung dieſer Ertragstafeln angewandte Berfahren 
zeigt ſich für jeden, auch für den, der es bislang als richtig oder doch 
unvermeidlich angejehen Hat, in feiner ganzen Nichtigleit, wenn man es 
anftatt auf die Holzbeftände tragenden Böden auf irgend etwa3 anderes, 
der Beurteilung der meiften Menſchen näher Liegendes anwendet. Es 
ift Deifpieldmweife genau dasſelbe, al3 wenn man alle Einwohner der 
Stadt Berlin oder aud Münden zunächſt in 5 nicht vorher abgegrenzte 
Körpergewichtd- oder Reichtumsklaſſen einſchätzen wollte, dann nachher 


Ich frage alfo, wozu bie „richtigen“ Ertragstafeln, wenn fie wirklich möglich 
wären, wenn nicht ber Begriff „richtig“ am ſich fchon einen Widerſprüch involvirte 
gegen ben Begriff „Ertragstafel”, welche doch eigentli nur eine Zufammenftellung von 
Zahlen ift, bie aus einer Mehrzahl von Einzelfällen rejultiren und fomit nur zufällig 
auf einen ber Einzelfälle, aus benen fie hergeleitet find, geſchweige benn auf andere, 
jemals „genau“ paſſen kann! 

1) @8 ſoll bies fein Vorwurf fein. Die Natur verteilt ihre Gaben nur ſparſam, 
unb biejelben Berionen haben dann gewiß andere hervorragende Fähigkeiten. 

2) Wozu wohl dieſes breifilbige Fremdwort gegenüber ber zweifilbigen bentfchen 
„Güte“, Die ſich Doch völlig Damit dedt!? 

8) Für Erlen aber 71? (Pfeil glaubte nämlich bei Erlen mit 5 nicht austommen 
zu können!) Für Fichten nur 4 (Baur, Kunze) und für Tannen gar nur 3 (Lorey)! 
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eine Anzahl von Mitgliedern jeder Klaffe wiegen oder auf Pflicht und 
Gewiſſen ihr Vermögen angeben lafjen wollte — entipredjend der „ge⸗ 
nauen” Aufnahme ausgeſuchter Brobebeftände — und nun, nachdem der 
Durchſchnitt jeder Klaſſe hiernach feitgeftellt, einem beliebigen Unbelannten, 
nahdem man ihn feinem ungefähren Ausjehen oder auch der Güte feines 
Rodes und Schwere feiner Uhrkette gemäß in etwa die Ate diefer 5 Klafjen 
eingefhäßt, wieder auf den Kopf zufagen wollte: du wiegft oder beſitzeſt 
jo viel, wie der von uns berechnete Durchſchnitt der Aten Klaſſe beträgt. 

Und nit viel beffer als das bier beifpieldweije in einem feinen Rod 
oder ſchweren Berloque herausgegriffene Kriterium des Reichtums ift jchließ- 
lid) da8 von Baur empfohlene Kriterium der durchſchnittlichen Beſtandshöhe 
für die Beurteilung der Güteklaſſe! Denn für Haubare und angehend 
haubare Beftände, für deren Einſchätzung wir Ertragstafeln überhaupt nicht 
gebrauchen, ift die Beitandshöhe doch eben einer — aber immerhin nur 
einer — derjenigen Faltoren, aus melcdhen der Volumgehalt des Beitandes 
rechnungsgemäß refultirt, und welder zwar meiftens, aber doch lange 
nit immer zu den übrigen bezüglichen Faktoren in einem annähernd 
fonftanten Verhältnis fteht. Für die Beurteilung der künftigen Geſamt⸗ 
leitung von Jungwüchſen — refp. deren Ertragsklaſſen, mögen lebtere 
num gebildet fein, wie fie wollen — ift aber die Höhe als Kriterium gänz- 
ih) unbrauchbar; ſofern jüngere, 3. B. 15—35 jährige Orte bei allen Holz- 
arten, am greifbarften bei den Nadelhölzern, oft auf den ungeeignetften 
Standorten, beſonders nad einer Reihe von Jahren mit günjtig verteilten 
Niederichlägen, das Maximum des GSöhenwuchſes entwideln, beffen 
die Spezies überhaupt fähig iſt!) 

Hiernach bleibt alſo auch dieſes einzige bislang verfuchte Kriterium für 
die Einfhäßung jüngerer Beftände — und auf diefe fommt es doch bei 
Anwendung ber Ertragstafeln fat allein an; haubare und angehend 
baubare hat doch wohl kaum jemand nah Ertragstafeln aufzunehmen 
befürwortet — in Ertragsklaſſen, denke man fi) diefelben au an ſich fo 


1) Alſo 3. B. Kiefern auf den ausgeranbten Köpfen unb Rüden ber beutichen 
Mittelgebirge, wo fie nachher, vom 40. bis 50. Jahr ab, meift fehr im Wachstum nad) 
laſſen — ober auch anf mandyen äußerft geringen Sanbböben ber Ebene; dann Fichten 
anf Süb- und Wefthängen des mittelbeutfchen Buntfanbgebiets, auf Kalk zc.; und num 
gar Lärchen: Heute rot, d. h. meterlange Triebe, und morgen — b. h. iu 5 ober 10 
Jahren — tot! Gier werben etwaige Berteibiger ber bisherigen Ertragstafelmethobe zwar 
erwidern, „ba8 feien keine normalen Bonitäten“. Auf die Gegenfrage, was benn normale 
Bonitäten feien, insbefondere, woran man foiche erfenue — erhält man aber durch bie 
von Banr hierfür (Buche S. 27) gegebene Definition leider feine Belehrung! Dort 
Acht: „Rormale Bonität” fei die Gefamtwirfung von Boden, Lage und Klima auf den 
Wuchs normaler Beftände in der Art, baß biefer in bem Produkt ber Holzmaffe 
einen beftimmten Ausdrud findet! „Normale Beſtände“ find aber nad dem Arbeite- 
plan der forfil. Berindhs-Anftalten ſolche, „weile nad Maßgabe der Holzart und bes 
Standorts bei ungeflörter Entwidelung auf Flächen von minbeftens 0,25 ha als bie voll- 
Iommenften anzufehen find.” — Kommt man bamit auch nur einen Schritt weiter? 
Und wenn wirffid — was macht man benn mit ben gewiß ebenfo häufigen „abnor- 
malen” Bonitäten? 
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pafjend wie möglih angenommen, ziemlid) ebenjo unſicher, wie die Ein- 
Ihägung des Beſitzes eines Unbekannten nad feinem Rod oder feiner 
Uhrkette! 

Es handelt ſich alſo thatſächlich um einen circulus vitiosus! Wenn man 
Beſtände ſog. „normaler Bonität“ ausſuchte und durch ihre genaue Auf: 
nahme einen Durchſchnitt für Die Leiftung der prädejtinirten Standorts⸗ 
Haflen ermitteln wollte, jo haben fich zweifellos dabei in einer erheblichen 
Zahl von Fällen die urſprünglich als Vertreter der nten Klaſſe augerjehenen 
„Rormalbeitände” nach ihrer thatjächlichen Aufnahme als doch der (n -+ 1)ten 
oder (n — Lten Klaſſe angehörig ergeben und mußten ſomit entweder für 
die nte, oder auch überhaupt nachher als „ungeeignet“ wieder audge 
fchieden werden. !) 

Verfaſſer will hierdurch nicht etwa einen Vorwurf oder eine Bemänge- 
fung gegen die Urt der Ausführung vorbringen. Denn es Handelt ſich 
lediglid um ein notwendiges Ergebnis einer von vornherein vers 
fehlten, naturwiffenfhaftlih unmögliden Formulirung der Auf 
gabe oder Frage. Wo feine Grenzen find, kann das forgfältigite Vorgehen 
ich nit zwifchen Grenzen halten! Es ftehen eben annähernd genau 
jo viel Hektar Fichten: oder Buchenbeftände in Deutfchland auf der unge 
fähren Grenze einer beliebig limitirten dritten und vierten „Bonität“ wie 
in der Mitte diefer dritten oder dieſer vierten! 

Wenn wir für eine beliebige Altersftufe, 3. B. 80 Jahre, den Derbholz- 
gehalt aller in Deutſchland vorhandenen mit Fichten dieſes Alters beitan- 
denen Hektare aufnähmen, die Anzahl der vorgefundenen Feſtmeter pro 
Hektar auf einer Abfcifjenare nad Einheiten abteilten und die Anzahl der 
Heltare, welıhe die zugehörige Anzahl Yeitmeter ergeben hat, für die Ordi⸗ 
natenhöhe benutzen wollten: jo müßte fi) notwendig eine Kurve ergeben, 
welche — man bdenfe an überjäete, auögetragene alte Kämpe, die thatfächlich 
mit 80 Jahren noch ohne Derbholz jein können — von dem 1. Abſciſſen⸗ 
punkt mit der Ordinatenhöhe O anfängt, anfangs allmählich, weiterhin rapide 
anjteigt, zwijchen den Abfcifjenpuntten 300 und 500 irgendwo fulminirt, 
dann wieder finlt und endli bei einer Abfcijjenlänge von 11, 12 oder 


1) Es ſteht biefes bei ben genannten Autoren zwar vorzugsweiſe zwifchen ben 
Zeilen, U. Meifter giebt es aber 3. B. in feiner Übrigens Maffiichen Arbeit (Stabtwal- 
dungen von Züri), Zürich 1883, S. 206) für die von ihm aufgeftellten Ertragstafeln offen 
zu, indem er sub Pr. 11 der bez. Teitenb gewejenen Grundſätze den folgenden formulirt: 

„Behufs Ermittlung ber vollſtändigen Maffen- und Zuwachsreihe von 1— 100 
Jahren find die Moffenergebniffe der nad den Höhenverhältniffen in 4 Bonitäten ein- 
rangirten PBrobeflächen je einzeln aufzutragen und durch Interpolation vermittelt einer 
entjprechenden Kurve zu einer gefchloffenen Reihe zu verbinden. Wo bie Maflenverhält- 
niffe im Gegenjag zum Weiſer ber Höhenkurve das Ergebnis einer Probefläche zweckent⸗ 
jprechender unb übereinfimmender mit ben übrigen Daten iu bie nächſtliegende 
höhere ober niedere Bonität einzurangiren ratfam erjheinen lajfen, hat 
ſolches nad vorangegangener Reviſion biefer Probeflähe zu geſchehen, eventuell 
bei zu großen Widerſprüchen (1!) ift das bezügliche Refultat überhanpt 
zu eliminiren. 

Ganz analog verhält ſich die Konftruftion ber Kreisflächen- und Etammzahlkurven.“ 
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13 Hundert Feſtmeter — es mag ja irgendivo ein Heltar 80 jährigen Bes 
ftande8 mit diefer Mafje vorkommen — wieder in die Abſeiſſenachſe zurüd- 
ſinkt. Ähnliches mit etwas veränderten Bahlen würde fich für jede andere 
Altersftufe reſp. Holzart ergeben. 

Jeder bier berausgegriffene und für eine Klaſſenbildung benupte Punkt 
bleibt ftet?2 von Willkür, Gefühl oder Arbitrium — nenne man’d, wie man 
will — abhängig; und deshalb ift, wenn und da man einmal nicht alles 
aufnehmen will und kann, und da ferner ein au nur annähernd „ge= 
naues“ Nefultat doch niemald ein erreihbared und ſomit ernftlic ind Auge 
zu faflendes Ziel der Ertragstafelfhähung fein kann, der vom Verfaſſer ſchon 
1878 empfohlene Schwerthieb einfaher arithmetifher Teilung 
nit allein dem erreihbaren Zwed völlig genügend, fondern er 
muß fogar für denjelben bei größter Einfachheit immer noch Beſſeres 
ergeben, als die durchgeführte, fchredlich mühjame und koſtſpielige Auf—⸗ 
nahme fehr vieler Beſtände von nah) dem Gefühl oder unficheren Kri⸗ 
terien arbitrirten „Bonitäten”. Hat doch Herr Baur in feiner zweiten, 
die Rotbuche betreffenden Schrift, obgleicd) er dem Verfaſſer Seite 60/61 1) die 
Ehre erweift, in nit ganz 10 Zeilen deſſen Standpunkt wenigftend einer 
— wenn au abfälligen — Kritik zu unterwerfen, ſchließlich, nachdem 
ale mühſamen Aufnahmen gemacht und eingetragen waren, offenbar in 
der Bedrängnis über die einem Sternhimmel gleichenden Ordinatenpunkte, 
thatfächlich feine Klaſſen nach einem Verfahren gebildet, welches dem vom 
Verfaſſer vorgeichlagenen mwenigftend fo ähnlich fieht, wie ein Entenei einem 
Hühnerei, Baur’3 in der Anmerkung reproduzirten Auffaſſung von Ver: 
faſſers Vorſchlag aber einfady fo ähnlid wie „ein Ei dem andern“! Denn 
von einer Kurve für die Minima hat Verfafier nichts gefagt,?) fie können, 
da wir einmal Böden haben, welche, wenn man Derbholz; im Auge bat, 
abfolnt nie Erträge geben werden und doch, wenigftend mit Jungwüchſen, 
und zwar von allen unferen Hauptholzarten, bepflanzt oder von Natur bes 
ſtockt find, für jede Holzart und jedes Alter auf dem Nullpunkt bleiben. 

Herr Baur und die übrigen bei der Aufitellung der neuen Ertrag$- 
tafeln beteiligten Herren wollen alfo verzeihen, wenn Verfaſſer ſich durch 
jene 10 Zeilen nicht als widerlegt anjehen Tann. Die thatſächlichen Ergeb: 
niffe bei der Konftruftion der kürzlich veröffentlichten Normalertragstafeln 





) Er fagt dort wörtlid: „Der kürzlich von Borggreve gemachte Vorſchlag, man 
folle nur Zeſtände der beften und ſchlechteſten Stanbortsgüten aufnehmen und dann bie 
mittleren Bonitäten mittelft Interpolation befiimmen, ift aus zwei Gründen ungenügend 
und verwerflihd. inmal ginge dadurch jebe Kenntnis verloren, wie nnb in weldye 
Formationen (?7) fi Die mittleren Bonitäten in ben einzelnen Waldgebieten (??) 
verteilen, fobann bliebe man gänzlich unklar darüber, wie ſich bie mittleren Beſtands⸗ 
höhen der mittleren Bonitäten zu ben Maffen berfelben verhalten“ (mas für Baur eine 
Art Selbſtzweck zu fein fcheint!) „d. 5. in wie weit man überhaupt bie Höhen als 
Beifer bei ber VBonitirung benuten kann.“ („Benußen“ d. h. mitbenugen fann und 
muß man fie ſchon —, aber fehr cum grano salis! Für ſich allein nüten reſp. beweifen 
fie in den meiften Fällen gar nichts, wie oben ausgeführt.) 

3) Vergl. F. Bl. 1878, ©, 266 
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haben vielmehr glänzend beitätigt, daß die korrekte Aufitellung von Normal- 
Ertragstafeln für ein größeres Gebiet 3. B. Deutfchland — welche zweifellos 
im Intereſſe einer allgemeinen Berftändigung über Ertrags-Verhältniſſe 
ihren hoben Wert hat — im MWefentlihen nur nach dem vom Berfafler 
borgejählagenen Prinzip erfolgen Tann. 

Die Hauptgrundlage dafür, das Marimum an Bolumgehalt, 
weldes pro Hektar für jede Holzart in gleichalterigen Beſtänden aller 
Haupt - Altersftufen irgendwo innerhalb des bez. geographiichen Gebiet 
borfommt, wäre dur Fragebogen bald ermittelt. Die geeignetjten der 
angegebenen Beftände wären in Bezug auf alles Snterejfirende genau auf: 
genommen — und damit die Abfciffen und Gefamtorbinaten der Kurven 
fertig. Dann aber wäre es für den praftiihen Gebrauch auf folde Art 
berzuftellender, etwa fünfflaffiger Ertragstafeln nicht gerade vorteilhaft, für 
jede Altersjtufe die Ordinatenhöhe vom Marimum bis auf den Nullpunkt 
in 5 gleide Stüde zu teilen und nun die Mittlelhöhe jeder Bone als 
den Durchſchnittsſatz jeder Mlafje anzunehmen. Denn einmal find die dem 
Marimum und dem Nullpunkt naheftehenden Beftände rejp. Waldböden nur 
ſehr jelten, jo felten, daß fie für die große Wirtfchaft eben jo wenig 
in Betracht fommen wie etiwa eine feltene Orchidee für den Heuertrag einer 
Wiefe; und dann wird die Mittelhöhe nur für die mittlere Ertrags- 
Hafje den annähernd rihtigen Durchſchnitt geben, während berjelbe für 
die befferen namhaft tiefer, für die fchlechteren aber höher Tiegen muß. 
Wer nun freilih „genau“ willen wollte, mohin er fällt, müßte die oben für 
den 8Ojährigen Beſtand empfohlene Kurve Zonftruiren und wenigſtens für 
nod einige andere Ulteröftufen durchführen; was ficher nie gefchehen wird! 
So muß es denn alfo bei einem „Ungefähr“ bleiben; — und für dieſes 
geitattete ſich Verfaſſer |. 8. 1. c. folgenden Borjchlag: 

Um Maximum und am Minimum lafje man eine halbe Bonenbreite 
— die nur ftandörtlide Merkwürdigkeiten in fi) begreift — vollitändig 
außer: Betracht, jo daß alſo für jede in 60 gleiche Zeile geteilte Ordinaten- 
länge die oberften und unterften 5 Teile ganz ausfcheiden. Die dazwiſchen⸗ 
liegende, 50 Teile umfaflende Strede wirt in 5 die gewünfchten Stand- 
ortöflaffen repräfentirende, je 10 Zeile breite Zonen geteilt. Nur für die 
mittlere dieſer Klaſſen repräfentirt ihre wirkliche Mitte den Durchichnitt; 
für die 2. und 4. wird diejer um einen Teil, aljo 1/;, der Gejamtlänge 
— für die 1. und 5. um zwei Teile — alſo 2%/,, der Gefamtlänge — 
mehr nach der Mitte hin angenommen. 


Die Beſtandszunahme⸗-Kurve 
der lebten, 5. Klaſſe würde alfo durch die Höhe von 12,0 


die der 4 " n " n " „ leo 
d ie der 3 . " ” ” n ” ” ” — 60 
die der 2., „nn nn 390 
die dr 1. „ „ EEE 77 


ber den Marimal-Vorräten jeder Alteröflaffe entfprechenden Ordinaten 
zu ziehen jein, um leidliche Durchſchnittsergebniſſe der ſachverſtändig 
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nah 5 Ertragsklaſſen eingeihäßten Beitände der deutjchen Wälder zu 
liefern. I) 

Und mehr wird mit Ertragstafelihäßungen, mag man fie anitellen, 
wie man will, nie zu erreichen fein! Wer mehr verlangt, überſchätzt das 
menſchliche Willen und Können und unterjchäht die unendliche Bielgeital- 
tigkeit und Elaftizität der Natur und ihrer Art zu fchaffen — trägt Steine 
zu einem babylonishen Turm, indem er verlangt, daß etwas Haarfcharf 
gemeften, gezählt und berechnet werden fol, was, wie die fog. Er- 
tragdflaffen, eben nur in der dee und reſp. bei ſolchen vorhanden ift, Die 
nicht genügend naturmiljenfchaftlich beobachten, kombiniren und folgern ge- 
lernt haben. Ein ©. 2. Hartig Eonnte 3. B. einen ſolchen Fehler nicht 
machen — bei Befolgung feiner Anweiſung zur Aufitelung von Ertrags- 
tafeln erhält man wirklich ein annähernd richtiges Bild von dem unter 
beitimmten konkreten Vorausſetzungen in Bezug auf Standort, Gründung 
und Pflege der Holzbeftände erfolgenden Zuwachsgang! Und wenn Baur 
(Rotbuche ©. 61) Verf's. vorjtehendem Beitandsvorratätafel- Rezept den Vor: 
wurf machen zu wollen fcheint, 2) daß mit defien Durchführung ein folches 
Bild für die „mittleren Bonitäten“ nicht erlangt würde, fo foncedirt Ber: 
faſſer ſolches nicht allein für dieſe vollftändig, jondern ſogar noch darüber 
hinaus, auch für die beften und ſchlechteſten; behauptet aber mit eben folcher 
Entichiedenheit, daß Baur’3 und Weiſe's und Kunze's 2. Modus der Auf- 
ftellung e8 eben jo wenig liefert und refp. daß ein ſolches generell über 
haupt nicht geliefert werden Tann. Und Da dieſes nicht der Fall, bleibt 
eine der gewohnheit3mäßigen Speed) der meilten Forſtleute etwa entfprechende 
einfah arithmetifche Legung von Grenzen in die unmerkli in einander 
übergehenden Leiftung3fähigfeiten und Modifilationen der verfchiedenen Stand: 
orte entfehieden wiffenfchaftlicher als eine troß aller forgfältigen Spezial: 
unterſuchungen ſchließlich doch rein willkürliche, bei der oft genug die Be- 
Hände erft nach ihrer Aufnahme derjenigen Klaffe, deren Zumachögang fie 
Har legen follen, zugeteilt find. 

Wenn alfo Baur Rotbuche ©. 113 wörtlich fagte: 

„Obgleich fchon gegen zwanzig forftliche Schriftiteller Ertragdtafeln 
bearbeitet und herausgegeben haben, jo muß man doc, Itaunen, wie jehr 
die in denſelben zur Geltung gebrachten Anſchauungen noch Differiren, 


d) Schon bamals erwähnte Berf., daß vielleicht jemand noch einen befleren Bor- 
ſchlag für die a priori durchzuführende Abgrenzung der Klaffen und refp. Ziehung ihrer 
Durchſchnitte zu machen babe. A priori müſſe Die Sache aber gemacht werben, fonft 
beginne wieder ber bisherige Zirkeltanz nach gleicher ober etwas anderer Melobiel In- 
wiſchen hat die Ausführung ergeben, daß bei Anlehnung an bie I. Klaffe der Normal- 
Ertragstafeln die Einteilung ber DOrbinaten in 64 Teile, Ausſcheidung von je 7 Zeilen 
oben und unten und iO teilige Zonen Ergebniffe liefern, an welche fich bie einmal berge- 
brachten Borftellungen von ber Leiftungsfähigleit der 5 i. d. R. angenommenen Ertrags- 
Mofien befier anpaffen. (Vgl. Anhang!) 

2) Der Baffus mit ben „Formationen“ (vgl. Anm. auf ©. 98) erſcheint etwas 
ſchwer, mir zu ſchwer verftändlich, wenn ich ihn nicht fo, wie bier gejchehen, deuten barf. 
Senn geognoſtiſche Formationen können doch nicht wohl gemeint fein! 

3, Denn dieſe fett unwillkürlich etwa gleiche Abftufungen voraus. 
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wie unklar wir in vielen Punkten noch find und wie wenig wirflide 
Fortſchritte wir auf diefem Gebiete noch zu verzeichnen haben. Wenn 
wir nach den Urſachen diefer Erfcheinungen fragen, fo erblide ich fie 
teil8 in der Schwierigkeit der Behandlung des Gegenftandes, teils aber 
auch in dem Dürftigen, unfertigen DMateriale, welche den meijten Schrift⸗ 
jtellern zur Verfügung ftand. Die Frage liegt nämlich mißlich, weil es 
noch an der nötigen Zahl eigentlicher, vergleichbarer Normalbeitände, aus: 
gezeichnet durch gleiche Begründung, Behandlung und Pflege, fehlt — 
und ©. 27, daß 
wir e8 eigentlih mit unzählig vielen Standorten zu thun haben — 
warum zog er denn nicht die einfah ſich ergebende Konſequenz, 
daß die Aufftelung allgemeiner, für Folgerungen betreff3 des Zuwachs⸗ 
ganges!) und für die Lieferung von mehr als ungefähren Ergebnifjen bei 
retrograder Anwendung auf konkrete Standorte und Wirtſchaftsbeſtände 
brauchbarer Ertragstafeln eine überhaupt und bejonders in der gejuchten 
Weife unlösbare Aufgabe ift; zumal nachdem Verfaſſer dieſes doch noch 
vor dem Erſcheinen des erjten Tafelwerks beſtimmt öffentlich ausgeſprochen 
und motivirt hatte, nachdem auch Preßler ihm mit Recht oft genug zugerufen, 
daß der Zuwachsgang ebenſo ſehr vom Wirtſchafter wie vom Standort 
abhängig ſei, und nachdem er felbft geſehen, daß Zuwachsgang und Klaſſen 
feiner Tafel ebenſowenig mit den bezüglichen Reſultaten der nach ähn- 
lichem Prinzip aufgeſtellten Kunze'ſchen Tafeln ſtimmen, wie mit denen 
aller früheren bezüglichen Autoren. 

Auch von Herrn Weiſe hätte man erwarten können, daß er vor 
ſeiner mühſamen Verwertung des nach einem unrichtigen Grundgedanken 
mit vielen Umſtänden geſammelten umfänglichen Materials einige von den 
vielen Tagen ſeiner Arbeit und nur wenige von den vielen Seiten ſeiner 
Schrift einem Verſuche der Rechtfertigung jenes vorher vom Verfaſſer 
augegriffenen Grundgedankens gewidmet hätte! Wenn er durch Zerlegung 
jeder feiner Klaffen in drei Unterffaffen — für das Marimum, Medium 
und Minimum — eigentlih 15 Klaſſen bildet, fo deutet er doch dadurd) 
aud ſchon an, daß ihm von der — bei Baur ja zugeftandenen „eigent- 
lichen“ Unendlichkeit der Klafjenzahl wenigſtens etwas vorgefchwebt hat! — 

Schließlich ſei das vorftehend Erörterte in folgende Sätze zu 
fammengefaßt: 

I. Die Sahlen der neuen auf Deranlafjung und nach dem Arbeits 
plan des Dereins Deutfcher Sorftlicher Derfuchsanftalten ausgearbeiteten 
allgemeinen fog. „TTormalertragstafeln” find für irgend welche wiffen- 
Ihaftlihe oder wirtfchaftliche Folgerungen allgemeiner Art 
nicht zu verwerten, weil ihre Ermittelung nach unrichtigen Prinzipien, 
insbefondere in der vom Derfafler bereits vor ihrer erften Publikation 
als grundfalfch nachgewiefenen Dorjtellung reſp. Dorausfegung 
der wirklichen Eriftenz von Ertragsflaffen und refp. eines aud 


I) Ober gar betreffs eines fog. „Zuwachsgefetzes“! Einen „geſetzmäßigen“ Verlauf 
fann der Zuwachs nur in einem von Durchforſtungen und fonftigen (Neben-) Nutzungen 
völlig verfhonten Beſtand haben. 
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nur leidlich gleichartigen Zumwachsganges in verfchieden behan- 
delten Wirtfchaftsbeftänden verfchiedenartiger Standorte er- 
folgt ift; ein Sehler, der Durch alle bei den Einzelerhebungen ange- 
wandte, an fich jehr anerfennenswerte Sorgfalt nicht fompenfirt oder 
auch nur weſentlich abgeichwäct werden Tann. !) 

2. für diejenigen gewöhnlichen praftifchen Zwecke der Ertrags» 
regelung und befonders Waldwertfchäßung, welche die rechnerifche Der- 
wendung ungefährer Anfäße nach Ertragstafeln einmal nicht umgehen 
fönnen, find fie Schlechter als ziemlich alle älteren befannten Ertrags- 
tafeln, weil die lebteren 

8) wenigftens teilmeife nach richtigeren Prinzipien entworfen 

(vor allem &. £., dann aber auch Th. u. A. Hartig zc. zc.) 
b) im beſſeren Anfchlug an die einmal gangbar gewordenen und 
auch vollberechtigten Dorftellungen von den Grenz⸗ und 
Mittelwerten der Erträge ganzer Beftände derjenigen Wald—⸗ 
gebiete, für welche fie gelten follen, aufgeftellt, und endlich 
c) i. d. R. auch mit beffer fiundirten Daten für die bei der bis- 
herigen Wirtichaft erfolgenden Dornußungen?), wie man fie 
eben unabweislich gebraucht, verfehen find. 

3. Ertragstafeln, welche den Zumwachsgang konkreter Waldbe- 
ſtände einigermaßen zutreffend darftellen, Fönnen nur für befchränfte 
Waldgebieted) und unter der Dorausfeßung eiries feflen Derjüngungs- 
und Durchforftungsprinzips und auch dann nur unter jo großen Schwie: 
rigfeiten aufgeftellt werden, daß ihre praftiiche Derwendung zu dem 
Aufwand an Mühe ıc. i. d. R. faum im Derhältnis ftehen dürfte, 

4. Eime allgemeine Ertragstafel, behufs leichter Derftändigung 
über Beflands-Kütegrade unter Sorftleuten verfchiedener Gegenden und 
reſp. Lieferung etwaiger Anfäbe für die unmittelbaren kleinen Be- 
dürfniffe der Praris in Sällen, wo mutmaßlich befjere Säße nicht zu 
erlangen find, wird am einfachften und wifjenfchaftlich korrekteſten 
nach dem oben 5. 94 ff. dargelegten Prinzip aufgeftellt. 

Am Anhange werden biernad Eonftruirte Beſtaudsvorrats⸗Tafeln, 
gegründet auf die Marima der in den Tafelwerken der Verſuchsanſtalten 
enthaltenen Materialien, gebracht werden, von denen Verfaſſer nur wünfchte, 
daß fie auch in die Forftlalender aufgenommen, und dadurch ein Ge- 
meingut werden möchten, welches dann ficher bald als praktikabler aner- 
kannt werben dürfte, denn die „Normalertragstafeln“ ! 

Zum Vergleich finden fi dort auch die Normal: Ertragstafeln von 
Yaur, Kunze, Weife, Lorey, deren Anſätze aber, wie ausgeführt, gegen- 


1) Bgl aud die ſehr beadhtensmwerten und treffenden Ney'ſchen „Stoffen über bie 
neueften Normal -Ertragstafeln" Allg. F.⸗ u. 3.3. 1884, ©. 81! 

2%) Auch die nur von Weife gegebenen bez. Zahlen gründen ſich nicht auf reale 
Vurdforftungserträge. 

9) Am beften noch immer nad ber ©. 2. Sartig’ [hen Anweifung! — Zu dem- 
ſelben Ergebnis kommt andy v. Guttenberg in feiner Thefe 1 über bie Aufftellung von 
Ertragstafeln. Ofterr. Viertel. Schrift 1885, ©. 21. 
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über den eingebürgerten, gewohnten Sefühlsbegriffen von den „Boden-Klaſſen“ 
durchweg um mindeitend eine Nummer zu hoch find; fo daß alfo 5.8. 
die Baur-Weiſe'ſche 3. Klafje etwa dem entipricht, was man gewöhnlich 
als zweite bezeichnen würde ꝛc. 

Endlich find im Anhange auch einige der beſſeren älteren Erfahrungs— 
tafeln abgedruckt. — 

Die von verſchiedenen Autoren, insbeſondere Burckhardt, gegebenen 
ſog. Vorertrags⸗-Tafeln beruhen i. d. R. auf abgerundeten Durchſchnitts⸗ 
ergebniſſen des gewöhnlichen Durchforſtungsbetriebes oder (Weiſe) auf Rech— 
nungs-Operationen (Differenz des auf den früheren Beſtandesgehalt aufgerech⸗ 
neten laufenden Zuwachſes gegen den nach der Durchforſtung vorgefundenen 
thatſächlichen Gehalt des höheren Alters). Die bez. Burdhardt’fchen, von 
Wallmann überarbeiteten, Säbe im Forjtlalender find im aflgemeinen 
angemefjen, nur noch unnötig und unberechtigt fein differenzirt und in den 
höheren Altern mit Unreht abnehmend. Wir bringen fie vereinfacht 
und berichtigt im Anhange. — 


b) Anwendung der Srfragstafeln. 


Zur Anwendung von Ertragstafeln ift in allen Fällen, in welden 
Die — abgejehen vom Ausſchlagwalde — i. d. R. zu vermeidende, weil im 
Verhältnis zum Wert viel zu umftändlidhe Aufitellung von guten Iofalen 
Ertragdtafeln nicht ftattgefunden Hat, eine Anpaſſung der Fonfreten 
Revierverhältnifie an die Abjtufungen der anzumendenden allgemeinen 
Ertragdtafeln erforderlich. ine ſolche ergiebt dann z. B. ſehr gewöhnlich, 
daß die erjte lofal vertretene Ertragsgüte thatjählih erft der zweiten 
oder dritten der anzumendenden Ertragstafeln entipridt. Weiterhin ift 
dann erforderlich eine — i.d.R. ſchon bei Gelegenheit der fpeziellen Be- 
ſtandsbeſchreibung vorgenommene — Einfhähung der mutmaßlichen fpäteren 
Beitands-Dichtigkeit und -Miſchung, praktiſch am beiten nad) Behnteln des 
Vollbeſtandes. Dann ift die — nad diefen gejchäßten Zehnteln reduzirte 
— Zahl der Ertragstafeln anzufeßen, die für die bez. Standortöffaffe neben 
dem Alter fteht, welches der Beitand 3. 3. der Nubung, bezw. in der 
Mitte der Abtrieb3- Periode haben wird. — 


ec) Erftragstafeln und Amtrieb. 


Eine den gefamten Zuwachsgang einer Holzart unter gegebenen Stanb- 
ort3- und Wirtfhaft3- Bedingungen wirklich richtig und vollftändig — 
alfo mit Inbegriff der Durchforitungserträge — daritellende Ertragstafel 
würde dag Alter der Kulmination des Geſamt-Durchſchnittszuwachſes an 
Derbholz als die untere Grenze de Alterd der Kulmination de durch— 
ſchnittlichen Wertzuwachſes ohne weiteres ergeben, die Anwendung der oben 
©. 79 ff. gegebenen und erläuterten Formel reſp. die Anftellung umſtänd⸗ 
licherer bez. Unterfuhungen alfo unnötig machen. Thatfählid Hat aud) 
G. L. Hartig auf Grund der nad) feinen ziemlich richtigen Prinzipien auf: 
geltellten Lofal- Ertragdtafeln — melde überall in dieſem Punkte zu ein- 
ander jehr ähnlichen Ergebniffen führten — die von ihm dann allgemein 
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empfohlenen gemeinwirtjchaftlich richtigen Umtrieb3zeiten für die Hauptholz- 
arten ermittelt. 

Seit jener Zeit wurde, abgejehen von ganz einzelnen Ausnahmen, 
nit ernftlih bezweifelt, daß dieſe höheren, bislang in den nadjhaltig 
bewirtfchafteten Staats⸗ und fonjtigen Mafjen- Wäldern innegehaltenen Um⸗ 
triebe von mindeftend ca. 120 Jahren die größten, wenigſtens erheblich 
größere Volumina lieferten, als die von den Reinerträgfern empfohlenen 
60— 70 jährigen; der Umtrieb8- Streit drehte fih nur um die Frage, ob 
jenes den Berteidigern der höheren Umtriebe imputirte Brinzip der höchiten 
durchſchnittlichen Mafjen- Erzeugung dag richtige ſei oder nicht. 

Da erſchienen nun die neuen Normalertragdtafeln, die „unanfechtbaren 
Ergebniſſe“ eines Maximums von aufgemwendeter forſtlicher Arbeitäfraft und 
Intelligenz. Diejelben gaben an, daß das Alter der größten Mafjenerzeugung 
noch viel tiefer liege als das finanziellite Haubarfeitsalter, was auch nur 
Einer der Reinerträgler — für Nadelholz wenigſtens — je zu empfehlen 
gewagt hätte. Die größte durchfchnittliche Maffenerzeugung, wenigſtens für 
die befieren Standorte 

fand nad) Baur für die Buche bei rund 85, 
" n „ on dichte „ „55, 
„ Rune „ u "nn .50, 
„ Meife „ „ Kiefer „ „40 
jährigem Umtrieb Statt, und ſchob fi nur — entgegen der biöherigen ſehr 
allgemein verbreiteten!) Annahme — für die geringeren Standortögüten 
um 1—2 Decennien hinauf. Obgleich aus allen genannten Schriften her⸗ 
borging, wie diefe Kulmination der durchſchnittlich jährlichen Holzerzeugung 
beredinet war, inöbefondere da fie Derb- und Reisholz — letzteres 
befigt ja doch in den meilten Mafjenforjten heutzutage in der aufzuliefernden 
Menge einen erntefreien Marktwert kaum oder gar nicht! — zufammen, 
dahingegen den gejamten Betrag der beſonders in den höheren Beftandg- 
altern wertvoll werdenden Bornußungen gar nicht, aljo weder für den 
laufenden noch für den durchſchnittlichen Zuwachs mit inbegriff, wurde doch 
jofort von denen, welche bislang auß ganz andern Gründen für den nie 
drigen Umtrieb zu fümpfen vorgegeben hatten, diefes neue „wiflenfchaftliche 
Ergebnis“ für das & tout prix zu verfolgende Ziel verwertet, und nun- 
mehr die Yorderung der SHerabfeßung der Umtriebe mit dem bis jegt 
entihieden verurteilten Prinzip der „größten Majfenproduftion* 
geitüßt, nachdem alle anderen Stüben bedenklich geworden waren. 

Das war nun bei dem von den Reinerträglern einmal verfolgten Ziel, 
die verftärfte Abnutzung der Altholzporräte unferer Wälder als eine jeden- 
falld berechtigte Forderung binzuftellen, immerhin erklärlich. Wunderbar 
aber bleibt, daß ſelbſt Baur, als entfchiedener Anhänger des gemeinwirt- 
ſchaftlichen Prinzips und reſp. der längeren Umtriebe, offenbar Eonfternirt 
über dieſe Nefultate, fi, wie dies aus folgendem wörtlich angeführten: 
Paffus feiner Schrift hervorgeht (die Rotbuche S. 117 ff.), zu ſehr weit» 
gehenden Konzeffionen geneigt zeigt: 


I) Bom Berf. allerdings nie allgemein geteilten. u * 
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„ebenfalls gewann ich durch meine Unterſuchungen über die Fichte und Rot⸗ 
buche die volle Überzeugung, baß ber jährliche und durchſchnittliche Maſſenzuwachs 
unferer Holzbeflänbe früher kulminirt, als die meiften Fachgenoſſen feither annahmen. 
Bekanntlich bat auch ſchon Huber den frühen (? Wie früh? Berf.) Eintritt bes 
höchſten Durchfchnittsertrags bei ber Kiefer, Fichte und Tanne, ©. L. Hartig (im 
T. Band feines Forſtarchivs) und fpäter Oberförfter Stahl bei der Kiefer nachgewieſen. 

„Auch K. Heyer?) vertrat ſchon 1841 bie Anſicht des frühzeitigen Kulminirens 
des Maſſenzuwachſes in folgendem Sat: ‚An ber vorgewachſenen (prädominirenben) 
Beſtandesklaſſe (von welcher jedoch ein großer Zeil der Stämme fpäterhin ebenfalls 
noch Übergipfelt wirb und ben Zwiſchennutzungen zufällt) erfolgt ber höchſte Taufenb 
jährliche Maſſenzuwachs zur Zeit des vorherrſchenden Höhetriebes, mithin noch lange 
vor ber vollen Mannbarkeit; der höchſte jährliche Durchſchnittszuwachs aber ſpäteſtens 
mit ber vollen Mannbarleit — bei ſchnellwüchſigen Holzarten noch früher — und 
erbält fih von da an noch geraume Zeit ziemlich auf derfelben Stufe, bevor er wieber 
zu finfen beginnt. Diefe Abnahme im höheren Alter geſchieht ſehr allmählih und 
nur bei lichtbebürftigen Hölzern (wie Kiefern, Lärdhen, Erlen, Birken u. ſ. w.) zumal 
anf trodnen und mageren Standorten frliher und rajcher.‘ 

„Auch Burckhardt und Grebe neigen, nad; ihren allerbings nicht tabellojen Er- 
tragstafeln zu fchließen, zu einem frühzeitigen Kulminiren bes Durchſchnittszuwachſes 
Hin, während nad Pfeil der höchſte Durchſchnittszuwachs jedenfalls nicht vor dem 

. 120. Jahre (auch bei ber Fichte!) eintreten foll, ja er findet in feinen Eıtragstafeln 
(1843) überhaupt kein Marimum bes Durchſchnittszuwachſes Die Pfeilfchen Ertrags- 
tafeln find offenbar (Ohbo! Verf.) aus mangelhaften, unzureidenden Dlateriale zu- 
fammengefett unb nit mit dem erforberlihen Maße mathematiſcher Einfiht?) be 
arbeitet worben. 

„Was die Preßler’ihen Ertragstafeln anlangt, fo bezweifle ich, ob biefelben auf 
felbfländigen Unterſuchungen ruhen, jedenfalls fteben fie, fo ſehr biefelben dem Publi- 
fum angepriefen wurden, mit ben neueren und neueften Unterfuchungen in ſtarlem 
Widerſpruch. So läßt Preßler auf erfter Bonität das Marimum bes Durdichnitte- 
zuwachſes bei ber Fichte erft mit 160 (!) Jahren, bei ber Rotbudhe ſogar erft zwifchen 
120 und 140 Jahren eintreten. . 

„Wenn endli noch Nörblinger?) auf Grund eigner Unterfuungen zu bem 
merkwürdigen“) Refultat gelangte: ‚Der Geſamtdurchſchnittszuwachs, weit entfernt 
vom 60. Jahre aufwärts nachzulaſſen, feige fort und fort bis ins hohe Alter“,.... 
fo erflärt fich folche® nur aus der angewendeten Unterfuchungsmethobe. Nörblinger bat 
nämlih im vorliegenden Falle die Zuwachsgeſetze bes Einzelbaumes mit benjenigen 
bes Beſtandes verwecjelt und insbeſondere die im Laufe ber Jahre ben Zwifchen- 
nutzungen anheimfallenben Bäume unberüdfidhtigt gelaffen.®) Daß aber die Zuwachs⸗ 


1) 8. Heyer, Waldertragsregelung, Gießen 1841. — Die Reprobuftion dieſer unb 
ver folgenden Citate Baur’s ift infofern von Bedeutung, als biejelben zeigen, wie weit 
die bez. Meinungen auseinanbergehen und wie nötig eine gründliche Klärung ber 
Umtriebsfrage geworben ifl. 

3 Wenn Pfeil wirklich das geringe hierzu erforderliche Maß mathematifcher Einficht 
nicht gehabt hätte, dann wirb H. Baur es doch F. W. Schneider nicht abſprechen können! 

E) Pfeil-Nördlinger, Kritiſche Blätter, 48. Band, 1. Heft. 

4), Durchaus nicht merkwürdig, ſondern allein richtig, offenbares Ergebnis wirklich 
korre It Uyterfugusgen. 

Sr Das "than *ja* gerabe bie Baur'ſchen Normal-Ertragstafeln erft recht! 
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gelege des Einzelbaumes von denen bes Beſtandes ſehr wejentlich abweichen, ift eine 
längft anerfannte Thatſache. Daß der Zuwachsgang normaler Beſtände den ans 
meinen reidhlihen Unterfuchungen abgeleiteten Berlauf nimmt, ift mir felbft nicht mehr 
zweifelhaft, trogbem habe ich in ber nachſtehenden Überfiht auch die Auſchauungen 
anderer Schriftfteller Über den fraglichen Gegenſtand niedergelegt. 

‚Sollte die Anſicht (Anficht!?! Hierbei kann es fi doch nicht um „Anfichten” 
banbein! Berf.), daß das Marimum bes Durchſchnittszuwachſes normaler Beſtände 
im ganzen früher eintritt, al® man feither anzunehmen gewohnt war, bald die herr- 
ſchende werben, danu dürfte dieſe neue wiffenfchaftliche Errungenſchaft (sic!) auch auf 
ben Wirtfchaftsbetrieb nicht ohne Einfluß bleiben. Für bie Rotbuche, welche vorzugs⸗ 
weile Brennholz liefert, und daher in fpäteren Jahren wenig ober feinen Wertzuwachs 
zeigt (2), dürften fich Umtriebe von 80 bis 120 Jahren als bie vorteilhafteften erweifen, 
was nicht ausjchließt, geringere Ouantitäten gejuchtes Startholz in noch höheren Um⸗ 
trieben zu erziehen. Da J. Buchenbonitäten, in welchen bas Marimum bes Durch⸗ 
ſchnittszuwachſes ſchou zwiihen 80 und MW Jahren erfolgt, felten vorlommen und 
gerabe biefe ſich zur Starkholgerziehung eignen, jo werben fih Buchenhochwaldumtriebe 
von weniger als 100 Jahren um fo mehr feltener (?) empfehlen, ala das Marimum 
bes Durchſchnittszuwachſes ſich noch geraume Zeit nahezu auf derſelben Höhe erhält. 

„Was bie Fichte betrifft, bei welcher ber Kulminationspunft des Durchſchnitts⸗ 
zuwachſes zwifchen das 45. und 86. Jahr fällt, fo ift eben hier nicht unberüdfichtigt 
zu laſſen, daß erſte Fichtenbonitäten, auf weldyen der Kulminationspuntt am frübeften 
eintritt, im ganzen felten find, daß bei ber meiftens Nutzholz Tiefernden Fichte ein 
bedeutender Wertzuwachs in höheren Altern erfolgt, daß fidh weiter der Kulminations⸗ 
punkt fange Zeit anf berjelben Höhe erhält und bag man endlich aus Rüdficht auf die 
Schlagführung einen zwifchen geringeren Bonitäten fiehenden befferen Beſtaud, wegen 
leicht eintretender Sturmbeihäbigungen, doch meift nicht frlibzeitiger abtreiben kann. 

„Es werben fi) deshalb bei ber Fichte 8SO— 100 jährige Umtriebe iu ber Mebr- 
heit der Fälle empfehlen (in Hocdgebirgsforften auch 120 jährige). 

„Berüdfichtigt man nur das Derbholz, fo gelten nahezu dieſelben Zuwachsgeſetze, 
wie für das Derb- und Reisholz zufammengenommen. Es fcheint, daß das Marimum 
des laufenden und durchſchnittlichen Zuwachſes an Derbholz etwas fpäter eintritt, 
jedoch ift der Unterfchieb, welcher bei meinen Unterfuchungen Über die Fichte fehr in 
bie Augen fiel, bei der Rotbuche wenig bemerklich.“ — 

Bon allen Seiten wurde nun betreff3 des Umtriebes dieſes Reſultat, 
dieje Holgerung aus den neuen Normal: Ertragstafeln ald die wirtfchafts 
li bedentfamfte!) angejehen und behandelt, wie fie daß denn auch, wenn 
korrekt, thatſächlich wäre! Da fie aber falſch, grundfalfch war, fo be= 
gannen die Tafeln in dieſer Folgerung geradezu Schaben zu ftiften! 
Ging dad doch fo weit, daß ein Unhänger des privatwirtfchaftlichen 
Prinzipg?), der oben bereit genannte H. Compter, allen Ernſtes den 
Umtrieb des größten Naturalertrages aus dem Grunde verurteilte, weil 
nah den neueren, eraften Unterfuchungen da3 Alter des höchſten Natural: 
ertrages bei unferer bisherigen Beftandserziehung im volllommenen Kronen- 
ſchluß ſo frühzeitig eintrete, Daß man damit „nur Brennholz oder im beften 


1) So hebt 3.8. C. v. Fiſchbach fie (F. Bl. 1877 ©. 121) in feiner Rezenfion bes 
Baur'ſchen Werles Über bie Fichte hervor. — Bgl. andy Vonhauſen in Allg. F. u. J. Z. 
1882, ©. 294. - 

2) Allg. $.- und 3-3. 1881 ©. 290—292. 
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Zalle geringes Bau= und Wagnerhol; erziehen könne“, m. a. W. weil alfo 
dieſes Alter des höchſten Naturalertrages ihm, dem Bodenrein- 
ertragdmann, zu niedrig!) war!! 

Weiterhin wird dann vom H. Compter gegen Verfaſſers, den Freunden 
der niedrigen Umtriebe — die joldhes, wie aus allem hervorgeht, offen- 
dar um diejer jelbft oder, beffer um der Höhe der zeitigen Nutzung, 
nicht aber um der Theorie, des wifjenfchaftlihen Prinzips?) willen find 
— ſehr unbequeme Bemängelung der aus den neuen Ertragstafeln 
hergeleiteten Gründe der Umtriebserniedrigung mit folgender Anmerkung 
polemifirt: 

„sm Junihefte der „foritlichen Blätter“ von 1880, ©. 181 werden 
zwar die aus den neuen Baur’ichen, Weiſe'ſchen ꝛc. Ertragstafeln abge- 
leiteten Schlußfolgerungen als „grundfalich” bezeichnet. Che ein zutreffen- 
der Nachweis für die Nichtigkeit diefer Behauptung geliefert ift, müffen 
wir doch wohl den mit Sorgfalt und — mir können fagen — aud 
wohl mit rühmenswerter Gewifjenhaftigleit ausgeführten Arbeiten der 
Herren Baur, Weiſe, Kunze größeres Vertrauen fchenken, als einer weiter 
gar nicht begründeten Behauptung. Insbeſondere rechnen wir e8 Dr. 
Baur hoch an, wenn er unverdroffen feine Zuwachsunterſuchungen durch⸗ 
führte und deren Reſultate veröffentlichte. Denn dur die Thatſache, 
daß das Alter des größten durchſchnittlichen Maſſenzuwachſes ſehr früh: 
zeitig eintritt, wird den Gegnern der Bodenreinertragstheorie (!) eine 
gewichtige Waffe entzogen. Dr. Baur ift fein Anhänger diejer Theorie. 
Seine Mitteilungen legen darum Zeugnis davon ab, wie deutfche Gelehrte, 
unbefümmert um Nebeninterefjen, der Erforſchung der Wahrheit zujtreben.“ 

Diefe8 mag genügen, um darzuthun, daß die Ergebnifje der neuen 
Ertragdtafelunterfuchungen vorzugsweiſe nad) der beregten Richtung Hin 
ausgenutzt find. 

Die bez. Konfequenz ift nun mit dürren Worten dahin zujammenzu- 
faflen, daß auch der nit der Bodenreinertragstheorie Huldigende 
eine namhafte Erniedrigung der bisherigen Umtriebe zugeitehen 
müffe, weil die Rulmination des Durchſchnittszuwachſes nad 
den fogenannten eralten Ergebniffen diefer Tafeln viel eher 
eintrete, ald man bisher irrtümlich geglaubt. 

Dabei wird aber — ganz abgefehen von der unlogifchen, alſo für 
den Zuwachsgang reſp. auch nur die wirkliche Vorrats-Vermehrung der 
Beitände nichts bemweifenden Entitehungsart der „Normal Ertragdtafeln“ 
— verſchwiegen, — alfo überfehen oder verhüllt: 

1. Daß fein Gegner ber fogenannten Bodenreinertragstheorie, insbe⸗ 
fondere ihrer niedrigen Umtriebe, das Alter der Rulmination des 








1) Es wirb bier Iebigli auf Herrn Compter verwiejen, weil dieſer am ſpeziellſten 
auf die Sache eingegangen ift. Weitere Citate zc. würben obige, an fidh ſchon für den 
Rahmen dieſer Schrift recht umfängliche, aber bei ber Wichtigleit ber Sache unabmeis- 
liche Replik noch unnötig verlängern! 

2) Denn fie plaidirten ja jett bandgreiflid mit dem von ihnen perborres- 
zirten Prinzip für jenes Ziel! 
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Durchſchnittszuwachſes an Holz oder auch nur an Derbholz 
als das innezuhaltende oder anzuftrebende bezeichnet hat, vielmehr alle 
ein erheblich höheres. 


2. Daß jämtliche in Frage fommende Tafelwerke den Durchſchnittszuwachs 
und indbefondere au den Jahreszuwachs der höheren Altersitufen 
ohne jede Berikkffichtigung der bei korrekter Waldbehandfung bejon- 
der3 in den älteren Beftänden fo Hochbedeutfjamen Vornutzungs⸗ 
erträge geben. 


3. Daß die Vorratsdurchſchnittszuwachſe an Derb- und Neisholz!) und 
die eriten, nur ganz ausnahmsweiſe vorkommenden Bonitäten ?) (die 
ja zeitiger fulminiren!) die Kulmination noch früher, aljo ın den 
Augen ded Nichtfachmanns und felbft vielleicht mancher Fachgenoſſen 
die Unhaltbarkeit einer Eonfervativen Waldwirtichaft noch großartiger 
erfheinen laflen; fofern bei gelegentlichen Citaten dieſe Kulmination 
i. d. R. angeführt wird. 


4. Daß ſelbſt für eine 80— 90 9/, des Geſamteinſchlages als Brennholz 
auf den Markt werfende Wirtſchaft, — die ja, wenn man wirklich 
von der hohen Wahrſcheinlichkeit der Anderung dieſes Zuſtandes in 
baldiger Zukunft ganz abjehen wollte, als zwedmäßigiten Umtrieb für 
den Waldreinertrag wenigftend nicht viel über die Zeit des höchſten 
Durdjfchnittsertrages zu greifen brauchte, — auf dad nad) 1 oder 
2 Zehntel Feftmeter aus ganz unfiggeren Grundlagen herausgerech— 
nete feharfe Kulminiren gar nichts ankäme, da nach letzterem 
der Durchſchnittszuwachs lange Zeit Hindurh nur ganz 
unmerflich finkt,®) fo daß dieſes geringe Minus, wenn und ſoweit 
wirflih vorhanden, ganz zweifellos durch Steigerung des 
Nutzholz-Prozents und -Einheitswerts in feiner Einwirkung 
auf den gejfamten Waldreinertrag reichlich ausgegliden würde. 


Wenn man nun aber für eine mittlere Ertragsklaſſe der drei Haupt- 
holzarten, ftreng nach den für die Vorräte gegebenen Zahlen v. Baur’g, 


1) Was foll uns diefe Sorte von Vorratsdurchſchnittszuwachs, zumal in einer 
Zeit, in der wir das Reifig aus ben großen Maffenwirtfchaften faft nirgends mehr in 
der prodizirten Menge zu einem nur bie Werbungstoften nambaft Überfteigenben Breife 
abfegen können; fo baß wir ſelbiges unzweifelhaft — mit bem fog. Raff- nnb 
Leſeholz — viel beffer zur Umſetzung feines Ajchengebalts in 50—100 mal wertoolleres 
Derblernholz im Walde verfaulen ließen! Denn niemand wirb doch im Ernſte leuguen 
wollen, daß unfern meiften Walbböben bie hierburch gewährte Rüdgabe reſp. Erhaltung 
eines nicht unerheblichen Zeils feines umlaufenden Nährftoff- Kapitals fehr zu flatten 
täme! 

2) Abgeſehen bavon, daß alle „Bonitäten” der Normal-Ertragstafeln ben einge- 
bürgerten Begriffen gegenüber zu hoch erfcheinen. 

8, Diefes Moment, alfo der überaus flahe Berlauf des abfleigenden 
Aſtes der Durchſchnittszuwachskurve if für alle Nutholz Liefernden Wirtfchaften 
betrefis einer exakten Regulirung des anzujtrebenden — gemeinwirtfchaftliden — Um⸗ 
triebes der höchften „Bertprobuftion von ber größten Bedeutung. 
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Kunze’3 und Weiſe's und nad den im Judeich-Behm'ſchen Yorftlalender 
gegebenen, befanntlid bejonders für die höheren Alter noch viel zu 
niedrig gegriffenen Burdhardt-Wallmann’fhen Vornutzungserträgen !) und 
nach Derbholz rechnet, jo ergiebt ſich folgendes: 


Derlauf des Durchfchnitts- Zumwachfes an Derbholz für die Mittel: 
güte der 3 Haupthoßarten Buche, Fichte und Kiefer, berechnet nach den 
Bauptnußungsporräten (Abtriebserträgen) der neuen Tiormalertragstafeln 
von v. Baur (Buche u. Fichte), Kunze (Sichte) und Weile (Kiefer) und 
den angemefjen modifizirten Dornußungserträgen der III. Klaffe von 

MWallmann (Buche u. Sichte) und v. Hagen (Kiefer). 


a) Buche. (Baur IV. 1.) 




















Summe . , Durch⸗ 
| Bor | ber vor⸗ — — fhnittficher | Dagegen 
Alter | Mubunge- | nugunge- | orrat im | Dis zum | JAbel. Zu⸗ Durd- 
ertrag bes | erträge bis open. | neben, | Made bis | fhnitts-Zu- 
letzten De⸗ zum neben- ſtehenden ſiehenben zum neben⸗ wachs 
zenniums ſtehenden | ftehenden | nad Baur 
Jahre Alter Alter | Alter Alter 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 
110 
120 
b) Fichte. (Baur III. Kl.) 
30 4 4 45 9 | 16 1,5 
40 7 11 101 12 | 28 2,5 
50 10 21 168 189 3,8 34 
60 12 33 250 283 | 4,7 4,2 
70 14 47 330 377 5,4 4,7 
80 15 62 400 462 5,8 5,0 
90 16 | 78 460 538 6,0 5,1 
100 17 95 55 610 61 52 
110 17 112 560 672 6,1 5,1 
120 17 129 | 592 | 721 oo | 4 





1) Soweit bie bezügl. Zahlen fteigen; weiterhin find fie nur nach gleichblei- 
bender Höhe angenommen, obgleich viel mehr genubt werben kann. 
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ec) Fichte. (Kunze IV. RL.) 





Summe Durd- 
Haupt⸗ Geſamt⸗ kath: Dagegen 
Bor- ber Bor- nugungs- | Brobuftion quittlicher Durch⸗ 


Alte nutzungs⸗⸗nutzungs⸗ jährl. Zu- 
r ertrag des | exträge bis vorrat im | Bis zum was bie ſchnitts⸗Zu 
neben⸗ neben⸗ wachs 


letzten De⸗ zum neben⸗ 
zenniums ſtehenden ſtehenden nach Kunze 


Alter Alter 





d) Kiefer. (Weiſe IV. Kl.) 








| | | | nad Weife 
80 — — 31 31 1,08 1,0 

40 4 4 90 | 94 2,35 2,83 

50 | zn 148 154 8,08 2,9 

60 9 20 183 203 8,88 81 

70 10 | 80 215 245 3,50 3.1 

80 11 41 234 275 8,44 2,9 

0 12 58 247 300 3,33 2,7 
100 13 66 | 258 524 8,24 Bon Weije 
110 | 13 | 79 267 | 346 3,15 nicht weiter: 
1%0 18 2a | 25 | 867 3,06 geführt. 


Erläuterung vorſtehender Berehnung. 


Aus den Burckhardt⸗Wallmann'ſchen Vorertragstafeln (Forſt- und Jagdkalender 
von Behm⸗Judeich 1883 ©. 105) find die Marima und Minima fireng inne gehalten, 
jeboch die unnatürfichen Sprünge der Erträge abgeglihen und das für bie Fichte ange- 
nommene Zurlidgehen ber Vornutungserträge in ben höheren Beftandsaltern, welches 
offenbar weniger aus Naturgefegen als aus einer fehlerhaften Anderung bes Durd)- 
forflungeprinzipe mit bem höheren Beftandsalter refultirt, nicht Üibernommen worden; 
zumal auch ein ſolches Sinten in ben von demſelben Autor gegebenen Zahlen für Buche, 
in ben von Burdharbt gegebenen Bornugungserträgen für Eiche und endlich in den von 
v. Hagen gegebenen Sätzen für bie Kiefer nicht angenommen if. Die Fichtenbeftänbe 
ımterliegen aber in ihrem Wachsſtumsgang nicht etwa weſentlich anberen Geſetzen 
als die Buchen-, Eichen⸗, Kiefern 2c. Beftänbe! 
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Die Weiſe'ſche Tafel für Kiefer giebt die Erträge bei ber IV. Klaffe nur bis zum 
Alter von 90 Jahren an! Für 100, 110 und 120 Jahre find die Derbholzerträge dem 
bisherigen Wahstumsgange entſprechend eingeſchätzt unb fehließen mit 275 fm für Das 
120 jährige Alter ab, fo daß fie bier nur unerheblich hinter Pfeil's ILI. Klaffe mit ca. 
300 fm zurüdbleiben. 

Ws „mittlere Klaffe konnte nur aus der Baur’ichen Kichtentafel bie III., welche 
jebod, da er für die Fichte nur 4 Klaſſen abteilt, bei ihm bie vorlekte if, augenommen 
werben, während aus ber Weiſe'ſchen Tafel erft die IV. nad ihren Erträgen — und 
zwar burchweg — etwa bem entipridt, was wir als Mittelforte von Kiefernbeftänden 
anzunehmen gewohnt find unb was auch in der Pfeil’fchen Tafel als III. Klaſſe figurirt. 

Ebenſo wurbe aus ber Baur'ſchen Buchen- Tafel die IV. Klaffe gewählt, weil fie, 
weni aud nicht in ben jüngeren, fo doch in ben höheren, über 100 jährigen Alters- 
ftufen Erträge augiebt, die für Mittel-Buchenbeftinde reichlich hoch erſcheinen und denen 
der Burdharbt’fchen III. Klaffe ziemlich entſprechen. 

Bei Kunze endlich gehen bie Erträge feiner IV. — und Ietten!!) — Klafle ſogar 
noch namhaft Über bie ber III. (mittleren!) Burckhardt'ſchen hinaus! 

Hiernach dürfte es alfo völlig gerechtfertigt erfcheinen, daß für ben bier in Betracht 
fommenden Zwed mit ben Burdharbt- Wallmann- und vou Hagen'ſchen Bornutungs- 
erträgen ber III. (mittleren) Klaſſe nur aus Banr’s Fichtentafeln die Haubarkeitsvorräte 
ber IIT. (vorleten), übrigens aber durchaus die der IV. (vorletzten refp. letzten) Klaffe 
fombinirt worden find. 

Eine eingehende Würdigung der Zahlen voritehender Tabelle, die 
rehnungsmäßig aus den — zunächſt einmal als wirklich dem durdhfchnitt- 
lien Zuwachsgange entjprehend angenommenen — Zahlen der ncuen 
Ertragstafelmwerfe und den befonders für die Höheren Altersftufen jehr mäßig 
erfcheinenden Vornutzungsſätzen der bez. genannten Autoren, alfo ohne 
jede Einführung des jür dieſe höheren Altersftufen ganz zweifellos berech: 
tigten Pläuterdurchforſtuugspriuzips hergeleitet jind, führt nun zu ganz 
anderen Folgerungen ald diejenigen find, mit welchen die Gegner höherer 
Umtriebe den Kampf auf Grund des ſog. Bruttoprinzipd begonnen Haben. 
Sie beftätigt zunächft für die 

Buche 


in greifbarfter Weife, daß der Geſamt-Derbholzdurchſchnittszuwachs felbit 
im 120. Sabre noch erheblich im Steigen begriffen erjcheint — was für 
die IV. Baur’fhe Klaffe jogar ziemlich noch betreffs de8 Vorrat: 
durchſchnittszuwachſes zutrifft. 

Es ijt hiernah gar nicht abzufehen, weshalb zunädit für Die 
Bude die Tafeln nicht über das 120 jährige Alter hinausgeführt find, 
wenn nicht angenommen werden fol, daß man gegenüber dem Auftürmen 
der theoretifhen mie der praftifchen?) Neinerträgler don vornherein 


1) Die Kunze'ſche Tafel mit ihren Angaben von praeter propter 340 fm für bas 
70 jährige und p. p. 400 fm für das SOjährige Alter als Minimalertrag (lebte 
Klaffel) und ihrem ſehr «abweichenden Zuwachsgang bleibt Überhaupt unverſtändlich. 
Sollte es in Sachſen wirttii übrigens als „normal“ zu erachtende Fichtenbeflände mit 
geringeren Maſſen nicht in größerer Ausdehnung geben?? 

2) Diefe letzteren, d. b. diejenigen, welche immer nur nad ben Grundſatz „aprös 
nous le deluge“, „uns hält es noch aus“ möglichſt viel Selb in die Kaffe ſchaffen 





Tafel 7 zu Seite 107.10. 


es. 
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gar nicht mehr gewagt hat, die Innehaltung eined mehr ald 120 jährigen 
Umtriebes als etwas überhaupt Mögliche, der Erwägung Wertes zu 
behandeln. Es fehlt aber doch noch nicht an älteren Buchenbeftänden, aud) 
„normalen“ im Sinne der forftlihen Verſuchsanſtalten, und auch nit an 
Virtihaften, deren Vorräte ſehr wohl die bloße Feſthaltung eines ſolchen 
höheren Umtriebes ermöglichen, ohne daß alſo ein mit Opfern für die Gegen- 
wart verfnüpftes Zurüdgehen auf diefelben nötig wäre! 

So iſt denn das Abfchließen der Buchenertragstafeln mit dem 120- 
jährigen Alter zur Berwirrung der bez. Borftellungen bei der großen 
Zahl derjenigen praktiſchen Wirtichafter beizutragen geeignet, welche nicht die 
Luft, Zeit oder Fähigkeit haben, den modernen umfänglichen Publikationen 
mit ihrem Bahlenwuft genauer auf den Bahn zu fühlen, vielmehr von dem 
Berein der deutſchen forftlihen Verfuchsanftalten einfah die gegebenen 
Endrefultate, etwa wie fie fih ihm im Forftlalender präfentiren, als 
unanfehtbare Thatſachen hinnehmen — hat man doch zu eigenen be- 
züglihen, Lofalen Unterfuchungen wegen der täglichen Sorgen des Dienftes 
feine Beit! 

Hiernah kann alfo Niemand daran zweifeln, daß ſelbſt nad) ben 
neuen Rormal- Ertragdtafeln der 120 jährige Umtrieb in der Regel nur 
als ein, bei unzureichenden Borräten für Beſſeres, beinahe und allen- 
fall8 zu rechtfertigender Notbehelf für in gemeinwirtichaftlihem Sinn zu 
behandeinde Buchen- Wälder anzufehen ift, und daß ein Herabgehen unter 
diefe Höhe, bei nur leidlich vorhandenen Vorräten für diefelbe, nichts an- 
dere bedeutet als eine Verlegung des Nachhaltigkeitsprinzips, eine teilmeije 
Amortifirung des Waldfapitald, eine Abſchwendung in der Gegenwart auf 
Koften der Zukunft! Noch auffallender zeigt fich alles dieſes, wenn man, 
wie unten an einem Beifpiel gefchehen foll, den Qualitäts zuwachs wirklich 
mit in die Rechnung einführt, aljo das Kulminiren des durchſchnittlich 
jährlichen Wertzuwachſes ald Weifer für den Umtrieb nimmt; fofern dieſes, 
abgefehen von Ausnahmen — ganz ungeeignete, außgeraubte Buchenftanborte, 
faufende (früher geäftete oder aus Mittelmald herborgegangene), krüppelhafte, 
verlichtete Beftände sc. — in Deutſchland wohl nirgends vor dem 140., 
ojt genug insbeſondere bei reichliherer Eicheneinmifchung erft mit dem 160. 
bis 200. Jahre eintreten dürfte. 

Als greifbares Beiſpiel dafür aber, wie die unrichtigen Folgerungen 
aus dem Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs an Geſamtholzmaſſe zu ſcheinbar 
wiſſenſchaftlicher Rechtfertigung niedriger (in dieſem Falle eines 90 jährigen) 
Buchenumtriebe führen, möge hier noch folgen, was U. Meiſter in ſeiner 
— übrigens vorzüglichen — Monographie „Stadtwaldungen von Zürich.“ 
Züri) 1883, ©. 110 fagt: 

ad 2. „Die Umtriebözeit des höchſten Maffenertragd iſt diejenige, wo 
das Hiebsalter zufammenfällt mit dem Jahre des höchſten Durchſchnitts⸗ 


wollten — ohne jedoch auch nur biejen Zwed ftet8 zu erreihen — haben freilich, fofern 
fie das Heft in ber Sand halten, auf die thatſächliche Abſchwendung bes nötigen Bor- 
rate für einen gemeinwirtfhaftli winfchenswerten höheren Umtrieb in ben meiften 
Bäldern viel energiſcher eingewirkt! 
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zuwachſes. Anläßli der Betradhtung der Zumadjäverhältnifie wurde kon⸗ 
ftatirt, daß diefer Zeitpunkt bei hiefigen Zaubholzwaldungen zufolge den auf: 
geftellten Ertragstafeln eintritt bei der I. Bonität mit 81, bei der II. mit 
86, bei ber III. mit 93, bei der IV. mit 96 Jahren. Da die Durd)- 
ſchnitts- oder Mittelbonität unſeres Waldes fich zwijchen der II. und III 
Bonität bewegt, immerhin: der ziveiten ganz nahe fteht, märe umter dieſen 
Berhältniffen die bisherige Umtriebözeit von 90 Jahren eine durchaus zweck⸗ 


entiprechende.” 
Und meiter ©. 111: | 
ad A. ..... „Über dem Alter von 90 Jahren ift zufolge den Er- 


tragstafeln der laufende Stärkezuwachs ein progrefliv abnehmender, objchon 
und wenn aud) der Derbholzgehalt zunimmt, indem der Neifiggehalt ver: 
hältnismäßig ſchwächer wird. Ein dem Zinfenausfall gleichkommender Wert: 
zuwachs wird fi) Daher nur ausnahmsweife einftellen. 

„Bufolge den Ergebnifjen der lebten fünf Jahre fallen in der Geſamt⸗ 
waldung 36 %, aller Nugungen in die Kategorie Nutzholz und 64 %/, unter 
die Rubrik Brennholz. Bei dieſem ausgefprochenen Überwiegen der Brenn- 
bolzwirtfchaft werden die für die Wahl der Umtriebszeit in Die Wagſchale 
fallenden Gründe diefe Thatſache vorab berüdfichtigen müflen. Dies um 
fo mehr, als aud in hieſiger Gegend die Brennholzfurrogate eine ftet2 ge- 
fährlicher werdende Konkurrenz geltend maden. Ein tote8 Brennholzvor: 
ratöfapital wäre, gerade von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, ein finan- 
zieller fehler und würde es auch in das Gewand einer Reſerve eingelleidet. 

Wir erachten daher, in Würdigung aller dieſer Gründe, eine Höher- 
ftelung der Umtriebszeit über die bisherigen 90 Jahre hinaus, troß dem 
Borhandenfein einer Reihe don Beftänden von höherem Alter und troß 
den allmählich eingefparten Vorratsüberſchüſſen, nicht für angezeigt. Für 
die Brennholzerziehung ift diefer Anſatz bereit mehr als genügend; für Die 
Nutzhölzer ift durch die parallel gehende natürliche Verjüngung, welche im⸗ 
ftande ift, rechtzeitig einen verftärkten Lichtungszuwachs zu produziren, für 
augreihende Stärken gejorgt, und diesfalls in den, gerade aus diefen Grün- 
den etwas groß angelegten Abteilungen der benötigte Spielraum geboten, 
geeigneten Sortimenten einen längeren PBerjüngungszeitraum zuzumeijen.“ 

Dieſes dürfte genügen! 

Für bie 

Fichte 
ergeben die Zafeln, daß fi das redhnungsmäßig ſcharfe Kulminiren des 
Durchſchnittszuwachſes fowohl nad) Baur ald nad) Kunze durch Mitauf: 
rechnung der mäßigen Zwiſchennutzungserträge des Forſtkalenders zwar 
nur um etwa ein halbes Dezennium hinaufſchraubt, daß aber in beiden 
Fällen bis zum 120. Jahre hin der abſteigende Aſt der Kurven ſich 
noch ſehr viel langſamer ſenkt, wie er dieſes bekanntlich auch ſo wie ſo, an 
ſich ſchon, thut. Während nämlich der „Vorratsdurchſchnittszuwachs“ nad 
Baur don der Kulmination im ca. 100. Jahr bis zum 120. um 0,3 fm 
herabgeht, jenkt fih der Geſam tdurchſchnittszuwachs don der Kulmination 
im ca. I15 jährigen Alter bis zum 120 jährigen nur um O,1fm. Ähnlich 
fallt nad Kunze der „Vorratsdurchſchnittszuwachs“ von der Kulmination 
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im 80. Sabre bis zum 120. um etwa 0,8 fm, während ber Gefamt- 
durchſchnittszuwachs von der Kulmination im etwa 85. Jahre bis zum 
120. nur um etwa 0,4 fm fintt. Das 120 jährige Alter ergiebt aber in 
allen Fällen noch einen namhaft höheren Durchſchnittszuwachs 
al3 das 60 jährige und nad) Baur felbft als das 7Ojährige. Das heißt 
nun aber doch m. a. W.: der 120 jährige Beitand hat durchſchnittlich jährlich 
jo viel Feſtmeter an größtenteild meltmarktfähigem Bau⸗- und Schneideholz 
produzirt, wie der 60- bis 7O jährige an geringem Gruben⸗, Gerüft- und 
Sparren- Holz! 

Es bleibt unverftändlid, wie man ſolchen Ergebniffen gegenüber wirf- 
ih im Ernſt die Einführung oder aud bloß Beibehaltung nur 80: 
oder 100 jähriger Fichtenumtriebe, zumal mit Kahlichlagbetrieb — aljo ohne 
plänterweije Vorhiebe mit verflärktem Lichtſtandszuwachs für den Fichten- 
großbetrieb 1) im gemeinwirtfchaftlihen Sinne auf Grund der Ertrags- 
tafelwertfe rechtfertigen wil. Wo ift denn die Fichtengegend, in der 5 fm 
durchſchnittlich 120 jähriges Fichtenholz nicht faft doppelt jo viel wert 
wären, wie 51/, fm durchichnittlich 8O- bis 100 jähriges? 

Bezüglich der 

Kiefer 


endlich fchließt Weiſe für feine IV. Normalklaffe, die ungefähr dem Groß- 
beitandsertrage der Mittelqualität unferer Preußifchen Flachlands-Kiefer—⸗ 
forften entipricht, fogar ſchon mit dem 90. Jahre ab; drückt alfo dadurch 
implicite aus, daß ein längeres Wachſenlaſſen, nachdem der „Vorrats⸗-Durch⸗ 
ſchnittszuwachs“ an. Derb⸗ und Reisholz im ca. 45., der Borrat3- Durch: 
ſchnittszuwachs an Derbholz etwa im 65. fulminirt hat, von Rechtswegen 
wirtichaftlich gar nicht in Frage fommen könne. Und dod) ift jelbft nad) feiner 
eigenen Berechnung dieſer Derbholz-Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs vom 70. 
bis aufs 80. Jahr nur um 0,2fm, vom 80. auf 90. wieder nur um 
0,2 fm Herabgegangen! Nähme man nun wirklich an, daß ein ſolches Herab⸗ 
gehen, ohne durch die Zwifchennußungserträge paralyfirt zu werben, fo ftatt- 
fände und fi fortfeßte, — mas bie Tafeln durchaus nicht erweiſen können 
— fo würden im 120 jährigen Beftande immer noch durdyfchnittlich jährlich 
ca. 2fm 120 jährigen Holzes erzeugt fein, die abgefehen von Schwammholz⸗ 
Standorten in jeder Großmwirtichaft, noch mindeſtens fo viel wert find, wie 
das anderthalbfache Volumen 70- bis 8Ojährigen! Die gefammten erheb- 
lichen — natürlih nicht, wie vielfach üblich, bloß auf das bereit3 troden 
geivordene Holz zu beichränfenden — Zwiſchennutzungen blieben alfo als 
reiner Gewinn! Wie Hoch fich dieſer ftellt, ergeben die Zahlen der vor- 
legten Spalte. Ihre Würdigung legt einfach die Frage vor, ob nicht 3 fm 
in der Hauptſache 120 jährig gewordenen Kiefernholzes von Sandboden 





) Man wolle bier alfo nicht die erften im Laubholzgebiet benugbar werbenben 
Fichten» Stangenorte, nicht bie vereinzelten Standorte mit hohen Prozenten weit hinauf 
totfanfer Stämme entgegenhalten! Mit Ausnahmen darf man bie Regel nicht umftoßen 
wollen. Und der wirtfchaftliche Einfluß der Rotfäule wirb vielfady übertrieben: Im 
natürlichen Fichtengebiet geht fie vor dem 130—150 jährigen Beftandsalter nur felten 
viel umd ſchnell Über einfache bis doppelte Manneshöhe hinauf. 
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durchſchnittlich — alfo wieder abgefehen von nambaft ſchwammkranken Be- 
ftänden — mehr wert find ala 31/, fm 90 jährig und 31/, fm 70 jährig 
gewordenen Holzed. Nur wenn dieſe Frage zu verneinen, hatte H. Weife 
recht, feine Tafel mit 90 Sahren abzufchließen und dadurch dem großen 
wirtihaftenden Publikum indirekt anzudeuten, daß ein höherer Umtrieb auf 
den mittleren und geringeren Kiefernböden unferer Oſtprovinzen vor dem 
Forum der Wiſſenſchaft Feinenfall3 beftehen Fönne. 

Berüdfichtigt man nun aber die wenigen bisher veröffentlichten Daten 
über wirklide Einheit3preife verjchiedenalteriger Kiefernbeftände von übrigens 
ähnlicher Beichaffenheit zc., und vergleicht zunächſt die Ergebniffe, welche 
u. U. Herr Forſtmeiſter Runnebaum in fehr danfenswerter Weife auf 
©. 277 ff. der Dandelmann’schen Beitfchrift pro 1883 (Maibeft) über bie 
Preisverhältniffe eine ausdrücklich als ſchwammkrank bezeichneten 120- 
jährigen Beſtandes zu einem übrigens gleichartigen — aber, wie es fdheint, 
niht ſwammkranken — SOjährigen Beftande auf befjerem, alfo frühere 
Kulmination erzeugen follendem !) Standort mitteilt, fo ergiebt fi für das 
Derbholz 2) ein Preisverhältnis des 120 jährigen zum 80 jährigen Holz 
pro Einheit wie 10:8. 

Nun ift aber 10 X — 30 

und 8X 31, = 28. 
Das wäre — wegen des Schwammholzesd) — allerdings nicht viel, aber 
do noch immer etwas! 

Diefer auffallend ungünjtig für das ältere Holz ausfallenden Mitteilung 
Runnebaum's fei gegenübergeitellt eine ſolche aus der Oberförfterei Chorin, 
Forſtort Mönchsheide, einem allen früheren Eberswaldern befannten, typifchen 


1) Berf. behält ſich vor, auf biefen Punkt, ber durchaus noch nicht als endgültig 
gellärt zu eradten ift, a. a. O. zurüdzulommen. Es ift eben fo unrichtig, dem „ge 
ringeren Stanbort" — wie e8 jett nad ben Normal - Ertragstafeln gefhieht — generell 
eine ſpätere, wie bemfelben generell eine frühere Kulmination bed Zuwachsgangs 
zuzufchreiben.” Das wärmere Klima erzeugt eine frühere, das Tältere eine ſpätere 
Kulmination! Die geringeren Fichtenftanborte ber höheren Berglagen haben alfo 5.8. 
eine fpätere, biejenigen an ben Sübhängen bes Hügellandes aber eine viel frühere 
Kulmination als bie Mittel-Lagen mit gutem Fichtenwuchs! 

Eine „4 Bonität” Tann eben aus fehr verfhiedenen Grünben 4. Bonität fein! 

In gleicher Mimatifcher Lage muß ber ärmere Boden bie Derbholz- Kulmi- 
nationen natürlich zurüddrängen — Übrigens bleibt hier die Differenz bei genauerer 
— noch ausftehender — Unterfuhung wahrſcheinlich ganz unerhebläch. 

D) Das Reifig- und Stodholz Tann aus bem mehr erwähnten Grunde — weil 
es in Großwirtfchaften nie ober faft nie vollftändig mit irgend namhaften Plus über 
bie Werbeloften abzufegen iſt — nicht in Betracht kommen. 

9) Warum aber pläntert mau das Schwammbholz, fomweit e8 äußerlich kenntlich, 
nicht vorher aus? Beſſer wird es doch nicht vom Stehenlaffen, und ber Lichtungs⸗ 
zuwachs des Reftbeftantes wiirde ben Zuwachsausfall reichlich deden! Selbitrebend kann 
biefe® nur für mäßige Prozente, 10—25°/, des Bollbeflandes in dem Sinne, baß ber 
Beitand noch länger erhalten werben fol, empfohlen werben. Bei erbeblicheren 
Schwammholzprozenten muß Nachlichtung und Berjüngung innerhalb 1—2er Decennien 
folgen. 
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Kiefernmwald mittlerer Sorte, der in feinen wirklichen Beftand3erträgen durd)- 
ihnittlich ziemlich den Rormalerträgen der IV. Weiſe'ſchen Klaſſe entfpricht.!) 
Diefelbe entftammt einer rechnungsmäßigen Zufammenitellung des H. Forit- 
aſſeſſors Mantey, welcher ihn den dortigen Schlagergebnifjen entnommen hat. 

Es ftellt fi Hier daS Preisverhältnis von 125 jährigem zu 90 jäh- 
rigem Holz im Durchſchnitt pro Zeitmeter Derbholz rund wie 13 zu 9 oder 
wie 10 zu 7, was weiter, da 10 x 3 = 30 

7x 31, = 231], 

ein Verhältnis von 30 : 231/, ergiebt! 


Durch Vorjtehendes dürfte nun bis auf weiteres felbft für Die Vor- 
ausjeßung einer vollkommen wiſſenſchaftlich forreften Entitehungg- 
art der neuen Normal-Ertragstafeln, alſo genügender Zuverläſſigkeit des 
in ihnen angegebenen Volum-Zuwachsganges?) auf etwaigen mitt- 
leren Standorten, Folgendes nachgewieſen fein: 

I. Die aus den neuen Normal: Ertragstafeln von den Gegnern 
längerer Umtriebe gezogenen und von mehreren urfjprünglichen An- 
hängern folcher direft oder ftillfchweigen® fonzedirten Folgerungen 
betreffs des gemeinwirtfchaftlichen Umtriebsalters find, wie Derfafler 
bereits vor Jahren ausgefprochen, „grundfalfch“. 

2. Wegen einer diefen Tafeln von vielen direft oder indirekt zuge- 
ſchriebenen oder doch zugeftandenen Art von öffentlicher fides und der bon 
mehreren Seiten verjuchten mißbräuchlichen Ausbeutung derjelben für folde 
faljche Folgerungen haben fie in der jcheinbar wiflenfchaftlichen Nechtfer- 
tigung einer Abſchwendung der Altholzbejtände eine neue Gefahr für die 
Erhaltung der dauernd höchſten Nußbarkeit und Rentabilität unferes Wald- 
areald heraufbejchworen, der energiſch entgegengetreten werden mußte. 

3. Will man aus diefen Tafeln refp. ihren Vorausſetzungen beziehliche 
einigermaßen richtige Yolgerungen ziehen, fo ift zu berüdfichtigen, daß das 
gemeinwirtſchaftliche Haubarkeitsalter ſich ſehr verjchieden ergiebt, insbeſon⸗ 
dere immer höher hinaufrückt, je nachdem man die geſamte oder nur 
die Derb-Holzmaſſe der Vorräte rejp. Abtriebserträge, oder aber zugleich 
die gefamte refp. nur Derb-Holzmafje der Durdforftungserträge mit 
der Rechnung zu Grunde legt; wo dann bei Rechnung mit Derbholz und 
Durdforftungs- Erträgen die Kulmination de8 Durchſchnittszuwachſes für 
Fichte und Bude im 10. 6i8 12. Dezennium faum, für Kiefer etwa 
im 7. bis 8. erreicht wird. Die durchſchnittliche Derbholz- Produktion in 
Beitänden mittlerer Güte ſinkt aber auch bei der Leßteren bis zum 120- 
jährigen Alter nur von ca. 3,5 bis auf 3,0 fm pro Jahr und Hektar herab, 
jo daß alfo die durchſchnittliche Wertzunahme auch für fie im 120. Jahre 
noch fange nit kulminiren würde; fofern 3,0 fm 120 jähr. Kiefern- 
holzes unter allen Umjtänden noch erheblich mehr wert find als 3,5 fm 
80 jährigen desgl. 

1) Bgl. Forfl. BI. 1883, S. 370, 


2) Welche Borausfekung aber bamit nicht entfernt als zutreffend anerfannt werben 
fol und Tann. 
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Es beftätigen dem gemäß, im Gegenfah zu vielen in der neueren Litte- 
ratur berborgetretenen entgegengefegten unrichtigen olgerungen, auch Die 
neuen Crtragsunterfuhungen von Baur, Weiſe, Kunze (und noch mehr 
diejenigen von Lorey, melde für die Tanne fogar die Kulmination bes 
Vorrats-Durchſchnittszuwachſes erſt im 100. bis 135. Jahre ergeben) 
fediglih die Nichtigkeit der von ©. L. Hartig ſchon um 1800 em⸗ 
pfohlenen und begründeten Beibehaltung von 120: bis 160 jährigem Um— 
triebe bei unferen berrichenden Holzarten auf den gewöhnlichen Wald- 
ftandorten für den Zweck dauernd möglihft großer Wert- Produktion auf 
gegebener Fläche; mobei bez. der mutmaßlichen Konjunfturen der Zu— 
funft noch die mwahrjcheinlihe Steigerung des Wertes fchwererer Nutz⸗ 
Hölzer (Seltenheits-Wertzuwachs) und die nad) menſchlichem Ermeſſen noch 
meiter fortjchreitende Eutwertung des Brennholzes zu berüdfichtigen bleibt. 

4. Übrigens aber find allgemeine Ertragstafeln jeder Art — alfo 
aud) die nad dem oben von Verfafler felbft empfohlenen richtigeren Prinzip 
aufgeftellten und im Anhang gebrachten „allgemeinen Beitandsvorrats-Tafeln“ 
— für die Entſcheidung der Umtriebsfrage ebenfo wenig vermweribar wie 
nötig. Diefe Frage kann richtig nur lofal, aber hinlänglich genau und 
ohne alle Schwierigkeit auf typifchen Schlägen durd) Stammanalyjen nad) 
der oben gelehrten Weiſe im gemein- wie im privatwirtichaftlicden !) Sinne 
beanttvortet werden. 


So ftehen denn alfo dem unverhältnismäßig großen 

Müheaufwand, welhen die Herftellung der „NRormal-Ertrag3- 
tafeln“ verurjacht hat, den handgreiflichen 

Mängeln, welde diejelben bei ihren zu hohen Anſätzen und verjchiedenen 
Klafjen-Zahlen für eine direkte Anwendung bieten, und den überaus ſchädlichen 

Berwirrungen, welche fie wieder für die Umtrieböfrage geitiftet haben, 

nur die folgenden durch diefelben erzielten Errungenschaften gegenüber: 

1. Daß fie in weiteren reifen wenigſtens den Irrtum bejeitigen ges 
holfen haben, nad) welchem generell für die geringeren Standorte 
niedrigere Nußungsalter reſp. Umtriebe zu beftimmen feien 2) 
als für die befjeren. 

2. Daß ihre Vorarbeiten die für allgemeine, nad) arithmetiſchem Prinzip 
zu Eonjtruirende VBeftandsporrat3s Tafeln anzuwenden Maxima in 
einer für den Zweck genügenden Menge und Brauchbarfeit geliefert haben. 

3. Daß fie -— im deutichen Forſt- und Sagdlalender ftehen und 
dadurd bis auf Weitereg — mögen fie übrigens fein, wie fie wollen 
— menigitend einen in der Hand faſt jeden Fachmanns befindlichen 
Mapitab zur Verftändigung über Beftandesporräte darbieten. — 








1) Es bleibt auffallend, daß bisher Niemand empfohlen bat, das privatwirt- 
ihaftliche Umtriebsalter nad) den Normal-Ertragstafeln zu beftimmen, fofern bie letzteren 
dafür das Material genau fo gut — refp. fo ſchlecht — liefern wie für das gemeinwirt- 
ſchaftliche! 

2) Gleichwohl geſchieht dieſes, wie durch viele Beiſpiele belegt werben könnte, 
noch heute bei Aufſtellung der Betriebspläne meiſtens! 
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Zweiter Teil. 
Die Soritertragsregelung. 


— 


Unter Forftertragsregelung, alſo Regelung des Ertrages von Forſten, 
verſteht man ganz allgemein die Feſtſtellung der bei Vorausſetzung eines 
beſtimmten Wirtſchaftsziels und einer demſelben entſprechenden allgemeinen 
Bewirtſchaftungs art aus Forſten zu beziehenden Nutzungen. 

Als Wirtſchafts ziel galt urſprünglich allein, und gilt jetzt wenig⸗ 
ſtens für den Großbetrieb in der Regel, die dauernde, nachhaltige Er⸗ 
zeugung der größten, abfoluten Menge von Gebrauchswerten in der Form 
von Holz (bedingungsweife auch Lohe) mit dem geringften Aufwande, oder 
des dadurch bedingten abjolutsgrößten nachhaltigen Waldreinertrages; 
ausnahmd= und bedingungsweile die Erreichung einer, ber eined äqui⸗ 
valenten Geldkapitals (prozentuell) mindeſtens gleichlommenden Verzinfung 
der geſamten in ber Forftwirtfchaft ſteckenden und für diefelbe erforderlichen 
Rapitalien, oder des größten Bodenreinertraged. (Bon bloßen Schutz⸗, 
Lurud x. Wäldern ift hier abzufehen.) 

Die Foritertragdregelung bat alfo in der Regel die Aufgabe, feftzuftellen, 
wieviel Holz von beftmöglicher oder doch beftimmter Qualität in maximo 
an Wald nahhaltig — d. h. im Prinzip, in der Idee, ewig — liefern 
lann, und dabei zugleich Diejenigen allgemeinen Saßungen für die Bewirt- 
ſchaftung, insbefondere die zeitliche und räumliche Verteilung der Nubungen 
ju geben, von deren Fefthaltung diefe Lieferung abhängig erjcheint. 

Weil Manchen der Iebtere Teil der Ertragdregelung — der aber 
doch eigentli nur Mittel zum Zweck — als ber wichtigere gilt, werden 
von diefen die Bezeichnumgen „Betriebsregelung“ oder „Einrid- 
tung“ vorgezogen. 





1. Abfchnitt. 


Die Methoden der Erfragsregelung nadı ihrer 
geſchichtlichen CEntwickelung. 


A. Die älteſten (Alächen⸗ und SHolzteilungs-) Methoden. 


Ein Bedürfnis nad) Ertragsregelung machte fi) naturgemäß zuerit 
da geltend, wo Mangel an Nub- oder Brennholz eintrat oder zu befürdhten 
ftand — alfo in bevölterten Gegenden, befonderd jolden mit nit zu 
warmem Klima. 

Da nun die der Vegetation günftigften Gegenden fid) au am 
früheſten bevöfferten, wurde in dieſen aud der Wald zuerft qualitativ 
und quantitativ reduzirt. Da ferner in folden Gegenden i. d. R. das Laub: 
Holz vorherrfht und da insbeſondere ein gemifchter Laubholzwald durch 
die bloße Holzentnahme (alſo durch die Art allein) nicht leicht in Bezug 
auf Produktion von Brenn: und geringem Nutzholz ganz ertragsunfähig 
gemacht werden kann, fo wird es erklärlich, daß dort das Bebürfnid nad) 
Erhaltung oder Nachzucht ftärkerer Nutzhölzer, abgefehen vom einfachen 

Schlagholzbetrieb, als erfte geregelte Wirtſchaftsform den 
Mittelwald 
entftehen ließ, der fich entweder rüdwärts aus dem Nieberwald, oder aus 
einem allmählich jchonender und regelrechter behandelten Plänterbetrieb in 
Laubholz= Gebieten herausbildete. 

Eine ſolche, wie es jcheint, ſchon ziemlich verftändig eingerichtete 
Mittelwaldwirtfchaft ift u. U. bereit3 im 15. Jahrhundert in dem der 
Republik Venedig gehörigen Waldareal geführt, weſentlich zur nad) 
haltigen Dedung des Schiffbauholz-Bedarfes. 

(Einteilung in 27 Schläge. Stammweiſe Auszählung und NRegi- 
ftrirung des Oberholzes nad Altersklaſſen. Feſtſtellung des jährlichen 
Einſchlages an Eichen und Rüſternoberholz, Rontrollirung desfelben auf 
dem Sclage dur eine Kommiffion. Eintragung der Lafreidel und 
Streihen der gefällten Stämme im Regifter. Ergänzung des Oberholzes 
durh Pflanzung der Nupholzarten, wenn und wo Laßreidel derjelben 
fehlten.) — 

Eine ähnliche Wirtſchaft wurde nach diefem Mufter von Franz L in 
Frankreich eingeführt reſp. generell vorgefchrieben. Er geftattete nur, daß 








Die älteften (Flächen- und Holgteilungs-) Methoden. 117 


Heinere Wälder in Stadtnähe ihren früheren 12—15jährigen Umtrieb bei- 
behielten (verlangte aber auch hierfür Lafreidel-Überhalt), und ferner, daß 
in den Flußniederungen,. welche vorzugsweife Kronfideikommis⸗ und Stif- 
tungs- Wälder hatten, mit NRüdficht auf Reſervirung von Schiffbauholz, 
plänterweijer Hochwaldbetrieb geführt wurde. 

Dieje ſog. „Franzöſiſche Mittelwaldwirtſchaft“ ift fpäter durch 
Ludwig XIV., insbeſondere die Colbert'ſche Ordonnanz von 1669 
weiter ausgebildet; und es wird nach dieſer Ordonnanz, da faſt alle ihre 
Beſtimmungen in den „code forestier“ von 1827 und die zugehörige 
„ordonnance r6glementaire” übernommen find, thatſächlich in Frankreich 
zum Teil noch jeßt gewirtjchaftet. 

(Die Ordonnanz von 1669 hatte betr. mancher Strafbeitimmungen nod) 
bis zum Erlaß des Feld- und Forftpolizeigefebeß von 1880, und hat betr. 
des Servitutenrechtes noch jebt auf dem preußifchen Teil des linken 
Rheinufers volle Gültigkeit; vergl. Forftl. Bl. 1877, ©. 163.) 

Die Verjuche, dieſe franzöfifche Mittelwaldwirtſchaft auch in den links⸗ 
theinifchen, höher belegenen Buchhen-Gebirgswaldungen (Eifel, Hod- 
wald zc.) einzuführen, wurden nad) dem Rückerwerbe diefer Gebirgsteile mit 
Recht fofort wieder aufgegeben. Spuren davon find aber noch heute ſichtbar. 

Die erfte Einführung einer ſolchen Mittelmaldwirtfchaft auf geeig- 
neten Standorten Deutſchlands datirt bereit? vom Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts: Yorftordnung für die Graffhaft Mansfeld von 1585. 
Diefelbe beitimmt: Vermeſſung, Einteilung für 12 jährigen Unterholzumtrieb, 
16 LZaßreidel pro Morgen 2c.; und giebt dann weitere auf den Forſtſchutz 
und die Verwaltung bezügliche Vorfchriften (Waldhammer, kein Holzhandel 
der Förſter, 5 jährige Weidefhonung, Abfuhr binnen Jahresfriſt, Verkauf 
reſp. Abgabe nah Maß ıc.) 

Die Mansfelder F.⸗O. ift jedoch nicht die ältefte befaunte Beitrebung 
zur Beflerung der Forftwirtfchaft in Deutſchland. Als ſolche müſſen viel- 
mebr die 

Wirtſchaftsordnung ded Klofterd Mauermüniter 1144 und bie 
Waldordnung von Ludwig dem Bayer 1338 gelten.) 
Der Mansfelder Forftordnung folgt 
die für Baden von 1587 und Die 
für die Rheinpfalz von 1597. | 

Inzwiſchen ftelfte fi hier und da auch für den bisher pläntermeife 

behandelten, abgelegeneren 
Hochwald 


‚auf geringerem Standort das Bedürfnis nach Sicherung der Nachhaltigleit 
heraus. 


2) Sonftige ältere Forfiorbnungen, 3. B. 
bie für den Erfurter Stabtwalb von 1859, 
„„ die Siegener Hauberge von 1447, 
„Brandenburgiſche von 1568, 
„Hohenlohe'ſche von 1551, bezw. 1579, 
fonuen bier übergangen werben. 
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Man verfiel zuerft auf den naheliegenden Verſuch einer Einteilung 
in gleiche Kahresfchläge nach dem Mufter des Nieder: und Mittelmuldes, 
die damals auch in die (ruſſiſch-)Ppolniſchen Forſten übernommen und 
dort zum Zeil wenigſtens wohl biß heute beibehalten ift (fobaß alſo bei der 
üblichen natürlihen Verfüngung durch Samenſchläge das Jahr des Anhiebes, 
das der Lichtung und das des Reſthiebes faſt vorausbeſtimmt und in die 
betr. Abteilung der Forſtkarte eingeſchrieben ſind). 

Dieſe Schlageinteilung für den Hochwald wurde in Deutſchland zuerft 
eingeführt durch die 

Yorltordnung für das Herzogtum Naſſau von 1738, 
die 68 gleihe Schläge vorjchrieb, und von da übernommen nad) 
Preußen durh Friedrich den Großen 1740 

mit 70 Schlägen. So wenig der hieraus refultirende 7Ojährige Umtrieb für 
das Gros der preußifchen Staatsforften paßte, mußte doc äußerlid „DOrdre 
parirt* werden, und die Einteilungen der damaligen preußifchen Staats: 
forjten rühren, jomeit fie nicht wegen jagdlidher Zwede („Jagen, Geftelle“) 
bereitö beftanden, aus diefer Zeit her. — Man paralylirte im Stillen Fried⸗ 
rich's unzweckmäßige Vorſchrift dadurd), daß man, Abſatzmangel ald Grund 
anführend, nur den halben Schlag nußte oder den ganzen nur auf die Hälfte 
feiner Holzmaſſe durchhieb, alſo thatjädhli einen 140 jährigen Umtrieb 
anbahnte. Später, 1764, ordnete Friedrich felbft für die größeren Reviere drei 
Betrieböklaffen nad) dem Boden an mit 60-, 70: und 8Ojährigem Umtrieb. 
Durchweg verlangte er abjolute Schonung des natürliden Nachwuchſes. — 

Diefe Schlageinteilung für den Hochwald Hatte num jelbft bei ganz 
pofjend gewähltem Umtrieb folgende ſehr bald erfannte Nachteile: 

a) Die große Ungleichheit der Schlag- Erträge und die Überreife, 
welche das Holz in den legten Schlägen während der Übergangs- 
periode aus dem bisherigen Plänterbetriebe erreicht; 

b) Die Schwierigkeit ihrer Innehaltung bei der natürlihen Ver— 
jüngung; 

c) Die durd die Verjchiedenheit des Standort3 an fid) bedingte da u- 
ernde PVerjchiedenheit de8 Jahres: Einfchlages. 

Die letztere Erwägung hatte auch bereit? im Mittelmalde zu ſog. 
Broportionalfchlägen geführt (Förſter Jakobi im Göttinger Stadtwalde 
1741), welche nad) der Güte des Bodend und Beitandes größer oder Heiner 
gemacht wurden, um fo annähernd gleihe Material-Erträge zu ergeben. 

Alſo: FL XM, = Fl, x M, und 
FRL,:Fy=M, : M.. 
Leptere galten und damals mit vollem Recht wegen Mangels an Surrogaten 
fowie Verkehrs-Wegen und -Mitteln, als eins der widtigiten Ziele der 
Ertragsregelung. 

Auf einem etwas anderen Wege verſuchten im Hochwalde v. Langen 
(Braunfhmeigifhe Forſtordnung 0.1744) und dv. Banthier (Wernige- 
rode) die Mängel der gleihen Schlageinteilung zu bejeitigen. Gie teilten 
zunächſt nad) Lage, Boden und Abfabverhältnifien den Wald in Wirtfchafts- 
ganze oder „Blöde“ und dieſe wiederum in — je nad) den Standorts: 
verhältniffen ꝛc. mehr oder weniger, durchſchnittlich 30 — gleiche Schläge. 
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Ein folder Schlag follte jedoch erit für den zweiten Umtrieb die jähr- 
liche Hiebsfläche des Blocks darstellen. Für den erften wurden Dic 
zu erwartenden Erträge aller Beitände abdirt und durch die Anzahl ber 
für jeden Blod zu ftatuirenden 10: (od. 5=) jährigen Perioden dividirt. 
Die Summe diefer Periodenerträge ergab den jummarifchen Perioden: Etat; 
diefer, Durch 10 dividirt, den vorläufigen Sahres-Etat. Lebterer follte 10 
Sabre ohne Rüdfiht auf die Fläche gehauen werden, dann aber eine 
Revifion der Taxe ftattfinden. (Der erite Anfang oder Keim der jebt 
faft allgemein üblichen Fachwerksmethoden!) — 

Etwas fpäter, von 1777 ab, verfudhte Oberjägermeifter v. Wedelt!) 
in Schlefien die proportionale Schlageinteilung Salobi’8 für den Hochwald 
mwejentlich unverändert durchzuführen: Herausmeſſung von 4 Bodenklaſſen, Feit- 
ſetzung des durchſchnittlichen Abtriebsertragd jeder Bodenklaſſe pro Morgen, 
Multiplikation mit der Anzahl der Morgen, Abdirung der Klaffenerträge, 
Divifion Dur die Umtriebsjahre; dann Teilung des Reviers in zunächſt 
gleich große Schläge nad) der (erften) Forſtvermeſſungsinſtruktion vom Waſſer⸗ 
bauinjpeltor Geißler und endlich Vergrößerung oder Verkleinerung ber 
Schläge in den 4 Klafien, fo daß jeder Schlag annähernd den ermittelten 
Etat geben konnte. — Wegen der fchwierigen Durchführbarkeit bei großer 
Unregelmäßigfeit der Beſtandsverhältniſſe gejtattete aber aud) v. Wedell einen 
fürzeren, vorläufigen „Einrichtungszeitraum“ mit mobifizirtem Etat. Hierzu 
beftimmte er die Sahre, für welche die jetzt als haubar eradhteten Beſtands⸗ 
flächen ausreichen mußten, nad) der Proportion 

n:u=f:F 
(n gefuchte Zahl der Jahre, u == Umtrieb, f = Fläche des haubaren 
Holzes, F == Gefamtflädhe), 

teilte dann das auf der haubaren Fläche abgeſchätzte Holz nebft feinem „er- 
fahrungsmäßigen“ (gutachtlichen) Zuwachs durd) das gefundene n ımb hatte 
damit den vorläufigen Etat; welcher dann möglichft fo gehauen werden follte, 
daß auf den Proportionaljchlägen des zweiten Umtrieb gleichartiger Beftand 
erzeugt werde. 


Dieſes waren die legten Verjuche in Deutſchland, den Hochwald in feit 
prädeftinirte Jahresfchläge zu legen. Ahnen gegenüber machte 

3. ©. Bedmann?), Gräfl. Schönburg’sher Forſtbeamter, zuleßt 
Gräfl. Einfiedeln’fcher Forftinfpektor, ſchon um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hundertS den Verſuch, in prinzipiell anderer Weife zu verfahren. Er arbis 
trirte die Zeit, für melde das haubare und gering haubare Holz (bi8 zur 


1) Sein Verfahren ift bargeftellt von Wieſenhavern (Anleitung zu ber neuen 
anf Phyſik und Mathematik gegründeten Forftihägung und Forfiflächeneinteilung in 
jährfich proportionale „Schläge”. Breslau 1794). 

Büchting, Korftlommiffar zu Harzgerobe, trat ebenfalls für Proportionaljchläge 
ein (Kurzgefaßter Entwurf ber Jägerei“, Halle 1756; „Geometrifd-ötonomifcher 
Grundriß“, 1762; „Beiträge zur praktiſchen Forftwiffenichaft“, Queblinburg 1798). 

2) Anw. zu einer pfleglichen Forſtwirtſchaft. Ehemmig 1759, 2. Teil zu „Gegrün⸗ 
dete Verſuche n. Erfahrungen von ber zu unſerer Zeit höchſt nötigen Holzſaat“ (1756). 
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Zattftange herab) aushalten mußte, damit es bon dem jüngeren erjeßt 
wurde, !) bildete aljo gewillermaßen zwei Perioden des Umtriebes; be- 
ftimmte dann nad) Modellftämmen (mittelit Bindfaden und bunter Pflöde) 
die gefamte Holzmaſſe auf der Fläche der erften Periode, berechnete dazu 
nad der von Réaumur 1721 zuerjt erfundenen Methode den Zuwachs 
und berüdfichtigte auch deflen progrefiionsmäßige Verminderung (für welche 
jedoch erft fpäter Vierenflee die Reihenfummirungsformel in Anwendung 
brachte) und teilte endlich) die Summe aus Vorrat und Zuwachs durch die 
Anzahl der Periodenjahre. 

Weil das Verfahren prinzipiell dem von ©. L. Hartig ſpäter entwickelten 
Fachwerke ſehr ähnlich iſt, und auch weiterhin nicht wie das von Lange und 
Zanthier auf Schlageinteilung abzielt, gilt Beckmann als der eigentliche 
Bater der „Fachwerksmethoden“, insbeſondere des ſog.,Maſſenfachwerks“. 

Krone empfahl im „Wohlgeübten und erfahrenen Förſter“ 1767 ſtatt 
der Bedmann’schen Pflöcke ꝛc. Taratorenreihen mit direkter Okularſchätzung, 

vd. Werned, Oberforjtmeiiter in Breslau, 1777 die Bildung feiter 
Tarationdfiguren, identiſch mit den jeßigen preußiichen „Abteilungen“. 

Vierenklee, ein fähjtiher Pfarrer, gab in feinen „Anfangsgründen 
der Arithmetit und Geometrie für Forftleute” 1767 die oben erwähnte 
Zuwachsverminderungs-Formel. — 

Dttelt?), Herzogl. Weimariſcher Oberförjter zu (Ilmenau, wandte 
dann im Thüringer Bichtengebiet ein ähnliched Verfahren wie Beckmann 
an, jedoch mit 6, an die „natürlichen“ Altersklaſſen der Fichte (über 75, 55, 
40, 24, über 12 und unter 12 Jahren incl. Blößen) angepaßten Perioden. 
Er ließ in jeder Altersflaffe den Etat, nämlid) die durch die Perioden 
jahre geteilte Periodenmafle, auf proportionalen Schlagflächen abteilen und 
nugen, fo daß aljo die Mafle und Fläche jeder Altersflaffe aushalten follte, 
bis die nächſte entſprechend herangewachſen war. Weiterhin ift er der erfte, 
der Durdhforitungderträge erfahrungsmäßig ermittelt und mit in Anſatz 
bringt, Erfahrungstafeln für jüngere Beſtände giebt und endlich auch einen 
die Schlagfolge gegen Sturmgefahr berückſichtigenden Betriebsplan aufftellt. 

(Für Laubholz empfiehlt Ottelt nur den Mittelwald.) 

Das OÖttelt'ſche Verfahren, welches neben vielen Vorzügen beſonders 
den Mangel bat, daß ed Nichts für eine allmählihe Ausgleihung des 
Altersklafjenverhältnifjesg und Etats leiftet, wurde dann von 

Hennert?), Gräfl. Arnim’shem Forftinfpektor zu Rheinsberg, fpäter 
Preuß. Geh. Forſtrat, etwa 1790 unter Anpaffung der Perioden an die 
„natürlichen“ 4) Alteröflaffen (für Kiefern über 140, über 70, 40, 15 und 
unter 15 Jahren) angewandt und dadurch in der norddeutichen Ebene be= 
fannt. (Reglement für Ingenieure 1787.) 


I) Aber wie, nach welchem Prinzip? Was heißt hier „erjeen“ ? 

3) „PBraktifcher Beweis, daß die Mathefis bei dem Forſtweſen unentbehrliche Dienfte 
thue“ und „Abjchilberung eines reblichen und geſchickten Förfters“. 1765,68. 

8) Anweifung zur Taration ber Forſten 1791/95. 

4) Einfach arithmetiſch abgeftufte Altersklaſſen umb refp. Perioden empfiehlt zuerſt 
Maurer 1788, 
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v. Burgsdorf, Oberforftmeilter in Potsdam, führte darauf dieſe Me- 
thode in den Märkiſchen Staatsforjten ein, ließ überall Probefläden auf- 
nehmen, welde als Durchfchnitt für die angenommenen 3 Kiefern -Ertrags- 
klaſſen 43, 34 und 17 Klafter Abtriebsertrag pro Morgen (= 393, 310, 
155 fm pro ha) ergaben. In dieje Ertragdflaffen wurden die jüngeren 
Beitände eingeſchätzt, jedoch abſichtlich, zur Bildung von Rejerven, Zuwachs 
und Durdforftungserträge nicht in Rechnung geſtellt. Die Beſtände der 
erften Periode wurden dur Aufnahme von 1/, als Probeflächen relativ 
genau ermittelt. Die von Friedrich dem Großen angebahnte Sageneinteilung 
endlih ließ vd. Burgdorf überall durchführen. 


Alle genannten und fonftigen älteren Methoden (Näheres in Bern- 
hardt: „Geſchichte des Waldeigentums ꝛc.“) find noch äußerft mangelhaft und 
eigentlich nur von hiftorifchem Intereſſe. Sie Haben vorzugsweiſe das ſog. 

chwerk 
vorbereitet, welches dadurch charalteriſirt iſt, daß 

beſtimmte mit Holz von etwa geeignetem Alter beſtandene Wald⸗ 
teile für eine Umtriebszeit beſtimmten Zeitabſchnitten oder Zeitfächern 
(„Berioden*) dieſer Umtriebszeit von vornherein zur Nutzung zugeteilt 
werden („Dotirung der Perioden mit Beſtänden“). Das Prinzip bes 
Fachwerks wurde zuerit von ©. 2. Hartig in der Preuß. Taxations⸗ 
inftrultion von 1819 als fog. „Maſſenfachwerk“ vollftändig zur Entwide- 
fung gebradjt. Das Nähere darüber fpäter, fofern bereitö zu Ende des 
borigen Jahrhunderts mit dem allmählich ſich ausbildenden Fachwerk in 
Konkurrenz traten die jeßt zu beſprechenden Normaletat3- Methoden. 


B. Die NRormaletats- Methoden, 


auh wohl rationelle, Sormels oder Weifer-Methoden, Normal 
vorrat3-Methoden genannt. }) 

Sie unterfheiden fih im Wefentlihen von den durch die bisher 
beiprochenen Verſuche angebahnten Fachwerls-Methoden darin, daß fie, 
ohne über die einzelnen Beſtände in concreto vorher Beitimmungen wegen 
der Nußungszeit zu treffen, den Abnutzungsſatz (Etat) direkt durch eine 
Sormel, die fih i. d. R. auf das Verhältnis zwifchen einem „normalen 
Borrat* und dem diefem entipredenden „normalen Zuwachs“ ober 
„Etat“ gründet, berechnen und durch die Nubung dieſes Etat den 
normalen Buftand?) des Waldes herbeiführen wollen. 


) Die beſte eingehende Darftellung berfelben in C. Heyer „Die Hauptmethoden 
ber Balbertrags- Regelung”, Gießen 1848, 

2) Als normaler Zuſtand des Waldes (Normalwald) gilt babei berjenige, bei 
welchem die Beflänbe in ganz gleicher Abftufung vom 1 jährigen bis zum Umtriebsalter, 
und zwar in jeder Alteröftufe mit gleichproduktiver Fläche, volllommener Beſtockung und 
forimäßiger Aneinanberreihung vertreten find. 
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Ale Normaletat3- Methoden berüdfichtigen in der Etat3-Formel nur 
den Endertrag (Hauptertrag, Hauptnutzung); die Durdforftungserträge 
(Borertrag, Vornutzung, Zwiſchennutzung) werden auf andere Reife, i. d. R. 
ſummariſch nad) Erfahrungsfäßen ermittelt. Alle laſſen ferner die Umtriebs- 
frage als ſolche unberührt, vejp. ſetzen die beitmögliche Feitftellung des 
gemeinwirtichaftlid richtigen Umtriebsalters durch befondere Unter- 
fuchungen voraus. — 

Die erite Anregung zu diefen Methoden gab die fog. 


Öfterreichifche Kameraltaxe, 


eine 1788 erlafjene Snitruftion, außer Dfterreich zuerſt befannt geworden 
durch einen kritiſch vergleichenden Artikel über fie und die ©. 2. Hartig'ſche 
Abihägungsmethode im Jahrgang 1811, Heft 2 von „Andre’3 Okonomiſchen 
Neuigkeiten“ und ſpäter vervollkommnet von Huber, Salinenforftinfpeftor 
zu Reichenhall. 

Diefe Inftrultion beftimmt die Größe des Materiallapital, welches in 
den gegen Devaftation refp. Übernugung zu ſchützenden, von Franz L ver- 
fauften öſterreichiſchen Kloſterforſten von den Käufern ftändig zu erhalten 
war. Das fraglide Materialfapital hieß „fundus instructus“ und wurde zu⸗ 
nächſt für jede Ertrags- reſp. Betrieböflaffe ermittelt, indem man diejenige 
Holzmaſſe, welche durchſchnittlich ein Koch haubaren Beftandes auf derjelben 
enthielt, mit der gefamten Jochzahl diefer Klaſſe multiplizirte und durch 
2 dividirte.e Der Fundus) aller Ertragsklaſſen zuſammen ergab dann den 
des Reviers. 

Die Etatöbeftimmung erfolgt innerhalb jeder Klafje mittelft folgender 
einfacher $ormelreihe, in welcher Z = Holzmaſſe des lebten Schlaged oder 
— jährliher Zuwachs im Gejfamtwalde, u — Zahl der Umtriebgjahre, 
E = Etat: 


L Foxnv- 
2 
11. NB-2=- 2 


Diefer Rormaletat3-Beftimmung liegen folgende Vorausſetzungen zu 
Grunde: 

Der Normalwald jeder Ertragsklaſſe wird zujammengefebt gedacht von 
einer Reihe gleichgroßer, gleihproduftiver, alle Altersſtufen von 1, 2, 3 bis 
zum Jahre der Haubarkeit (u) gleihmäßig vertretender Beſtände. Diefelben 
haben fämtlid) den gleichen Zuwachs, näml. den Durchſchnittszuwachs (zZ) 
des haubaren Beſtandes. Der jeweilige Vorrat eines jeden Beftandes wird 
gebildet von den aufgelaufenen, unter ſich gleihen Jahreszuwachſen: 

Der 1jährige Beitand hat den Vorrat ir x z, 

" 10 ”n ” ” ” " 0X Z, 

” u " ” n " u x 2. 
Es iſt dpouxz—=Z ſowohl — Holzmaſſe des letzten Schlages der 
normalen Beſtandsreihe, als = der Summe des jährlichen Zuwachſes aller 
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Schläge des Normalmwaldes, und es bilden die Schläge eine einfache arith- 
metifche Neihe, deren Summe, m. a. W. der Normalvorrat oder Fundus, 
unmittelbar vor Abtrieb des haubaren 





Sclages, alſo im Herbft ft = . tt a— 2 * u 
unmittelbar nach Abtrieb des haubaren 

Schlages, alfo im Frühjahr = . ete—n: 1_ 2 u 
in Mitte ber Vegetationdzeit, alfo im 

Sommer aber = . . . Brozim. = 


Auf die Teßtgenannte, einfachite, Formel gründet fi die Beſtimmung 
des Normaletat3 (E),. — 

Die Inftruftion fchreibt nun vor, daß bei vorhandenem F der nad 
uorftehender Formel ermittelte E gehauen merben fünne, daß aber bei einem 
fi) ergebenden Plus oder Minus die Differenz gegen den F auf eine 
Umtrieb3özeit verteilt und fo der F am Ende berfelben hergeftellt werbe. 

Wenn alfo wirklicher Vorrat 


WV=NVHED, fo fol wirklicher Etat — 


Die Ermittelung des wirklihen Vorrats jeder Beſtandsfläche follte in 
der Weiſe erfolgen, daß der Haubarkeits⸗-Durchſchnittszuwachs der Betriebs⸗ 
Hoffe pro Joch mit dem Alter des Beitandes und der Jochzahl der Be- 
ſtandsfläche multiplizirt wurde. 

Diefe noch jebt in Ofterreich!) und modifizirt auch in Baden ange- 
wandte Methode fußt auf der thatſächlich unrichtigen, jedoch praktiſch des- 
Halb nicht immer große Fehler bedingenden Vorausſetzung, daß der Zu- 
wachs während der ganzen Umtriebözeit ein faft gleicher, alfo die Beſtands⸗ 
zunahme-Kurve eine ziemlich gerade Linie fei. 


2F+D,. 
7 fein. 


Bei der praftifden Anwendung der Formel NV=Z. 5 zur 


Berechnung des Normalvorrates jtellte es fi denn auch heraus, daß 
febterer danach zu groß gefunden wurde gegenüber dem wahren NV, 
welcher dad Z zu liefern vermag. Deshalb wurde im Großherzogtum 
Baden (Verordnung vom 17. Auguft 1852) und in Oſterreich auch 
die Sormel NV — 0,45 uZ (anftatt 0,50 uZ) eingeführt. 

Daß auch diefed nit grundfäglih richtig ift, Hat neuerdings 
G. Straeledi („Über den Genauigfeitsgrad bei Berechnung des Nor- 
malvorrate® mit Hilfe des Haubarkeits-Durchſchnittszuwachſes“, Lemberg 
1883) nachgewieſen. 

Es hängt vielmehr wejentlid von dem Verhältnis ab, „in wel» 
hem der Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs zum Alterd-Durdj- 


1) Bgl. Thar. Jahrb. Bb. 19, S. 73 fi. — I. Newald: Zur Geſchichte ber 
Kameraltare, Win 1881. — R. Midlig in Thar. Jahrb. 1882, S. 60 unb Thar. 
Jahrb. 1883, ©. 264. 
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ſchnittzzuwachs einer normalen Mafjenreihe in der betref- 
fenden Umtriebszeit ſich befindet,“ ob mitteljt der Yormel NV 
— Z.0,50 u der Normalvorrat fich gleich, Heiner oder größer berechnet, 
als er in Wahrheit, nach einer richtigen Ertragstafel, it. Der berechnete 
NV ift gleich dem wahren, wenn der Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs 
gleich dem wirklichen Alters-Durchſchnitiszuwachs in der Hälfte der Um- 
triebszeit; er ift Heiner ald der wahre, wenn der Haubarkeits-Durch⸗ 
ſchnittszuwachs Heiner; und er iſt größer als der wahre, wenn der Hau- 
barkeits⸗-Durchſchnittszuwachs größer ift als der Alters-Durchſchnitts⸗ 
zuwachs in der Hälfte der Umtrieb3zeit. 

Dabei ift nun die unterftellte Umtriebszeit bon enticheidendem 
Einfluß. Für jede Holzart giebt ed eine Umtrieb3zeit, für deren Mitte 
der Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs dem Alters-Durchſchnittszuwachs 
gleich ift oder ihm wenigſtens jehr nahe kommt; für alle fürzeren Um⸗ 
triebe ift erfterer größer, für alle längeren Umtriebe Eleiner als der Alters⸗ 
Durchſchnittszuwachs. 

Strzelecki hat unter Zugrundelegung der Feiſtmantel'ſchen 
Waldbeſtandstafeln, die weſentlich von den neueren Normal⸗-Ertrags⸗ 
tafeln der Verſuchsſtationen abweichen, für die Hauptholzarten, für die in 
Betracht Tommenden Umtrieb3zeiten und für drei Bonitäten den wahren 
NV, mie er fi als Summe der Ertragdtafel ergiebt, und den mit Hilfe 
des Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachſes berechneten N V gegenübergeftellt 
und die Unterjehiede beider in Prozenten des leßteren ausgedrüdt. Da 
dieſe Differenzprozente pofitiv erjcheinen, wenn der berechnete N V größer 
al3 der wahre, negativ aber, wenn er Kleiner, jo müflen fie mit umge- 
tehrtem Vorzeichen in die Formel eingefeßt werden, weldye dann lautet: 

. — 0,50 x Di 9 
NV — 2x u (050 7 00 
=AXUXT. 

Der Reduktionsfaktor r kann für jede Holzart, Umtriebözeit und 
Standortögüte fertig berechnet werden. Will man vereinfachen, fo nimmt 
man für alle Güteflafjen nur das mittlere r; bei noch mweitergehender Ber: 
einfahung wendet man auch für alle Umtriebözeiten nur ein mittlere r 
an und erhält dann nah Strzeledi: 


fir Ede NV= 04uxXZ 





„ üble „ — 044uxZ 
„ Tanne, —=04uxZ% 
” Fichte — 0,47 u Z 
„ Kiefer — 048uxXZ — — 


Weiterhin bedingt die Kameraltaxe in ihrer urſprünglichen Geſtalt 
die Unzuträglichkeit und reſp. den Nachteil bezüglich der größten Wert⸗Er⸗ 
zeugung, daß die Differenzen gegen F erft in einer ganzen Umtriebszeit 
ausgeglichen werden. 

Endlich läßt Diefelbe, in jener urjprünglichen Geftalt wenigftens, Die 
Aufftellung eines Betrieböplanes außer Acht, lebterer ift zwar durch das 
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Weſen des Verfahrens nicht ausgeſchloſſen, bleibt aber jedenfalls ohne Einfluß 
auf den Abnutzungsſatz. 


Die erfte Verbeſſerung — und überhaupt wohl die feinfte — 
der Zormelmethoden ift die von 


Hunudeshagen). 


H., don welchem Manche annehmen,?) daß er durch die Arbeiten 
des Lippiſchen Oberförſters Paulſen auf die von ihm ausgebeutete Idee 
gebracht worden ſei, ſtatuirte, wie die Kameraltaxe und eigentlich alle Formel⸗ 
methoden, als natürlichen, normalen Etat (NE) die Holzmaſſe des letzten 
Jahresſchlages im Normalwalde. Da dieſe, dem jährlichen Geſamtzuwachs 
gleich, die höchſten Intereſſen repräſentirt, welche überhaupt nachhaltig 
bezogen werden können, ſo ſei dahin zu ſtreben, jeden Wald durch 
die Wirtſchaftsführung, reſp. Höhe der Abnutzung allmählich dem Normal⸗ 
zuſtande möglichft nahe zu bringen. Dieſes aber ſei bei ungünftigem Alters⸗ 
klaſſenverhältnis ohne erheblichere Opfer (d. h. Abweichungen vom günftigften 
Abtriebalter) früheſtens während einer Umtriebszeit zu erreichen. 

Die während diejed erften Umtriebes zu beziehenden Nugungen können 


ald eine Duote — rn de8 im Walde wirklich vorhandenen Vorrates 


aufgefaßt werden, aljo — X. wv. 
Der letztere, W V, wird ſich dann vergrößern, wenn fein jährlicher 
abfoluter Zuwachs größer als das jährlih fortgenommene Zwv ift, 


umgefehrt ſich verringern, drittenfall3 fich gleich bleiben. 
Da e8 nun unanfechtbar fei, daß 
bei normalem Altersflaffenverhältnig der höchſte nachhaltig mög— 
Iihe abfolute Zuwachs ftattfinde, 
und da ferner in der Regel 
bei vorherrſchend älterem Holz ein geringerer Zuwachs von größerem 
Borrat, und 
bei vorherrſchend jüngerem, (freilich nicht ganz jungem!), i. d. R. ein 
zeitlich höherer Zuwachs von geringerem Vorrat erfolge, 


I) Enchllopäbie ber Forſtwiſſenſchaft, II. Abt., Tübingen 1821. 
Die Forſtabſchätzung sc. Tübingen 1826. 

2) Sunbeshagen gelangte zu feinem „rationellen” Verfahren, ohne Paulſen's 
anonym erfchienene „Kurze praktiſche Anweifung im Forſtweſen ꝛc.“ (Detmold 1795) zu 
fnnen, von welcher er vielmehr nach feiner Erklärung (Forſtliche Berichte und Miscellen 
1. Heft, &. 161) erſt i. 3. 1829 Kenntnis erlangte. 

Paulſen Hatte aber in ber genannten Schrift bereits bie Nutzungsprozente für ver- 
ſchiedene Holz- und Betriebsarten angegeben. H. würdigt feine wiffenfchaftliche Bebentung 
volllommen und nennt ihn den „früheften rationellen forftlicden Stereometer und Forft- 
tarator”. 
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fo werde, wenn man aus einem beliebigen Walde mit bedeutenden 
Vorrat das dann abjolut ebenfall3 bedeutende * desſelben jährlich fort⸗ 
nehme, dieſer Vorrat verringert und der Zuwachs geſteigert, ſo lange bis 
Pr .WV- =; (e — lebte8 Glied, s = Summe der Ertragstafelreihe). 

Nehme man anderſeits aus einem Walde mit geringem W V das 
abfolut dann ebenfalls geringe Bu desfelben jährlich fort, jo vergrößere 
fih fen W V jährlich um fo viel, wie fein jährlicher Zuwachs dieſes 


7 WV überfteigt; ebenfalls aber nur fo lange, bis > . VV — =; 


Hieraus ergiebt fid) Hundeshagen’3 Vorſchlag zur Ertragsbeſtimmung 
in ber Proportion: 
WE:WV=NE:NV 


NE 
wWE= NY’ WV. 
Den Bruch I = -, welcher alſo einfach mit dem aufgenommenen W V 


zu multipliziven iſt, um deſſen Hauptnutzungsetat feftzuftellen, haben Spätere, 
insbeſondere Smalian und Winkler, vorgefchlagen als Prozent auszudrücken 
(daher Ipriht man gewöhnlid von Hundeshagen's „Nutzungsprozent“.) 

NV it gemäß Hundeshagen’8 Vorſchrift mit Hilfe von Ertragstafeln, 
WV durch Örtlide Aufnahmen zu ermitteln. — 

Gegen die Anwendung und Anwendbarkeit der Hundeshagen’schen Me⸗ 
thode wurde insbejondere von Pfeil das Fehlen refp. die Schwierigkeit der 
Herftellung guter Ertragstafeln, die Schwierigkeit der Betriebsklaſſen-Ab⸗ 
grenzung, der Mangel eines (obligatorischen) Betrieböplaned, die Schwierig⸗ 
feit und Umftändlidjfeit der unabweislich häufig zu wiederholenden genauen 
Gejamtporrat3 » Ermittelung durch örtliche Aufnahme („periodifche Nach- 
ſchätzungen“), endlid) die zu langſam erfolgende Herftellung des Normal- 
vorrates — mit größerem ober geringerem Rechte — geltend gemadht. 
Weiterhin wurde bemängelt, daß diefelbe au prinzipiell unrichtig fei, 
weil fie auf der Vorausſetzung fuße, daß gleiche Vorräte auch gleiche Zu⸗ 
wachſe hätten; mas allerdings 3. ®. bei einem zur Hälfte aus haubarem 
Holz und zur Hälfte aus Blößen oder Kulturen beftehenden Wald, gegen 
über einem leidlich abgeftuften, nicht zutrifft. Auch bei einem foldhen 
ganz abnormen Bultande würde jedoch die Anwendung de Nutzungs⸗ 
prozent? jchließlich den normalen Vorrat und Zuwachs herftellen, wenn 
auch erft nah Schwanfungen um denfelben herum. 

Die erfterwähnten Schwierigkeiten betreffö der Anwendung fuchten 
vor Allem Smalian und König Eiſenach) durch Vervolllommnung der 
Holzmeßkunde, Ertragstafeln 2c. zu befeitigen; und verlangte erfterer u. U, 
behufs Einführung der Methode in den norbdeutichen Foriten, Vierteilung 
ber biöherigen Sagen zur Erleichterung der Betriebsklaſſenbildung. — 
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Brinzipielle Verbefjerungen der Yormelmethoden wurden dann nod) 
angeitrebt von Karl, Sigmaringifhem Oberforfimeifter, („Grundzüge einer 
wifienjchaftlich begründeten Yorftbetrieb3-NRegulirungd- Methode” 1838) und - 
von Karl Heyer, Brofeflor in Gießen (Waldertragäregelung 1841). 


Sarl 


will die Schwankungen bed Etat3, welche bei der immerwieberlehrenden 
Etatsberechnung Hundeshagen's unvermeiblih find, im Weſentlichen ba- 
durch bejeitigen, daß er Vorratsüberſchüſſe oder Mängel, ühnli wie die 
Kameraltare dies für die erfte Umtriebszeit vorfchrieb, über eine geeignet 
Iheinende, i. d. R. kürzere Ausgleihungszeit „a“ gleihmäßig verteilt umd 
dem erfolgenden wirklihen Zuwachs zu oder abjeßt; und mit Zuwache. 
Differenzen ähnlich verfährt. 

Er ſtellt demgemäß 3 Formeln auf: 

1. Für abnormen Vorrat bei normalem Zuwachs: 


Bo wz + = NV 
(Diefe Formel ift, wenn man F al3 N V betradhtet und anftatt u einc 
fürzere Ausgleichungszeit (a) zur Herftellung des Normalzuftandes annimmt, 
prinzipiell mit berjenigen ber öſterreichiſchen Kameraltare für den Fall ab- 
normen Vorrat identiſch). 

2. Für den Fall eine8 normalen Vorrats bei abnormem Zumadjs 
jollen die Abweichungen des W Z vom N Z ebenfalld auf eine Aus— 
gleihungszeit verteilt werden, jedoch nicht jährlich gleich, ſondern in arith- 
metiiher Reihe fortichreitend, jo daB die Summe dieſer arithmetijchen 
Reihe gleich der durch die Zuwachsdifferenz während der Ausgleihungszeit 
erzeugten ſummariſchen Vorratsdifferenz wird. 

Daher die Formel: 


E= WZ — 





w2—NZ 
=—77<X 
& 


in welder x die Unzahl der feit ber bſchabins verfloſſenen Jahre darſtellt. 
(Zum Beiſpiel, wenn 


’ 


wz_ 3 
a — 20 
2 
1te8 Jahr E 3+5 
2 
28 „ | I +5 
Std „ — 3 +01.3 
a : Ei . ſ. w 
2068 Jahr... ... —3— 0.1 20 


21 
Summa der arithmet. Reihe = 3320 = 21) 
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Die gefamte dur die Zumwachsdifferenz erzeugte V-Differenz, während 
der 10 Jahre beträgt wegen periobifcher Verminderung ebenfalls —= 21. 


3. Für den bie Regel bildenden Fall, daß weder V no Z normal, 
entfteht die auß den oben ad 1 und 2 gebradten Ausdrücken zufammen- 
geſetzte Hauptformel 

E=WZ+ WV- NV WZ— NZ x 


a & 


Die Formel Tann durch Zeichenveränderung in 4 Varianten übergeben, je 
nachdem das W oder N bei V oder Z größer oder Kleiner if. 

Mit a. W.: Karl will al3 Etat den wirflihen Zuwachs des Waldes, 
vergrößert rejp. verringert um die über eine Ausgleichungszeit verteilten 
Differenzen zwiſchen wirklidem und normalem Vorrat und normalem und 
wirklichem Zuwachs nuben. — 

Das Verfahren gründet fih auf die nit immer zutreffende Unter: 
ftellung, daß an einem größeren Vorrat auch ein größerer Zuwachs erfolge. 
Wäre alfo 3.8. der WV Heiner als der NV, jo werde nad) den erjten 
beiden Gliedern nicht der ganze WZ genußt, fondern nur ein Teil bes- 
felben, während der Reſt zur Vergrößerung des WV diene; infolge deſſen 
werde auch WZ größer, und der über NZ überjhüffige Teil des WZ 
könne in verhältnismäßiger Steigerung (entſprechend der Vorratsvermeh—⸗ 
rung) genußt werden, indem der Quotient aus Zuwachsdifferenz und Aus⸗ 
gleichungszeit, mit der Anzahl der feit Feitftellung deg NZ und WZ ver- 
floffenen Jahre multiplizirt ), dem nad) den erften beiden Gliedern von 
Karl's Formel ermittelten Etat zugejeßt werde. Wäre dagegen der WV 
größer ald der NV, fo werde W V und damit au WZ nad ben eriten 
beiden Gliedern der Formel verkleinert, und e8 müſſe daher durch Zufebung 
des dritten Glieded auf Verringerung des Etats hingewirkt werden. 

Wegen der Somplizirtheit des Prinzip8 und der Unmöglichfeit der 
Beichaffung leidlich ficherer Rechnungsunterlagen und wegen der thatſäch— 
lien Unridtigleit der Annahme, daß mit der Größe des Vorrats fteige 
und falle, ift die Methode außerhalb Hohenzollern wohl faum angewandt 


I) Karl forbert 10 jährige Perioden, innerhalb beren ein gleichbleibender Abnutzungs⸗ 
ſatz einzufchlagen und ber Ießtere gewiffermaßen für Die Mitte der PBeriobe zu ermitteln 
ift, da eine Ermittelung von Jahr zu Jahr, wie fie bie Formel an fich verlangt, als 
Unmöglichkeit erjcheint. Nach Ablauf ber 10 jährigen Periode erfolgt eine neue Feſt⸗ 


ftellung des Etats. Unter Beziehung auf die Mitte der Periobe wirb W2 F NZ 





durchgehende mit 2 = 5 multipfigirt. 

NV und NZ nad) Ertragstafel zu beftimmen (für jebe Holz und Betriebsart nur 
eine Tafel der beften Ertragsflaffe, bie übrigen Klaffen — Zehntel ber beſten — alſo 
das oben vom Berf. begründete Prinzip!) W V foll, wenn Beftanbesalter leicht richtig 
beftimmbar, nad Ertragstafeln angefett, fonft nach Probefiähen ꝛc. beſtimmt werben. 
WZ nad W V und dem ber Ertragstafel zu entnehmenden Zuwachsprozent zu berechnen. 
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und, wie es fcheint, fpäter au) von Karl felbft, der 1851 eine Forft- 


betrieböregulirung nad) der Fachwerksmethode !) publizirte, wieder aufgegeben 
worden. 


Einen ferneren und wohl den beiten Verſuch zur direkten Etat3beitim- 


mung dur eine auf Normal-Borrat und Zuwachs gegründete Formel 
machte 


Carl Heyer.?) 


Sein Verfahren beruht auf folgenden Sätzen: 

1. Zur balvigen Erzielung des nachhaltig höchſten Z iſt eine fchnelle 
Herftellung des normalen Alteröflafjenverhältnifjeg in den einzelnen Be⸗ 
triebstlaſſen nötig. 

2. Bu biefer Herftellung ijt ein die einzelnen Beftänbe prädisponi- 
render Betriebsplan nicht zu entbehren. 

3. Bis zur Herftellung des Normalzuftandes ift der Etat: 

n_ WVHSWZ— NV 


& 
ISWZ — Summe de wirflihen Zuwachſes während der Ausgleichungs- 
zeit a Die Ausgleichungszeit a, in 10—20 jährige Perioden geteilt, ift 
beliebig, nah Nüdfichten der Beftandsordnung zc. zu bejtimmen, wenn 
ver WV > NV; e muß aber, wenn WV < NV, allermindeitens 
1 NV — WV fein 
WZ--E — 

4. Bei Anwendung dieſer Formel wird zur einfachen Durchführung 
der im haubaren Holz jeder Betriebsklaſſe ſich ergebende Durchſchnitts⸗ 
zuwachs als Grundlage für die ſummariſche Ermittelung des N V (nad) der 
Formel der Kameraltare) und bedingungsweife auch des W Z (indem bei 
no) unveifen Beftänden der Vorrat im Haubarkeitsalter eingefchäßt und 
WZ = dem hiernach ſich ergebenden Durchſchnittszuwachs geſetzt wird) 
und W V benutzt. 

5. Wegen diefer jummarifchen Ermittefung der Grundlagen it die 
Yıldung von Nefervend) und eine öftere Kontrolle („Zarationgrevifion“) 
notwendig. 

6. Nach Herftellung von NV it WE = NE. 

Dieſes Verfahren ift thatfählih die Fachwerksidee in einer Formel 
ausgedrückt, bildet aber da, two wegen langer Verjüngungdzeiträume die An⸗ 
wendung der gewöhnlichen Fachwerksmethoden ſchwierig und für eine genauere 
Etatöbeftimmung ungenügend wird (3. B. in Baden), nod) jebt die beite 
Grundlage für die lebtere. 


1) „Die Forfibetriebsregulirung nad ber Fachwerks⸗Methode auf wiſſenſchaftlichen 
Grundlagen.” (Nah Denzin wejentlich ein Maflen- Fachwerk!) 
2) €. Heyer, Die Waldertrags- Regelung 1841. 
8) Durch Erhöhung der normalen Umtriebszeit, nicht durch völlige Ausſcheidung 
geeigneter VBeftände von ber Ausgleihung, wie Karl unb Huber wollen. 
Borggreve, Forſtabſchätzung. 9 
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Die Formel jelbit ift im Prinzip offenbar identisch mit den erſten 
beiden Gliedern der Karl'ſchen Formel, da man das erſte Glied der letz⸗ 
teren nur mit a zu multipliziren bat, um e3 dann (= SWZ) mit über 
den Bruchſtrich jeben zu können, und fomit (vgl. S. 127) aud) mit ber: 
jenigen der Sameraltare. 


Einfache Grläufterungs- Beifpiele für die Anwendung der 
vorfiedend beſprochenen 4 NHormaletats- Methoden. !) 
Vorbemerkung. 


Es möge ſich um einen im 100jährigen Umtrieb zu bewirtſchaftenden 
Kiefern-Waldfompler von 100 ha Größe handeln, beffen einzelne Beftände 
in der au der Zeichnung erſichtlichen Urt aneinander gelagert find. Die 
eingejchriebenen Zahlen ohne Klammern bedeuten das Alter, die einge- 
Hammerten darunter oder daneben die Fläche des Beſtandes; zweimal je 
5 ha jeien Blößen (Alter — 0). Oſtlich der Linie ab (80 ha) entſpreche 
die Bodenbeichaffenheit der III. Bonität nad) Weife, weitlih davon (20 ha) 
der II. Bonität. 





Nach den einzelnen Normaletat3- Methoden würde fi) der Abnubungs- 
lag, wie folgt, berechnen. 
1. Kameraltare. 


Der 100jährige Beitand III. Bonität enthält 343 fm Derthotz pro Hektar 
II. „448 
Alſo in II. Bonität mit 80 ha: Z = 802). 34» — 272 fm 
-„ D. " „ 20 ,„:2= 20%).45 = 90, 


2 de3 ganzen Reviers — 362 fm. 
NV 362. = — 18100 fm. 

I) Eingefügt vom H. Forftaffeffior Dr. A. König. 

2) 5 ha find ale Blöße von ber Fläche (dev Ertragsflaffe) nur dann abjurechnen, 
wenn fie dauernd ber Holzprobuftion entzogen fein follen; bier ift ihr fofortiger Anbau 
vorausgeſetzt. 

r 
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WV:A. In dem Revierteile von 80 ha Größe mit der Bodenklaſſe III: 
5 ha mit Beitandegalter O 0 


5 „ n 120 = 600 
10 „ " 100 = 1000 
20 „ " 60 — 1200 
10 „ „ 40 = 400 
5 „ „ 50 — 250 
5 „ " 20 = 100 
20 „ ” 30 = 600 
80 ha 4150 x 3,4 = 14110 fm. 


B. Sn dem NRevierteile von 20 ha Größe mit der Bodenklaſſe II: 
5 ha mit Beitandesalter 50 — 250 


5 „ n 20 = 100 
b„ n 0 — 0 
5,” 100 = 500 
20 ha 850 4,5 — 3825 „ 
WV des Reviers 17935 fm 
2 UI oOV 
17935 — 18100 
— 362 + 7 fm 
— 360 fm 


2. Hundeshagen's Methode. 


Für die beiden Revierteile verjchiedener Bonität ift der Abnutzungsſatz 
gejondert zu berechnen. 

A. In dem Ptevierteile von 80 ha Größe mit der Bodenklaſſe IL. 

Die Weiſe'ſche Ertragstafel mit Abftufung von 10 zu 10 Jahren!) ergiebt 
für eine 1—100 jährige Altersreihe und 100 ha I. Al. in Sommersmitte: 


ı) Kür die Summirung von Erfahrungstafeln, welche nicht von Jahr zu Jahr, 
fonbern von 5 zu 5, 10 zu 10 Jahren abgeftuft find, giebt Preßler zuerft (Klauprecht 
1845 noch nicht richtig!) koxrekte Anweifung. 
fo ift die Borratsfumme ber Altersftufen: 

n 








„on Dm ” 2 n — el. 2n -mt+m:t!_m, 
” ” 2n m ” = Mm n+i 

3 } 20 — el. 32 = (m + mo) 9 3,⸗ 
"nn My v„ = IM 

_ 141 
3433; ) da inti. an tm I 
Mithin Se (O — An = 

n +1 





=> O+2m, #2, +2m +m) — (m + m + m,) 
m +m+m+72)t+% 
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NV=10 (0-+0+2+58+188+189+231+ 267 + 298 + 323 +) 


= 10 . 1677,5 = 16775 fm 
NE = 343 fm 
343 


Nutzungsquote — 7 0,0204 


Nutzungsprozent = 2,04 
WV af 80 halL B.: 
> ho. Ö 
n (120jähr. Beſtand) 1750 
ꝛc. 2c. (nach den Ergebniſſen von Aufnahmen der 
Beftände oder wenigitens eined Teil als Probeflächen.) 
Summa des thatſächlichen V = 15000 fm 
WE — 0,0204 . 15000 
— 306 fm. 
B. In dem Revierteile von 20 ha Größe mit der Bodenklafſe I. 
Die Ertragstafel gibt für die, 100 je 1 ha große Sahresichläge vom 
Alter 1—100 Jahre umfaflende Beſtandesreihe ald Summe: 
NV= 10 (0+0+5+82+198+276+ 328 + 36744004427 +29) 


= 10.2307 — 23070 fm 
NE = 448 fm 
448 


Nutzungsquote 
Nutzungsprozent — 1,94 
WV auf 20 ha ll. B.: 
5 ha 50jähr. 1200 fm Derbholz 
5 „ 20h. 20. m 
ꝛc. x. 
Summa des thatſächl. V 3000 fm  Derbbotz 
- WE = 0,0194 . 3000 = 58,2 fm 
Sa. A + B == WE bes Revier? — 306 + 58,2 — 364,2 fm. 








== 0,0194 


Diefe Summe fchließt deu älteften (hanbaren) Schlag ber Erfahrungstafel mit ein 
und bebeutet daher die Summe bes Borrats im Herbft, vor Abtrieb bes baubaren 
Schlages. 

Im Frühjahr, nach Abtrieb desſelben, iſt die Summe der Vorräte 


0+2m +2; +2, 4m) m +m +m+m, 
-ı lm +m +m +7)-% 

Im Sommer, zwiſchen Frühjahr unb Herbft, ift Die Summe ber Vorräte 
-ı m tm +m+ 7%) 

Diefe Formel wird ihrer Einfachheit wegen vorzugsweiſe angewenbet. 
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8. Karl's Diethode. 


Bo wz + It oNT WAND 
a 


A. Sn dem Mevierteile von 80 ha Größe mit der Bodenklaffe III: 
WZ (ermittelt nad) der Ertragdtafel als periodifch-jährl. Zuwaqe) — 
auf 5 ha Blöße jährl. Zuwachs 0 X 
5 








„ 120i. - 13 X 8 - 
10 „ 100 „ n 23x10 = 23 
20 „ 60, " 3,6 x 20 = 72 
10„ 40, n 51x 10 = 51 
20 „ 30, n 80 X 20 = 160 
5„ 50, n 42x 5= 21 
5° 90. " EG ?: 
50 WZ — 3615 m 
WV vgl. Rr.2 — 15.000 fm. 
NV nad; Ertragstafel = 16775 . 2 — 13420 fm 
80 
NZ 343. 7 = 2744 m 
15000 — 13 420 3615 — 274,4 
BE um — __ 9619 — 24 
3615 + > — X 
— 361,5 + 79 — 21,76 
— 418,74 fm. 


B. Die Berechnung für den 20 ha großen Teil TI. Bonität fann bier 
fortbleiben, da fie nur mit anderen Bahlen gan; in der obigen Weife 
buchzuführen ift. 

4. Karl Heyer's Methode. 
E WV+-WZ.a— NV 
& 

A. Für die 80 ha III. Bonität ergiebt fih unter Benußung der bei 
1. gefundenen Zahlen für WV, WZ1), NV und unter Vorausſetzung eines 
20 jährigen a: 

Eu 





14110 + 272 .. 20 — 13720 m 


20 
— 291,5 fm 
B. Für die 20 ha IL Bonität: 
m, — 3825 + 90 . 20 — 4480 


20 
== 57,25 fm 
E de8 Revier — 348,75 fin. 


) WZ follte Arenggenommen indivibuell für jeden Beſtand als Durchſchnitts⸗ 
zuwachs aus deſſen zur Zeit ber Haubarkeit wahrjcheinlich vorhandenem Borrat ermittelt 
werden; hier ift der Kürze halber W Z = bem Z ber Kameraltare angenommen. 
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AS lebte der Normaletat3- Methoden ift noch zu nennen die von 
Breymann.!) 


Breymann gründet fein Verfahren auf den Sab, daß ber NV: WV 
einer Betrieböffaffe fich verhalte wie das N Durchſchnittsalter: W Durd> 
ſchnittsalter derjelben 

NV:WV=NDA:WDA. 

Hieraus folge, daß ſich der normale Hiebsfag zu dem ND A verhalten 

müſſe, wie der wirkliche Hieb3jaß zu dem WDA 
NE:NDA= WE:WDA. 
u 


WEX 5 — NE X WDA 
2NEXWDA 


u 


WDA findet Breymann dadurd), daß er die auf eine Bonität redu- 
zirten Flächen der einzelnen Beftände mit ihrem Alter multiplizirt und die 
Summe der Produkte durch die reduzirte Geſamtfläche dividirt. 

Wenn aljo f, f,, fg, fg u. f. m. die reduzirten Flächen find, und 
8, Ay, as, Ag U. |. w. die zugehörigen Alter, jo ift 


wWE= 


. tatfaı +fsaa + fga, +... 
WDA der Betriebstfafle = — —— — — — 
Vetriebetleſ HH FH FH +... 
Seine Bonität ift die Beſtandsbonität, melde er jedoch zugleich ald 
Standort3bonität auffaßt, indem er annimmt, daß die Beitandesbeichaffen- 
heit der vornehmfte Standortömeifer fei. 
NE it ihm der fummarifche dz, welcher dem Standort und Umtrieb 
entſpricht. 
Beiſpiel: Es ſeien vorhanden auf Bonität 1 


im 60jten Jahre — 400 fm pro ha 
„70. „ = 500, “ n 
” 80 ” n — 600 " ” " 
„90, „. =650,. “nn 


" 100 ” " 700 " ” ” 
Abteil. a fei 100 ha mit der Bonität 0,7 und dem Alter von 90 Jahren 
” b ” 150 n [il [} ” 0,8 n [44 " [1.4 60 n 
[44 c " 500 ” " Li} " 0,5 [14 [43 n n 10 ® 








1) Hſterr. Vierteljahrsfchrift für Forftweien. 4. Bb. 1854. 

Breymann, Anleitung zur Walbwertberechnung, jowie zur Berechnung bes Holz 
zuwachſes und nachhaltigen Ertrags ber Wälder. Wien 1855. 

Derfelbe, Anweifung zur Holzmeßlunft, Waldertragsbeftimmung und Wald 
ertragsberechnung, 1868. 
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jo ergeben fi bie folgenden reduzirten Flächen 
Abteilung a — 70ha 

b 120 „ 

" c 250 „ 


md NDA — 50 Fahre. 
100 .0,7. 90 + 150. 0,8.60 4 500.05. „10 


WDA= 440 
_ 6300 N 7200 + 2500 __ 16000 
77 — —7140 
— 36,36 
der NE ift in dieſem Falle 
+40 #40 . 700 — 3080 fm 


100 


und es ergiebt fi aus der Proportion: 
50 : 36 = 3080 : WE, ala 
36 . 3080 


WE= — 5 — — 2217,6 fm. 


Die Borausfegung Breymanı’d, daß da8 Verhältnis zwiſchen NDA 
und? W DA maßgebend jei für das Verhältnis zwiſchen dem normalen 
und dem wirklichen Hiebsſatz, wird, mie fich leicht ergiebt, um fo unrid)- 
tiger, je abnormer das Nitersflajjenverhältnis ift. Die Art, mie Brey- 
manı ferner feine veduzirten Flächen nad) der Beitandeöbonität berechnet, 
it nur bei fehr gleichmäßigen und reinen Holzbeitänden als einigermaßen 
zutreffend anzuerfennen. Bei dent rafchen Wechjel der Beitandesbonität ift 
zudem der Breymann’iche Hiebsſatz eine durchaus veränderlide Größe. 
Breymann felbjt giebt die Vorjchrift, daß 10 jährige Nevifionen ftattfinden 
jollen, indeffen auch unter diefer Vorausſetzung wird es nicht zu vermeiden 
fein, daß lange Zeit mit einem falſchen Hiebsſatze gemirtichaftet wird. 
Auh diefe Methode trifft der Vorwurf, daß fie von der widtigiten 
Örundlage der Forftertragsregelung, einem fpeziellen Betriebsplan, unab- 
bängig ift. Zudem erfcheint fie allein anwendbar auf den regelrechten Hod)- 
waldbetrieb. 


Anschließend an die Normaletats-Methoden find noch) zu erwähnen die 
vom Oberforftmeifter Lin in Trier 1825 und die von Martin (Der 
Wälder Zuftand und Holzertrag, Münden 1836) und Krauß (Die Ermittes 
lung des nadhaltigen Ertrags der Wälder, Tafel 1848) gemachten Ver⸗ 
ſuche, dur einfahe Nußung des Durchſchnittszuwachſes (Link und 
Martin) oder de von etwa 10 zu 10 Jahren immer wieder ermittelten 
laufenden Zuwachſes (Krauß) dem Normalzuftande näher zu kommen. 

Die Lintz'ſche Methode verdankt ihren Urfprung einer Reaktion gegen 
die allzupenible Fachwerksmethode von 1819, deren Durdführung bejonders 
in den übernommenen linksrheiniſchen Forſten zu umftändlid) erfhien. Sie 
it damals thatfächlih angewandt, beanſpruchte aber nur den Wert eines 
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fummarifchen Verfahrens !). Es wurde aus den Abtriebserträgen aller Büte- 
Haffen der Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs des Reviers ermittelt, und 
diefer bildete mit den bisherigen fraftionsmäßigen Durdforitungserträgen 
den Abgabejap. 

Martin, Bayr. Forſtmeiſter, empfiehlt die Ermittelung des Alters— 


durchſchnittszuwachſes eines jeden Beſtandes in dem Quotienten — Die 


Summe des dz bildet den Hieb3fah auf 10—12 Jahre. Dann muß der: 
felbe auf3 neue berechnet werden. Durch dieje öfter wiederholte Ermittelung 
des Hiebsſatzes und feine Nußung werde der Normalzuftand allmählich herge- 
ftellt. Bei überwiegenden Althölzern ſei der jeßige dz größer, bei übermiegen- 
dem Sungholz Eleiner ald der mittlere Jahreszuwachs der folgenden Furzen 
Periode. Nube man aljo den vollen jebigen dz, jo verringere man den Vorrat 
im eriten und vermehre ihn im zweiten Falle. Statt des zeitigen dz will 

Kran den laufenden Jahreszuwachs als Hiebsſatz betrachtet wiſſen. 
Er ftügt fich dabei auf die Vorausfehung, daß der GZ eines jeden Be— 
ſtandes bei jedem Alter dad Produkt des einjährigen Zuwachſes mit dem 
Beitandesalter fei, daß alfo der ſummar. Zuwachs unbegrenzt nad) Art 
einer arithmetifchen Reihe wachſe. 

Die Krauß’ und Martin’shen Methoden find wohl nur auf dem 
Papier geblieben weil jehr umständlich und offenbar prinzipiell unrichtig. — 


Ale bis jetzt befprochenen Verſuche der Forſtertragsregelung, ebenfo 
wie das inzwijchen weiter ausgebildete und fajt allgemein zur Anwendung 
gebradhte unter D eingehender zu behandelnde Fachwerk haben zum Biel 
und rejp. zur Vorausſetzung die Erhaltung des Waldes bei möglichit 
hoher, ungeſchwächter Produftiongkraft in Ouanto und Quali, was zu: 
gleich die Vorausfeßung jeder eigentlichen, Produktion und Konfumtion int 
Gleihgewicht erhaltenden „Wirtfchaft“ im Gegenfaß zur einfahen Aus—⸗ 
nußung oder Raubwirtſchaft ift. Wenn anderfeit3 in allen europäifchen 
Kulturländern der Wald nach und nad) auf 3—33 %/, der Gefamtfläche her: 
abgegangen ift, fo erfolgte dies überall auf Grund einer mehr oder weniger 
Har begründeten finanzfpefulativen Waldbehandlung. Eine ſolche unter 
Hintanfegung aller fonftigen Rüdfihten nad) menſchlichem Ermefjen mög 
lichft rentabele Behandlung der mit Holz beftandenen Flächen mußte und 
muß noch heute i. d. R. zur Abjchwendung des Waldes führen. 

Ende der 50er Jahre madte nun Max Rob. Preßler in feinem 
„Rationellen Waldmwirt“ den Verſuch, die als bedingungslos oberſtes 
Prinzip Hingeftellte möglihft rentabele Behandlung des Waldes mit 
deffen Erhaltung als vereinbar hinzuftellen, m. a. W. den nachhaltigen 
Ertrag des Waldes der erreichbar höchſten Verzinfung des in ihm ftedend 
gedachten Kapitals anzupafjen. 

Hieraus refultiren: 


1) In den Übrigen Teilen von Preußen wurbe 1826—1886 ein anderes fum- 
marifches Verfahren burchgeführt, welches auf der Fachwerks⸗Idee beruht. (Vgl. w. u. 
b. Preuß. Berfabren.) 
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C. Die Rentabilitätsrehnungs- Methoden 
(auch wohl Verzinſungs-, Prozent-, Weiſer⸗, Reinertrags-, ſtatiſche, 
Unternehmergewinnd- Methoden genannt.) 


a) Preßler’s Diethode. 


M. R. Preßler (urjprünglich Ingenieur, dann Profeſſor der Mathe⸗ 
matit in Tharand) präzifirt im „Rationellen Waldwirt” Dresden 1858 
und noch jchärfer in dem als Antwort auf die eriten Polemiken erjchienenen 

„Rationellen Waldwirt3 Flugblatt Nr. 1 (die Forſtwirt—⸗ 
Ihaft der 7 Thejen)* Dresden 1865 feine Auffafjung von rationeller 
Horftwirtfchaft unter dem Motto: 

„Der Kern einer jeden Sache, aud) der größten, nimmt nur einen 
Heinen Punkt ein!“ 
in folgende Hauptthejen: 

1. „Seder Baum oder Beitand it von der Zeit an, wo derjelbe 
(sec. durch feine Abnußung) einen Überſchuß über feine Exntefoften gewährt, 
im volfewirtfchaftlihen Sinne ein reeller Wert, ein Gut, ein Kapital; vor- 
her war er nur eine Anweiſung auf ſolches. Und jeder folcher Netto: 
Holzwert H, den wir jeinem Standorte oder dem Walde ohne phyſiſchen 
oder finanziellen Schaden (ftreng genommen müßte e8 heißen „ohne über: 
wiegenden Schaden“ Bg.) für legteren entnehmen, trägt in entjprechender 
Größe bei zur Gütervermehrung des Eigentümerd wie der Nation; und 
it zu betrachten als fortwerbend!) in beider Haushalt zum mittleren 
nationalöfonomishen Zinsfuß.“ 

2. „Kür Länder oder Volkshaushalte von der Kulturftufe Deutjchlands 
it der mittlere Binzfuß p — 4 zu feßen.?) Inſofern aber alle Holz 
werte auf dem Stode oder im Walde i.d.R. mit einer für deren Beſitzer 
bemerfendwerten Sicherheit, Stetigfeit und Annehmlichfeit werben, müſſen 
md können ihnen diefe Beſitzer von dem volkswirtſchaftlich mittleren „Soll“ 
(49,) ein entfprechendes nadjlafjen.®) 

Beim größeren Waldbau ift der hiernach zu modifizirende inner: 
forftlihe oder Betriebäzinsfuß auf ca. p = 31, und jedenfall® in der 
Regel nicht unter 3 herabzufeßen.“ 

3.4) Auf dem Stode befindlid; wirbt das Holzfapital durh Zunahme 
an Quantität und Qualität; d. 5. durch fein Taufendes erited und zweites 
Zuwachsprozent a und b, und infofern mit dem laufenden Wertzumachle 


b 
=a--b (genau =sa-+b+ >) Prozent jeine® Nettowertes „H“. 


I Das Geld als ſolches „wirbt“ nicht! Berf. 

Nur für abſolut fiher und fehr bequem ꝛc. angelegte Kapitalien richtig! 

3, Bon Helfferih und dem Verf. widerlegt. j 

4) Theſe 3 ift nicht wörtlich, fondern abgekürzt wiebergegeben, weil fie fo ver- 
ſtändlicher erjcheint. 
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Auf dem Stode befindlich abjorbirt dasjelbe aber gleichzeitig auch Die feinem 
Standraume anteilige Boden-, (Grund) Steuer, Verwaltungs⸗, und Kultır- 
Rente, oder nimmt gleihfam das diefen Renten für den Sebt- Zeitpunkt 
entiprechende Kapital (B + S + V - 0) für feine Sahresproduftion 
in Anfprud; und hat fomit durch leßtere aud) dem Jahreszinſe diejes 
KRapitalftods, den man als das forftlide (produktive) Grundkapital mit 
G(=B-+8S-+ V + C) bezeichnen kann, gleihfald mit gerecht zu 
iverden. 

Hiernach ftellt Preßler dann für fein fogenannte® Weiſerzuwachs⸗ 
prozent „W“ die folgende Formel auf: 


_ . H _ (&+b) H __Beitige Wertvergrößerung 
v=-erMN) gs” H+G Vorhandene Werte 

Preßler drüdt fomit durch W da8 Verhältnis der jährlid 
entjtehenden (über dem Bruchſtrich) zu den vorhanden gedachten (unter 
dem Bruditrih) Werten aus; umd diejenige Wirtfchaft (ganz allgemein 
gedacht, alfo Behandlung der vorhandenen Werte), welche dieſes Verhältnis 
dauernd am günftigften geftaltet, den Wert dieſes Bruches aljo Fulminiren 
läßt, wird von Preßler dann ganz allgemein al3 die rationellite Hingeftellt; 
im Gegenjab zu derjenigen, bei der die jährlich entitehenden Werte an 
fid, abfolut, alſo ohne Rüdjicht auf das vorhanden Gedachte (unter dem 
Bruchſtrich ftehende) dauernd die größte Höhe erreichen. Da nun beim 
Herausziehen des Kapital aus dem forftlihen Betriebe (Abtrieb reip. 
Verjilberung) nicht mehr al® p zu erreichen ift, jo repräfentirt da3 Her- 
abgehen von W unter p den Zeitpunkt in welchem das Kapital aus 
der Horftmwirtfchaft herauszuziehen und anderweit zindtragend anzulegen 
ft. Dies Spricht Preßler in der erjten Hälfte feiner Theje 4, die den 
innerften Kern der Sache enthält, folgendermaßen aus: 

4. „Sobald der Zuwachsgang eine? Baumes oder Beitandes in Die Pe 
riode gelommen, da fein Weiferprozent W unter dag Wirtſchaftsprozent p 
zu finfen beginnt, !) und dieſes Unterfinfen durch Feinerlei Pflege des a oder 
b aufzuhalten, fo ift das betreffende Holz wirtichaftlich Haubar oder foritlid) 
reif; denn der betreffende Wirt hätte im Sinne ſeines p Verluft, wenn 
er es früher — und Berluft, wenn er e8 fpäter erntete.“ 

(Zweite Hälfte der Thefe 4 nur eine Variante der eriten, die ohne 
Burüdgehen auf die früheren Arbeiten Preßler's weniger leicht zu verftehen.) 

5. Die fünfte Thefe behandelt lediglich den Sal, daß auch ein ſoge⸗ 
nannter Teuerungszuwachs in die Rechnung einzuführen fei, was als um 
haltbar früher nachgewieſen wurde. 

6. Theſe: „Jede Normalmwaldidee und jede Forftbetriebsregelung, melde 
in ihren Einrichtungen und Konjequenzen zu einer Baum= oder Beſtands⸗ 
wirtihaft führt, welche“ dieſen Prinzipien nicht entjpricht, „dieſelben viel» 
mehr ohne ſtaats- und volkswirtſchaftlich zwingenden Grund beeinträchtigt 
und verhindert, ift feine rationel forjtliche, und iſt nationalölonomisch um 


*) + c Theuerungszuwachs vgl. oben ©. 58. 
1) Eigentlih ſchon etwas eher: Zinfeszinsvermehrung des Geldes! 
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jo bedenflicher, je ‚mehr fie durch ihren Charakter die Rentabilität der 
betreffenden Holzwirtichaft 2c. hemmt und ſchwächt.“ 

Bon diefen 6 Theſen jagt Prebler felbit 1. c. Seite 33, daß fie „den 
Kern desjenigen Forſtwirtſchaftsſyſtems repräfentiren, welches Verfafler für 
das richtige hält“. 

Die 7. Thefe Hat mit dem Prinzip nicht mehr zu thun, bezieht fich 
auf Vor⸗ oder Nachverjüngung und fonftige Technik, betreffs deren Preßler's 
Beltrebungen in manchen Beziehungen richtig, in manchen jedoch ebenfalls 
ganz einfeitig find. — 


Gegen die Preßler'ſche Lehre entitand glei von Seiten aller aus⸗ 
übenden Forftleute heftiger Widerjtand, und wurde diejelbe auf der ſehr 
befuchten Verſammlung deutſcher Land» und Yorftwirte zu Dresden 1865 
faft einftimmig interdizirt. 

Eine kurze und jehr treffende wiſſenſchaftliche Widerlegung 
brachte ber heſſiſche Oberforftjefretär, fpätere Oberforftrat Braun zu Darm- 
jtadt in feiner ebenfalld 1865, und zwar noch vor Preßler's „Flugblatt 1”, 
erschienenen Heinen Schrift „Der jogenannte rationelle Waldwirt“. 
Derjelbe faßt feine Einwendungen in folgende 7 Theſen zujammen: 

„I. Herr Breßler baut feine Lehre, von dem praftiihen Standpunlte 
der dermaligen thatſächlichen forſtlichen Verhältniſſe in Deutjchland aus 
betrachtet, auf den Grundgedanken: „Schlagt mehr Holz, fo fließt 
mehr Geld in die Kaffen.“ 

IH. Dieſe Lehre ift unrichtig, infoweit als e8 fi um größere Rayons 
handelt. Für Kleinere Diftrikte, welche den Markt nicht beherrſchen, 
it fie richtig. Die Heinen PBrivatwaldbefiger haben dies ſchon lange ge 
wußt und darnad) gehandelt, aber ohne Gewinn für daß allgemeine 
Befte. Die felbftvotirte Bezeichnung „rationell” iſt zurüdzumeiien, weil 
da8 Grundfundament unhaltbar ift und mit den erjten Prinzipien der 
Nationalölonomie in direftem Widerſpruch ftebt. 

III. Die gewählten Beifpiele und Berechnungen beweiſen nichts, weil 
der Iandesübliche Zinsfuß angewendet ift, welcher nur dann anwendbar 
wäre, wenn die fofortige Verfilberung des Betriebsfapitald erfolgen könnte. 
Daß dies nicht möglich, aljo die Anmendung des landesüblichen Zinsfußes 
irrig ift, zeigt und die Nationaldlonomie und die Statiftil. Beide gelangen 
zu dem gleichen Reſultate. 

IV. Der forftliche Zinsfuß, d. 5. das Verhältnis zwifchen dem forit- 
lichen Betrieb3fapital und dem forftlichen Neinertrag, kann aus dem allge- 
mein landesüblichen Zinsfuß ebenſo wenig abftrahirt werden, als died für 
jonftige ausgebreitete Induftriezweige möglich ift. Dem forſtlichen Induſtrie⸗ 
zweig muß ein zwar ſelbſtverſtändlich ſchwankender, aber je zur Zeit pezi- 
fiſcher Zinsfuß zugeftanden werben, welcher mit dem Prozentverhältniß der 
im großen forftlihen Haushalte angelegten und als unveräußerlich zu be- 
trachtenden Boden», Holz: und fonitigen Kapitalien zu der im Großen ji 
ergebenden, reinen Jahresrente identiſch il. 

V. Allen foritlihen Expropriationen, Wertberechnungen u. |. w., welde 
gegen den freien Willen des Grundeigentümers aufgeitellt werden, 
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ift diefer forftlihe und fein anderer Zinsfuß zu Grunde zu legen, weil 
borausgejegt werden muß, daß ber Eigentümer in der Solidität feiner 
Kapitalanlage als Wald ein Äquivalent für den Ausfall an Zinfenertrag 
im Vergleich zu anderen induftriellen Unternehmungen erblidt. Anders 
verhält es ſich mit denjenigen Berechnungen, welche die Verfilberung des 
Holzkapitals innerhalb kleineren Kreiſes als felbitgewählten Endzwed zum 
Ausgangspunkt haben. Zinszinsrechnung ift jelbftverjtändlid. Der ſpezifiſch⸗ 
forftlihe Zinsfuß ift jedod durch umfafjende ftatiftifche Arbeiten örtlich: 
wiffenfchaftlih von Zeit zu Zeit zu firiren. Dies ift nur dadurch möglid, 
daß die Regierungen mit Hand anlegen. 

VI Die Waldwertberechnung hat nur in ganz Kleinen ifolirten Kreifen 
und Heinen Zeiträumen eine berechtigte Geltung, fonft aber feinen praftifchen 
Wert, weil fie 

a) fich auf gegenwärtige Verhältniſſe als ausſchließliche Baſis ftüßt, 

b) weil 5 heterogene Rechnungsfaltoren dabei fonfurriren, deren Stabi: 
lität oder gleichmäßiger Gang vorausgefeßt ift, und 

c) diefe Vorausfegung mit aller gefchichtlichen Erfahrung und inneren 
Logik in fchreiendem Widerſpruche fteht. 

Die Stabilität des Gleichgewichtd unter jenen Rechnungsfaktoren ift 
der Grundgedanke, mit welchem, und die Grenze, innerhalb deren die 
Waldmwertberehnung fteht, und außerhalb deren fie fällt, mit allem, was 
drum und dran gehängt worden üt. 


VD. Alle auf die Orundfäße der Waldwertberechnung ge⸗ 
ſtützten forſtwirtſchaftlichen Syſteme ſind im Großen unhaltbar. 

Ale dieſe Sätze fallen mehr oder weniger in dem Einen Kardinal: 
brennpunft zufammen: Mehr Geld und mehr Holz find im Großen 
feine identijhen Begriffe, fondern unter fonjt gleichen normalen Vers 
bältnifjen Direfte Gegenſätze.“ — — 

Außer diefer Braun’fhen erjchienen noch andere mehr oder weniger 
treffende Entgegnungen, unter denen bemerkenswert die von Bofe (Beiträge 
3. Waldwertberechnung 1860; ferner in Baur’3 Monatsſchrift 1870 u. 73), 
Burdhardt („Aus d. Walde“ 1865, D), Roth (Allg. %.- u. S.-Btg. 1867) 
und die im 2ten Supplementheft der Allgemeinen Forſt- und Sagdzeitung von 
1866/67 Seite 79 erjchienene des damaligen Landforſtmeiſters Ulrici, welche 
insbeſondere an die nationalökonomiſche Natur des Geldes — nach welcher 
dasſelbe im Großen für die Nation nicht ſowohl an ſich ein Gut, als viel: 
mehr nur ein Wertmeſſer für Güter, „das DI, welches die Mafchine fchmiert“, 
jet — anknüpft. 

Etwas fpäter, etwa gleichzeitig mit dem Erjcheinen der ©. Heyer'ſchen 
Statif, brachte dann v. Helferih, Profefjor der Staatswiſſenſchaft in 
Münden, einen ſehr beadjtenswerten Aufſatz, welcher zuerft das Inkon⸗ 
ſequente der von Preßler befürworteten niedrigen Ausnahme-Zinsfuße 
betonte (Forſtl. Bl. 1872, ©. 4, vgl. auch ebenda ©. 110); endlich Baur- 
Münden eine ©. Heyer beiläufig ſchon mit berücdfichtigende, jedoch Damals 
nicht vollendete Auffapjerie „zur Ehrenrettung des Waldes und feiner Be- 
wirtfchafter* in deſſen Monatsichrift Januar 1872. — 


z 
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b) Guſtav Heyer’s Methode. 


Im Sabre 1871 war inzwilchen erjchienen das fchon Länger vor⸗ 
bereitete und durch bezügliche Journalartikel und Kathedervorträge ange⸗ 
kündigte „Handbuch der forſtl. Statit* I. von ©. Heyer, welches eine — 
jedoch nur ſcheinbar — weſentliche Modifikation und Verbeſſerung der 
Preßler ſchen Lehre enthält und bis 1878 keinerlei entſchiedenen Wider⸗ 
ſpruch in der Literatur erregt hat. 

Der Verfaſſer definirt in demſelben, Seite VIII, den Begriff ſeiner 
ſogenannten „forſtlichen Statik“ 1), 

daß er darunter „die Rentabilitätsrechnung der forſtlichen Wirt- 
ihaftsverfahren“ verftehe, und daß dieſelbe die Aufgabe habe, die in 
praxi üblichen Wirtihaftsverfahren auf ihre Rentabilität (oder Einträg- 
lichkeit) zu prüfen, nad) Bedürfnis auch andere, beſſer rentirende Ver⸗ 
fahren ausfindig zu machen. 

Auf S. 15 definirt dann Heer die Rentabilität oder Einträglide 
feit mit folgenden Worten: 

„Bon zwei Wirtfchaftöverfahren ift das das einträglichere, welches 
den größeren Unternehmergeminn liefert.” — 

Diefen Unternehmergeminn, m. a. W. die Differenz aus ſämtlichen auf 
die Gegenwart disfontirten Tünftig zu erwartenden Einnahmen und Ausgaben 
will &. Heyer nun (nach der bereits feit Dezennien bekannten Sauftmann- 
ſchen Bodenerwartungswert-Formel) für alle etwa in Frage kommenden 
Birtihaftsverfahren berechnet und nad dem Ergebniß das einträglidhite — 
alfo dasjenige, für welches ſich der höchfte Unternehmergemwinn berechnet, — 
angewendet willen. 

Die bezügliche Anmeifung zur Ausführung enthalten die folgenden 
15 Beilen auf S. 11—12 feiner Schrift: 

„Man disfontirt die Erträge und Produktionskoſten, weldhe von 
jeßt ab bis in .Unendlichleit fortdauern, beziehentlih zur Ausgabe ge⸗ 
langen, auf die Gegenwart. Bezeichnet man dann mit „Au“ die im Sabre 
u erfolgende Haubarkeitönugung, mit „Da bi8 Dq“ die Bornußungen, 

- weldde in den Sahren a bis q eingehen, mit „B* den Bodenkoften- 
wert?), mit „V* das Kapital, welches erforderlich ift, um durch feine 
Binfen die jährlichen Koſten für Verwaltung, Schub, Steuer zc. zu deden, 
mit „Cu“ das Rulturkoftenfapital (da8 Kapital, welches erforderlich ift, 


1) Hundeshagen (1826) u. nah ihm C. Heyer (1845) wollten unter „forft- 
licher Statit" die Meßkunſt der forftlihen Kräfte und Erfolge verftehen, welche aljo die 
Unterfuhung ber bie Erfolge anteilig befiimmenden Grunburfadden zum Gegenftand babe, 

Preßler (1861) machte darauf aufmerffam, daß ber Ansdruck „Statit“ bereits 
vergeben fei und nad wiſſenſchaftlichem Spradgebraud bie Lehre von Benutzung und 
Erhaltung der Bodentraft, von Erihöpfung und Erfat bei der Bodenwirtſchaft 
begreife. 

2) B alfo das, was der Boden gekoftet bat, ober wofür man ihn jeberzeit ver- 
laufen fönnte, ober andy bie kapitalifirt gebachte reine Rente für irgend eine andere 
nichteforftliche, alfo (3. B. Weider oder Streu-) Nubung. 
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um alle u Jahre die Neukulturkoſten der Fläche zu deden), endlich mit 
„pP“ das Prozent (Zinsfuß), fo ift: 
I. Der Vorwert der Erträge 
Au+Da.1,op"""+...+Dog.l, op"4 





l1,op" -—1 
II. Der Borwert der Broduftionsfoften 
B+-V-+Cu. 
Ou iſt — ren ‚ wenn c die einmaligen Rulturfoften darftellt 
oder = ZT + c, mo c anderd (bedingungsweife — 0) 


jein Tann als c,, welches nad, jeder Umtriebszeit wiederkehrend gedacht 
wird.“ 


In der Zufammenitellung: 


a Zn 2 275 
repräfentirt die Formel aljo dad Weſen der fogenannten forftlichen Statik 
G. Heyer’s, welde, nachdem ſie mit Hilfe derjelben die verfchiedenen in 
Frage kommenden Wirtichaftsverfahren geprüft, dasjenige zu wählen fordert, 
bei welchem G (Gewinn) ſich am höchſten ftell. — 

Gegen dieje Heyer’fche Lehre, welche mit der Preßler'ſchen Lehre 
thatſächlich völlig identisch ift, fofern bei gleichen Rechnungsunterlagen das 
Heyer'ſche G Tediglid die Eapitalifirte Differenz zwifchen dem PBreßler’jchen 
W (Weiferprozent) und dem zu Grunde gelegten p darftellt: 

G [Heyer3] = (W [Preßler’3] — p) * 

dat fi) dann, abgeſehen davon, daß Baur ihrer an eben erwähnter Stelle 
beiläufig mit gedentt, ſie aber noch für eine mehr theoretifche, mithin wirt 
Ichaftlih Harmlofe Spekulation Hält, eine literariſche Oppofition bis zum 
Sabre 1878 nicht mehr erhoben. Vielmehr galt fie als wiſſenſchaftlich 
unanfehtbar, wenn aud nicht ohne meitered für die Praxis anwend⸗ 
bar, wie diejed die gefamte Litteratur der Toer Jahre ergiebt. War doc 
ſchon in Folge der vorausgegangenen Publikationen mit allen gegen eine 
Stimme eine bezügliche NRefolution auf der 1868er „Wiener Verfammlung 
deut⸗ſcher Forftmwirte“ I) angenommen. Und ſah ſich doch jogar Bern: 
bardt, obgleich felbft &egner der ſog. Reinertragslehre, 18762) ge 
ziwungen, zuzugeben, daß Damals „Niemand (sic!) mehr die theore 
tifhe abjtrafte Richtigkeit der von Preßler auf die Tagesordnung 
geitellten und mathematifch ausgeformten Säße der Boden-Rein- 
ertrag3lehre beftreite”, 


1) In berfelben wurde „die Theorie des höchſten Reinertrags grunbjätlich als 
richtig und unabweisbar anerkannt“. 
2) Chronik des bentfchen Forſtweſens 1876, ©. 8. 
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indem er nur einen Vorbehalt Detreff3 dev „unbedingten Anwend—⸗ 
barkeit“ und „jofortigen Anwendung” auf die Prariß hirizufügte. 

Das veranlaßte den Berfaffer dieſes, in feiner Schrift 

„Die Forſtreinertragslehre“ ıc, Bonn 1878, 
nachzuweiſen 1): 

1. Daß die Fundamentalformel der ©. Heyer’ichen Statit in feiner 
Weiſe etivad Neues darjtellt, vielmehr lediglich die mit Zeichen für die forft- 
wirtfchaftlihen Einnahmes und Ausgabe » Stategorien vertaufchten Poſten, 
Faktoren und Erponenten der allgemeinen Rentenrechnung in einer bereits 
befannten (Sauftmann!), allerdings für unabweislihe Waldwertrechnungs⸗ 
Zwecke recht geeigneten Zuſammenſetzung daritellt. 

2. Daß die von Heyer empfohlene rejp. verlangte Anwendung diefer 
Rentenrehnungsformeln auf die Regelung des KHorftwirtichaftSbetriebes, 
insbefondere zur Ermittelung der vorteilhafteften Umtriebe desſelben, eine 
Rechnung mit Zahlen bedingt, deren Höhe von gänzlich unabjehbaren Kon- 
ftellationen einer fernen Zufunft abhängt. 

3. Daß jomit die Empfehlung oder Forderung folcyer Berechnungen 
eine Verkennung oder Bemäntelung der wichtigsten Eigentümlichfeit der Forft: 
wirtſchaft — bei welcher zwiſchen Saat und Ernte viele Decennien liegen — 
vorausjeßt und in einer von allen Nationaldöfonomen anerkannt unzuläffigen 
Weiſe auf dieſelbe diejenigen Regeln und Sätze überträgt, welche aus den 
onfligen ganz entgegengefeßt gearteten, mit jährlichem oder faſt jähr- 
Iihem Umſatz arbeitenden Gewerben oder Unternehmungen abitrahirt find. 

4. Daß ſonach fogenannte forititatifche Berechnungen des Unternehmer: 
gewinnes nur injomweit annähernd richtige Nefultate ergeben fünnen, als 
fümtlihe Nechnungdunterlagen auß ganz bejchränkten Raum⸗ reſp. Zeit- 
abſchnitten der legten Vergangenheit entnommen und die Rechnungsergeb⸗ 
niffe auf entiprechend beichräntte Naum- und Beitabfchnitte der nächſten 
Zukunft angewandt werden. 

5. Daß felbft foritliche Unternehmergewinn- Berechnungen für ſolche, 
alfo für fog. Waldabſchlachtungen, notorifch ſehr häufig ſtark trügen. 

6. Daß mit dem Größermwerden der Raum- und Beitabjchnitte jehr 
bald die Rentabilitätsrechnung fih auf völlig willfürliche, weil wandel- 
bare und rationeller Spekulation entzogene Prämiſſen jtüpen muß, momit die 
aus dieſen Prämiſſen berechneten Zahlen ſchon für unfere Heineren Hod)- 
und Mittelmald-Somplere wertlos erjcheinen. 

7. Daß mithin die Heyer’iche Forderung, außgedehnte, insbejondere 
die gefamten Staats-Forften (vgl. hierüber insbejondere Braun’ zweite 
bez. Schrift: Staatsforftwirtichaft und Bodenreinertragätheorie, Bonn 1879), 
nad) dem Prinzip ber forftlihen Statik einzuriddten und zu bemwirtfchaften, 
ſelbſt vom rein finanziellen Standpunkt betrachtet, durchaus unhaltbar: ift. 

8. Daß aber meiter die geforderte Ausführung foritftatifcher Berech⸗ 
nungen mit Prämiſſen, welche gegenwärtigen Konjunfturen entlehnt find, es 
fait ftet8 am vorteilhafteften erjcheinen läßt, das gefamte verwertbare Material 


I) Die wichtigften Begründungen biefer Säte finden fih im Auszuge oben 
8.63 fi. 
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fofort oder in wenigen Jahren zu verjilbern, weil die Wertzunahme bereits 
verfäuflicher, alſo mehr ald 30 — 40jähriger Holzvorräte nach den bisherigen 
Erfahrungen ftet3 Hinter der Wertzunahme anderer Kapitalanlagen von 
ähnlicher Sicherheit ꝛc. zurückgeblieben iſt. 

9. Daß, da thatſächlich die überwiegende Mehrzahl der Privatwald⸗ 
befiber ftet3 lediglich nah ſolchen finanziellen Grundfägen und den Er—⸗ 
fahrungen der lebten Borjahre wirtichaftetet, in allen Kulturländern die 
MWald- menigftens die Baumwaldfläche in ftetiger Abnahme begriffen ift, 
indem fich die Ausſchlagwald⸗, Weide-, Wiefen-, Heide, Ader- und Sarten- 
flächen auf ihre Koften jo lange vergrößern, wie dieſes möglich, d. h. bis es 
entweder durch Standortsungunft oder durchführbare geſetzliche Beſchrän⸗ 
kungen abſolut ausgeſchloſſen iſt; — während da, wo die Standortsver⸗ 
hältniſſe abſolut keine andere Form der Bodenproduktion zulaſſen, produk⸗ 
tionsloſe Flächen (Sandſchellen, Geröllhalden) entſtehen. 

10. Daß mithin für die ewige Perſon des Staates — die zweifellos auch 
die künftige Befriedigung ſolcher mutmaßlich bleibender Bedürfniſſe der 
Staatsangehörigen zu ſichern Hat, welche die Privatwirtichaft thatſächlich 
nicht ſichert, und die ferner die Entſtehung produktionsloſen, oder auch 
nur nicht voll produzirenden, bedingungsweiſe der Umgebung ſogar ſchäd—⸗ 
fihen Areals innerhalb ihres Gebiet möglichit zu verhindern Hat, — aud 
abgefehen von allen prefären fog. „indireften“ Worteilen des Waldes — 
keinerlei Veranlaſſung vorliegt, das bisherige von ©. L. Hartig zuerft 
richtig präzifirte Wirtichaftsprinzip (Nachhaltige Erzeugung möglichft hoher 
Gebrauchswerte mit thunlichſt geringen Koften) zu Gunſten der auf teils 
offenbar unrichtigen, teil3 vagen Grundlagen aufgebauten fog. Reinertrags- 
theorie zu verlaffen. — 


Auf diefe Polemik des Verfafjerd bat ©. Heyer (Allgem. F.⸗ u. 3.-Big. 

1879, ©. 76) eine furze Replik gebracht, deren Hauptargument — 

die mit den vom Prof. Dr. v. Helferih nnd dem Verfaſſer ge- 

forderten mindeftens mittleren Zinsfußen fidh berecinenden negativen 
Boden» Erwerbungswerte jeien widerjinnig, folglich die niedrigeu Aus 
nahmezinzfuße, die nod) zu 60— 70 jähr. Umtrieben führen, allein be- 
rechtigt — 

von feinem Vetter Eduard Heyer und dem Berfafler im Januarheft 

d. F. Bl. 1883, ©. 1 reip. 19 ff. wieder entfräftet ift. 

Auf die allerneuefte, insbefondere!) gegen den Verfaſſer diefes, dann 
aber auch gegen v. Baur und Heib („Forſtregal und Waldrente*, im Hohen- 
beimer Programm pro 1878) gerichtete, zuerjt in den „Forſtl. BL.“ von 
1879 gebrachte, jpäter als 

„Rationellen Waldwirts Heft 8” (1880) 
auch felbitftändig in den Buchhandel gekommene Gegenfhrift Preßler's 
erfolgte eine Entgegnung jeitend des Verf. diefed nicht mehr, weil derfelbe 
die Angelegenheit durch die früheren und die in feiner Forſtreinertragslehre 


2) Berf. rechnet es ſich zur befonberen Ehre, auf dem Titel von Preßler an bie 
Spitze geftellt zu fein. 
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gebrachten Widerlegungen, fomwie die eben citirten Erwiderungen auf ©. 
Heyer’3 lebte Einwendungen für erledigt hält. 

Dahingegen bat v. Baur in Folge derjelben feine früher unterbrocdhene 
Artielferie contra Neinertrag im „Forſtwiſſenſchaftlichen Centralblatt“ fort- 
gejegt und dort wie in feinem neuen „Handbuch der Waldwertrechnung“, 
1886, vorzugsweiſe auf eine ſeines Erachtens nur bejchränfte Berechtigung 
der Binjeszinsrechnung auch für vorhandene Geldlapitalien ſich ſtützend, 
die Polemik, unſres Dafürhaltens mit wenig Glüd, weiter geführt. !) 

Einem bereit tötlihd angeſchoſſenen Wild fol man im Wundbett 
Ruhe Laffen! Dur fernere ſchlechter gezielte, Keulen- ꝛc. Schüfje reizt 
man ed nur zu neuen Fraftanftrengungen und erſchwert die Nachjuche oder 
verlängert die Gebe, ohne doch damit in den Augen der Eingemweihten 
die Schüßenehre erlangen zu können! — 


Außer von Preßler und G. Heyer iſt noch vom Gräflich Caſtell'ſchen 
Forftmeifter Wagener („die Regelung des Waldbetriebes” 1875) die Rein- 
ertragslehre in einer Verſion vertreten, welche die Breßler = ©. Heyer'ſchen 
Forderungen noch überbietet und auf gleiche jährliche Geldetats reguliren 
und wirtfchaften will. Die Unmöglichleit diefer Idee wird von Preßler 
ſelbſt anerkannt. ?) 

Übrigens haben fi) in der Sournalliteratur die Profefforen Lehr 
und dv. Sedendorf (Schüler Heyer’8), Geh. Oberforftrat Judeich (Schüler 
Preßler's), Iebterer u. a. auch in feinem Lehrbud „Die Forfteinridtung“, 
jowie die Brofefforen v. Buttenberg (Wien), Lorey (Tübingen), Heß 
(Gießen), Stößer (Gießen, 3. 3. Borftmeifter in Hildburghaufen) mehr 
minder entfchieden, und, als beſonders reifiger Kämpe, der Oberföriter 
Compter zur fog. Forftreinertragstheorie befannt; wohingegen diejelbe von 
allen übrigen hervorragenden forſtwiſſenſchaftlichen Wutoren, von allen 
größeren Staatforfivermaltungen mit bedingter Ausnahme Sachſens und 
Tfterreih8 und ingbejondere au von jämtlihen namhaften National 
Dfonomen der Sebtzeit, die dem Forſtweſen überhaupt näher getreten 
find — Roſcher (Leipzig), Naſſe (Bonn), Held und Wagner (Berlin), 
Helferih (Münden), Heib (Hohenheim), Schäffle (Tübingen) und Eg- 
gert (Münden, jebt Tokio) entjchieden verurteilt wird. — 


Gegenüber einem 1887 erfchienenen, von namhaften Anhängern Prep- 
ler's gezeichneten Aufruf, demſelben, insbeſondere als „Begründer der Rein⸗ 
ertragslehre“, ein Denkmal zu ſetzen, ſei zum Schluß dieſes Kapitels übrigens 
nochmals betont, wie Preßler die ſog. Reinertragslehre gar nicht „be⸗ 
gründet“ 

Daß ein Geldkapital durch feine Verzinſeszinſung auch bei mäßigem 
Zinsfuß in der Regel fchneller im Werte zunimmt als ein 3. 3. gleichwer- 


I) Bol. u. %. die Beiprehung der Baur’ichen bez. Arbeiten von Eifele im Wiener 
Sentralblatt von 1886. &. 551 ff. 
2) Bgl. n. a. Breßler: die Nichtigkeit ber Wagener'ſchen Einwürfe zc. „Korfll. 
DL” 1877 (April und Maiheft) nnd Wiener „Sentralblatt für Das gefamte Forſt⸗ 
weſen“ 1880, Nr. 1. 
Borggreve, Forſtabſchätung. 10 
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tiger 50- bis 60- und mehrjähriger Holzbeitand, war längft vor Preßler 
eine in den Streifen der Waldbejiger und Forſtleute ziemlich allgemein be- 
fannte Sache. Auch die Konjequenzen daraus für den privatwirtidaft- 
lihen Standpunft find feit Jahrhunderten in der Waldausbeutung gezogen 
und bereits I814 von Georg Ludwig Hartig Har ausgefprocden, von 
Pfeil no fchärfer betont, von ©. König!) mathematiſch richtig formulirt 
und von Grebe in feiner vorzüglichen Eritlinggarbeit 2) für die ihnen zufom- 
mende Tragweite richtig verwertet. Die Forderung, diefe Konfequenzen auf 
die forjtlihe Groß: und reip. Gemeinwirtichaft zu übertragen, be 
züglich welcher Preßler neuerdings wieder?) in der Literatur die Initiative 
ergriff, war die beflagenswerte Yolge eineg großen Irrtums, und hat da, 
wo man ihr nachgegeben, die Gütererzeugung der gegebenen Waldgrund- 
flächen erheblich beeinträdhtigt,*) und übrigens, zumal in Wiſſenſchaft und 
Riteratur, nur eine fehr ſchädliche Ablenkung von nötigeren und wid 
tigeren Dingen erzeugt, indem fie unfere beiten Köpfe zwei biß drei Te- 
cennien hindurch wegen ihrer unmittelbaren praktischen Gefahren in erſter 
Reihe in Anfpruh nahm und — erhißte. Site bat damit den wirklichen 
Fortſchritt nur aufgehalten! 


In feinen ſpäteren Sahren verſuchte übrigens Preßler felbit mehr 
und mehr einzulenfen und insbeſondere den Schwerpunkt feiner Lehren in die 
jog. „höhere Produktionstechnik“ („Beſtandswirtſchaft, Lichtungsbetrieb” ꝛc.) 
zu legen. Vgl. u. a. den Artikel „die beiden Weiferprozente als Grund: 
lage des eigentlihen und wiſſenſchaftlichen Kichtungsbetriebes ſowohl für den 
höchſten Maflen- (sic!) als höchſten Reinertrag“. (Thar. Jahrb. 31. Bd. 
©. 193 ff.) 


1) Korftmathematif, 2. Aufl., 1842, S. 482 ff., insbejondere $ 408, 436 xc. 

3) Die Beauffihtigung ber Privatwaldungen von Seiten bes Staats. Eiſenach 1845. 

8) Ein früherer beziehliher, von Pfeil während feiner Sturm- und Drang Periode 
in ber „Freimütigen Unterfuhung über bie Urfachen des ſchlechten Zuſtandes der Forften ıc- 
1816" und weiter in ber „Staatswirtjchaftlichen Forſtkunde“ unternommener Berjud 
wurde ſ. 3. von Lint (Verteidigung des höchſtnachhaltigen Forft- Natural Ertrages gegen 
die Angriffe des böchften Gelb-Ertrages, Trier 1824), Hoßfeld, Klipftein, Sunbeshagen 
und Cotta treffend zurückgewieſen. 

*) In Bezug auf biefen Punkt jchrieb dem Berf. kürzli ein "höherer Forſtbe 
amter aus dem Königreih Sachfen wörtlid: 

„Setzt haben wir Prefler begraben; fterben wir nicht fo bald, fo erleben wir 
auch no, daß wir wenigftens bezüglich der ſächſ. Staatswaldungen einen guten Teil 
feiner Lehren begraben! Im hiefigen Forſtbezirk wilfen die Herren Oberförfter fchon jetzt 
faum mehr, wo fie das Holz fchlagen follen, um die Etats zu erfüllen, aber eine uennens 
werte Herabfegung bat fi trotz allebem bei ber letzten Zwiſchenreviſion nicht erreichen 
Iaffen. Ausbleiben kann meiner Überzeugung nach der Krach nicht mehr lange.“ 
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D. Pie Fahwerks- Methoden‘) 


(von ©. 2. Hartig an). 


Weber die Formel- nody die Verzinfungs-Methoden haben für bie Er- 
tragdregelung großer Nachhaltswälder insbefondere der Staatöforften im 
allgemeinen (bedingte Ausnahmen Baden, Oſterreich und Sachſen) das 
Brinzip der Fachwerksmethoden, welches ſchon durch Beckmann vorgebildet 
war, zu verdrängen vermodt. 

Zur Ausbildung brachte dasſelbe, wenn auch mit einer ſchwerfällig⸗ 
penibelen Art der Ausführung, 


®. 2. Hartig 


teils ſchon in feinen älteren Schriften (Anweifung zur Taration ꝛc. 1795, 
1804; Grundfäße der Yorftdireltion 1813 2c.), teild endlich konzentrirt in 
der „Neuen Inſtruktion für die Kgl. Preuß. Forſtgeometer und Forſt⸗ 
taratoren“ bon 1819. 

Er gründet die Beitimmung des Abnutzungsſatzes von vornherein auf 
den durch beſſere Wirtſchaft fich befiernden Zuftand des Waldes und ver- 
langt deshalb in erfter Reihe für den leßteren einen nad) denkbar beftem 
Ermefien zu entwerfenden feiten Wirtfhafts- refp. Betrieb3-Plan für 
eine ber größten durchſchnittlichen Holzmwert- Erzeugung ent- 
ipredende Umtriebäzeit. 

Die Ausführung erfolgt nach folgendem Gange: 

1. Feſtſtellung der Wirtſchaftsgrundſätze, insbejondere Entſcheidung über 
Beibehaltung oder Underung von Betriebs⸗ und Holzart, von Umtrieb, Hieb3- 
ordnung, Blod- und Sageneinteilung zc. durch die Tarationd-Rommiffion in 
einer Borverhandlung. 

2. Genaue Vermeſſung, Kartirung und Einteilung in möglichſt qua- 
dratiiche Sagen von 200 Ruten Seitenlänge (222 alte preußiſche Morgen 
= ca. 55 ha). | 

3. Spezielle Befchreibung aller einzelnen Bejtandesabteilungen. 

4. Borläufige gutachtliche Zuweifung derjelben an die 5—7, i. d. N. 
6 je 20jährigen Nutzungsperioden des gewählten 100 bis 140jührigen Um: 
triebes für den Hochwald, nach der Hauptrüdficht, daß die Beſtände möglichit 
zur Zeit ihrer" Hiebsreife genußt werden; die Umtriebe für die Hauptholz- 
arten werden auf Grumd völlig richtiger und bei den damaligen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Hilfsmitteln ſehr mühfamer, daher hochanerkennenswerter Berech⸗ 
nungen von Hartig ſehr paſſend direkt vorgeſchrieben. 

5. Auf Grund dieſer vorläufigen Verteilung dann Berechnung bes 
Materialertrags aller Beitände für den ganzen Umtrieb und zwar: 





I) Der Ausdrud „Fächer“ i. fragl. S. rührt nad) Judeich her von Cotta, 
(Syftem. Anleit. 3. Tar. 1804), 
" n „Fachwerk“ von 8. Heyer (Hauptmethoben ber Walbertrage- 
regelung 1848). 
10* 
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a) für die Beftände der erften und zweiten Periode durch Auszählen 
und Probeflähen mit Zurechnung des durch Sektionsberechnung er: 
mittelten (progreffionsmäßig verminderten) Zuwächſes, 

b) für die jüngeren Beftände der dritten und ferneren Perioden nad) 
femen Erfahrungstafeln auf Grund der angeiprochenen Bodenklaſſen 
und Holzhaltigkeitsfaktoren, 

o) für Blößen und Räumden durch Anrechnung der Hälfte des vollen 
Ertrags der Erfahrungstafeln. 

6. Hiernach Feititellung des ſummariſchen ungefähren Durchſchnitts⸗ 
ertrages der einzelnen Perioden durch Diviſion mit der Zahl der Perioden 
in die Summe des herausgerechneten Geſamtertrages. 

7. Ausgleichung der Periodenerträge durch Verſchiebung geeigneter 
Abteilungen in die bedürftigen Nachbarperioden: Die vorläufige Verteilung 
in die Perioden ad 4 wird alſo ſo lange probirend geändert, bis jede 
Periode etwa den Durchſchnitts-Ertrag ad 6 erhält, oder die ſpäteren 
einen etwas fteigenden. 


8. Seititellung des Jahresetats oder Abnutzungsſatzes 
Summa des Ertrags ber 1. Periode 
gZahl der Perioden⸗Jahre (= 20) 

Die Refultate wurden bargeftellt in einem Generalvermeffung$- 
wer! mit zugehörigen Karten, emem Tarationsprotofoll (jpezielle Be 
fhreibung), einem Tarationsregifter (Betriebsplan und Ertragäbered- 
nung) und einer Generaltabelle (Zufammenftellung der Refultate). 

Diefeg ©. L. Hartig’fche Verfahren ift das ausgeprägte fog. 

„Maſſenfachwerk“, 
bei welchem alſo die für die einzelnen Fächer oder Zeit-Perioden heraus- 
gerechneten „Maſſen“ annähernd gleichgeitellt werden. — 


Die widjtigften der mehr oder weniger begründeten, insbeſondere bon 
Pfeil geltend gemadten Einwürfe gegen dieſes reine Maſſenfachwerk 
Hartig’3 find 

a) der zu große Einfluß, welcher der Rechnungsoperation mit jehr un- 
fiheren Faktoren (Erfahrungstafel-Schäßung!) eingeräumt: ift, 

b) die geringe Gewähr gegen alle, ſelbſt die gröbiten Fehler bei der Aus— 
führung (Mangel des Cotta'ſchen Wirtſchaftsbuches — Hartig’3 „Kon- 
trollbuch“ Hatte noch eine andere Einrihtung und Bedeutung), 

c) da8 Entgegenftehen der damald noch ſehr ausgedehnten Servitutver- 
hältniffe, wodurch den erften Perioden ungeheuere Flächen zugewieſen 
wurden. (Pfeil betont dieſes jehr; es betrifft aber nicht das Prinzip 
des Verfahrens.) 

An nebenfähliden Einwendungen wären noch die zu erwähnen, 
welche fi richten 

gegen die Vorſchrift der unbedingten Aneinanderreihung der Schläge, 
gegen die großen Sagen, gegen die weitläufige Herleitung der Nejultate 
(Sortiment3«Berlegung der Erträge bis in die lebten Perioden! ꝛc.) und 
gegen die unbedingte Periodenausgleihung innerhalb der Blöcke. 
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Diefe Mängel führten 


Klipftein und 
v. Wedekind 


im Heſſen⸗Darmſtadt zur Empfehlung (diverſe Artikel d. Allg. Forſt⸗ und 
Jagdzeitung) und Durchführung des reinen 
„Flächenfachwerks“, 

welches u. a. auch im vormaligen Königreich Hannover!) eingeführt und 
dort bis zur Annerion beibehalten wurde; welches aber doch nad) anderer 
Richtung Hin oft Mängel zeigt und die Nachhaltigkeit wenigftend an 
fi, ohne Kontrollbuh und Zarationsrevifionen und zumal bei längeren 
Raturverjüngungs- Zeiträumen nit ausreichend fidert.) — 

Die Nachteile refp. mangelnden Garantieen des reinen Mafjen- oder 
reinen Flächenfachwerks befeitigte 


Heiurich Cotta 


in der 2. Auflage der Anweiſung zur Forſteinrichtung und Abſchätzung 
von 1820, durch Empfehlung des fogenannten fomponirten oder 
„Tombinirten Fachwerks⸗ 

mit (Wirtſchafts⸗) Kontrollduh und regelmäßigen Taxations-Reviſionen. 

Das Cotta'ſche Verfahren ftellt mit Rückſicht auf die in Sachſen vor- 
herrihende Fichtenwirtſchaft einen Betriebsplan mit guter Beftandsord- 
nung in den Vordergrund, legt weiterhin das Hauptgewidht auf die Aus- 
gleihung der Perioden flächen und geitattet vereinfachte Beftandsaufnahmen 
duch Maſſenſchätzung pro Flächeneinheit und Zuwachsberechnung am ftehen- 
den Holz, mit Nüdfiht darauf, daß eimaige Schäbungsfehler durch das 
von ihm eingeführte, mit dem Preuß. „Kontrollbuch“ (vgl. mw. u.!) im 
wejentliden identiſche „Wirtſchaftsbuch“ bald erfannt und bejeitigt 
werden; jo daß die Führung desfelben und die als regelmäßig wiederlehrend 
angeordneten Tarationd- (Waldftands-) Reviſionen dauernde Schäbdi- 
gungen der Nachhaltigkeit oder auch nur erheblide Schwankungen der 
geitigen Nutzungsgröße nicht zulaffen. Wegen diefer Reviſionen wird aud) 
von fpeziellen Wirtſchaftsvorſchriften für die fernere Zukunft abgejehen. 

Die Fachwerksmethode in diefer von Cotta verbefierten Geftalt, im 
wefentlichen und prinzipaliter Flächen fachwerk, nur bei handgreiflich unglin- 
fliger Verteilung ber Wlteröflafien auf die Standortsgüten, beengenden 
Servitutverhältniffen und längeren Berjüngungszeiträumen eine Mafjen- 
außgleihung der Perioden zu Hilfe nehmend, läßt bei richtiger Anwendung 
nur wenig mehr zu wünſchen übrig und ift mit geringen, mehr formalen 
Modifitationen bez. der Ausführung noch jept das übliche Verfahren 
für die meisten größeren Nachhalts-Hochwälder, insbeſondere die 
Staatswaldungen faft aller Kulturländer. 

1) In Hannover beftanb wenigftens für Nabelholz (im Harze, im Lüneburgiſchen) 
anch mm eine Flächen kontrolle für das 1. Decennium, dann erfolgte Revifton. 

3) Bgl. Übrigens auch. Eduard Heyer: Beitrag zur näheren Würdigung bes Flächen- 
fachwerks 1862, 
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Zum $treit über das WBefen und die Arten des Jachwerks. 


Auffallenderweife hat neuerdingd Herr Forjtmeifter Denzin in einer 
Reihe von ſehr wertvollen Aufſätzen über die Hiftorifche Entwidelung 
und Diagnofe der verjchiedenen Fachwerksmethoden, insbefondere des Maſſen⸗ 
fachwerks) in Abrede geitellt, und in dem legten Artikel auch gegen bie 
fpäteren Ausführungen Judeich's (in deffen III. Auflage der Forftein- 
ridtung und im Tharander Jahrbuch von 1879) feftzuhalten gefucht, daß 

Cotta nicht das Fombinirte, vielmehr das reine Maffen- 
(und beiläufig aud) das reine Flächen-)Fachwerk gelehrt habe. 

Es beruht dieſes wohl teilmweife darauf, daß H. Denzin mehr die 
älteren Arbeiten Cotta’, insbeſondere deflen Anleitung zur Taxation von 
1804 im Auge hat, teilweife aber darauf, daß er überhaupt mit dem Worte 
„Fachwerk“ und insbefondere „Flächenfachwerk“ nicht Den Begriff ver 
bunden wiflen will, den Die Mehrzahl der forftliden Schriftfteller that- 
fächli damit verbindet. 

Lepteres geht insbeſondere aus folgenden wörtlichen Citaten der — 
wie gejagt, übrigens gewiß jehr wertvollen — bez. Arbeiten Denzin’3 hervor: 

U. F.⸗ u. J.Ztg. 1877, ©. 44 definirt er zunächſt die „ Fachwerks⸗ 
methoden al3 diejenigen Methoden der Waldertragd- Rege- 
lung, welche die Etatsbeſtimmung auf die Bedingung bafiren, 
daß die Betriebsflähe im Laufe eines im vorauß beftimmten 
Beitraumß gerade einmal bis zu Ende genußt wird.“ 

Diefe Auffaflung ift wenigſtens eine von der gewöhnlichen ab- 
weichende. DBerfafler it der Meinung, daB da8 von H. Denzin hier ald 
das allein durchſchlagend Hingeftellte Kriterium für dad Fachwerk aud) an⸗ 
deren Methoden zulommt, daß dagegen die oben ©. 121 gegebene Definition 
Verfaſſers das Weſen der Sache bezeichnet, wie es von allen namhaften 
Sorftichriftftellern der Gegenwart aufgefaßt wird. 

Dieſes Tegtere giebt H. Denzin aber eigentlih ſelbſt zu, wenn er 
(l. c. 1883, ©. 293) fagt: 

„Die periodiihe Audgleihung hat den Fachwerksmethoden offenbar 
ihren Namen verfchafft, aber mit Unrecht (sie!), denn fie ift nicht 
Endzwed, fondern nur ein Hilfämittel, beftimmt und wohl geeignet, die 
Auffindung des jährlid) gleichen Etat3 zu erleichtern.“ 2) 

Und wenn er weiter (ibid. ©. 294) mit Judeich der Anficht ift, „daß 
der Ausdrud „Fachwerksmethoden“ nicht charakteriftiih und durch einen 
anderen, etwa eine der von ihm vorgefchlagenen Bezeichnungen 

1) Bol. Allg. F. u. 3.3. Jahrgänge 1874—1877, welche je einen, im ganzen 
aljo 4 Artikel „Zur Kenntnis und Würdigung bes Maſſenfachwerls“ (ber erfte 1874, 
S. 397 ff., der Iette 1877, ©. 41 ff.) enthalten; und Jahrgang 1883, welcher S. 289 ff. 
einen ſolchen „Zur Kenntnis ber Fachwerksmethoden“ (i. A.) bringt. 

3) Er fügt dann den — nad Auffaflung des Berfaffers nicht zutreffenden — 
Sat binzu: 

„Ob man das Hilfsmittel anwendet ober nicht, bleibt auf bie Höhe 
bes Etats ohne Einfluß.“ 
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Normal: Alterdabitufungs- oder 

NormalsAbitufungsd- oder einfach 

Abitufungd- Methoden zu erjeßen fei“, 
jo wäre für das, was H. Denzin unter „Fachwerksmethode“ veriteht, 
jeder dieſer Ausdrüde allerdings treffender. Er versteht aber eben etwas 
andere3 darunter, als faſt alle übrigen namhaften Foritleute, wie aus 
folgenden weiteren Citaten hervorgeht, die u. a. ergeben, daß H. Denzin 
auh Die einfache reſp. proportionale Schlageinteilung für Fachwerks— 
methoden, ja fogar für die einzigen echten Flächenfachwerksmethoden 
erflärt. Seine 1. c. ©. 292 reproduzirte, bereit$ in der erjten Auffabferie 
gebrachte Diagnofe nämlich lautet: 


„Die Fachwerksmethoden. 


Man ftellt die Betriebsfläche und deren Nubungszeitraum feit und 
bemißt jodann den Etat derartig, daß während jene Zeitraums die 
Schläge der Einzeljahre 


a) gleiche Flächengröße bejiken, Flächen⸗ 
b) Flächen von gleicher normaler Ertragsfähigkeit beſitzen, fachwerk 
e) an ſich gleiche Holzmaſſenerträge verſprechen, Maſſ 
d) ergänzt durch die Erträge der Zwiſchennuhungen gleiche | h * 
Maſſenerträge verſprechen, fachwer 


e) partieenweiſe (etwa zu 20) in Summa annähernd ſo— 
wohl gleiche Flächengröße befigen, als auch gleichgroße | Sombinictes 
Holzmafjenerträge verſprechen und in diefen Partieen | Fachwerk 
einzeln gleiche Maſſenerträge erwarten laſſen, 

f) partieenweiſe (etwa zu 20 oder 40) in Summa gleiche PBartielles 
Flächengröße befiten und innerhalb diefer Partieen ein» Flächen⸗ 
zeln gleiche Maſſenerträge verſprechen, fachwerk 

g) innerhalb von Partieen, die alle Beſtände derſelben Unvoll- 
Altersklaſſe umfaſſen und ſoviel Schläge erhalten, als fommened 
die Altersklaſſe normalmäßig Jahre zählt, einzeln gleiche Flächen⸗ 


Flächengröße beſitzen, fachwerk 
Unvoll⸗ 
h) gleiche Maſſenerträge verſprechen.“ en 
fachwerk. 


Weiter ſagt er dann S. 293: 
„Der Annahme Judeich's, es ſei charakteriſtiſch für das Fachwerk, 
daß es die Gleichſtellung für die Einzeljahre nicht fordere, kann ich nicht 
beitreten. 2) Jeder Fachwerker, der mir bekannt geworben iſt, verlangt?) 


1) Sie ift aber doch auch nach Anficht des Verfaffers dieſes völlig richtig. 

2) Do nicht! Die Berechnung bes Etats ift eine einfache Divifion durch etwa 
20 und bie firenge jährliche Innehaltung besfelben, 3. B. bei Abſatzmangel ꝛc. „ber- 
langt“ ſchwerlich Jemand — wohl aber wird i. d. R. bie Innehaltung bes gejamten 
Perioden Etats verlangt. 
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diefe jährliche Gleichſtellung neben der periodifchen, und in jeder Ab- 
ſchätzung nad) dem Fachwerke, die ich gefehen Habe, ift fie durchgeführt.“ 
Herr Denzin führt dann ibid. ©. 293 u. 294 aus: 

„Run giebt es zwei Kombinationen von Flächen und Maſſenfach— 
wert. Bei der einen gleiht man für fämtliche Perioden fomweit thunlid 
fowohl die Flächen, als aud die Waffen und fodann innerhalb ber 
Beriode auf das Jahr die Maſſen aus, bei der anderen!) werden für 
fämtlihde Perioden nur die Flächen (nicht die Maſſen) und in dem fo 
feftgeftellten Gebiete der J. refp. der I. plus II. Beriode auf das Jahr 
die Maſſen auögeglichen.?) Nach der zweiten Kombination ift Die Hieb3- 
fläche der J. reſp. I. plus II. Periode bet njähriger Periodenlänge gerade 


.n bez. — 2n, nad) der eriten Kombination ift dieſe Hiebsfläche größer 


oder kleiner als - n reſp. — 2 n, je nachdem ein Überſchuß an jüngerem 


oder älterem Holze ſich vorfindet. Die beiden Kombinationen führen 
daher zu verjchiedenen Etat33) und dürfen nicht als eine Methode auf: 
gefaßt*) und mit demjelben Namen bezeichnet werden. Da für erftere 
Kombination der Ausdrud kombinirtes Fachwerk bereits eingeführt ifl, 
habe ich für Ichtere einen neuen Namen, „partielles Flächenfachwerk“ 
vorgeichlagen.“ | 

Endlid) verwirft dann (ibid. ©. 297) H. Denzin die Definitionen 
Judeich's, welche unſers Erachtens völlig zutreffend find und lauten: 

„„Flächenfachwerk iſt jene Regelungsmethode, melde die 
Nupung eined Waldes für die ganze Umtriebs- oder Einrid: 
tung3zeit derartig verteilt, daß die einzelnen Berioden 
(Fächer) mit annähernd gleihen fonfreten oder reduzirten 
Flächen bedacht werden. 

Maflenfachtwert iſt jene Regelungsmethode, welche die 
Nutzung eines Waldes für die ganze Umtriebs- oder Einrich— 
tungszeit derartig verteilt, daß die einzelnen Perioden mit 
annähernd gleichen, unter Umſtänden mit ſteigenden, ſelten 
mit allmählich ſinkenden Maſſen bedacht werden. 

Kombinirtes Fachwerk iſt diejenige Regelungsmethode, 
welche die Nutzung eines Waldes für die ganze Umtriebs— 
oder Einrihtungdzeit derartig zu verteilen ſucht, daß die ein- 

1) Diefe andere ift eben Das, was alle fonftigen Forflleute mit „Flächenfachwerk“ 
bezeichnen, während fie das, was H. Denzin als Flächenfachwerk definirt, Schlagein- 
teilung nennen. 

2) Die Maffen innerhalb der Periobe werben nit „ausgeglichen“, fonbern nur 
durch die Zahl der Periodenjahre diridirt, um ben während ber Periode durchſchnittlich 
jährlih etwa zu nutenden Etat zu finden. 

8) Durchaus nicht notwendig. wenn auch bei wechjelnden Boden⸗ ıc. Verhält⸗ 
niffen in ber Hegel. 

4) Das thut aber, fo viel dem Verfaffer befannt, auch niemand! Die eine ift eben 
das „Lombinirte”, die andere das „Flächen⸗Fachwerk“ ſchlechthin der Autoren. 
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zelnen Berioden mit annähernd gleichen Flächen und Maſſen 

ausgeftattet werden““. 

Er fügt Hinzu: 

„Bon der Schlageinteilung und den Fachwerksmethoden im allgemeinen 
gebe Judeich feine Definition“; er könne aber, und zwar aus folgenden 
Gründen, jenen Definitionen Judeich's nicht beiftimmen: 

1. „Schlageinteilung und Flächen, reſp. Mafienfachwerk halte er!) 
für identifh und nehme zur Begründung diefer Anfiht auf das 
VBorangegangene Bezug. 

2. Die Ausgleihung der Einzeljahre fei außer acht gelafien, während 
in der Herleitung des Etat8 der Einzeljahre der Endzweck?) der Fach⸗ 
werfs-, wie aller Methoden beitehe. 

3. Infolge der Nichtberüdfihtigung der Einzeljahre können in Judeich's 
Definition vom Ylächenfachwert durchaus verichiedene Methoden eins 
rangirt werden.“ — 

Soviel über Herrn Denzin’d Arbeiten im Allgemeinen, die, wenn 
Verfaſſer ihren Ergebniffen auch, wie ausgeführt, in wichtigen Punkten 
nit beipflichten kann, doch bei der Bedeutung, welche die Fachwerksmethoden 
thatfächlich erlangt haben, Hier nicht übergangen werden durften. 

Wenn Herr Denzin eine andere Bezeichnung und Methodologie betreffs 
dieſes Gegenstandes durchführen will und kann, fo bat Verfaſſer gewiß 
niht8 dagegen. Die einmal beftehenden Ausdrüde für dad „Fachwerk“ 
mit feinen drei Unterarten haben aber zweifellos nad) dem allgemein ans 
genommenen Sprahgebraud eine andere Bedeutung, ald Herr Denzin 
fie ihnen beilegt — etwa mit Ausnahme des Maſſenfachwerks. 

Tamit fommen wir auf den Ausgangspunkt dieſes Exkurſes zurüd, 
welder darin beitand, daß Herr Denzin im Gegenjaß zu allen anderen 
Autoren auch die |päteren Varianten der Cotta'ſchen Methode (die frühere 
von 1804 war allerdings noch ziemlich reines Maſſenfachwerk?) nicht als 
kombinirtes Fachwerk gelten laffen will. Nach Cotta's Grundriß der Forft- 
wifienfchaft von 1832 gebe (ibid. ©. 290) 

„dieſe periodifche Flächenverteilung ein Bild des anzuftrebenden 
Idealzuſtandes, ſowie eine Grundlage für die räumliche Ordnung, bleibe 
aber ganz ohne Einfluß auf Die Berechnung des Etats, welcher lediglich 
durch Maffenausgleichung nad) dem reinen Maſſenfachwerk gefunden werde.“ 

Weiterhin giebt H. D. dann (ibid. ©. 290) Judeich gegenüber zwar zu, 

daß Cotta (den er in feinen früheren Artifeln von 1874—1877 
ftet3 als Maſſenfachwerker Hingeftellt hat) nicht lediglich das Mafjenfach- 


1) Wie gefagt, außer Herrn Denzin aber wohl kaum ein namhafter Korftfchriftfteller. 

2) Derfelbe Endzwed kann aber durch verfhiedene Methoden erreicht werben 
— anßerdbem ift die genaue Innehaltung bes Etats in ben @inzeljahren i. d. R. nicht 
Endzweck. 


5, Wir finden aber auch dort ſchon Sätze wie (IL Abteilung S. 24) „Dieſe Ge 
wißheit — daß innerhalb bes angenommenen Zeitraums auch der Hauungseyklus vollendet 
werde — giebt uur bie Flächenteilung, welche aber ibrerfeits wieber bie (sic!) Vorteile 
eines wohlgeorbueten Diaterialetats entbehrt. 
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werk, fondern unter Umftänden auch das Flächenfachwerk angewendet habe, 
nicht aber, „daß er das fombinirte zuerit gelehrt Hat.“ 

Diejes geht aber, wie Herr Denzin vielleicht auch) - anerkennen wird, 
nad) der Auffaffung des Verfaſſers ganz Har aus der Pergleihung der 
85 44, A5 und 95 des I. Teild der H. Cotta'ſchen „Anweiſung“ 2c. von 
1820 hervor. 

Auf die wörtlihe Wiedergabe derjelben glaubt Verfaſſer bei der umge 
- bührlichen Länge, welche diefe Auseinanderjeßung ſchon erreicht bat, für 
jebt jedod) verzichten zu follen. Es handelte fid) zunächft nur darum, Herrn 
Denzin’s, wie gejagt, im allgemeinen jehr wertvolle Arbeiten nicht zu über- 
gehen, aber doch feitzuftellen, daß und warum nicht alle übrigen forftlichen 
Schriftiteller im Gegenfaß zu Herm Denzin irren, wenn fie H. Cotta als 
„Vater des Tombinirten Fachwerks“ anſehen und unter Fachwerk 
überhaupt, fombinirtem und Flächenfachwerk etwas anderes veritehen, als 
der genannte Herr. Bezweifelt Herr Denzin aud) nad) Kenntnisnahme von 
diefer Auseinanderſetzung und reſp. Vergleichung der angezogenen 88 44, 
45 und 95 der Eotta’fchen Anweifung von 1820 nod, daß Pfeil, ©rebe, 
Judeich 2c. und PVerfafjer in diefer Angelegenheit recht haben, jo ſchlägt 
Berfafler eine weitere Verfolgung der Frage in einer Zeitjhrift, etwa 
den „Forſtl. Bl.“, vor. — 

Gern ftimmt Verfaffer übrigens Herrn Denzin darin bei, daß betreffs 
der Fachwerksmethoden auch bei den fonftigen Schriftitellerm noch vielfach 
irrige Meinungen beſtehen. Es ergiebt ſich dieſes u. a. daraus, daß mehrere 
berjelben, 3. B. €. Heyer (Hauptmethoden 2c. 1848, ©. 87), Judeich (Forſt⸗ 
einrichtung I. Aufl. ©. 267) und Grebe (Betrieb3- Regelung ©. 178')) 
meinen, das Mafjenfachwerk fei als ſolches ungeeignet zur Verbeſſerung 
der Beitand3ordnung und des Altersklaſſenverhältniſſes 2c. 

Das Maffenfahmerf ift doch nidht denkbar ohne vorherige Einzel- 
Dispofition über die Beitände und alfo auch ihre Grund» Flächen, begreift 
alfo eine Regelung des Waldzuftandes in fi! Dieje Regelung kann beim 
Maffen- wie beim Flächen wie beim kombinirten Fachwerk zwedmäßig und 
unzwedmäßig — m. a. W. der Betriebsplan gut und fchlecht gemacht fein. 


E. Sonflige Förderungen der Eriragsregelung. 


Außer den vorftehend sub. A — D Genannten haben nun noch andere 
Scriftiteller zur Ausbildung der Forſtertragsregelung mejentlich beigetragen, 
ohne daß es angezeigt erjchien, deren Vorſchläge hier näher zu betrachten. 

Einerfeit3 haben diefelben heute vorzugsweiſe nur noch ein hiſtoriſches 
Interefje, anderjeit3 verwirrt und beſchwert ein „Zuviel“ in diefer Hinficht 
leicht den Lernenden — zu viel verfchiedene Apparate können auch für die 


1) Grebe jagt dort z. B. wörtlih: „Zuben fehlt ihm (bem Maffenfachwerf) bas 
leitende Prinzip für die Regelung der Alterstlaffen, alfo für die Orbnung bes künftigen 
Waldzuſtandes“ 
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rihtige Geiftesgymnaftit ſchädlich werden; endlich aber ift es überaus ſchwierig 
und im Verhältnis zur jeßigen Bedeutung der Sache zeitraubend, den 
Kern der Methode aus dem, oft auch fehr mejentlihe Momente implicite 
mitbedingten Sormalen heraus zu fchälen. Den greifbarften Beleg hierfür 
bietet wohl die Thatjache, daß hervorragende Duellenforfcher fich bis Heute 
noch nicht einmal endgültig darüber geeinigt haben, ob Cotta — unjer 
bebeutendfter Tarations- Schriftfteller! — denn num eigentlich ein Flächen-, 
ein Maſſen⸗ oder ein kombinirtes Fachwerk empfohlen habe; ferner, daß 
Bernhardt (Horftgeihichte II, S. 218) dem Ottelt'ſchen Verfahren einen 
mathematifhen Fehler vormwirft, der nad Anficht des Verfaſſers aus 
der citirten Stelle (Praktiſcher Beweis S. 24, 45) nicht erhellt 2c.; und daß 
endlich befonderd alle älteren Verfahren von den meiften fpäteren Schrift- 
ftellern fehr verfchieden aufgefaßt und dargeftellt werden. 

So ſei hier alſo nur noch kurz erwähnt, daß 

Maurer, Oberförfter in Suhl (Betrachtungen über einige fich neuerlich 
in Die Forſtwiſſenſchaft eingejchlichene irrige Lehrjäge und Künfteleien, 1783), 

Schilder, Bayriſcher Forftmeifter (Über die zwedmäßigfte Methode 
den Ertrag der Wälder zu beftimmen, 1796), und 

Däzel, Brofeffor, Dr., zu Weihenftephan, Später zu Münden (Über 
die zwedmäßigite und zuverläſſigſte Methode, große Waldungen zu meſſen, 
zu zeichnen und zu berechnen 1799, II. Ausgabe 1819 von Neubauer), 

die Borbildung des Fachwerk, den Übergang zu demfelben aus den 
Schlageinteilungs- Methoden vermitteln halfen; daß 

8. König (Eifenadh) und 

Schneider (Eberswalde) wichtige Verbefferungen des mathematifchen 
Rüftzeugs Lieferten (vgl. Teil I) und endlich, daß 

v. Reuß und 

v. Mantel, 3. N. dur ihre Snftruftionen in Preußen und in 
Bayern das kombinirte Fachwerk zur vollen Ausbildung und Durch⸗ 
führung brachten, wie im zweiten Abfchnitt unter „Preußen“ und „Bayern“ 
näber erörtert wird. 

Eingehender bleibt aber hier noch zu beſprechen da8 Erjcheinen einer 
Schrift, welche fi die Aufgabe ftellte, der Durhführung des Fachwerks⸗ 
prinzip8 4) Die noch fehlende wichtigste Grundlage — die leichte Beftimmung 
des vorteilhafteften Umtriebes —, weſentlich vereinfachte fonjtige Rechnungs⸗ 
hülfen (Zumwachsprozent zc. 2c.) und die höchſtmögliche Ausnutzung der Natur: 
fräfte für die Holzwert- Erzeugung zu geben; und welde, wenn ihr die 
gebührende Beachtung geſchenkt worden wäre, für Die ganze Entwidelung 
der Forſtabſchätzung und Foritwirtihaft überhaupt äußerſt fruchtbar hätte 
werden müſſen, viel viel frucdhtbarer denn alles, was der Neinertraggitreit 
etwa nebenbei an wirklich Gutem gefördert hat. 


I) Eigentlih and jedes anderen Naturalertrags-Regelungsprinzips, aljo 
ingbefondere der Normaletats» Methoden, nur nicht der Rentabilitätsrechnungs- Methoben, 
welde eben den Naturalertrag als ſolchen ignoriren. 

W. Jäger hielt aber am kombinirten Hochwald⸗Fachwerk feft und juchte 
nur basfelbe zu berichtigen unb zu verfeinern. 
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Es iſt diefes die „Holzbeitand3-Negelung und Holzertragd- 
Ermittelung der Hodhwälder“ von 


W. Jäger. ') 


Der Verfaſſer, damals Kgl. Preuß. Oberförfter in Böddelen (Weftfalen), 
fpäter in Erfurt geftorben und nicht zu verwechfeln mit dem Wittgenfteiner 
J. P. €. 2. Yäger, bewahrbeitet in derfelben vielleicht mehr als irgend 
ein anderer Forftichriftfteller den Sab, daß „die Matheſis dem Yorftmann 
unentbehrlich” fei, indem er mit einem außerordentlichen Geſchick verjchiedene, 
durchweg an fih nur ganz einfahe umd fait jedem Gebildeten bekannte 
Sätze der Elementarmathematit auf logiſche Abftraktionen aus ſcharfen Natur: 
beobadhtungen anwendet und fo für die leichte und fichere Erreichung taxa⸗ 
toriſcher und überhaupt forſtlicher Zwecke verarbeitet und verwertet. (Vgl 
oben ©. 33, 75, 

Es iſt Garakteriftic, daß er abfolut Leine Beachtung gefunden hat! 
Verfaſſer dieſes befennt ehrlich, weder während feiner akademiſchen Studien- 
zeit 1858—1860, noch fpäter bis zum Jahre 1881 jemald von Diejem 
W. Jäger oder aud) nur von dem Titel ded Buches etwas gehört zu haben. 
Auch Bernhardt fertigt ihn im 3. Bande feiner Geſchichte des Waldeigen- 
tums 2c. von 1875, ©. 285 mit 2 Beilen Tert und 6 Zeilen Anmerkung 
ab, indem er fi dem Urteile des (anonymen) Recenſenten der „Holz 
beftandöregelung“ 2c. in der Allg. F.⸗ u. J.-Ztg. von 1855, ©. 63 anſchließt, 
nad welchem „das Buh in die Naritätenlammer, dad Yormelwefen de3 
Berfafiers zu den Kuriofitäten gehört. Es erjcheine deshalb eine Dar: 
ftellung der Jäger' ſchen Methode, die ganz auf einer überaus feinen Unter: 
fuchung der Stammgrundfläden und Sahrringbreiten?) beruhe, nicht ange 
bracht.“ 

Damit alſo iſt in dem dreibändigen, faſt 1000 Seiten zählenden Werke 
Bernhardt's über Geſchichte (auch) der Forſtwiſſenſchaft die Arbeit 
W. Jäger's abgethan — und zugleich klargelegt, wie man, wenn über- 
haupt, in großen Kreiſen noch kürzlich über ihn dachte und auch bis jetzt 
über ihn denkt. 

Wäre Jäger nicht einfacher Oberförſter geweſen und hätte er ſeinem 
Schriftchen nicht deshalb das Motto zu geben gehabt: 

„Du kannſt im Großen nichts verrichten und füngft es num im 
Kleinen an“ —3) 
jo wäre wohl eine ganze Menge von faljhen Vorftellungen und ummirt- 
ſchaftlichen Marimen, an welchen wir heute nod) franten, eher ins Wanken 
geraten oder ſchon längft zu Falle gelommen. 


1) 1. Aufl. Emsbetten 1854, 2. unveränd. (Tit.-) Aufl. Salzkotten und Leipzig 1861. 

Es wäre beffer und berechtigter gewejen, wenn 1854 dieſes Buch bei den Forft- 
wirten bie Beachtung gefunden hätte, welche 1858 Preßler's „Rationeller Waldwirt“ 
erlangte. 

3) Denn bie geben uns ja eigentlich doch nichts anl! 

8) Fauſt. 
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So aber war es begreiflich, Daß, nahdem der damals Literarifch faft 
allmäcdhtige Pfeil im Band 35, I der Frit. Blätter von 1855, Seite 63 ff. 
das Vernichtungsurteil gefprochen und die übrigen Beitfchriften eingeftimmt 
hatten, wenige Jahre nachher faum noch jemand etwas von einem W. Jäger 
mußte. Es half demjelben nichts, daß er auf die in der Allg. F.⸗ u. 3.8. 
1855, ©. 54 ff. anonym gebrachte abfällige Kritif in demſelben Jahrgang 
Seite 292 ff. eine Rechtfertigung verfuhte. Die von Pfeil außgegebene 
und ſtets ald Ariom bingeftellte Parole, „daB jedes auf genaue Holz. 
berehnung fußende Abſchätzungsverfahren unbrauchbar“ und 
alle Formeln jelbftverftändlih wertlos feien, war damals fo 
mächtig, daß ein die Holzberechnung wejentlich verbejlerndes und, wie das 
vorliegende, mit einigen, wenn auch noch jo einfachen, elementaren Formeln 
verjehenes Buch ſich in den Augen der Meiften von felbit richtete. 

Zum Belege mögen bier einige Süße aus der von Pfeil 1. c., wie aus 
ber vom Oberforſtrat v. Berg im Tharander Jahrbuch Band XI, 1855, 
Seite 261/262 gebrachten Kritik folgen: 


8) Pfeil fagt u. a. Krit. BL. 35 I S.65: Wenn man nun aber bebentt, 
daß eine foldhe genaue Beftanbsaufnahme und Zuwachsberechnung, wie fie hier Herr 
Jäger verlangt, wenn fie wirklich burcchgeführt wirb, nicht bloß einen ungehenren 
Zeit- und Koſtenaufwand verurfachen, fonbern auch bei ben großen Flächen, welche 
die Staatsforften in Preußen betragen, gerabezu ganz unausführbar fein würbe, fo 
wird man fich leicht Überzeugen, daß feine ganze Idee eine unpraktifche ift und daß 
das, was fein Berfabren koſten würbe, in Teinem Verhältniſſe zu bem ftehen dürfte, 
was man baburdh gewinnt. 

Und weiter Seite 69: Durch feine Unterfuchungen bes Zuwachſes von einzelnen 
Stämmen bat Herr Jäger die Überzeugung geivonuen, baß biefer mit dem höheren 
Alter der Bäume fleigt, was Übrigens wohl nicht als eine nene Entbedung auzufehen 
if, und grünbet barauf und auf feine angeftellten Rechnungen bie Anſicht (I), daß 
überall nur im Hochwalde und in den höheren Umtriebgeiten bie größte Holzmaffe 
gewonnen werben kann. Um bieje, ober das SHaubarkeitsalter jebes einzelnen Be 
ftandes jo zu beflimmen, daß jeber nur zu der Zeit benutt wird, wenn er den größten 
Durchſchnittszuwachs, oder bie größte durchſchnittliche Holzmaſſe Tiefert, fol nun an 
deu einzelnen Bäumen ber Zuwachsgang ganz genan ermittelt werben, um baranf 
bie Beftanberegelung zu gründen. Dazu giebt er dann bie erforberlihen Formeln. 

Herr Jäger hat dabei das gewöhnliche Schidfal ber Zaratoren, welche bie Be- 
wirtfhaftung eine® Waldes nah Formeln regeln wollen: er trägt den Berbältniffen, 
wie fie wirklich find, gar keine Rechnung, er fieht den Wald nicht wie er ift, fonbern 
berechnet nur in ber Stube, wie er wachen fol. Wir haben eine Menge Beftände, 
wo der Nieberwalb mehr Holz liefert als ber Hochwalb; ber Kurze Umtrieb in Kiefern 
liefert ganz unbeftreitbar mehr Holz al® der lange, ba ber Durchſchnittszuwachs viel- 
fa ſchon im 20. und 3Ojährigen Alter finft?), wenn man bie gefamte Holzerzeugung 
m Rechnung ſtellt; ein Beitand muß um ber Herftellung der Beftandsorbnung willen, 
um Holz von einer beftimmten Stärke zu erhalten, oft früher ober fpäter zur Be- 
ungung kommen, als es nad der Rüdficht, die größte Holzerzengung zu erlangen, ge 
jheben würde. Ja es kann ber Fall fein, baf ber Zuwachs noch fehr fleigend if, 
babei aber umter bein normalen zu erlangenben fteht, und man barım die Berjüngung 


1i) Wunderbare Behauptungen, bie Pfeil bier aufftellt! Vgl. oben &. 100, Abi. 8! 








158 Zweiter Teil. Die Forſtertragsregelung. 


mögliäft raſch zu bewirken veranlaßt if. Wir halten baber dieſe neue angepriefene 
Idee binfichts der Grundlage der Beftanbsregelung für eine fo unpraktiſche, daß 
fie wohl kaum jemals angewendet werben dürfte. 

Für benjenigen Teil der Forftwirte, welcher fi) vorzugsweiſe mit ber mathe- 
matifchen Taration befehäftigt und bem richtigen Abgabefat lediglich burch Berechnung!) 
finden will, mag vielleicht das Buch ein Intereffe haben, für ben aber, welcher fich 
wirffih mit den Tarationen, wie fie gegenwärtig überall ausgeführt werben, beſchäf⸗ 
tigt, dürfte e8 faum beachtungswert fein, beun wir glauben nicht, daß die Ideen 
bes Herrn Zäger jemals Anwendung im Walde finden werben. Dem Mathematiker 
wollen wir überlafien, bie Richtigkeit feiner Formeln und Rechnungen zu prüfen, ba 
ein näheres Eingehen barauf wohl für bie wenigften Lefer biefer Blätter ein Inter⸗ 
effe haben bürfte. 


b) v. Berg fagt Th. Jahrb. Band XI, S. 261/262. „Wir finden bier neue, 
originelle Grundfäge für die Schägung der Holzmaflen und bie Ertragsberehnung, 
welche wir indefien, von bem praftifhen Standpunkte aus, als unanwend- 
bar bezeichnen müſſen, weil der Berfafler auf eine möglichft genaue Beflandesermitte- 
lung und Zuwachsberechnung einen weit größern Wert legt, als wir zu thun geneigt 
find, und bie bei ber Ertragsregelung fo wichtigen Flächenverhältniſſe (1?) jo gut als 
gar nicht berückſichtiget.“ 


So blieb denn aljo die vielleicht mwertvollite Schrift, welche während 
de8 2. und 3. Vierteild unſeres Sahrhundert3 über Yoritertragsregelung 
veröffentlicht ift — ſofern fie den mathematischen Ausdrud und Anhalt für 
die widhtigften Probleme unſeres Fachs, die rationelle Yeltftellung des 
gemeinmwirtichaftlichen wie auch des privatwirtichaftlichen Umtrieb3alters, 
brachte — völlig unfrudtbar, obgleich thatfächlich für eine beſſere Be⸗ 
gründung des gemeinwirtidhaftlihden Umtrieb3alter8 ſeit ©. L. Hartig 
nicht? Nennenstwerteö gefördert war, vielmehr durch doftrinäre Phraſen 
die von jenem großen Mann mit noch ganz ungenügendem Rüftzeug mühſam 
gelöjte Aufgabe wieder verwirrt wurde. Bloß weil es für Die meiften 
etwas unbequem war, den einfachen mathematiihen SHerleitungen Jäger's 
zu folgen, und weil allerding$ manche unnötigen und unanmwendbaren For- 
meln einen begreiflihen aber darum doch wenig beredhtigten faft allge- 
meinen degout gegen „die Formel“ als ſolche erzeugt hatten, vergaß 
man vollitändig, daß die Jahrringbreite doch ſchließlich die Baſis. 
der Maßſtab und das Biel aller forftlihden Wirtichaft, daß eine Ver⸗ 
Doppelung der Wingbreiten ceteris paribus identifh mit einer reichlichen 
Verdoppelung der Bruttorente, und — da die abjoluten Wirtſchaftsaus— 
gaben mit gefteigerter Produktion eher fallen als fteigen — mit etivaiger 
Berdreifahung der Nettorente gegebener Flächen fer, bedingungsweife 
eine erhebliche Verkleinerung der Holzproduzirenden Flächen bei gleicher 
abjoluter Holzwert- Broduftion zulaſſe. 

Denn die berfchiedenen Ningbreiten werden, jo minutids fie 
fcheinen, ftet8 mit gauz oder faft denfelben koloſſalen Saltoren 
multipliziert. Und ihre Mefjung jcheidet, wenn fie ohne befondere Tendenz 


1) Das lautet bo beinahe, al® ob berfelbe auch ohne Berechnung gefunben 
werben konute. 


Sonftige Förderungen der Ertragsregelung. 159 


an einer nur mäßigen Zahl von Stämmen erfolgt, alle Bufälligleiten in 
genügendem Maße aus. 

Während alfo, abgejehen von ©. 2. Hartig, ziemlich alle Natural- 
ertragäregelung8= Verfahren an der Umtriebsfrage — der widtigiten des 
ganzen Taxationsweſens — borübergleiten, indem fie dieſelbe als geldit 
vorausſetzen, oder als nebenſächlich behandeln, oder nach Abitrium entjcheiden 
loffen zu können glauben; und während die sub. O beiprocdhenen Renta- 
bilitätsrechnungs- Methoden bei Lichte betrachtet nichts andere darftellen, 
al3 einen traurigen Abweg, beitehend in unberechtigter genereller Verur- 
teilung des gemeinwirtfchaftlihen und ebenſo unberechtigter Übertragung des 
privatwirtfchaftlichen Umtriebsprinzips auf den forftlihen Großbetrieh )), 

war der veradhtete und vergeſſene W. Jäger der einzige, welcher 
für die richtige Beantwortung diefer wichtigften Frage pofitiv einen 
mächtigen Schritt vorwärts that und auch übrigens in feiner Schrift 
viele hochwertvolle Lehren gab. | 

(Insbeſondere gilt letzteres für die richtige Ausnußung des Lichtungs- 
reſp. Lichtitands - Zumahfed. Die W. Jäger'ſchen Lehren verfielen dabei 
nicht in die Fehler, welde den dv. Seebad-Burdhardt’schen und noch 
mehr den Wagener'ſchen Lichtungshiebs-Vorſchlägen anhbaften, fofern Diefe 
entweder (v. Seebad, Burdhardt) ein zu geringes Kapital mit Lich: 
tungszuwachs arbeiten laſſen oder (Wagener) der unabmweislichen, nur durd) 
Vollſchluß in der Jugend zu erreichenden höheren Stamm-Reinigung 
und ⸗Kalibrirung vorgreifen rejp. entgegenarbeiten.) 

rigens ift es befanntlich dem Verſaſſer dieſes, der vor 20 refp. 10 
Jahren eine der von Jäger gelehrten wichtigen Wahrheiten unabhängig 
von diefem auf anderem Wege fand und allmählich praftifabel machte, nicht 
viel befier als W. Jäger ergangen, obgleich er ja eine gewiß günftige 
Gelegenheit fand und benußte, um diefe Wahrheit einem größeren Fach⸗ 
Publikum darzubieten — das Eberdwalder Jubiläum: Es wurde zwar 
jofort von vielen Seiten die bez. Formel geprüft, 3. T., weil man hoffte, fie 
falih zu befinden. Daß man aber, nachdem fie als richtig beftätigt worden, 
nun wirtli in nennenswerter Ausdehnung mit ihr den Umtrieben auf 
den Bahn gefühlt hätte, ift dem Verfaffer nicht befannt geworden! 


1) Beide Umtrieb8- Prinzipien haben wieder mit der Ertragsregelungs- Methode 
i. e. S. d. W. nichts zu thun! Denn beiderlei Umtriebe können fowohl den Fachwerks⸗ 
wie den Normaletats⸗Methoden zu Grunde gelegt werben; fo daß alſo demgemäß nur 
das Refultat, ber ſich berechnende Natural» Abgabefag, verfchieben ausfällt. 





2. Abjchnitt. 


Das jehige Derfahren der Ertragsregelung in den 
größeren mifteleuropäifchen Staalsverwaltungen. 


A. Die weientfihen Grundzüge des thatfahlih ange- 
wandten HSohwald- Erfragsregelnngsverfaßrens. 


I. Preußen. 


a) Entwickelung. 


In Preußen bat die Anmweifung von 1836 (v. Neuß) das ©. L. 
Hartig’i de Maflenfahwert von 1819 weſentlich abgeändert, zugleich Die 
fummarifchen Ertrag3ermittelungen von 1825 rejp. 1830 (vgl. oben ©. 135, 
136 und — Näheres — in vd. Hagen- Donner ©. 164) befeitigt und Die 
vollftändige Kombination refp. Parallele von Flächen: und Maſſen aus⸗ 
gleihung der Perioden als Regel hingeſtellt. Diefelbe ift bis in die 60er 
Sabre überall und noch heute in den meisten Revieren durchgeführt, wenn 
man fie neuerdings auch vielfach, als unnötig umſtändlich, zu Gunften einer 
einfachen oder aud) einer proportionalen Flächenausgleichung wieder fallen ließ. 

Es wird dann alfo entweder nur eine einfade Flächenausgleichung 
bei genauer Mafjenberechnung für die erfte und allenfall3 auch zweite Periode 
dorgenommen, oder die Flächenausgleichung findet in der Weife ftatt, daß die 
eingefhäßten 5 Standortgüten durch feite Reduktionszahlen auf annähernd 
gleihe Werte gebracht und dann die Ausgleihung nach diefen, in der dee 
gleichwertigen, reduzirten Flächen erfolgt. — 

Sn den zu Ende der 60er Sabre Hinzugelommenen Provinzen ift wegen 
der mannigfadyen Abänderung der früheren Nevierzufammengehörigfeit ꝛc. 
zunächſt großenteil3 ein nur fummarifhes Verfahren angewandt, welches 
auf jede fachwerfdartige Perioden-Ausgleihung verzichtet und lediglich die 
nad verftändigem Ermefjen!) dem erften Dezennium zu lberweifenden Be 








1) Wobei natürlich bie der erften Periode refp. dem erflen Dezenninm zu über- 
weiſende Beffandsfläche etwa gleich Gefamtflädhe, bividirt dur die Zahl der Berioben 
refp. Dezennien bes anzuftrebenben Umtriebes fein muß, wenn das Berfahren ben 
Namen einer „Ertragsregelung“ verbienen fol! 
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fände nad ihrem Ertrage berechnet, um den 10ten Teil des Gefamtrefultats 
als vorläufigen Etat feitzufeßen. !) 

Demgemäß wirtichaftet man z. 8. in Preußen nad) Abnutzungs⸗Sätzen 
und rejp. Einrihtungd- Werfen, weldhe vier verjchiedenen Methoden (mit 
beziehlichen Formularen) entiprechen: 

1. Dem kombinirten Fachwerk. 

2. „ Zlächen⸗Fachwerk. 

3. „ Proportionalflächen-Fachwerk. (Selten.) 

4. „ ſummariſchen Ertragsanfab für die 1. Periode. 

Sieht man von den sub 3 und 4 genannten, jebt nicht mehr (4) 
oder nur felten (3) zur Ausführung fommenden Methoden ab, jo ift das 
zeitige Preußifhe Verfahren alfo ein Fachwerk, meldhes nad) Maßgabe der 
ReviersBerhältniffe das Hauptgewicht bald auf die Fläcdhen-, bald auf bie 
Maſſen-Ausgleichung legt, und, nur in feinen Grundlagen feftitehend, in 
jedem einzelnen Falle den Bedürfniffen angepaßt wird, dabei aber das 
Biel, durch den in den Grenzen der Nachhaltigkeit zu führenden Hieb 
umd die demjelben folgende Verjüngung eine zmedmäßige Beitandesordnnung, 
d. h. ein geordneted Altersklafjenverhältnis in angemeflen abgegrenzten und 
gruppirten Beſtänden berzuftellen, ftetS vorzugsweiſe im Auge behält. 

Sm allgemeinen hat ſich aber das Verfahren in Preußen mehr und 
mehr vereinfacht. Da die Voraußbeitimmungen für die fpäteren Beiten 
nur in feltenen Fällen zutreffen und durch mannigfache, nicht vorherzufehende 
Borlommniffe, wie Veränderungen des Arealbeitandes, Ablöfung der Berech⸗ 
tigungen, Kalamitäten, Änderung der Abfagverhältniffe u. f. w. durchkreuzt 
und ihrer Unterlagen beraubt werden, beſchränkt man fich bezüglich fpezieller 
Berechnungen der Holzerträge ſowie fpezieller Wirtfchaftsporjchriften mehr 
und mehr auf die nächſte Zeit, jo daß das einfade Flächenfachwerk 
dauernd an Terrain gewinnt, je mehr man bei den verbeflerten Kom- 
munilationsmitteln von einer ängſtlichen Gleichitellung der berechneten Pe— 
rioden= Erträge der einzelnen Reviere abſehen Tann, und je mehr infolge 
der geordneten Wirtſchaft die Altersklaſſenverhältniſſe ſich beflern. 2) 


1) Bei v. Hagen- Donner finden wir darüber S. 187 folgende Erläuterung: 

„Unter Auhalt an eine Bobenklaffentabelle erfolgte mit Zugrunbelegung bes Hau- 
barkeitsdurchſchnittszuwachſes zunächſt bie Ermittelung bes Abunutzungsſatzes in abstraoto. 
Sodann wurden bie VBetriebsflähen nur für bie nächſten 10 Jahre ausgewählt, wobei 
einerfeits die normale Schlagfläche und anbererjeits das vorhandene Altersklaſſenverhältnis 
zur Richtſchnur dienten. Die Holzmaffenermittelung auf ben Betriebsflähen u. ſ. w. 
führte ſodann zu dem wirklichen Abnugungsfate, welcher in feinem Falle ven Abnutungs- 
ja in abstracto erreichte und mit Rückſicht auf ben geringen Umfang ber höheren 
Alterstlaſſen grundfätlid mäßig bemefien wurde. Gleichzeitig iſt mit ber Herftellung 
vollſtändiger Abſchätzungswerke begonnen mworben, bie nunmehr ihrer Bollenbung ent- 
gegen gehen.“ 

2) Nenerbings ift fogar (l. c. S. 187) „in einigen ber Windbruchsgefahr nicht 
ausgeſetzten Kiefernrevieren mit einfachen Betriebsverhältniffen der Verſuch gemacht, 
den Abnutungsfa ganz ohne einen fpeziellen Betriebsplan für ben ganzen Umtrieb zu 
ermitteln. Auf Grund ber Bobenklaffentabelle ift nad Maßgabe bes jeber Bobenklaffe 

Borggreve, Forſtabſchätung 11 
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b) ®rundfäße. !) 
1. Wirtſchaftsziel. 


Für die Bewirtfhaftung der Staatöforjten gelten als Hauptregeln: 
ftrenge Einhaltung der Grenze des nachhaltigen Fruchtgenuffes 
und Erzielung einer nachhaltig möglichit großen Menge möglichft 
wertvoller Waldprodufte in möglichft Furzer Zeit. ®) 

Man wird beide Regeln in dem Grundfage zujfammenfafjen können: 
die Wirtfehaft erftrebt die Erlangung eines nachhaltig möglichſt Hohen 
Neinertragd aus der Verwertung der Waldprodufte für Die 
Volkswirtſchaft. 

Die preußiſche Staatsforſtverwaltung bekennt ſich nicht zu den 
Grundſätzen des nachhaltig höchſten Bodenreinertrags unter Yu 
lehnung an eine Zinſeszinsrechnung, ſondern ſie glaubt, im Gegenſatz 
zur Privatforſtwirtſchaft, ſich der Verpflichtung nicht entheben zu dürfen, 
bei der Bemwirtichaftung der Staatsforften da8 Geſamtwohl der Ein- 
wohner des Staats ind Auge zu faffen, und dabei ſowohl die dauernde 
Bebürfnisbefriedigung in Beziehung auf Holz und andere Waldprodufte, als 
auch die Zwecke berüdfichtigen zu müſſen, denen der Wald nad jo vielen 
anderen Richtungen Hin dienftbar iſt. Sie hält fi nicht für befugt, eine 
einfeitige Yinanziwirtfchaft, am wenigften eine auf Kapital und Zinfengewinn 
berechnete reine Geldwirtichaft mit den Forſten zu treiben, jondern für ver- 
pflichtet, die Staatsforſten als ein der Geſamtheit der Nation gehörendes 
Fideikommiß fo zu behandeln, daß der Gegenwart ein möglihft hoher 
Fruchtgenuß zur Befriedigung ihres Bedürfnifjed an Waldprodulten und an 
Schuß durch den Wald zu gute fommt, der Zufunft aber ein mindefteng 
gleich hoher Fruchtgenuß von gleicher Art geſichert wird. 

Nur infofern das Geld den Wertömefjer aller materiellen Güter, und 
alfo auch der aus der Waldproduftion herborgehenden, daritellt, ift der 
im Gelde ausgedrücte möglichft hohe nachhaltige Reinertrag an Waldpro- 
dukten ald das Hauptziel der preußifchen Staatöforftwirtfchaft zu bezeichnen. 

(Der Grundfaß einer ftreng nachhaltigen Abnutzung wird jedoch nicht 
jo ftarr feitgehalten, daß er die rechtzeitige Verjüngung hiebsreifer Beſtände 


entſprechenden normalen Umtriebsalters zunächſt die normale Periodenfläche be— 
rechnet worden. Die Auswahl der Beſtände für die erſte Periode iſt dann ſo erfolgt, 
daß für dieſelbe zunächſt diejenigen Orte beſtimmt wurden, welche wegen ihres Alters, 
ihrer Lückigkeit, geringen Wuchſes, behufs Herſtellung der Beſtandseinheit in derſelben 
Wirtſchaftsfigur u. ſ. w. in den nächſten 20 Jahren unbedingt zum Hiebe zu ziehen waren. 
Die Übrigen Beſtände für die erſte Periode find namentlich nach dem Geſichtspunkte ber 
Herftellung angemeffener, nicht zu langer Hiebszüge, der Trennung größerer gleichalteriger 
Kompflere u. ſ. w. ausgewählt worden. Wenn bann bas Altersflaffen- Berhältnis nicht 
eine Reduktion angemefien erfcheinen Tieß, wurbe die normale Fläche ber einzelnen Boden⸗ 
Haflen voll zum Hiebe beftimmt“. 

1) Zum großen Teil wörtlih nah dv. Hagen-Donner, Die forfllihen Ber 
hältniffe Preußens, 2. Auflage 1883 (Seite 148 u. 149). 

2) Hier würbe, wie u. a. auch ber folgende Sat ergiebt, rebaltionell beizufügen 
fein „und mit möglihft geringem (baarem) Koftenaufwanb.“ 
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bei übermäßigem Borrate haubaren Holzes hindert, oder die zur Erhöhung 
der Bodenproduftion und namentlih der Nubholzerzeugung erforderlichen 
Mafregeln aufhält, wo unvolllommene Beftodung, unpafjende Holz und 
Betriebsart oder fonftige Verhältniffe dazu auffordern. Es wird aber dahin 
geftrebt, die für einzelne Reviere ausnahmsweiſe geftattete, oder etwa durch 
Wind, Feuer, Infekten ꝛc. wider Wunſch und Willen herbeigeführte Über— 
fhreitung der Nacdhhaltigkeitägrenze in anderen, womöglid) benachbarten 
Revieren durch geringere Abnutzung inſoweit auszugleichen, als e8 ohne über- 
wiegende wirtfchaftlihe Unzuträglichfeiten thunlich ift.) 

Da jened Biel in der forftlihen Großwirtſchaft dur den ſchlag— 
weifen Hocdhmwaldbetrieb am vollitändigften und ficheriten erreichbar er- 
Iheint, jo wird demfelben überall der Vorzug gegeben !), wo nicht bie 
rauhe oder fteile Lage einem geregelten Plänterbetriebe, oder bei Laub: 
hofzbejtodung auch dem Schlagholzbetriebe, zur Erhaltung fortwährenden 
Schutzes, das Wort reden, oder wo nicht in den Flußthälern und fonft 
auf borzüglidem Boden, namentlid für ifolirte Kleine Waldparzellen, der 
Dittel- und Niederwaldbetrieb den Lofalverhältnifien mehr zu entſprechen 
fheint al3 der Hochmald. Demgemäß find die. früher befonder8 in den 
mweitlihen Provinzen in großem Umfange vorhanden geweſenen, meist zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts eingerichteten Mittelmaldungen größtenteil3 im 
Hochwald zurüdgeführt oder in der Ummandlung begriffen, wobei die forg- 
fame Benubung der vorhandenen Beitandesmittel vorzugsweiſe ind Auge 
gefaßt, und zu ausgedehnterer Kultur nur da ‚geichritten wird, wo es an 
Beftandesmitteln zur Baumbolzerziehung fehlt, und wo der verödete Zuftand 
des Waldes zum Nabdelholzeinbau nötigt. 

Gegen grundfäglide Einführung des Plänterbetriebes da, wo bie 
Berhältnifje nicht dazu nötigen, hat die Forſtverwaltung fi im allgemeinen 
abfehnend verhalten. 2) 


2. Umtrieb. 


Die Umtriebszeiten $) follen nicht höher geftellt werden, als e3 ben 
bei jeder Betriebseinrichtung vorzunehmenden fpeziellen Unter⸗ 
fnchungen zufolge erforderli ift, um den höchſten Wertdurchſchnitts⸗ 
zuwachs zu erreichen, aber auch nicht niedriger, als es thunlich ift, ohne 
die Erreichung jenes Zieles zu gefährden, ohne mit den Servitutverhältniffen 
in Kollifion zu kommen und ohne die Verjüngung zu erjchweren und Die 
Gefahren, denen unter manden Standortöverhältniffen gewiſſe Altersftufen 
unterworfen find,. zu häufig wiederkehren zu lafjen. 

Die neuere Zeit mit ihren vielen Kalamitäten für die Kulturen und 
Berjüngungen habe die Notwendigkeit der Rüdfichtnahme hierauf bei der 
Umtriebsbeftimmung jehr vor Augen treten lafjen, und im großen ganzen 
werde man kaum fehlgreifen, wenn man einen Beitraum von 5 bis 10 
Jahren als Hierauf zu rechnen und der Umtriebözeit abgehend annimmt. 


VIL. c. ©. 149. 
1 c. S. 150. 
) L c. S. 151. 
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Die thatfählid am häufigften gewählten Umtriebäzeiten im Hoch—⸗ 
walde find: 

Für die Buche 70 bis 120 Sabre, jeme in den milden Lagen der 
weftfihen Provinzen, dieſe in den Gebirgälagen derſelben und in manden 
Teilen der öftlihen Provinzen (überwiegend ift der 100- bis 110 jährige 
Umtrieb); für die Kiefer 60 biß 120 Jahre, die Fürzere Zeit faft durchweg 
in den weftlichen Provinzen, namentlich auf Gebirgäboden und aufgeforfteten 
ehemaligen Heideflächen, der längfte Zeitraum für die Reviere mit gutem, 
überwiegend zur Nußbolzerziehung geeignetem Boden der öſtlichen Provinzen, 
in denen übrigend Umtriebözeiten von 80 und 100 Jahren die Häufigiten 
iind; für die Fichte 60 bis 120 Jahre, der kürzeſte Zeitraum in den weit 
lihen Provinzen, der längfte in den höheren Lagen des Thüringermwaldes, 
Harzed und der ſchleſiſchen Gebirge, im übrigen in den öſtlichen Provinzen 
meift 80» und 100jähriger Umtrieb. 

Für bie Eiche Täßt ſich eine Umtriebözeit kaum angeben, ba die Eichen⸗ 
baumholzerziehung ſelten nur in reinen Beſtänden erfolgt, und ſich der Feſt⸗ 
ſtellung einer allgemeinen Umtriebszeit um jo mehr entzieht, als nad) den 
obmwaltenden Verhältnifien- des einzelnen Beitandes das angemefjene Hiebs⸗ 
alter fehr verfchieden if. Im allgemeinen nimmt man jedoch zur Erziehung 
ftärlerer Hölzer ein Alter von 140 biß 160 Jahren als generelle Norm an. 

Das thatfächliche Geſamt⸗Altersklaſſenverhältnis der preußiſchen Staats 
forften entipridt etwa einem 100 jährigen Durdfchnitts-Umtrieb. Dabei 
werden genußt an Haupt: amd Bornußung pro Jahr und Hektar 

ca. 2,5 fm Derbholz, 
ca. 1,0 fm Reifig, 
ca. 3,5 fm Gefamt-Holzmaffe, 
welche mit 35—40%, Nubbolz 
ca. 20 M brutto, 
ca. 10 M netto 
pro Jahr und Hektar ergeben. 

Diefe im Vergleich mit anderen mitteleuropäifchen Staatsforftverwal⸗ 
tungen auffallend geringen Erträge beruhen u. a. teils auf den geringen Alt⸗ 
und reſp. Nußholzvorräten der Staatsforſten in den meiften der neueriworbenen 
Landesteile, teild auf der geringen Produktionskraft der ausgedehnten Streden 
armen Sandbodend und den Nachwehen großer Waldlalamitäten in den 
Oſtprovinzen, teils auf ber verhältnismäßig geringen Induſtrie der [ebge- 
nannten Gebiete, teils auf der faft allgemein üblichen Praxis des Kahlichlages 
oder dod einer fehr bejchleunigten Lichtung und Räumung der Beftände 
nad) durchſchnittlich nur 100 jährigem Wachſtum im Schlußftand — bei 
übrigens ftreng konſervativer Wirtſchaft. 


8. Gintellung.?) 
Die Einteilung durch ein die gegebenen natürlihen Abgrenzungen der 
Waldflähen ergänzendes Geſtell-, Schneiken- oder Wegeneb hat ald Haupt 
zwed die Bildung von 


2) Bel. 1. c. ©. 166, 167. 
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TWirtichaftäfiguren, 

feftbegrenzten Flächen, deren vorhandene oder noch zu erziehende Beſtände 
dazu beftimmt find, einer möglichit einheitlichen, gleichartigen Bewirtichaftung 
unterworfen zu werden und fomit wenigftens für Die Folge auch möglichft 
gleichaltrige Glieder der Beſtandesgruppirung zu bilden. Dieje Wirtjchafts- 
figuren, welche da, wo fie mehr durch weithin grade verlaufende Linien 
— „Geſtelle“ — gebildet werden, 

„Sagen,“ 
md da, wo fie vorwiegend durch natürliche Terraingrenzen, Waflerläufe, feite 
Wege u. f. w. oder ergänzende kürzere „Schneißen“ begrenzt werden und 
daher eine unregelmäßigere Form haben, 

„Diftrikte“ 
genannt werden, „follen gleichzeitig Überblid und Orientirung erleichtern, 
genaue Ortsbezeichnungen im Rechnungsweſen und in der Kontrollführung 
fihern, für alle geometrijchen Operationen, für erteilung der Nubungs- 
fähen und Mafjen einen zuverläffigen Anhalt bieten, eine zweckmäßige Ans 
lage der Schläge in günftiger Form und Aneinanderreihung fördern, unb 
für die Zwecke der Holzverwertung, des Forſtſchutzes und der Jagd von 
Nuten fein.“ 

(Es find deshalb i. d. R. aud) die Mittel- und Niederwaldungen, 
jelbft wenn fie in Jahresſchläge geteilt werden, mit in die Diſtrikts— 
einteilung bineinzuziehen, wobei dann darauf gehalten wird, daß Die 
Schlaggrenzen möglichſt mit den Diftriltögrenzen zufammenfallen.) 

Ro auf weiten Fläcdhen, wie in den großen Waldkomplexen der Ebene, 
größere Terrainerhebungen nicht vorkommen, wird die geometrifche Ein» 
teilung in Sagen im nterefle der Überfiht und Drientirung vorgezogen. 
J. d. R. haben z. 3. die Sagen die Form länglicher NRechtede, deren Längs⸗ 
feiten die Doppelte Länge der Querfeiten haben und ungefähr in der Rich» 
tung der Nordlinie laufen, weil fie meift durch die einmalige Aufteilung 
früher doppelt fo großer annähernd quadratifcher Sagen entftanden find. 
Die Geftelle, welche die Längsfeite bilden, heißen „Seuergeftelle” und 
werden mit den Buchſtaben a, b u. f. w. von Oſt nad Weit vorfchreitend 
bezeichnet, die anderen, welche mit A, B u. ſ. w. von Süd nad Nord vor- 
jhreitend bezeichnet find, nennt man „Hauptgeftelle“. 

Wo gebirgige® Terrain oder Wechſel von Höhen» und Niederungs- 
boden zc. in größeren Komplexen den Anjchluß der Wirtfchaft an die Terrain- 
bildung bedingen, wird, je nad) den Zerhältniflen, in größerem oder ge= 
tingerem Maße von der regelmäßigen Einteilung abgegangen und die Ein- 
teilung in Diftrifte gewählt. Neue Diftriktseinteilungen werben z. B. ge 
wöhnlih mit der Legung von Wegenegen verbunden. 


Die Größe der Jagen und Diftrikte Hält fi i. d. R. zwiſchen 20 
und 30 ha, geht aber zuweilen, befonder8 in Heineren Forſtkörpern, auch 
anf geringere Größen herab. 

Bei der Bildung der Wirtfchaftsfiguren werden durchweg die gegen- 
wärtigen vorübergehenden Beitandesverhältniffe nur in untergeorbneter 
Weiſe berücfichtigt, und find vornehmlih nur die dauernden Terrainz, 
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Boden: und die Formverhältniffe des Waldareales, jowie die Rückſicht auf 
eine zwedmäßige Abgrenzung der zu erziehenden Beſtände und auf dad 
bleibende Wege- (bezw. in Sumpfgebieten, Graben-) Syſtem maßgebend. 
Die innerhalb einer Wirtjchaftäfigur (bezw. eines Schlage8) vorhan- 
denen Beitände werden, wenn fie in einzelnen größeren Teilen nad) Boden- 
oder Beftandes-Befchaffenheit, befonderd nad) Alter wejenilich und abgrenz- 


bar verfchieden find, als 
Beftandäfiguren 

oder „Abteilungen“ getrennt, welche in den Karten und Abſchätzungs⸗ 
ſchriften mit den Buchſtaben des Heinen lateinifchen Alphabet3 bezeichnet 
und deren Grenzen im Walde, joweit dies erforderlich it, Durch Anjchalmen 
der Randſtämme oder durch Heine Hügel mit einem Mittelpfahl und 2 
Stihgräbhen an den Edpunkten marfirt werden. Als Prinzip gilt dabei, 
derartige Verfchiedenheiten auf kleineren Flächen (unter ca. O,5 ha) bei 
der Abteilung3bildung unberüdfichtigt zu laſſen und nur in der fpeziellen 
Beitandesbeichreibung zu erwähnen. 

Einmal wegen der Größe der zu einem Verwaltungsbezirk, „Revier“, 
vereinigten Waldungen, dann wegen etwaiger Verjchiedenartigteit der ein- 
zelnen Teile rüdjichtlich der oft parzellirten Lage, der Betriebsart, der Be 
ftande3-, Boden-, Abſatz⸗ und Serbitutverhältnifie fucht man die Abnutzung 
nicht nur für das Nevier im ganzen nachhaltig zu veguliren, jondern das⸗ 
felbe in mehrere gewiflermaßen jelbjtändige 

Wirtſchaftskomplexe 
oder „Blöcke“ zu zerlegen, innerhalb deren ein in ſich nachhaltiger und 
reſp. jährlicher Betrieb geführt oder doch wenigſtens durch allmähliche Her⸗ 
ſtellung eines leidlichen Altersklaſſenverhältniſſes angebahnt werden ſoll 

Wechſeln Holzart und Bodenqualität ꝛc. mehr auf kleineren Flächen, 
oder ſind derartige weſentliche Unterſchiede überhaupt nicht vorhanden, be 
dingen auch die Abſatz- und Servitutverhältniffe oder die verjchiedenen Be- 
triebSarten nicht Abweichungen, fo läßt man 3. 3. i. d. R. die Blöde mit 
den je einem Förſter unterstellten Schutzbezirken zufammenfallen. 


4. Beitandsordnung.?) 


Bei der Aufitellung des eine PVerbeflerung der Beſtandsgruppirung 
anftrebenden ſog. Betrieböplanes wird nad) folgenden Geficht3punkten ver- 
fahren: 

1. Strebt man dahin, die Alters-Verſchiedenheiten in den einzelnen, in 
einer Wirtjchaftäfigur vorhandenen Beitands-Abteilungen allmählich zu bejei- 
tigen und eine „Beftandseinheit“ innerhalb derjelben herzuitellen. Es merden 
deshalb die Abteilungen thunlichſt in einer und derſelben Wirtjchaft3periode, 
oder, wenn dies der zu große Alteräunterfchied nicht zuläßt, wenigftens in 
zwei nahe aneinander liegenden Perioden zur Nubung und Verjüngung be: 
ftimmt, um dann für Die Zukunft den gleichzeitigen Abtrieb vorzubereiten. 

Dabei ift die größte Abteilung der Wirtfchaftsfigur in erjter Reihe 
für die geeignetite Periode zu beftimmen, jo daß die im Intereſſe der „Be 


)1.c. ©, 168 fi. 
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ſtandseinheit“ für nötig zu erachtenden Abweichungen von der übrigens 
zwedmäßigften Beriodezuteilung möglichſt die kleineren Abteilungen treffen. 

2. Bilt es als Erfordernis einer guten Beitandsordnung, daß nicht zu 
große aneinander Tiegende Flächen einer und derſelben Periode übermiejen 
werden, da namentlich im Nadelholze die Gefahren durch euer, Inſekten⸗ 
aß, Windbrud u. |. w., und die Nachteile berartiger Kalamitäten deito 
größer erachtet werden, je größere Beſtandslkomplexe einer Altersklaſſe zu⸗ 
ſammenliegen. 

Man verfolgt danach das Ziel, jeder Periode möglichſt ſoviel von ein- 
ander getrennt gelegene Wirtſchaftsfiguren zu überweiſen, daß, unter Ein- 
haltung angemefjener Schlaggrößen, ein Wechfel in den Schlägen eingerichtet, 
und mit der Fortfegung des Hiebes im Anſchluß an einen früheren Schlag 
jo lange gewartet werden kann, bis die hier angelegte Kultur!) die eriten 
Sugendgefahren überwunden Hat. Auch im Laubholze wird mit Rückſicht 
auf die Abfabverhältniffe und die Abfuhr thunlichft darauf Bedacht ge: 
nommen, gleichzeitig an verfchiedenen Stellen des Reviers oder Blockes 
Schläge führen zu können. 

3. Sit das Beitreben auf SHerftellung einer ſachgemäßen Hiebsfolge 
oder eine Aneinanderreihung der Altersklaſſen gerichtet. Diejelben follen 
„womdglih mit 2Ojährigen Intervallen nah der Richtung Hin, 
welche ſich als Wetter- und Windfeite ergeben hat,“ erfolgen. Am ftrengiten 
wird auf Einrichtung guter Hiebsfolge gehalten in den Yichtenrevieren und 
in denjenigen Fiefernwaldungen, deren Beftände auf beſſeren Bodenklafjen, 
namentlich anf ſehr friihem humoſem Boden, wegen ihrer Langjchäftigkeit 
und geringen Ausbildung der Pfahlwurzel, vom Winde leicht geworfen 
werden. In den Riefernbeftänden auf ärmerem Sandboben, mit kurzſchäf⸗ 
tigeren Stämmen, läßt man dagegen bieje Rüdficht mehr fallen und „ordnet 
fie der Hauptrüdfiht auf die Auseinanderlegung der Altersklaſſen 
und Wahl des individuell zweckmäßigſten Hiebsalters unter.“ 

4. Endlich gilt als ein Hauptziel des Betriebsplaned die Heritellung 
eined normalen Altersffafienverhältniffes, „und zwar dergeltalt, daß daß» 
jelbe nit bloß im ganzen der allgemeinen Umtriebszeit jedes Blocks ent- 
ſpricht, ſondern aud für die einzelnen Holzarten verjchiedener Nußbarfeit 
annähernd normal Hergeitellt wird, und daß die Altersklaſſen derjelben 
Holzart auch annähernd gleihmäßig auf die verjchiedenen Bodenklaſſen ver- 
teilt werben, um zu jeber Zeit haubares Holz verichiedener Qualität zum 
Einſchlage bringen zu fönnen.“ ?) 


„Dieje Ziele, deren Erreichung der Betriebsplan des erjten Umtriebes 
oder des zu mwählenden Einrichtungs⸗ oder Berechnungs-Zeitraums eritreben 
und vorbereiten fol, dürfen jedoch nicht mit unverhältnismäßigen Opfern 
erfauft werden. In der richtigen Abwägung der Mittel zur Herbeiführung 
des ald normal erachteten Waldzuftandes wird eine Hauptaufgabe des zu 
entiverfenden Betriebd-Einrichtungs-Planes gefunden, bei deren Löfung man 


V Die „Kultur“ wird dabei alfo al® reguläre Berjüngungsart vorausgefekt. 
10.6©. 168. 
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mit bejonderer Sorgfalt ebenfo eine Überfhäßung ber für die Zukunft zu 
erlangenden Borteile, wie eine, ohne gehörige Rüdfiht auf die Zukunft, 
einfeitig nur auf den Vorteil der nächſten Zeit gerichtete Normirung des 
Betriebes zu vermeiden ſucht. Es ift daher Negel, daß durch die Hieb3- 
Dispofitionen feinenfall$ die Verjüngung der Beitände fo weit Hinausgejhoben 
werden darf, um dadurd erhebliche Zuwachsverlufte oder bei mangelhaften 
Beitandesfchluffe eine Deterioration ded Bodens beforgen zu müſſen, daß 
aber auch andererfeits, wo es fi um die Herjtellung einer zweckmäßigen 
Beitandesorbnung handelt, und hierauf ein bejonderes Gewicht zu legen ift, 
nicht zu ängſtlich darauf gehalten werden fol, die Beitände gerade das zur 
Erlangung des höchſten Durchſchnittszuwachswertes erforderliche Alter er 
reihen zu laflen, wenn die Abweichungen von dem für den Beſtand an 
ſich zwecdmäßigiten Ubtriebsalter nur nicht gar zu beträchtlich find, und fi 
nicht auf verhältnismäßig zu große Flächen erftreden.“ 


‘N 
5. Nußungsgröße. !) 


Um die Nachhaltigkeit und Gleichmäßigkeit des Holzertrages in Quan⸗ 
tität und Qualität fiher zu ftellen und einen ausſetzenden Betrieb zu vers 
meiden, jollen die einzelnen 20jährigen Perioden der Berechnungszeit?) mit 
Beftandesflächen bezw. mit Holzmaflen annähernd glei und womöglich 
fo „botirt” werden, daß die fpäteren Perioden in Flächen und Erträgen 
zur Herſtellung einer Reſerve etwas anjteigen. Ausnahmen, wie folde da 
gerechtfertigt find, wo ausgedehnte Flächen alter haubarer oder jogar ſchon 
lihter und im YZurüdgehen begriffener Beitände vorfommen, deren längere 
Erhaltung erheblihe Verluſte am Geldertrage und in der Geſamtpro—⸗ 
duftion des Reviers mit fich führen oder eine Verringerung der Boden» 
fraft beforgen laffen würde, unterliegen vor Aufitellung des Betriebsplaned 
befonderer Prüfung und Enticheidung de Minijterii. 

Der zmwedmäßigen Auswahl der zum Hiebe in der eriten Periode zu 
beftimmenden Beſtände wird die fpeziellite Sorgfalt zugewendet. Es gilt 
hierbei der Grundfaß, den „Abtrieb“ und die Verjüngung der mangelhafteften 
Beitände, in denen der zeitige Zuwachs der Produktionsfähigkeit des Bodens 
am wenigſten entjpriht, fowie der Bejtände, in denen der Werts⸗Durch⸗ 
ſchnittszuwachs dauernd finkt, zunächſt, alfo ftetS in der I. Periode, in Ans 
griff zu nehmen. 

Bei der Ertragsberechnung werden, wie aud) demnädhft bei der Materials 
Kontrolle, 

„Haupt=“ und „Bornußung” 
ſtreng gefondert. 

Diefe Sonderung beiteht erjt jeit 1875. Vorher war der Abnubungs- 
ja für jeden Blod und daS ganze Revier in einer Summe ausgedrüdt 
und wurde der Geſamteinſchlag gegen diefe Summe balancirt. 


1) 1. c. S. 169-171. 
2) Alſo nicht notwendig des Umtriebes! 
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Seitdem gilt als 
„Hauptnußung“ jede den Hauptbeitand treffende SHolznubung, 
welche die gänzliche Bejeitigung des Beſtandes oder eine ind Gewicht 
fallende Verminderung feines fonft übrigens zu erwartenden Abtriebser⸗ 
trage8 zur Folge hat, und umfaßt demgemäß 
1. alle Nugungen in Beitänden der laufenden Wirtſchaftsperiode, 
2. die Vorgriffe, aljo in Beftänden der TI. und jüngeren Perioden: 
Flächenweiſe Abtriebe, 
Verjüngungshiebe und 
ſonſtige ſtamm⸗ und horſtweiſe Durchhauungen, welche die übri— 
gend vorauszuſetzende Abtriebönugung um mehr als 50%/, ſchmä⸗ 
lern werden, 
3. die Außhiebe von Waldrechtern, 
(4. die Oberholgnußung im Mittelmald, 
5. die gefamte Nubung im Plenterwald). — Als 
„Vornutzung“ gilt dagegen jede nur den „Nebenbeſtand“ (zurück⸗ 
bleibende und unterdrüdte Stämnte) treffende oder zwar in den Haupt: 
beitand eingreifende, aber deſſen ohnedied zu erwartenden Abtriebsertrag 
um weniger als 5%, fchmälernde und feine Ergänzung des Beſtandes 
erheifchende Holznußung, alſo Durchforſtungen, Läuterungs-, Auszugshiebe, 
Nubungen von gebrochenen, geworfenen, trodenen Stämmen, wo und fo» 
weit obige Vorausfeßungen zutreffen. 

Für die Bemeffung der Prozente, um welche der künftige Ertrag eines 
Beitandes durch eine aus den Grenzen der gewöhnlichen Durchforftung heraus: 
gehende Nutzung gefeymälert werden wird, dient als feite Grundlage der 
Abtriebsertrag des Beitandes, weldher im Abſchätzungswerk geradezu angegeben 
oder nach den Angaben der fpeziellen Beichreibung über Bodenklaſſe und Voll 
ertragsfaktor vorauszuſetzen if. Die Minderung des thatſächlichen Fünftigen 
Ertrageß gegen den im Abſchätzungswerk angenommenen ift ohne Rüdficht auf 
etwaige Borfchriften des lebteren, ledigli nad) dem vorliegenden Fall und 
mit Rüdficht auf den ganzen Beftand, zunächſt durch den Oberförfter, end- 
gültig durch den Forftmeifter gutachtlich einzufhägen. Im Zweifelsfalle ift 
die betr. Nußung zur Hauptnutzung zu feßen. 

Diefe Trennung von Haupt und Vornutzung wird bei allen auf die 
Holzeinnahme bezüglihen Woranfchlägen, Buchungen und Nachweiſungen 
gleihmäßig durchgeführt. — 


Die Ermittelung der haubaren Holzvorräte erfolgt vor— 
wiegend durh Meſſung der Durchmefler der einzelnen Stämme bei 
Brufthöhe („Auskluppen“), Feftftellung der durchſchnittlichen Baumhöhen 
und Berechnung nad) (den bayerischen) Maffentafeln; jedoch it, wo geübte 
und zuverläffige Kräfte vorhanden find, auch das ſtammweiſe Anjprechen 
nah Feitmetern (Auszählen) für jehr unregelmäßige Beſtände nicht gänzlich 
ausgeichloffen. In regelmäßigen Beitänden mwird aber aud eine nur auf 
PBrobeflähen befchränfte fpezielle Mafjenermittelung für ausreichend er- 
achtet. Den in jeder Abteilung vorgefundenen Holzporräten wird der er- 
mittelte Zuwachs nad) mäßigen Prozenten bis zur Mitte der eriten Periode 
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zugerechnet. Soll die Ertragsberehnung auch auf fpätere Perioden aus 
gedehnt werden, jo wird doch nur felten eine fpezielle Mafjenermittelung 
für Beftände der II. Beriode vorgenommen, um deren Abtriebgertrag 
aus dem gegenwärtig vorhandenen Holzvorrate, unter Hinzurechnung eines 
dreißigjährigen Zuwachſes (bis zur Mitte der IL Periode), zu berechnen. 
An der Regel werden die Abtriebserträge diefer Periode, für deren Bes 
urteilung die in den Beitänden der eriten Periode fpeziell ermittelten Ab- 
triebserträge einen geeigneten Anhalt gewähren, von dem Taxator gutacht⸗ 
ih gefhäßt. Zur Berechnung der Abtriebserträge von Beſtänden fpäterer 
PBerioden (event. auch ſchon der II.) dienen Erfahrungstafeln als Anhalt, 
welche entweder für das betreffende Revier fpeziell aufgeftellt oder fonit 
den Verhältniffen entjprechend gewählt werden. Die Ertragöberehnung 
befhränft fi) auf daS Derbholz über 7 cm Stärke, und für die zweite 
und die ferneren Perioden nur auf die Hauptnußung, während für 
die erfte Periode auch die Bornußungserträge, in bejonderer Spalte, 
getrennt von den Hauptnußungderträgen, ausgeworfen werden. 

In neuerer Zeit wird jedoh da, wo dies nad den Verhältniſſen 
zuläffig erjcheint, von fpezieller Ermittelung der Vornußungs- Erträge für 
iede einzelne Abteilung abgejehen und die Vornußungsmafle nur ſumma⸗ 
riſch für die ganze Oberförfterei nad) den bißherigen Betriebsergebnifien 
audgemworfen. 

Häufig erfolgt die Ermittelung der Abtriebderträge für die jpäteren 
Perioden einfchließlich der II. auch durch Einfchägen in Haubarkeits-, Holz 
haltigfeit8ffaffen, I) welche je nach) den VBerhältniffen der einzelnen Ober 
förftereien gebildet werden, und demnächſtige Multiplifation der bezüglichen 
Flächen mit der Durchſchnittsmaſſe der einzelnen Klafjen. 

Der Materialertrag der I. Periode an Derbholz; für die Hauptnußung, 
dur 20 dividirt, ergiebt den jährlichen „Abnutzungsſatz“ der I. Periode 
an Feſtmetern Derbholz für die Hauptnußung. In gleiher Weiſe wird ev. 
Derjenige für die Vornußung ermittelt, und durch Summirung beider erhält 
man den Geſamt-Abnutzungsſatz. Derfelbe wird nad vier Hauptholzarten: 
Eichen, Buchen (wozu auch Rüftern, Ahorn, Eichen u. |. w. gerechnet werben), 
andere (Weich⸗)Laubhölzer (Erlen, Birken, Weiden, Ajpen) und Nadelholz 
getrennt. 

„Endlih wird auch daß von dem Derbholze im Durchſchnitte jährlich) 
borausfichtlich erfolgende Stod- und Reiſerholz auf Grund einer Fral- 
tion aud dem Einſchlage der Ießten Jahre nach Prozentſätzen arbitrirt und 
berechnet.“ 


c) Ausfüßrung.?) 


Bevor mit der Betriebsregulirung und Abſchätzung eines Reviers be- 
gonnen wird, treten der Oberforftmeifter, der Forjtmeifter und der Ober: 
förſter des Reviers zu einer, wenn irgend thunlid von einem Kommiflarius 


1) 3. 8. unter 150 fm, 151—200 fm, 201—250 fm, 251—800 fm, 301 bie 
bis 350 fm pro Heltar u. f. w. 
2) 1. c. ©. 165, 











Die Hochwald- Ertragsregelung in Preußen. 171 


de Minifterö geleiteten, Beratung über die dem Wirtfchaftsbetriebe fortan 
zugrunde zu legenden allgemeinen Beltimmungen fowie über das bei der 
Abſchätzung zu beobadhtende fpezielle Verfahren zufammen, deren Rejultate 
in einer dem Minifter zur Genehmigung einzureichenden 
„Einleitung Verhandlung“ 

(auch „Vorverhandlung“ genannt) niedergelegt werden. Außer den 
Erörterungen über die Betriebsart, die Umtrieb3zeiten, das bon 
diefen etwa abweichend zu normirende Abtriebßalter der Beſtände 
verichiedener Holzarten und Bodenklaffen, über die Wahl der nadjzu= 
ziehenden Holzarten und neben den VBorfchlägen über die zur Berich- 
tigung und Ergänzung des Vermeſſungswerkes etwa audzuführenden 
Arbeiten, über da8 Verfahren bei der Holzmaffenermittelung und Er- 
tragäberehnung und über die Form der Darftellung der Tarationd- 
refultate muß diefe Verhandlung namentlih auch ein Projekt der Ein- 
teilung des Neviered in Blöde und Wirtſchaftsfiguren enthalten und 
ih über die Grundſätze äußern, welche für die Hiebsleitung und Be- 
ftandesordnung maßgebend jein follen. 

Gemäß den in der Einleitungs- Verhandlung gemeinfchaftlid von allen 
beteiligten Beamten für das einzelne Nevier abgegebenen fpeziellen Vor⸗ 
Ihlägen wird dann, nad) Genehmigung der letzteren durch den Minifter, Die 
eigentliche 

Ausführung 
aller Betriebseinrichtungde und Abſchätzungsarbeiten unter Leitung des 
Horjtmeifter8 und Oberforjtmeifter8 bewirkt. Kann der Oberföriter an 
den Betrieb3regulirungsarbeiten ſich eingehend beteiligen und bei befon- 
derer Erfahrung und Gemwandtheit in ſolchen Arbeiten ſelbſt als Taxator 
fungiren, fo wird ihm geitattet, für mande PVerwaltungsgefchäfte fich 
dur) den ihm zugeiwiejenen Tarationd-Gehilfen vertreten zu laffen, um die 
Betrieböregulirungsarbeiten ungejtört fördern zu können. Übrigens werben 
zu Taxatoren und Tarationd-Gehilfen die geeignetiten Perſonen aus der 
Zahl der Foritafjefloren, bezw. der Forjtreferendare vom Minifterio audges 
wählt. Diefelben erhalten für dieſe Arbeiten und die damit verbundenen 


Heilen Diäten und Neifeloften aus dem Forfteinrichtungs- und Vermeſſungs⸗ 
fonds. 


Bon dem Taxator reſp. deſſen Gehilfen werden etwa!) erforderliche um- 
fangreihere geometrifche Arbeiten möglichſt vor Beginn der eigentlichen 
Abſchätzung erledigt; weniger belangreiche, namentlich die Herausmefjung 
bon Beftandesabteilungen und geringfügigen, jeit Aufitellung des Ber: 
meſſungswerkes eingetretenen Veränderungen des Revierzuſtandes, ſowie 
die demnach zu bewirkende Umarbeitung der General-Vermeſſungstabelle 
und Berichtigung der Karten gehen mit den Abſchätzungsarbeiten Hand 
in Hand und werden entweder von dem Taxator ſelbſt oder von deſſen 
Gehilfen ausgeführt. 





I) Neumeffungen ganzer Reviere find 3. 3. nur felten mehr erforberlich, zumal in 
den alten Lanbesteilen. 
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Der Tarator beginnt dann mit der Ausſonderung der Beftan 
dedabteilungen und Anfertigung der fpeziellen Bejchreibung des 
Bodens und Beftandes, bei welder auf Präzifion des Ausdruckes und 
möglichfte Kürze, unbeſchadet der Vollſtändigkeit, gejehen wird. 

Der Tarator Hat ſich bei Gelegenheit der Anfertigung der fpeziellen 
Beitandes- und Bodenbejchreibung gleichzeitig ein Urteil über die fernerhin 
zwedmäßigfte Bewirtfchaftung jeder Abteilung zu bilden und hierüber, fowie 
über die den Beftandesverhältniffen jeder Abteilung angemefjenfte Abtriebs⸗ 
periode und über die bei der Ertragäberechnung noch nicht haubarer Bes 
ftände von dem vollen Ertrage der Erfahrungstafeln wegen Unvollkommen⸗ 
heit oder ungünftiger Einflüffe etwa zu madenden Abzüge die erforderlichen 
Notizen zu ſammeln, auch bei den jüngeren Schonungen die kulturbedürf⸗ 
tigen Zlähen zu ermitteln und die in den nächſten 20 Jahren zu erwar⸗ 
tenden Vornußungserträge an Derbholz anzufprechen. 

Gemäß den Ergebniffen diefer Aufnahmen und der Vermeſſungs⸗Er⸗ 
gänzungen wird dann zunächſt eine Altersklaſſen-Tabelle) aufgeftellt, 
welche einen Überblid über den Nevierzuftand und damit eine der wich—⸗ 
tigſten Grundlagen der demnächſtigen Aufitellung des Betriebsplanes bietet, 
fofern der Abſchluß der Spalten für die — durchweg 20 jährigen — 
Altersklaſſen, in melchen alle Bejtände mit ihrer Flächengröße eingetragen 
find, das thatfähliche Altersflaffen- Verhältnis ergiebt. Dasſelbe ents 
fpriht zur Zeit für die Gefamtheit der Preußifchen Staatsforften etwa 
einem 100 jährigen Umtrieb, fo daß alſo die Yläche der 60—80 und der 
mehr als 8O jährigen Beltände etwa je einem Yünfteil der Gefamtflädhe 
gleichkommt. 

Für die Einreihung der Beſtände in die Altersklaſſen iſt das Durch⸗ 
ſchnittsalter, bei deſſen Ermittelung die vorwiegende Holzart gleichfalls 
vorzugsweiſe Berückſichtigung findet, maßgebend. Räumden und zur Holz 
zucht beftimmte Blößen werden in der Altersklaſſentabelle in bejonderer 
Rubrik verzeichnet. 

Danach wird auf Teidlich berichtigten alten Blanquetts, Fangtriſſen x. 
oder, wenn eine — ftet3 im Maßitabe von 1: 25000 zu fertigende, alfo 
linear auf 4, verkleinerte — neue Reduktion der im Maßftabe von 1: 5000 
hergeitellten, die Bafi8 der Flächenberechnung bildenden „Speziallarte“ 
bereits vorliegt, auf Kopieen dieſer zum Entwurfe des Betriebsplanes, unter 
Beachtung der in der Einleitung3-VBerhandlung feitgeitellten Grundſätze, ge 
fohritten, indem zunädft nur die Verteilung der Abtriebs⸗Flächen auf die 
Perioden der Berechnungszeit projektirt, und alsdann mit der Ertragsbered;- 
nung borgegangen wird, für welche die inzwifchen geförderten Material-Wurfs 
nahmen und Zuwachsunterſuchungen nunmehr die erforderlihen Grundlagen 
geliefert haben. 

Der Betrieböplan wird fpäter, wenn er befinitiv feitgeftellt ift, auf 
einem, durch die Beitandesabteilungs-, Blod- und Schußbezirkögrenzen vervoll- 
jtändigten Exemplare der reduzirten Karte, der Wirtſchaftskarte, dar: 


—— 





I) Für biefelben find die erfien ber Ortsbezeichnung folgenden Spalten der in 
Breußen angewandten Abfhätungsformulare beftimmt. 
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geftellt, auf welcher für jede Abteilung die dDominirende Holzart durch Teicht- 
farbige Anlegung der Beitandesflähe (Eichen gelb, Buchen braun, Birken 
rot, Erlen grün, Nadelholz grau’)), die eingefprengten Holzarten durd) 
eingezeichnete Baumfiguren, und die Abtrieböperioden in den Hochwal⸗ 
dungen durch verfchiedenfarbige?) Umränderung der Abtriebsflähen neben 
Eintragung der Beriodenzahl mit römischen Biffern bezeichnet (für Mittel- 
md Niederwald aber die Schlagzahlen ebenfalls mit ſolchen Ziffern ein- 
gefchrieben) werden. Nur wo die Hieböfolge von beſonders großer Be 
deutung ift, wird auch wohl noch eine „Beſtandskarte“ umd eine fogenannte 
„Hauungsplanfarte“ gefertigt, welche leßtere die für die Hiebsordnung 
ind Auge gefaßte gewiſſermaßen ideale Periodenverteilung nad) Ablauf des 
eriten Umtriebes darftellt. In beiden find die Altersklaſſen durch ver- 
ſchiedene Antenfität der Holzarten Farben dargeftellt, was die Uberficht 
über ihre Verteilung fehr erleichtert. Hier und da findet man auch, recht 
zweckmäßig, auf der Wirtſchaftskarte die 3 Haupt-Altersverfchiedenheiten 
(Alt, Mitte, Jungholz) durch 3 Abftufungen einer damit nod) nicht 
zu dunkel werdenden Farben⸗Intenſität dargeftellt, jo daß fie dann i.g. ©. 
zugleich Beitandslarte wird. 

Nachdem ſchon während der Ausführung der Abſchätzungsarbeiten von 
dem Oberforftmeifter, insbefondere aber von dem Forſtmeiſter der Gang 
des Gejchäftes verfolgt ift und Reviſionen der Urbeiten vorgenommen find, 
und nachdem diefe Beanten namentlih auch bei dem Entwurfe des Be⸗ 
triebsplaneß und der periodiſchen Flächenausgleichung fi) beteiligt haben, 
wird von ihnen unter Buziehung des ÜOberförfterd und des etwa außer 
diefem beftellten Taxators, thunlichft auch unter Teilnahme eine? Minifterial- 
Iommiflarius, das vollendete Betriebsregulirungs- und Abſchätzungswerk 
einer örtlihen Schlußprüfung unterworfen. Die fiber die Reſultate 
diefee Prüfung aufgenommene 

„Schlukverhandlung“ 
wird demnächſt nebſt fämtlichen Teilen des Vermeſſungs⸗ und Abſchätzungs⸗ 
werles dem Minifterio zur Super-Repvifion und Beftätigung des 
Betriebsplanes und des Abnutzungsſatzes vorgelegt. 

Hat das Betriebgeinrichtungswerk diefe Bejtätigung erlangt, jo wird 
das Driginal desſelben zum Inventario der Oberförjterei abgegeben. Bei 
der Regierung (Finanz- Direktion) und bei dem Minijterio werden auszugs⸗ 
weife Abſchriften zurückbehalten. Von der bei dem Minijterio zurild- 
bleibenden Original⸗Wirtſchaftskarte fertigt das Forſt⸗Einrichtungsbureau 
Kopieen (in Oktav⸗Etuis) für den Oberforſtmeiſter, Forſtmeiſter und Ober⸗ 
förfter. Die Schutzbeamten erhalten jeder für feinen Schutzbezirk einen mit 
den Grenzen der Beftandesabteilungen verjehenen Ausſchnitt auß der ge⸗ 
drudten veduzirten Karte als Schußbezirkäkarte. 


Nelapituliren wir hiernach nochmals kurz den Gang der Ausfüh- 
rung, fo wird in der Einleitung3-Verhandlung, aufgenommen bon 


— 





Fichten blaugran, Kiefern braungrau. 
2) Bon ber L Periode beginnend: grün, karmin, gelb, blan, zinnober, braun. 
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den Vertretern der Lolalverwaltung unter eventueller Buziehung des Taxa⸗ 
tor8 und Leitung durch einen Miniſterial-Kommiſſarius, zunächſt über die 
Frage befunden (und demnächſt vom Minifter entichieden), ob eine bloße 
Nevifion der bißherigen, oder eine ganz neue Ertragdregelung — und event. 
nach weldem Modus — erforderlid) oder ratjam erjcheint. 

Wenn letztere bejchloffen wird, erfolgt Die Zeititellung der Prinzipien 
für etwaige Anderungen der Einteilung und der Hauptwirtſchafts— 
grundfäße (Betriebsart, Umtrieb, anzuftrebende Hauptholzarten 2c.). 

Weiterhin PVervollitändigung oder Verbeſſerung des Vermeſſungs⸗ 
werks unter Vergleich des „Flächenregiſters“ (f. w. u.) durch Hilfsarbeiter 
und dann Beginn der Maffenaufnahmen in allen zweifellos oder doch 
ſehr wahrjcheinlich der 1. Periode zuzuteilenden Abteilungen durch andere 
Hilfsarbeiter. 

Gleichzeitig fpezielle Beitandsaufnahme und vorläufige Verteilung der 
Beitände für die Perioden durch den Tarator ſelbſt, dann Eintragen aller 
grundlegenden Materialien der örtliden Aufnahme in die dafür beitimmten 
Spalten der Iinfen Seite des Formulars. 

Hiernach blodweife Aufrechnung der Altersklaſſenflächen und demgemäß 
weitere vorläufige Abänderungen der erjten Perioden- Zuteilung in Richtung 
einer beſſeren Ausgleihung der Alteröffafjenflächen durch Verſchiebung folder 
Beitand3abteilungen, welde an ſich mit gleihem Recht 2 benachbarten 
Perioden zugewieſen werden können. 

Dann Auftragung der biöherigen Periodendispofition auf Karten» 
blanketts 2c.1) zur forgfältigen Prüfung der Hiebsfolge je nach der Be- 
deutung derfelben und abermalige Aufrechnung der Periodenflächen gemäß 
den Hierbei unabweiglich erfolgten Abänderungen. 

(Wo in Fichten-, Tannen= oder fturmgefährdeten Kiefernrevieren 
die Hiebsfolge von durchſchlagender Bedeutung ift, wird lebtere Arbeit 
auh wohl fofort, ohne jede vorherige Abänderung oder Aufrechnumg 
der Altersklaſſenflächen vorgenommen.) 

Sit dann die PBerioden- Zuteilung nad) Alter, Beitandsqualität, Her: 
jtelung der Beitandgeinheit innerhalb der Wirtfchaftsfigur, Beftandsfolge 
und. Unterbredung großer Komplexe gleicher Alteröflaffen, jowie event. zur 
Unbahnung einer Abgleihung etwaiger Verjchiedenheiten der ſummariſchen 
Altersklaſſenflächen als befriedigend zu erachten, fo erfolgt Eintragung 
der Periodenflädhen in ein Konzept des Flächenbetrieböpland auf der 2. 
Ceite des Formulars, Aufrechnung und annähernde Abgleihung der Pe- 
riodenfläden unter Vermeidung neuer Verſtöße gegen die Hiebsfolge ꝛc. 

Darauf Maffenberehnung nach den Rechnungsgrundlagen der erjten 
Sormularfeite und Eintragung des NefultatS auf die zweite Seite, je nad) 
dem Ergebnis der Vorverhandlung für jämtliche, oder nur für eine oder 
zwei Perioden. 

Sodann im eriten Falle Aufrechnung der Mafjen aller und weitere 
Verſchiebungen, joweit jolche erforderlih und ohne erhebliche Alterirung der 


1) Oft am beflen zunähft auf einer großen Schiefertafel, auf welcher man eine 
Kopie bes betreffenden Revierteils entworfen bat. 
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Flächenausgleihung und Verſchlechterungen der Hieböfolge thunlich er- 
ſcheinen. 

Hiernach womöglich nochmalige gründliche Prüfung jedes der erſten 
Periode überwieſenen Beſtandes und feiner Umgebung!) und Berechnung 
des Abnutzungsſatzes. 

Endlich 

Schlußverhandlung, 
bei welcher ſämtliche beteiligte Beamten ihr Einverſtändnis — bedingungs⸗ 
weiſe auch ihre Meinungsverſchiedenheit bez. einzelner Punkte — zu Protokoll 
geben. 

Dieſes find alſo die weſentlichen Arbeiten bei einer neuen Ertrags⸗ 
regelung, deren Ergebnifje in dem „Abſchätzungswerk“ und der „Wirt- 
ſchaftskarte“ überfichtlih zufammen- und dargeftellt werden. 

Das Erftere enthält außerdem noch unweſentliche, nur zur leichteren 
Drientirung neu einziehender Wirtfchafter 2c. beigefügte Arbeiten, insbeſondere 
die generelle Nevierbefchreibung, Serpituten-Nachweifung ꝛc. den fogenannten 
„generellen Hauungs-“ und den „generellen Rultur-Plan?), in 
welchem die nad Anficht der Kommiffion in den nächſten (10) Jahren vor⸗ 
zunehmenden wirtihaftlichen Operationen fpeziel und überfichtlich angegeben 
find, jedoh ohne Verbindlichkeit für den Verwalter. 


d) Sicherung. 
- Bur Sicherung und Pervollftändigung des Abſchätzungswerks 
dienen die Betriebsnahmweifungen und die Tarationdrevifionen. 


1. Betriebsnachweilungen. 


Als ſolche find zunähft von jedem Revierverwalter vom 1. Jahre 
der Gültigkeit der Abſchätzung ad zu führen refp. jährlich zu verbollitändigen 

1. Das „Flächenregifter“, 2) in welches’ alle legalijirten, und in 
einem befonderen Abfchnitt auch) alle projektirten Slähenveränderungen 
bez. des Belibitandes wie der Benußungsweife eingetragen werden müfjen, 
uk deſſen Abſchluß aljo jederzeit den dermaligen Flächenbeftand erfennen 
äßt. 


2. Das „Tarationsnotizenbuch‘,t) welches in feinem erjten Zeil 
eine allgemeine jährlich zu vervollftändigende Revierchronik nad) ber- 
ſchiedenen Titeln und Abteilungen darftellt, während der zweite (fpezielle) Zeil 
Kartenkopieen der einzelnen Diftrifte reſp. Diftriftsfomplere nach dem Maß 
ftab der Spezialfarte (1 : 5000) mit zwifchengehefteten Blättern enthält; wo 
dann auf diefen „Diſtriktskoupons“ alle die bezüglichen Diftrikte be— 
treffenden Veränderungen (und zwar die wirtfchaftliden, befonders 
Hauungen und Aulturen grün, die den Befigitand betreffenden rot) 


1) Scherzweife, aber ſehr bezeichnend, wohl „Rettung“ ber I. Periode genannt. 
2) Nach Lebterem wird ber Kulturfonds des Reviers berechnet. 

8) Anleitung zur Führung des Flächenregifters vom 12. Juni 1857. 

4) Anleitung zur Führung des Taxrations⸗Notizenbuchs vom 6. Mai 1870. 
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eingezeichnet und auf den mit bez. Schema verfehenen Zwilchenblättern 
Erfolg und Aufwand derjelben ziffermäßig notirt werden. 

3. Das „ſtontrollbuch“, im weſentlichen nad H. Cotta's Vorſchrift, 
jedoch formell etwa 4—5mal ſeit feinem Beſtehen (1836) abgeändert, und 
bis vor furzem !) in 4, jebt?) (jeit 1886) in 3 Abſchnitten A, Al, (B) 
und C und mit allgemeiner Reduktion auf Yeltmeter geführt. 

Der kürzlich aufgegebene 

Abſchnitt B wurde jährlich nah Ablauf des Wirtfchaftsjahrd und 
erfolgter Prüfung der Holz. oder „Natural- Rechnung“ zuerft, und zwar 
in der Weiſe vervollftändigt, daß auf Grund der Schlag - Abzählungs: 
tabellen jtreng nad der Nummerfolge der Diftrikte und Abteilungen für 
jede Abteilung auf einer Linie daS gefamte, während des Wirtſchafts⸗ 
jahrs gefallene Dlateriul untereinander eingetragen und am Schluß durd 
Summirung der Geſamteinſchlag des betreffenden Jahres nad den 
fog. vier „Hauptholzarten“ (Eiche, fonftiges harte Laubholz, Weichholz, 
Nadelholz) auf einer Linie erfchien. — Nach Prüfung unter Vergleich mit 
den Schlag-Abzählungstabellen und der Holzwerbungskoſtenrechnung durch 
den Forftmeifter erfolgte die Übertragung aus B in den 

Abſchnitt A, wo jede Abteilung ihr bejfonderes Konto mit 
entiprechendem Raum, der Regel nad jeder Diftrikt eine Seite hat. Da— 
nad ift in A die Auffummirung und der Abjchluß derjenigen Abteilungen 
zu bewirken, welche in dem betreffenden Wirtſchaftsjahre, inbezug auf Die 
„Haupfnugung“, zum Endhiebe gelangt find, und die Übertragung des Er: 
gebniſſes nad) dem 

Abſchnitt Al auf je eine Linie, wo Soll- und Sit-Ertrag links und 
rechts gegenüberftehen. Im 

Abſchnitt O endlich erfolgt die jährliche „Balancirung“ des End» 
reſultates von B, anfangs mit dem Schätzungs⸗Abnutzungsſatz, weiterhin 
mit dem aus der je letztabgeſchloſſenen Balance reſultirenden ſog. „zu 
läſſigen Abnutzungsſoll“ des betreffenden Wirtichaftsjahres zur Er- 
mittelung des zuläffigen Abnutzungsſolls für das folgende Wirtfchaftsjahr. 

Die Ergebnifje der Abjchnitte A und refp. Al, betreffend die Mehr: 
oder Mindererträge der durchgehauenen Abteilungen, wurden früher nur bei 
Etatsfertigungen und Taxationsreviſionen durch Auffummirung und Ber: 
gleihung von Soll und Iſt-Ertrag in Al („Abſchluß von Al“) für die 
Herleitung des neuen zuläffigen Abnutzungsſolls in C mit verwertet. Neuer: 
dings wird aber Al nad je 3 Jahren (feit der lebten Schätzung oder Re 
vilion) abgeſchloſſen und der daraus ſich ergebende fummarifche Mehr⸗ oder 
Minder-Ertrag gegen dad Schäßungsfoll zur Vergrößerung oder Verkleine 
rung des zuläffigen Abnubungsjolles in Anrechnung gebradt. 

Nach der neueiten Vorfchrift vom 11. Yuli 1885 ift — mefentlid im 
Intereſſe der Verminderung des Schreibwerld der Oberförfter — die Weiter⸗ 
führung des Abſchnittes B ganz in Wegfall gebracht, da die Balance in C 
auch ohne ihn durch Übernahme der Hauptjummen aus dem Holzwerbungd- 


1) Anweifung zur Anlegung unb Führung des Kontrollbuche vom 6. Juni 1875. 
9 Berf. d. H. Miniſt. fe. D u F. v. 11. Juli 1885. 
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toften- Manual erfolgen kann (und nunmehr fol), welches Teßtere zu diefem 
Behuf nad Hauptnußung, Vornutzung, Mittelmaldoberholz und Schlagholz 
getrennt zu führen if. Dem entjpredyend wird fürder A nicht mehr nad 
B, fondern direft aus den Wbzählungstabellen ergänzt und zwar mit der 
Maßgabe, dag darin Fünftig nicht mehr die Gejfamt-Ergebniffe, fondern 
nur die zur Hauptnußung zu rechnenden Erträge gebucht werden. 

Der Abſchnitt A gewährt daher fernerhin nicht mehr eine vollftän- 
dige Überficht der in jeder Abteilung erfolgten Erträge, was biöher, 
abgefehen von den — ſich jedod in etwa fompenfirenden — unvermeid⸗ 
lichen Heinen Unregelmäßigfeiten in der thatſächlichen Buchung der Erträge 
für die einzelnen Abteilungen der Fall war. 


2. Zarationsrepifionen. 


Außer der Führung diefer vorſtehend beiprochenen, wejentlich der Fort⸗ 
bildung des Abſchätzungswerkes dienenden Bücher wird in Preußen, wie 
3. 3. wohl in allen übrigen Staatsforftverwaltungen, die Weiterbildung 
reip. Berihtigung der Abſchätzung durch die ſog. „Taxationsrevi— 
ſionen“ erzielt, deren Unabweigslichkeit zuerft von Cotta betont war. Die 
Ausführung berjelben ift in Preußen durch die Anleitung vom 20. Nov. 
1852 in einer Weije geregelt, welche nicht bloß diefem Hauptziwed, fon- 
dern zugleich aud) einer direkten Kontrolle und Überwachung der gefamten 
Iofalen Verwaltung durch Kommiffarien des Miniſteriums dienen follte. 

In der neueren Zeit werden jedoch die Reviſionen thatjählih in 
der Regel nit mehr in dieſem letzterwähnten Sinne gehandhabt. Man 
fieht vielmehr von Fall zu Fall mehr oder weniger vollftändig von diefer 
— wegen der Jugend des dabei fungirenden Hilfsperſonals ꝛc. leicht Un⸗ 
zuträglichkeiten und Gehäffigkeiten hervorrufenden — Kontrolle der Wirt- 
ihaftsführung ab, ohne daß jedodh eine fürmlihe Aufhebung der 
bezüglichen Beitimmungen erfolgt ift. 

Hauptfählih und immer follen alſo die Tarationd-Repvifionen!) 
dazu dienen, die vorhandenen Abſchätzungs- und Einrichtungswerke fo weit 
zu ergänzen und zu berichtigen, daß in ihnen eine zweckentſprechende Grund⸗ 
lage für die fernere Abnutzung und Bewirtichaftung erhalten wird. Um 
dieſes zu erreichen, jollen fie in den einzelnen Regierungsbezirken reſp. Forſt⸗ 
rebieren möglichft in 1Ojührigem Turnus wiederlehren. 

Zur Ausführung der Tarationd-Revifion ernennt der Minifter einen 
„Minifterial-Rommiffarius” und einen „Taxationsreviſions-Kommiſſarius“. 
Dem erfteren, i. d. R. einem der techniſchen Räte des Minifterii, fteht die Lei- 
tung der Taxations⸗Reviſion zu; der Iebtere, meiftens ein Oberförfter oder 
vorftmeifter, hat mit dem ihm überwiejenen, aus Forſtaſſeſſoren, Forſt⸗ 
referendarien und Yelbmefjern beftehenden Hilfsperfonale nach den Anords 
nungen des Min.-Kommiffarius an Ort und Stelle die erforderlichen Vor⸗ 
arbeiten, in8befondere diejenigen für die Berichtigung und Ergänzung des 
Vermeſſungs⸗ und Abſchützungswerkes zu beforgen, bei denen auch die Lokal⸗ 
verwaltungsbeamten zur Mitwirkung herangezogen werben. 


2) 9 HSagen-Donner: „Die forftl. Verh. Preußens“, Seite 182. 
Borggreve, Forſtabſchätung. 12 
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Diefe Vorarbeiten beitehen alſo bedingungsweife in einer genauen 
Prüfung einzelner Zeile der Nevierverwaltung ſowie de3 gegenwärtigen 
Revierzuftandes und aller darauf influirenden Verhältniffe. Sie follen jeden 
falls ein deutliches Bild von dem vorliegenden Zuftande im Vergleiche zu 
dem bei der Schäßung vorgefundenen geben, um darnach die feit jener Zeit 
geführte Verwaltung, ſowie die fernere Brauchbarkeit der vorhandenen Wirts 
ſchaftsgrundlagen beurteilen und über die den veränderten Verhältnifien an- 
gemefjene fernere Bewirtfchaftung, fowie die demnach vorzunehmenden Be 
rihtigungen und Ergänzungen des Betrieböregulirungswerfes Beitimmung 
treffen zu können. 

Die Refultate diefer Prüfung werden teild in kurzen, nur Fakta ent- 
haltenden Revifions- Verhandlungen (beifpiel3weife über die Buch- und Ned 
nungsführung, den BZuftand der Grenzvermalung, die Ordnung in den 
Schlägen bei der Wufarbeitung, Abgabe und Abfuhr des Holzes, die 
Handhabung des Forſtſchutzes und des Forſtbußweſens, den Buftand der 
Wege, der Forftdienftetabliffement3 u. f. m.) niedergelegt, teils in überſicht⸗ 
lihen Nachweifungen von tabellariiher Form, namentlich) ſoweit fich die 
Prüfung auf den Hieb, die Kulturen, die erzielten Einnahmen und die Ver- 
änderung in den Areal und Servitutverbältnifien bezieht, Dargeftellt und 
demnädhft von dem Taxations-Reviſions-Kommiſſarius in dem über feine 
gefamte Thätigkeit bezüglich jedes einzelnen Reviere aufzuftellenden Prome- 
moria, der fogenannten „Vor“⸗ oder dem erften Teil der 

„GeneralsBerhandlung” 
zufammengefaßt und näher beleuchtet. 

Auf Grund diefer Vorarbeiten erfolgt zunächſt die Entſcheidung über 
die fernere Brauchbarkeit und fomit wefentlie Beibehaltung des 
Betriebseinrichtungswerkes und fiber die etiwa vorzunehmenden Berichtigungen 
und Ergänzungen desfelben durch den Miniſterial-Kommiſſarius nad vor: 
gängiger Anhörung der Provinzial- Beamten und, nötigenfalls, nad Ein- 
holung der Minifterial- Genehmigung. 

Die Darlegung ber bewirkten Ergänzungen und Berichtigungen des 
Vermeflungs- und Abſchätzungswerkes, fowie die Vorſchläge über die den 
veränderten Verhältniffen anzupafjende fernere Bewirtichaftung des Reviers 
bilden dann den zweiten — und hier allein in Betracht fommenden — Teil 
der General Verhandlung. 


Nachdem weiter die General-Verhandlung nebft Beilagen dem Oberforft- 
meifter, dem Forftmeifter und dem Oberförfter zur Einficht vorgelegt worden 
it, tritt der Minifteriol-Rommifjarius mit diefen Beamten und dem Taxations⸗ 
Reviſions-Kommiſſarius an Ort und Stelle zu einer Beratung über alle 
in der Generals Verhandlung zur Sprache gebrachten Gegenftände zufammen, 
ftellt die etwa Herborgetretenen Mängel der bisherigen Verwaltung und 
ungerecdhtfertigte Abweichungen von den Minifterial- Beftimmungen näher 
feit, prüft die ausgeführten Berichtigungd- und Ergänzungsarbeiten und trifft 
über dieje jowie über die in der General- Verhandlung abgegebenen Bor: 
ſchläge rüdfichtli des künftigen Wirtfchaftsbetriebeg und der wünſchens⸗ 
werten Berbefferungen in den einzelnen Zweigen der Revierverwaltung, 
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unter entſprechender Berüdfihtigung der von den Bropinzial- Beamten etwa 
geitellten Anträge, die vorläufige Entfcheidung. 

Uber die Ergebnifje diefer örtlichen Beratung und die demnad) ge- 
troffenen Entſcheidungen wird dann die 

„Schlußverhandlung“ 
aufgenommen, und dieſe von den vorgenannten Beamten, event. unter An⸗ 
gabe und gehöriger Motivirung der beſtehenden abweichenden Anſichten, 
unterſchrieben. 

Endlich werden die geſamten Materialien von dem Minifterial- 
Kommiffarius zur definitiven Genehmigung der getroffenen Anordnungen 
und Entſcheidungen, namentlich des neu ermittelten Abnutzungsſatzes, 
dem Minifter vorgelegt. — 


Bon den Tarationd-Revifiond- Arbeiten dienen ſomit zur Fortent— 
widelung der Betrieb83-Grundlagen vornehmlich: 
die Prüfung und Berichtigung des Vermeſſungswerkes, 
die Brüfung der erfolgten Abnutzung und Perjüngung im Xer- 
gleihe zu den Annahmen und Vorſchriften des Betriebsregu- 
lirungswerkes, 
die Prüfung und Berichtigung des Betriebsplanes und 
die Regelung der Abnutzung für die Folgezeit. 
Die erſten beiden Arbeiten gründen ſich weſentlich auf die Be⸗ 
triebsnachweiſungen, welche dafür zu prüfen und abzuſchließen find. 

Die Brüfung des Betriebzplanes erjtredt fich fowohl auf die dem⸗ 
jelben zugrunde liegenden generellen Betriebäbeftimmungen, die gewählten 
Betriebäarten, die Blodbildung, die Umtriebszeiten, die Einteilung in Be- 
triebgfiguren, die der Beſtandesordnung geftedten Ziele u. |. w., deren Zweck⸗ 
mäßigfeit mit Rückſicht auf die veränderten Revierverhältniſſe erörtert werben, 
als auch auf die über die einzelnen Beftände getroffenen Betriebsdispo⸗ 
fitionen und deren Angemefjenheit unter den gegenwärtigen Beſtandesver⸗ 
hältnifjen. Liegt eine vollftändige Ertragsberechnung (kombinirtes Fadh- 
werf) vor, jo werden auch die Anſätze derfelben für die fpäteren Perioden 
gleichzeitig mit der Prüfung der VBodenbonitirung der Revifion unterzogen. 
Ergeben dieje Prüfungen nit eima die Notwendigkeit jo eingreifender 
Anderungen, daß e8 zwedmäßig erſcheint einen völlig. neuen Betrieb8- 
plan aufzuftellen, fo werden zunächſt die als erforderlich ober zmedent- 
ſprechend erachteten Berjhiebungen in den Periodenflächen in einer 
Tabelle dargeftellt, in der ſowohl alle diejenigen Beftandesabteilungen, 
über welche bei der Tarationd-Revilion anderweite Dispofitionen getroffen 
worden find, als aud) die Abteilungen einzeln aufgeführt werden, welche, 
abweichend von dem Betriebdplan, gemäß der „Vorgriffsnachweiſung“ 
bereit8 genußt worden find. Aus dem vergleihenden Abſchluß der Tabelle 
geht hervor, wie fi, unter Berüdfichtigung diefer Abweichungen und PVer- 
Ihiebungen, nunmehr die periodiſche Flächenverteilung für die „Berechnungs- 
zeit" des vorhandenen Abſchätzungswerkes ftellt. 

[Die Vorgriffsnachweiſung ift eine Aufzählung derjenigen Beftandes- 
flächen und SHolzmaffen, welche, obmohl durdy den Betriebsplan fpäteren 

12* 
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Perioden überwiefen, vorgriffsweife ſchon im NRevifionszeitraume zur Abs 
nußung gelangt (oder doch menigftend bez. der Hauptnugung in Angriff 
genommen) find, fei es infolge von Kalamitäten oder aus Veranlaffung von 
Landabtretungen oder endlich aus Gründen der Zweckmäßigkeit mit Rüdfiht 
auf die Beitandesbeichaffenheit. Die letzteren, jogenannten „freiwilligen“ 
Vorgriffe müflen ftet8!) durch Minifterial-Genehmigung belegt fein. Aus 
der Vorgriffsnachweiſung ergiebt fi), welcher Zeil der Gefamtabnugung 
der NRevifiongperiode von anderen al® den durch den Betriebsplan dazu 
beftimmten Flächen erfolgt ift, inwieweit der Betriebsplan durch die Vor: 
oriffe alterirt it, und in welchem Umfange Berfchiebungen von Beftands- 
flächen aus einer Periode in die andere nötig find, um die durch die Bor 
griffe veranlaßten Ausfälle in den fpäteren Perioden wieder zu deden.] 

Das Abſchätzungswerk jelbft wird jedoch rüdfichtlich jener Verſchie— 
bungen nicht berichtigt, in demſelben vielmehr nur bei den bezügfichen 
Pofitionen auf die Verjchiebungstabelle durch Bemerkungen (mit roter Tinte) 
hingewieſen. 

ft danach die „periodiſche Flächenverteilung“2) berichtigt und feitge- 
ſtellt, ſo folgt 

die Regulirung des Abnutzungsſatzes für den nächſten „Wirt⸗ 
ſchaftszeitraum“. Die Länge des letzteren iſt durch keine feſte Norm bes 
ſtimmt; doch ſoll derſelbe mindeſtens 10 Jahre umfaſſen, da früheſtens 
nach Ablauf von 10 Jahren die Taxationsreviſion wiederkehrt. Findet die 
Nevifion gegen den Schluß einer Periode jtatt, jo pflegt der Abnutzungsſatz 
für den Reſt diefer und die ganze folgende Periode berechnet zu werben; 
iſt dag erſte Dezennium der Periode noch nicht überfchritten, jo wird die 
Berechnung in der Regel auf den Reſt der Periode bejchräntt. 

In beiden Fällen find die Flächen, deren Ubtriebserträge in Nechnung 
zu ftellen find, durch den modifizirten Betriebsplan gegeben. 

Sofern die Revifion gegen die Richtigkeit der Holzvorrats Angaben 
und Zuwachsberechnungen des Abſchätzungswerkes Leine wejentlichen Bedenken 
erregt Hat, werden die Abtriebserträge, welche in dem nächſten Wirtſchafts⸗ 
zeitraume zu erivarten find, mit Hilfe der Materialien des Abſchätzungs⸗ 
werks berechnet; andernfalld werden jene Ubtrieberträge durch neue Maflens 
und Buwadsermittelungen fpeziell geihäßt Die in dem nächſten Wirt- 
Ihaftszeitraume 2) aus den VBornugungen zu erwartenden Derbholz⸗ 
erträge werden ftetd neu angeſprochen. 


1) So fteht allerdings in v. Hagen⸗Donner's Forfll. Verh. Preußens S. 184. Im 
Naturverjüngungs-Wirtichaften müßten aber Vorbereitungs- und Dunkel-Schläge in Be 
fände ber II. Periode auch ohnedies eingelegt werben bürfen. Immerhin wäre eine 
amtliche Deklaration über biefen Punkt erwünfcht. 

2) Statt biefes üblich gewordenen Ausdruckes wäre wohl die Bezeichnung „Perioden 
flächen» Berteilung (= Verſchiebung“ zc.) grammatifch korrelter. 

8), Im Driginaltert fteht, wohl infolge eines Drud- ober Schreibfehlere, „Bered- 
nungszeitraum”"; der Berehnungszeitraum i. g. S. d. W., weldder die ſämt⸗ 
lien Perioden umfaßt, kann nicht wohl gemeint fein. 
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Ein nad der Anleitung von 1852 vollftändig durchgeführte Pte 
viſionswerk würde jomit beitehen aus folgenden Schriftftüden : 

1. VBorverhandlung. 
. Nachweiſung der Urealveränderungen. 
. Nachweiſung der Veränderungen in der Benubungsmeife. 

(2. und 3. nad) dem Formular des „Flächenregifters.“) 

. Rahweifung der Veränderungen in den Dienftländereien. 

. Nachweiſung der Abänderungen des Grenzvermeffungsregifters. 

. Nachweifung der Refultate der vorgenommenen Grenzreviflonen. 

. NRachweifung der VBorgriffe, getrennt in 
a) unfreiwillige, 

b) freiwillige, 
c) anderweite Nußungsausfälle fpäterer Perioden. 

8. Nachweiſung der Durchforftungserträge, balancirt mit der Schäßung 

elben. 
9. Balance des gefamten bisherigen Einfchlage mit dem Abnutzungs⸗ 
fol nad) und feit der Schätzung. (Summariſche Wiederholung von 
C des Kontrollbuches.) 

10. Abſchluß von Al des Kontrollbudes. 

11. Nachweiſung der notwendig erfcheinenden PBerioden-Verfchiebungen und 
Berechnung der danach fi ergebenden Veränderungen in den Perioden: 
Flächen refp. Maflen. 

12. Herleitung des künftigen Abnutzungsſatzes nad 7—11. 

13. Racjweifung der durchfchnittlicden Sortimentsverhältniffe (ftatiftifch). 

14. Genereller Hauungsplan. 

15. Genereller Rulturplan. 

16. —n. Diverje Kontrollnachweiſungen und Berichte und endlich 

n. Schlußverhandlung. 


> w@ 80 


Die vorftehende, im mefentlichen an das v. Hagen⸗Donner'ſche Wert 
angelehnte Darftellung des preußifchen „Betrieb3-Regulirungs- und Taxations⸗ 
reviſions⸗Verfahrens“, wie folches fih im Anjchluffe an die gültigen Snftrufs 
tionen geftaltet hat, ift aber, wie fchon angedeutet, durchaus nicht für jeden 
einzelnen al zutreffend. Im einzelnen finden Abweichungen hiervon 
ftatt, und ift das Streben dahin gerichtet, jede mit dem Zwecke der Sache 
verträgliche Vereinfachung eintreten zu laſſen. Insbeſondere wird, wie oben 
erwähnt, die General-Revifion der Verwaltung bei Gelegenheit der 
Taxations⸗Reviſionen faft ſtets erheblich beichränft. 

Und aud) übrigens gilt der Grundſatz, der Form nicht die Sache 
zu opfern, d. h. Abweichungen vom Betriebsplane, die ſich als unzweifel⸗ 
daft zwedmäßig ergeben und beſſer fofort ausgeführt, al3 bis zur Taxations⸗ 
Revifion verfchoben werden, zu geftatten, überhaupt aber dem Wirtſchafts⸗ 
betriebe einen möglichft freien Spielraum zu geben, um das nad) Zeit, 
Ort und fonftigen Umftänden Zweckmäßigſte wählen und insbeſondere auch 
die Abnußung für Die einzelnen Jahre in den verſchiedenen Diftrikten 1) und 


1) Abgefehen vom Mittel- und Niederwald, wo bie Jahresſchläge feſt beſtimmt ſind. 
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reip. Holzarten jo betreiben zu können, wie es dem jeweiligen Bedürfniffe der 
Berjüngung und des Holzmarktes entipricht, wenn dabei nur für alle Schläge 
und Holzarten zujammengenommen die nad) dem BetriebSplane zus 
läffige Abnutzung der Oberföriterei im ganzen nicht überfchritten, oder eine 
vorübergehende Überfchreitung in einzelnen Revieren durd) Einfparung in 
anderen audgeglichen wird. Nur Hauptnugungsihläge in Beftänden, 
welche nicht der I. Periode übermiefen find? — abgefehen etwa von Ein- 
leitungen der Naturverjüngung in Beitänden der IL Periode, zumal wenn 
feit der Schäßung bereit? etwa 1 Decennium umd mehr berflofien ift (vgl. 
oben ©. 180, Anm. 1) — ſowie Überfchreitungen de3 für ein Jahr zuläffigen 
Gefamtderbholz- Abnugungsfols einer Oberförfterei um mehr ald 10%, bei 
der Hauptnugung bedürfen der Genehmigung des Minijterii. 


II. Aadfen. ') 
Im Königreich) Sachfen beruht die ganze 


a) Sntwidelung 


des Abſchätzungsweſens, wenn auch, wie in Preußen, die erſten forfitare- 
torifhen Unternehmungen bereit3 aus dem vorigen Jahrhundert datiren, ?) 
auf den Lehren und Einwirkungen H. Cotta’3 und weiterhin auch in etwa 
Preßler's. Der Eritere begann bald nad feiner Berufung, 1809, al3 
adminijtrativer Leiter der gefamten Vermeſſungs⸗ und Abjhägungs- 
arbeiten (neben feiner Eigenfchaft als Direktor der forſtlichen Lehranitalt) eine 
Abſchätzung aller Staatsforften, melde biß zum Sabre 1831 voll 
ftändig beendet wurde. 

Anfangs mehr auf eine Perioden⸗ Verteilung des Materialvorrats 
und Zuwachſes gerichtet, entwickelte ſich das Verfahren allmählich zu einem 
Fachwerk, welches in angemeſſener Hiebsfolge jeder 20 jährigen Periode 
gleichwertige mit Holz von annähernd pafjendem Alter beftandenen Flächen 
zumeilt. 

Bereit3 im Jahre 1823/24 fanden Revifionen der zuerit abgejchäßten 
Reviere ftatt. Die wegen Einfeßung einer bejonderen bez. Behörde ge 


1) Das Berfahren ber übrigen Staaten Tann aus verfchiebenen Gründen nicht jo 
eingebend behandelt werden, wie das preußiihe. Einmal bat Verf. basfelbe nicht im 
eigener praftifher Mitarbeit kennen gelernt, bann find bie vorliegenden Bubli- 
fationen barliber faft durchweg bürftiger als Die vorzligliche Arbeit v. Hagen-Donner’s über 
Preußen. Endlich aber kann nad) ber erfolgten ziemlich betaillirten Darftellung bes 
preußiſchen Verfahrens bezüglich aller Übereinftimmenden oder ähnlichen Einrichtungen 
vergleihenb auf biefe verwiefen werben. Über beibe Medlenburg und Braunſchweig 
waren bem Berf. Daten nicht zugänglich. Jedoch ſcheint das dortige Verfahren von bem 
preußiſchen nicht erheblich abzumeichen. 

3, 1764— 1777 machte der aus Braunfchweig borthin berufene Oberforftmeifter 
von Laßberg Verſuche, Die infolge des fiebenjährigen Krieges ftark mitgenommtenen Korften 
wieber empor zu bringen, ohne jeboch gegenüber dem Wiberftand des Beamtenperfonale 
damit durchdringen zu können. 
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fiherte häufige Wiederkehr derjelben führte mehr und mehr dazu, die Wirt. 
Ihaftsfiguren zu verkleinern und an das Terrain anzufchmiegen, eine 
gute Hiebsfolge von Often nad) Weiten („neuerlich mehr von Nord-Nordoft 
nach Süd-Südweſt“!) möglichſt ſchnell durchzuführen und dieſe Durch— 
führung durch Iſolirung der Hiebszüge mittelft anfangs fünf, ſpäter 
nur noch zwei Nuten, jegt 10 — 15 m breiter „Wirtichaftsitreifen” von ein- 
ander zu erleichtern, endlich alle fpezielleren Wirtfchaftsbejtimmungen nur für 
einen anfangs 40jährigen, von 1834 ab nur noch 1Ojährigen Zeitraum 
anzuordnen. 

Die widtigiten, alle wejentlihen Abweichungen vom preußijchen Ver⸗ 
fahren ergebenden 


b) ®rundfäße etc.) 
find etwa folgende: 

1. Das gefamte Borfteinrichtungsverfahren beruht fait allein auf 
einer jehr forgfältigen Berehnung und Verteilung der Flächen, 
indem die Sicherung der Nachhaltigkeit lediglich durch den Nachweis er- 
folgt, daß für jeden Beitabfchnitt des gewählten Umtrieb8 proportionale 
Flüchen nad Alter und Güte vorhanden find. 

2. „Bon 10 zu 10 Sahren ift der Waldftand nad feinen Alters- 
Haffen und Vorräten neu aufzunehmen und ein neuer Wirtichaftsplan 
zu entwerfen. Diefer Wirtichaftsplan enthält allgemeine Vorbemerkun⸗ 
gen, die Wirtfchaftsgrundfäße, die neue Beitandeserhebung nad Alter und 
Bonität, und endlich den eigentlichen (generellen) Hauungs- und Kultur⸗ 
plan, ſowie bei den ſchon früher eingerichteten Waldungen eine Nachiwei- 
fung der Abnußung und der bei der vorhergegangenen Forſttaxations⸗ 
reviſion gefaßten Beſchlüſſe.“ Bei jeder Hauptrevifion wird eine neue 
Beſtandskarte hergeftellt. - 

3. Obgleich hiernach nur auf 10 Sabre fpezielle Beftimmungen ge- 
geben werden, muß doch „ein allgemeines Bild vorfchweben, die Idee, 
welche man der Yorfteinrichtung zugrunde gelegt bat, und es bleibt den 
Nachkommen überlaflen, ob fie diefe Projekte beizubehalten oder zu ver- 
laſſen für befjer halten.“ 

„Nach Befolgung der Hauungs(=Betrieb3)pläne in längeren Beiträumen 
it aber auch vielfach der Fortbau für die Zukunft ſchon fo gegeben, daß 
eine totale Umfehr nicht gut möglich fein würde.” 

4. Da die Wirtjchaftäbeftimmungen nur für kurze Zeiträume ent- 
worfen werden, deren Berhältniffe leichter im voraus zu beurteilen und 
einem großen Wechſel nicht auögefeht find, Tann man mit Vermeidung 
überflüffiger Schreibereien den Einrichtungsarbeiten die thunlich Fürzefte 
und einfachſte Form geben, wodurch eine große Erleichterung für den 
Dienft erwächſt und gleichzeitig die Kontrolle der Forſteinrichtungs-Arbeiten 
wie des praktiſchen Betriebes ohne erhebliche Schwierigkeit, doch aber 
mit binlänglicher Genauigkeit ausführbar ift. 


i Weſentlich nach „Darftellung ber königl. ſächſ. Staatsforftiverwaltung und ihrer 
Ergebniffe.” Dresden 1865, S. 24 fi. 
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5. Die Ermittelung des NaturaletatS erfolgt ebenfalls bloß jedesmal 
für die nächſten 10 Jahre und zwar nur nad allgemeinen fummarifchen 
Berechnungen und Überfchlägen, auf Grund der ermittelten Flächender Be 
ftände nach ihren Alters-Klaſſen und Bonitäten, „beziehentlih aus der Ver⸗ 
gleihung der ſich hierunter gebildeten Berhältniffe mit den früheren Abgabe- 
ſätzen, oder noch fonjtigen aus den eigentümlichen Verhältniffen der Reviere 
bervorgehenden Momenten. Bei diefem Verfahren lafjen fi) die Natural» 
etat8, den Kräften der Reviere angemefjen, auf verſchiedene Weife fo genau 
ermitteln, als es für den praftifchen Betrieb erforderlich it.“ 

6. Außer den Hauptrevifionen (ad 2) finden noch alle 5 Jahre Zwiſchen⸗ 
revifionen ftatt, welche ſich nur auf diejenigen Flächen beziehen, für welche be- 
fondere Wirtſchaftsmaßregeln vorgejchrieben waren. Beide, Haupt und 
Zwiſchen-Reviſionen, erjtreden ſich zugleich auf die gefamte Wirtfchaft (be⸗ 
treff3 deren der Lofalverwaltung nur ein fehr geringer Spielraum ge 
laſſen zu fein ſcheint.) — 

Über die Umtriebshöhe waren zuverläffige Nachrichten nicht zu 
erlangen. Nach der Schrift von 1865 verbielten fih im Sahre 1863 Die 
Flächen der Altersklaſſen 

bon über 80, 61 bis 80, 41 bis 60, 21 bis 40, 1 dig 20 Jahren 
etwa wie 36 : 35 48 : 66 : 68, 

Nach Preßler's eigenen, amtlich nicht zurückgewieſenen Außerungen 
wird wenigſtens in einigen Revieren vollſtändig das Haubarkeitsalter 
des Weiſerprozentes innegehalten, während auch übrigens 2) dem kurzen Um⸗ 
triebe, wie die Höhe der jeßigen Abnubung von durchſchnittlich 

4,8 bis 4,9 fm Derbholz und über 6 fm Gejamtholzmafje pro Heltar 
bei weſentlichem Kahlichlagbetrieb, ungünftigem Alteröflaffenverhältni3 und 
norddeutihem Klima beweift, weitgehende Konzeſſionen gemacht fein müſſen. 

Dabei erreiht Sachſen 3. 3. mit 80%, Nutzholz vom Derbholz 
und 10%), vom Reiſig, ca. 13 M Durchſchnittspreis pro Feſtmeter Derb- 
hol; und a. 9 M Durchſchnittspreis pro Feſtmeter der Geſamtholzmaſſe 
einen Brutto-Ertrag von 60—70 und einen Netto-Ertrag von 40—45 M 
pro Heltar, wie er in feinem andern Staate bezogen wird und, neben 
günftiger Abſatz-Lage eined abfolut nicht bedeutenden Areals inmitten viel 
größerer und Eonfervativer behandelter weſentlich mit darauf beruhen muß, 
daß man den bedeutenden Einfchlag jetzt noch 3. T. in Altholzuorräte 
legen Tann, wie man fie in gleicher Qualität bei der zeitigen Wirtfchaft 
nicht wieder erzieht. 


Das jebige ſächſiſche Verfahren kann ſonach kurz dharafterifirt werden 
als ein Proportionalflächen- Fachwert mit fehr kurzen Umtrieben und 10: 
jährigen Perioden, welches bejonders großes Gewicht auf einen Betriebs- 


2) War allerbings früher, 1846 und rejp. 1831, wie es fcheint, noch ungünſtiger. 

3) Die offiziellen Berichte über bie finanziellen Ergebniffe der ſächſiſchen Staatsforſt⸗ 
verwaltung ſprechen von einer 2,6 V,igen Berzinjung des gefamten Walbfapitals. Selbſt⸗ 
rebend hat diefe Zahl feinen Wert, da man biefes Kapital beliebig berechnen kann. Die 
Angabe als ſolche deutet aber auf Anwendung bes Weiferprozente®. 
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plan mit guter Hieböfolge legt, die Ertragsberechnung fehr ſummariſch bes 
handelt und bei fchon lange durchgeführten 10= (reſp. 5=) jährigen Reviſionen 
durch eim ftändiges, von der Verwaltung völlig getrenntes Einrichtungs- 
büreau gar feine fpezielleren Vorſchriften für die fpätere, dagegen fehr 
firingente für die nächfte Zeit giebt. 


Das Verfahren in den meilten 
Thüringer und fonftigen Mitteldentfchen SHeinftanten 
dürfte mit geringen Varianten dem fächfifchen oder dem von €, Grebe 
in feiner Betrieb- und Ertragsregulirung, Berlin, II. Aufl, 1879, dar- 
geitellten Fachwerfsverfahren entiprechen, da Grebe ſeit langer Beit in 
diefem Gebiete einen maßgebenden Einfluß auf die Geftaltung des ge- 
jamten Einrichtungsweſens bethätigt hat. 

Bublilationen find darüber wenig erfolgt. 

Nah den ſ. 8. für die Coburger Verfammlung deutjcher Forſtmänner 
zulammen geftellten „Statiftifchen Mitteilungen über die Domainen-Forſte 
3 Herzogtums Sahfen-Eoburg,“ ) ift in den — vorherrichend aus 
Kiefern, demnächſt aus Fichten zc. beftehenden — Bomainen  Forften des: 
Herzogtums Sachſen⸗Coburg eine durchſchnittlich BOfährige Umtriebszeit 
angenommen und werden dabei an Haupt und Zwiſchennutzungen (letztere 
220/, der erfteren betragend) 

pro SHeltar 3,2 fm Derbholz und 

n „ 4,0 fm Gefamtholzmafje mit 
" „ 54 M Brutto und 

" „ 40 M Netto⸗Ertrag erzielt: 


IL Jeſſen.ꝰ) 
a) Entwickelung. 


ALZ die geiftigen Urheber der im Großherzogtum Heſſen beftehen- 
den pofitiven Vorſchriften find, der Hauptſache nad, zu nennen: Für 
die organifhen Grundgedanken Eigenbrodt, für Die Kataſterver⸗ 
mefiungen Edhard, für die Betrieböregulirung im engeren Sinn 
Klipftein und dv. Wedekind, für die forftlihe Grundeinteilung 
und Bermeffung Braun, für die Holzmaſſenaufnahme Draudt. 


N) Coburg 1882. 

2) Die zur 1886er Deutfchen Forfimänner- Berfammlung in Darmftadt beraus- 
gegebenen „Mitteilungen aus ber Forfl- unb Eameralverwaltung bed Großherzogtums 
Heſſen“, bearbeitet vom großberzogl. Oberforftrat Wilbrand, Darmftadt 1886, enthalten 
zwar eine hochwertvolle ftatiftifche Befchreibung ber heſſiſchen Forfiverwaltung, aber leider 
feine Darftellung bes jetst üblichen Abfchätungsverfahrene Auf bes’ Berf. Bitten bat 
fein Freund, Herr Oberforfirat Braun, bie Güte gehabt, bie Materialien für bie bier 
folgende bez. Darftellung zu liefern, wofür ihm auch an dieſer Stelle ber wärmfte Dank 
ansgeſprochen ſei. 
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Seit 1811 ift, abgefehen von dem Forſtſchutzdienſt, nicht allein die 
Territorial-Organifation, jondern auch die gejamte eigentliche Wirtſchaft und 
das Forjt-VBermeffungd- und Betriebsregulirungsweſen derart geordnet, daß 
zwifhen Domanial- und Kommunal-(Gemeinde- und Stiftungs-) Wald ein 
grundfägliher Unterfhied wicht beiteht. Jedoch ift die Selbftändig- 
feit der Gemeinden und Stiftungen dahin gewahrt, daß alle von der Forſt⸗ 
verwaltung beabfichtigten Maßnahmen, was die Ausführung und insbe: 
fondere die damit verknüpften Koften betrifft (i. d. R. via Jahres⸗ 
Wirtihaftsplan), ordnungsmäßiger Verhandlung und Beichlußnahme unter- 
liegen müfjen. Für den Domanialwald gilt der gleihe Grundſatz bezüglid 
der budgetmäßigen Vereinbarung mit den Ständen, nur mit dem Unterjchied, 
daß dabei die dreijährigen Sinanzperioden in der Hauptſache maß- 
gebend find. 


b) &rundfäße. 


1. Wirtſchaftsziel dürfte 3. 3. auch in Heffen die größte abfolute 
Wert-Erzeugung fein, wenn dafür auch aus ber Litteratur ein Beleg 
nicht beigebracht werden fann. Vielmehr ift nur an mehreren Stellen von 
der „Herftellung des vollen Zuwachſes“ die Rede — die zunächſt wohl auf 
den Volumzuwachs an Derb- und Reisholz zu beziehen ift. Dem Mari- 
mum des durchſchnittlichen Volumzuwachſes an Derbholz wenigftend ent 
ſprechen noch nicht durchweg die angewandten 

2. Umtriebe. Denn ald normale (in der Regel als Umtriebäzeit 
geltende) Haubarfeitdalter im Hochwald find feftgejtellt: für Rotbuche 120, 
Eihe 160, Hainbuche, Eiche, Ulme, Ahorn 80, Birke, Erle 60, andere 
Weichhölzer 40, Weißtanne 100, Kiefer und Fichte 80, Lärche 60 Sahre. 

(Bejondere Haubarkeitsalter kommen zur Geltung im Mittelmald, 
für eingefprengte Oberftänder und fonftige Ausnahmen.) 

Bon der auf diefe Umtriebe eingerichteten gefamten Staat3waldfläde 
werden 3. 3. genußt, reip. erzielt pro Jahr und Hektar 

ca. 5,0 fm Haupt- und Bornußung an Derb- und Reis⸗ 
holz, mithin 

„ 40 fm Derbholz, die ergaben 

„ 35 M Brutto-, und, bei 20 M Ausgaben, 

„ 15 M Netto-Ertrag. 

3. Einteilung. Die eigentlihe Grundeinteilung in meiſt nicht über 
30 ha große Diitrifte („Abteilungen“) ift im weſentlichen nach den be: 
züglichen Vorjchriften in den oben ©. 5, Anm. citirten Brofhüren Braun’s 
durchgeführt. 

Außerdem werden Wirtfhaftsganze und innerhalb derſelben noch 
Betriebskflaffen aus den Abteilungen von annähernd gleicher Ertragsfähig- 
feit gebildet. " 

Eine befondere Erwähnung verdient an diejer Stelle die heffifche 

Forfſtvermeſſung. Für diefelbe bilden die Eckhard'ſchen Katafter- 
gejebe vom Jahre 1824 die Grundlage, wobei zu beachten ift, daß damals 
ihon im Großherzogtum Heſſen die Längen- und Flächenmaße auf das fran- 
zöſiſche Meterſyſtem gegründet waren. Alle Vermeſſungen find feitdem im 
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Anfhluß an die Zriongulation und an das Koordinateniyitem ausgeführt 
refp. auszuführen. Wie die foritwirtichaftlichen Vermeſſungen in den Rahmen 
der Katafter⸗Vermeſſung einzupafien find, und wie die gegenfeitigen Be⸗ 
ziehungen zwifchen den Waldeigentümern rejp. den Forftbehörden einerfeitg, 
und den Satafterbehörden und Geometern andererjeit3 geordnet find, be- 
ſtimmen die „Verordnung“ und die „Inſtruktion über die forjtwirtfchaft- 
lide Aufnahme“ vom Sabre 1851.1) 

4. Beſtaudsordnung. Die Einordnung der Beitände in die Perioden 
erfolgt in dem Hauptwirtfchaftsplan nad folgenden Vorſchriften. 

In dem bez, mit Spalten für die wirkliden und für die reduzirten 
den einzelnen Perioden zuzuteilenden Flächen verjehenen Formular werden 
die Flächen jeder Betriebsklaffe ebenfo nach einander aufgeführt, abgeſchloſſen 
und am Ende zujammengeftellt, wie in der Altersflafientabelle. Als Nicht: 
ihnur dient hierbei eine Ausstattung der einzelnen Perioden mit thıumlichit 
gleichen, auf eine Bonität reduzirten Flächen. J. d. R. fol diefe Reduk⸗ 
tion auf die Bonität I erfolgen, im alle jedoch eine andere Bonität über- 
wiegt, ift auch eine Reduktion auf dieje geftattet. 

Zur Vermeidung von Mißverftändnifien wird jedoch ausdrücklich 
darauf aufmerffam gemacht, daß dieſer Hauptwirtſchaftsplan für Hoch⸗ 
waldungen feineswegs dazu beftimmt ift, Die Flächen fämtlider Perioden 
im voraus unabänderlih zu beftimmen, fondern er ſoll nur den von der 
Birtfhaft zu befolgenden Gang, die Abtriebsfolge im allgemeinen vor- 
zeichnen, foweit fi) dieſes nach dem dermaligen Buftande des Waldes be- 
meſſen läßt. 

Zwed des Hauptwirtichaftsplaned iſt vor allem die Bildung der 
Fläche der eriten Perioden, wobei außer deren Normalgröße aud 
noch die wirtfchaftlichen Zuftände des Waldes und fonftige Lokale 
Berhältniffe, deren Beurteilung der Einficht des Taratord überlaffen bleiben 
muß, maßgebend find. In dem aufzunehmenden „Zarationdprotofolle* 
find alle Motive, welche bei der Bildung der Periodenflähen maßgebend 
waren, aufzuzeichnen, suobei als eines Der wichtigfien Die Serftellung 
„de vollen Zuwachſes“ auf mangelhaft oder mit überaltem oder 
fonft unwüchfigen Holze beftodten Flächen herborgehoben wird. 

Weiter fol durch den Hauptwirtichaftsplan der Nachweis geliefert 
werden, wie eine geordnete Abtriebsfolge und ein normales Alters— 


I) Beide find von H. Braun entworfen, ber 1851 ale Dirigent bes Forſtver⸗ 
melunge- und Tarations-Büreaus die Regelung diefer Sachen auf dem Wege ber Ber- 
ordnung, welche die gegenfeitigen Rechte unb Pflichten auf geſetzliche Unterlage ftellt, 
beantragt und durchgeſetzt bat. Seit 36 Jahren find beide bis heute (mit Ausnahme 
der Geblihrenfäße, welche Fürzlich erhöht fein follen) unverändert iu Kraft unb Übung, 
wirfen fort und fort nur gutes und haben fih als durchaus praltif er 
wiefen. Alles widelt fi), vermöge ber Kooperation, glatt unb wohlfeil, zu allfeitiger 
Aufriebenheit ab. 

Es handelt fih alfo um eine bewährte, aber wohl nod als Unikum baftehende 
Einrichtung, die in anderen Staaten mutatis mutandis Nachahmung verbienen bikfte, 
weshalb wir den Wortlaut ber Berorbnung im Anhange geben. 
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Haffenverhältnis ohne zu große Opfer angebahnt werden Tönne, ſowie 
daß es möglich it, die fpäteren Perioden mit Holzbeſtänden von entipreden- 
der (reduzirter) Ylächengröße und entjprechendem Alter auszuftatten. 

Kommen während des Turnus, über welchen fi) der Hauptwirtſchafts⸗ 
plan erftredt und welcher mit der größten in dem Wirtſchaftsganzen bor- 
fommenden Umtriebözeit übereinftimmen fol, Beſtände mehrmals zum Ab- 
triebe, jo ift deren Fläche in jeder fie betreffenden Nutzungsperiode einzu- 
tragen. Gelangen einzelne Bejtände während dieſes Turnus gar nit zur 
Hauptnußung, fo ift Diefes in den Bemerkungen zu erwähnen. 

Um die Aufſtellung des Hauptwirtichaftsplanes zu erleichtern und einen 
Überblid über die ftattgefundenen Berjegungen zu erhalten, werden alle 
Beftände der Altersflajfentabelle conform vorerft in die Perioden 
eingetragen, in welche fie ihrem Alter nad gehören. 

Diejenigen, bei welchen eine Verſchiebung ftattfinden muß, werden hierauf 
lesbar bleibend durdftrihen umd deren reduzirte Flächen mit roter 
Zinte in die Perioden eingetragen, in welchen fie zur Hauptnußung gelangen 
jollen, und die Motive der Verjchiebungen nötigenfalld in den Bemerkungen 
oder auch in einem bejonderen Protokolle erläutert, wenn fie ſich nicht von 
jelbft ergeben. 

Diefer vorläufige Entwurf des Hauptwirtichaftsplans it mit einem 
motivirenden Berichte der Direltiondbehörde zur Genehmigung vorzulegen. 

In der nad) erfolgter Genehmigung zu fertigenden Reinſchrift werden 
die Flächen aller Beſtände, bei welchen Verfchiebung ftattgefunden hat, ebenſo 
wie in dem Entwurfe, mit roter Zinte eingefchrieben. 

5. Nutzungsgrößze. Den Fonds des jährlihen Holzfüllungsetats 
bilden alle vorausfichtlich in den nächften 20 Jahren ftattfindenden Fällungen, 
fomit die Hauptfummen der Erträge auß a) Durchforſtungen, b) fonftigen 
Zwiſchennutzungen (einfchließlid) untergeordneter Niederwalditüde), c) dem 
Oberſtandsreſt in VBerjüngungsfchlägen, d) der Ausbeute neuer Hauptnußungen. 
Bur Ermittelung dieſes Fonds find aljo zunächſt die betreffenden Spezial 
verzeichniffe abzufchliegen und zu ſummiren. Diefe Einzeljummen bilden die 
Spezialfonds, tiber welche für jede der vorerwähnten bier Ertrags— 
quellen im Laufe der nächſten 20 Jahre zu disponiren ift. 

Der zwanzigfte Teil ded aus Vorſtehendem fich ergebenden Etatsfonds 
bildet die durchſchnittliche Größe des Materialetatd. Er wird zuvor für 
jede Ertragdquelle bejonder8 berechnet; die Summe diefer Partialquoten 
bildet den jährlichen Gefamtetat. Der laufende Etat ift hiernach im jähr⸗ 
lihen Wirtichaftspfane zu bemeffen. 


c) Ausfüßrung. 

Die Ausführung aller Betriebregulirungsarbeiten ift Offizialfade 
der DOberförfter, jedoch gegen befondere NRemuneration und mit Aus: 
hilfe in Verhinderungsfällen. Nur größere Vermeffungen werden von 
bejonder3. beftellten Geometern ausgeführt. 


Die Aufſtellungen werden, der überwiegenden Mehrzahl nach, in tabella- . 


rifher Form angefertigt und find die bezüglichen Muſter vorgefchrieben 
und gedrudt. 
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Alle Dperate unterliegen der Prüfung des Forftvermeifungs- und 
Zarationsbureaus und jhließli der Genehmigung des Oberforſt⸗Kolle⸗ 
giums. 

Die Forſtwirtſchafts-Einrichtung und Holzertragsregelung 
beginnt mit einer 


1. Darſtellung des vorliegenden Thatbeitandes. 
Dieſelbe betrifft: 
. Einteilung in Wirtſchaftsganze. 
. Betrieb3- und Holzarten. 
. Haubarfeitsalter und Umtrieb3zeit. 
. Betriebsflafjen und Beitandsgruppen. 
. Bonitirung. 
. Wegneb (etwa nötige Remeduren). 
. Grundverzeihnis der Flächen und Beitände in lokaler Folge. 
. Ultersffafientabelle. 
. Forſtbeſchreibung. 
Dann folgt: 


DD IND Sa 6o BO I 


2. Wufftellung des Hauptwirtſchaftsplans 

(de preußifchen „Betriebspland*) und zwar zunächft 

1. Ordnung der Hauptnußung im Hochwald. 

Einreihung der Beitände in die bezüglichen Perioden behufs möglich⸗ 
fer Gleichftellung der Perioden - Anteile. 

Da Hauptzielpunft die Herftellung des vollen Zuwachſes, wo— 
möglich ſchon in der erften Periode ift, fo joll im Intereſſe einer Verbeſſerung 
der Beitandsordnung i. d. R. nit um mehr ald 20 Jahre von dem 
Rormalhaubarkeitsalter der Beitände abgewichen werden. !) 

2. Ordnung der Durchforſtungen und ſonſtigen Zwiſchennutzungen 
(Durdforjtungsplan). 

3. Ordnung des Aushiebs lückenhafter, der Nachbefjerung bedürftiger 
Beitände und Einreihung der Blößen. 

4. Ordnung der bereit3 zur Verjüngung angehauenen Beftände. 

5. Spezialverzeichnid der Abteilungen, welche binnen der nächſten 20 
Jahre im Hochmwald zur Hauptnubung gelangen. 

Hierzu treten dann noch 

6. Schlageinrichtung des Niederiwaldes. 

7. Ordnung der Nebennußungen. 

8. Kulturplan für die nächſten 20 Sabre. 

- Der Hauptwirtſchaftsplan ift je nad) Ablauf der nächften 20 jährigen 
Beriode neu aufzuftellen oder, wenn außerordentliche Ereigniffe dies erheifchen, 


auch ſchon früher. 


I), Eine ſehr gute Korrektiv⸗Beſtimmung gegen ſchäbdliche utopiſche Beſtrebungen, 
wie ſie in der Praxis des Ertragsregelungsgeſchäfts leider ſonſt häufig zur Geltung 
en. 
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Hierauf: 
8. Holzertrags⸗Berechnung. 


Diefelbe erfolgt nur für die nächſten 20 Sabre und befteht in einer 
fpeziellen Berzeichnung der die erfte Periode ausfüllenden Beitände und 
Bwifchen-Nubungen unter Darlegung der Motive und der Aufeinander- 
folge nad) den oben angegebenen 4 Kategorien. 

Die Berechnung der Erträge der Hauptnugungen gefchieht auf Grund 
der gegenwärtigen, durch Maffenaufnahme ermittelten Holzvorräte und ihres 
Zuwachſes. 

Die Summen geteilt durch 20 ergeben vereint den nah Haupt—⸗ 
und Zwifhennußung nicht getrennten!) und auch Derb- und Reisholz 
zufammen begreifenden Holzfällungs- Etat für die Hochwaldungen. Dazu 
fommt dann event. noch die Ertragsberechnung für Niedermaldungen ?) und 
eine Nachweifung der Verhältniffe in der Zuſammenſetzung des Holzertragd 
und des Gütewertes je nad) Holzart und Sortiment. 

Endli erfolgt die Ordnung der Tarationd-Alten als fertige3 
Dperat, in welches auch da8 „Taxationsprotokoll“ aufzunehmen: ift. 


1) gl. hierüber ben wertvollen Wuffatz bes Großherzogl. Oberforftrats Frey: „Die 
Feſtſetzung bes Fällungsetats einer Hochwalbbetriebsffaffe" in Baur's Forſtw. Central⸗ 
blatt 1887, Heft 2. 

H. Frey verwirft dort in eingehender Darlegung bie in einigen andern Staaten 
(u. a. Preußen) eingeführte Befchränfung ber Ahnugungs- Kontrolle und «Balance auf 
bie fog. Hauptnutzung, indem er nachweiſt, baß vom praftifchen wie vom theoretifchen 
Standpunfte aus einzig und allein bie einheitliche (alfo End» und ZwiſchenNutzungen 
zuſammen begreifende) Etatsregelung als Torreft erachtet werden Tann. 

5. fagt u. a.: „Serabezu gefährlich erjcheint eine derartige Konnivenz, wenn man 
bedenkt, daß der Wirtfchafter — fall® er etwa ein Anhänger bes Wagener'ſchen „Licht⸗ 
wuchsbetriebes“ oder der Borggrene’fchen „Plänterbuchforftung” (aber auch ohnedies! 
Berf.) — unter der Rubrit „Vornutzung (Zwiſchennutzung, Durchforſtung)“ fehr be 
deutende Eingriffe in das Materialfapital fpäterer Perioden vornehmen Tann, ohne daß 
bie feftgefetste Etatsziffer ſolchen Manipulationen Einhalt gebietet.” Und weiter: 

„Die Einwendungen der Gegner einer einheitlichen Etatsregelung werben hin 
fällig, wenn man erwägt, baß bei jedem geregelten Wirtichaftsbetrieb auch Betriebe⸗ 
nahmeifungen geführt werben müffen, in welche die Wirtfchaftsergebuiffe, getreunt 
nad Haupt- und Zwifchennugungen (die Zwifchennugungen werben aber jest in Preußen 
auch gar nicht mehr in die „Betriebsſnachweiſungen“ eingetragen!), alljährlich einzu- 
tragen find, aus welden daher der Stand ber Wirtfchaft jederzeit zu entnehmen ift und 
erſehen werden Tann, ob bie fortbauernde Einhaltung bes feftgejetsten Etats ober eine 
Anderung besfelden — behufs Vermeidung wirtfchaftlicher Nachteile — rätlich erſcheint. 
Alljährliche Vergleihung der Ergebniffe mit ben Schägungen, zeitweilige, grünblide 
Hevifionen ber Betrieberegulirung und rechtzeitige Vornahme von etwa erforberlich wer- 
denden Ctatsänderungen find — unferes Erachtens — unbebiugte Erforbernifje eines 
jeden gersgelten Wirtfchaftsbetriebes, und können biesbezügliche VBorfchriften ebenfo- 
wenig bei getrennter wie bei einheitlicher Regelung bes Fällungsetats entbehrt werben.” 

2) Die Niederwalbungen, befonders Eichen⸗Lohhecken reſp. Hackwälder, beftoden 
in Heffen eine bedeutende Quote ber Gefamtfläche. 
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d) Sicherung 
dur bei der SOberförfterei geführte Betriebsnachweifungs - (Kontroll= 2c.) 
Bücher und dur Reviſionen — die i. d. R. alle 10 Sabre wiederfehren 
ſollen — fcheint ähnlid wie in Preußen rvegulirt zu fein, abgejehen 
bon der in Heflen beibehaltenen Kontrollirung der Zwiſchennutzungs⸗ 
erträge. 

Nah dem Ablauf einer jeden Periode ift der Hauptwirtfchaftsplan 
ganz neu aufzuftellen, mobei die in der nächit-beginnenden Periode zur 
Berjüngung kommenden Holzbeitände unter Berüdfichtigung des zeitigen 
Waldzuſtandes, der wirtſchaftlichen Bebürfniffe und dergl. mehr, ausgefchieden 
und die in der erften Periode verjüngten Holzbeftände derjenigen Betrieb3- 
Hafje, weldhe die größte Umtriebözeit beißt, der lebten Periode zugeteilt 
werden, jo daß auf dieſe Art die ganze Wirtihaft von Periode zu Periode 
auf Grund der gefammelten Erfahrungen und des vorhandenen Waldzu- 
ſtandes neu regulirt wird. — 


Hiernach ift alfo das im Großherzogtum Hefjen angewandte Verfahren 
im wejentlihen ein PBroportionalflächen- Fachwerk mit 20jährigen Perioden 
und 10jährigen Reviſionen. 


IV. Bayern.’ 
a) Entwickelung. 


In Bayern datirt die Negelung des forftlichen Betriebes und Ertrage, 
nahdem die erjten ſchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts herborgetretenen 
bez. Beſtrebungen ziemlich erfolglos geblieben waren, von dem Erlaß des 
„Rormativs don 1819". Dasfelbe enthielt jedoch vorzugsweiſe nur allge 
meine Beftimmungen ohne die erforberlihe Ausführungsinftruftion. Die 
letztere erfolgte erſt unterm 30. Juni 1830. Alsbald nad) dem Er- 
einen derfelben wurde beim k. Staatöminifterium der Finanzen ein eigenes 
Forſteinrichtungsbureau errichtet, welches fich feitdem mehr und mehr 
ausgebildet und in fegensreichfter Weife gewirkt Hat. 

Nahdem man dann noch in der „Reafjumirung“ vom 17. April 1844 
alle ſeit 1830 bei der praftifchen Gefchäftsbehandlung erlaffenen nachträg⸗ 
lichen Beftimmungen mit Bezugnahme auf die betreffenden Stellen der früheren 
Vorſchriften zufammengefaßt und weiterhin die Anleitung vom 20. April 
1849 zur Vornahme der periodischen Waldftandsrevifionen erlafjen hatte, 
wurde die Ertragöregelung in allen bayerifchen Staatöforften durchgeführt 
und bald nachher fchon mit den erften Revifionen begonnen. 


1) Die Darftellung folgt in ber Hauptfache ben bez. Mitteilungen ber 1861 vom 
Kal. Bayer. Minifterial-Korfiblirean herausgegebenen „Korfiverwaltung Bayerns“, fofern 
en Studium ber Protokolle Über die Speflart- Walbftands-Revifionen neueften Datums 
Ehen ſchien, daß weſentliche Änderungen bed Verfahrens nicht Pla gegriffen 
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b) Srundfäße. 

„Eine wohlbemeſſene Wirtfchaftseinrihtung für die nächſte 
Zeit gilt als das Weſentliche; künſtliche Zuwachs⸗ und Ertragsberech⸗ 
nungen führen nicht zum Ziele.) Die Wirtſchaftseinrichtung für bie nächſte 
Zeit muß auf die Gefamtverhältniffe für den ganzen Turnus be 
gründet werden, fie darf ſich inbefjen nicht anmaßen, die Betrieb3operationen 
für fpätere Perioden jetzt ſchon im Detail vorzeichnen zu wollen, vielmehr 
bat fie den allgemeinen Wirtſchaftsplan nur zu flizziren und alle näheren 
Beitimmungen lediglich der Zukunft zu überlafien.“ 

„Hierzu wird vor allem eine Dem Wirtſchaftszwecke entſprechende 
ſtabile Waldabteilung als Hauptgrundlage betrachtet. Die Beſtands⸗ 
abteilung bat daher ſoviel als möglich auf bleibenden natürlichen Ver—⸗ 
hältniſſen zu beruhen, iſt gehörig feftzuhalten“, jo daß alſo Abänderungen 
der einmal bejtehenden Einteilung (mit vollem Recht!) möglidft ver 
mieden werden. Gelbitredend bezieht ſich dieſes nicht auf das fogenannte 
„Unterabteilungsdetail* innerhalb jeder nad) und nad der leid) 
mäßigfeit zuzuführenden „Abteilung“. 

Die angewandte Methode ift die des Fachwerks mit periodifchen 
„Waldſtandsreviſionen“; Betriebsplan wie Wirtſchaftskontrolle umfafjen eben- 
ſowohl den Flächenangriff als die Materialergebniſſe: ſofern dies 
„im großen Forſthaushalte des Staats den feſteſten Anhalt und beſten 
Überblick gewährt, zugleich den Nachhalt am meiſten ſichert und Modi— 
fikationen in der Einrichtung leicht zuläßt.“ 

Beſonderer Wert wird dabei gelegt auf ſorgfältige Erforſchung und 
Begründung der vorteilhafteſten Umtriebszeiten, auf richtige Aufſtel⸗ 
lung der Hauptwirtſchaftsregeln, auf genaue Angabe des Alters 
klaſſen-Verhältniſſes, auf genaue, doch möglichſt kurz und bündig gefaßte 
generelle und jpezielle Forſtbeſchreibung und auf möglichſt verläffige 
Ermittelung der MaterialsBorräte in den hHaubaren und angehend 
handen Beitänden mit Ausſcheidung des Nebenbeitande® vom Haupts 

eitande. 

Die Feitftellung der Umtriebszeiten ſtützt fich auf vorgenommene 
Ertragsunterſuchungen und es foll überhaupt auf Erforſchung?) der für 
jeden einzelnen Wirtſchafts-Komplex vorteilhafteiten Umtriebszeiten forgfältig 
Bedacht genommen werden. Im Zweifel nimmt man die Umtriebäzeiten 
eher etwas zu hoch ald zu niedrig an. 

„Die Annahme möglichſt Hoher Umtriebäzeiten®) für die Hoch— 
waldungen iſt, unbejchadet des Tpeziellen niedrigeren Abtriebsalters einzelner 
Beitände und eined nur allmählichen Einlenkens auf den höheren Turnus, 
zur Pegel erhoben, und ftehen deshalb die Umtriebäzeiten in den baye- 
riſchen Staatöforften wohl höher als in fait allen übrigen deutfchen Staaten, 


I) Darliber läßt fi nun zwar fireiten: Der Zuwachs ifl das Ziel der Forſtwirt⸗ 
ihaft und die Bafis ihrer Würbigung und Regelung ! 

3) Aber wie? 

8) 1. c. S. 204. 
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indem fie (entfprechend den in Bayern eingeführten, aus zwei je 12jährigen 
„geitabjchnitten“ beftehenden 24 jährigen Perioden) fih für Buchen auf 96 
bis 144 Jahre, für Eichen, welche i. d. R. bei doppeltem Umtriebe mit ber 
Buche gemischt nachgezogen werden, auf 180 bis 300 Sabre, für Fichten 
und Tannen auf 96 bis 144 Jahre, für Kiefern und weiche Laubhölzer 
auf 60 bis 120 Jahre eritreden.”“ Nur auf minder Träftigem Boden (1?) 
wird ausnahmsweiſe eine fürzere Umtriebgzeit zugejtanden. 

„Für den höheren Zurnus Spricht befonderd in Zweifelfällen die Er- 
jahrung, daß der durchichnittlihe Zuwachs, wenn er feine höchſte Stufe 
erreicht Bat, fi) eine Zeit lang ſchwebend auf derjelben erhält und dann 
anfangs nur fo allmählich finkt, daß im großen Forſthaushalt der Entgang 
an Mafje durch beſſere Dualität des Materiald volllommen!) erſetzt wird; 
ferner der Umftand, daß der Hohe Umtrieb dem Lande die ſtarken Holz: 
jortimente, welche in allen übrigen Waldungen des Königreichs nur noch 
jelten vorfommen, fichert und zugleich eine Neferve für unvorhergejehene 
Elementarereigniffe und andere Vorkommniſſe verſchafft“ ꝛc. ꝛc. — 

Bei den Hochwaldungen begriffen 1860 die Flächen mit den ges 
ringeren Umtriebszeiten zwifchen 60 bis 72 Jahren (hauptſächlich Kiefernbe- 
ftände auf magerem Sandboden, ferner gemifchte, im Übergange aus Mittel- 
in Hochwald begriffene Waldungen, für die man vorerft noch eine Fürzere 
Beredinungszeit annehmen zu miffen glaubte, die aber mit der Zeit auf 
einen höheren Turnus übergeführt werden) nur 20), der Gefamtfläche. 
Für Umtriebe von 84 bi 96 Jahren waren 270%, beitimmt, fo jedoch, 
daß Nadelholzwaldungen mit 96 jährigem Umtriebe vorzugsweiſe Diefe 
Rubrik bildeten. Auf Umtriebszeiten von 108 bi 120 Jahren waren 38 
und auf folde von 132 bis 144 Jahren 33 9/, der Gefamtfläche eingerichtet. 
Es war alfo damals ſchon der Betrieb von nahezu 8], der bayerifchen Hoch⸗ 
a auf Umtriebszeiten von 108 bi8 144 Jahren und darüber 
aſirt. 

Dabei nutzt Bayern z. 3. in den Staatswaldungen pro Jahr und Hektar 

etwa 3,2 fm Derbholz und erzielt damit bei 40%, Nubholz 
„ 28 M Brutto und 
„ 14 M Netto-Ertrag. 


ec) Ausfüßrung und d) Sicherung. 


Die Ausführung der Ertragdregelungd- Arbeiten erfolgt dem Prin⸗ 
zip und der Negel nach durch daS verwaltende Perſonal ſelbſt unter 
Beigebung ber nötigen Affiftenz. 

Die ſyſtematiſche Reihenfolge, in welcher die Arbeiten zur Ausführung 
fommen, ift in der Hauptſache folgende: 

1. Die Vermarktung und Örenzbefhreibung, Vermeffung, 
Flächenberechnung, Kartirung und Einteilung. 


iy Sehr, ſehr richtig. Nicht nur „volllommen“, ſondern lange Zeit hindurch über⸗ 
reichlich, zumal durch die Nutzholzſtämme im Lichtſtande! 
Borggreve, Forſtabſchäßung. 18 
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2. Die Beitfegung der Hauptgrundlagen — 3. T. (Umtrieb) 

nach fpeziellen Unterfuhungen von Probefläden — in einem 
„Grundlage⸗Protokoll“. 

3. Die Durchführung der Forſtbeſchreibung, Ertrags-Er— 
mittelung und der übrigen eigentlichen Betriebsregu— 
lirungs-Arbeiten. 

4. Die Prüfung der Operate durch die Centralbehörde. 
Soweit indes einzelne Arbeitsteile in ihrem Detail fo imein- 

ander greifen, daß fie zwedmäßig gleichzeitig zur Erledigung gebradt 

werden, iſt letzteres felbitverftändlich geitattet. — 

Die forftlide Vermarkung, Vermeſſung, Flähenberedhnung 
und Kartirung ift auf die Rejultate der Steuerkatafter- Meffungen bafirt 
und wird mit derfelben in engiter Verbindung erhalten. 

Nah den Yorithauptlarten ließ das Miniſterialforſtbureau Forſtwirt— 
ſchafts- oder Beſtands-Überſichtskarten in kleinerem, für die einzelnen 
Waldgebiete reſp. Reviere aber ſehr verſchiedenem, alſo dem gegebenen 
Fall angepaßtem Maßſtabe konſtruiren und lithographiren. 

Gleichzeitig mit Herſtellung der Forſtkarten find reſp. werden im Mini- 
fterialforjtbureau aus den Flächenberechnungs- Akten der Kgl. Steuerkatafter: 
Kommiffion fogenannte Flächeninhalts-Grundliſten ertrahirt. 

Die Einteilung bildet zunächſt: 

Wirtihafts-Romplere Diefelben beftimmt man hauptſächlich 
nad) den Abfabverhältnifien, beziehungsweife nad) der Lage der Ort- 
fhaften zu den Waldungen. Bei. ifolirten Nevieren bildet i. d. N. der 
Revier-Komplex zugleich den Wirtſchafts-Komplex. 

(„Betrieb3flaffen“ werden in einem Wirtfchafts-Komplere nur 
dann ausgefchieden, wenn anjehnliche Flächen eine von den übrigen nam: 
haft verjchiedene Umtriebszeit erheifchen.) 

Die Wirtſchaftskomplexe zerfallen in 

D iftrikte (meiftend größere Hauptteile eines Komplexes und etwa 
identifh mit dem was man in Preußen „Forſtorte“ nennt); Diefe in 

»Beſtandsabteilungen (= Wirtſchaftsfiguren), und leßtere öfters in 

Beitandsunterabteilungen. 

In NRadelholzmaldungen werden verhältnismäßig Kleinere Abteilungen 
ald in Laubholzhochwaldungen gebildet. 

Die Diſtrikts- und Bejtand3abteilungd-Linien find überall, 
wo fie fih nit Schon von Natur, als Schluchten ꝛc. kenntlich erhalten, 
aufzubauen und werden, infofern fie nicht an allzu jteilen Gehängen 
berablaufen, allmählih in Gräben gelegt und fahrbar Hergeitellt. Die 
Diftrikte erhalten innerhalb eines jeden Komplexes, die Abteilungen 
innerhalb eines jeden Diſtriktes eine fortlaufende Numnter, jene mit 
römischen, diefe mit arabiſchen Ziffern. 

Als Unterabteilungd= Detail werden innerhalb jeder bleibenden 
Abteilung die mit der Beit außzugleihenden Beſtandsverſchiedenheiten oder 
andere Ungleichartigkeiten, Blößen, Zelfen, Möfer ꝛc. ausgeſchieden, fofern 
fie augenfällig find oder ihnen eine wirtichaftliche Bedeutung für den 
weiteren Verlauf des Turnus beizulegen iſt. Diefe Unterabteilungen 
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werden mit Buchftaben bezeichnet, nad) Umftänden auch auf dem Terrain 
gefondert gehalten. — 

Die Befhreibung wird in der allgemein üblichen Weife ausgeführt. 

Die Beftandesordnung tft im Intereſſe der als Negel feitgehaltenen 

natürlichen Verjüngung auf große Hiebözüge gerichtet, in welchen die Aus⸗ 

lichtung gegen die herrſchende Sturmrichtung jo vorfchreiten kann, daß die nod) 


geſchloſſeneren PBartieen ftet3 die ſchon mehr ausgelichteten deden und ſchützen. 


Die Etatsbeftimmung erftredt fi nur auf das Derbholz. Stock⸗ 
holz und Neifig werden in den Hochwaldungen ald „Acceſſorien“ be- 
bandelt. Die Materialvorräte in den haubaren und angehend haubaren 
Beitänden werden unter Ausfcheidung des Nebenbeitandes vom 
Hauptbeftande (?!) entweder durch fpezielle Aufnahme oder durch Probes 
flächen ermittelt. Für unge und Deittelhölzer wird „Angleihung“ und 
gutahtlihe Einſchätzung i. d. R. für genügend gehalten. Die Herftellung, 
beziehungSweife Anwendung vollftändiger Zuwachsſcalen (Erfahrungs: 
tafeln) zc. wird nicht verlangt, bleibt aber nach Umſtänden unbenom- 
men. — 

Die Betriebsnahweifungen merden wie in faſt allen übrigen 
deutichen Staaten vollftändig geführt. 

Die Reviſionen follen regelmäßig alle 12 Jahre, abwechfelnd als 
Haupt- und als Bmifchenrevifionen wiederfehren. Deshalb werden fpezielle 
Vorschriften nur für je 12 Jahre gegeben. — 


Dad bayeriſche Verfahren ift jomit im wefentliden ein kombinirtes 
Sahwert mit einer Ausgleihung auf 4—6 je 24jährige Perioden und 
12jährigen Spezialvorfchriften und Revifionen. 


V. Württemberg. ') 


a) Entwickelung. 


In Württemberg hat wohl am längiten, bi8 Ende der 50er Sabre, 
die dort von ©. 2. Hartig eingeführte Methode des reinen Mafjenfachwerts 
Geltung behalten. Das Verfahren follte eine jährlich gleich große Nubung 
für die Dauer des in 20jährige Perioden eingeteilten ganzen „Wirtſchafts⸗ 
jeitraumes“, welcher der höchſten Umtriebszeit gleichgejebt wurde, heritellen. 
Die Erträge wurden für jämtliche Perioden berechnet und innerhalb derjelben 
ausgeglichen, „wobei e8 jedoch an zuverläſſigen Unterlagen für Die auöge- 
dehnten Zumachgermittelungen fehlte.” Eine Ausfonderung von Betriebs- 
Hoffen und eine Trennung von Haubarleit3- und Zwiſchennutzungs⸗ 
Etats beitand nit. 

Erft durch die Verfügung vom 24. Sanuar 1862 und bejonders bie 
vom 2. Juni 1863 2) haben die Prinzipien der fombinirten Fachwerks— 


1) Nach ber ſehr überſichtlichen Darftellung bes H. Oberförfter Graner in „bie forft- 
lihen Berhältniffe Württembergs." Stuttgart 1880, &. 195 ff. 
3) Vetrefiend bie Wirtfchaftsregein für bie im Gebiete ber ſchwäbiſchen Alb ge- 
legenen Staatswalbungen. 
13* 
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methode, welche dem jebigen Einrihtungsverfahren zugrunde liegen, Geltung 
erlangt. 

Neuerdings ift dann eine genauere Daritellung des Verfahrens, wie es 
fi) bei der praktiſchen Durchführung der Einrichtungsarbeiten in den Staats- 
waldungen weiter berausgebildet hat, in einer zunächſt für die Körperfchafts- 
waldungen beftimmten, unter dem 27. Mai 1878 auögegebenen „Anweifung 
über die Aufftellung, den Vollzug und die Erneuerung der Wirtfchaftöpläne“ 
niedergelegt worden. 


b) &rundfäße. 


Die Verwaltung betradhtet die Staatswaldungen nicht ald reine 
Sinanzquelle, fondern in erfter Linie als ein für die nachhaltige Be 
friedigung der Bedürfnifſe des Landes beitimmtes Gejamtgut. Bei ber 
Feſtſetzung Der 

Umtrieb3zeit!) wird deshalb grundfäglid von finanziellen 
Rehnungsoperationen abgefehen, „melde auf der unficheren Grundlage 
eines willfürlich gewählten Zinsfußes und einer Vorausbeſtimmung der Preiſe 
für eine ferne Zukunft beruhen“ und im allgemeinen der Grundſatz als 
leitender feftgehalten, den Zeitpunkt der Kulmination des Wertszuwach— 
ſes zu wählen. 

„Allerdings laſſe ſich nicht verfennen, daß Die neuerdingd gemachten 
Erfahrungen immerhin zu einer mäßigen Abfürzung der auß früheren 
 Beiten überlommenen hohen Umtrieb$zeiten geführt haben. Bor allem 

haben die beträchtlihen Werheerungen, melde durch den Sturm vom 
26. Dftober 1870 in den vielfach überftändigen Nadelholzbeſtänden des 
Jagſtkreiſes und teilmeife auch des Schwarzwaldes angerichtet worden find, 
Dargethan (?), daß unter den bier porliegenden Verhältnifjen für die Fichte ein 
höherer al8 der 100jährige, für die Weißtanne ein höherer als der 
120jährige Umtrieb fi nicht mohl empfehle. Demgemäß ift bei den 
neueren Einrichtungen in den Nadelholzrevieren des Sagftfreifes, in welden 
die Fichte vorherrſcht, die früher übliche 120 jährige Umtriebözeit auf den 
Betrag von 100 Jahren ermäßigt worden. Im Schwarzwald bildet mit 
Rückſicht auf das Veberwiegen der Weißtanne der 120 jährige Umtrieb die 
Regel. Sn den Fichtenrevieren Oberſchwabens befteht der 100 jährige Umtrieb 
von jeher; nur in der VBodenfeegegend bedingt das Auftreten der Forche 
in größeren Komplexen den 8Ojährigen Umtrieb (?). In den Buchen 
revieren der Alb ift die Umtriebszeit allgemein auf 100 Jahre feſtgeſetzt. 
während in den Unterlandörevieren, in welchen neben der Buche die Forche 
teil3 in der Miſchung, teil herrſchend auftritt, die Umtriebszeit zwiſchen 
80 und 100 Sahren ſchwankt.“ 

Bei diefen Umtrieben und einem i. d. R. nicht über 20—25 Jahr 
; außgebehnten Naturverjüngungd: oder Kahlichlag ?)- Betrieb werben 3. 3. 
in Württemberg pro Jahr und Hektar etwa ausgenußt 


)Lc. S. 198- 199. 
3) Die jährliche Kulturfläche beträgt bereits 1,60/, ber Gefamtfläre. 
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3,5 fm Derbholz in der Haupt: Nubung, 
Fi s” im ganzen!) 
, Gefamtholzmaffe 2) 
und dabei erzielt 
ca. 55—60 M Rauhertrag und, bei 
n 25 „ Ausgaben, 
„ 30—35 „ NReinertrag. 

Die Bermeffung und Kartirung erftredt ſich ſowohl auf das Ab- 
teilungsnetz als auch auf das Detail der Beitandes- und Altersunierſchiede 
(„Unterabteilungen“). 

Die Beftandesbefhreibung beſchränkt fi) auf die gedrängte Ungabe 
des Alter8 und Volllommenheitögrades, der herrfchenden Beitandsform und 
des Mifchungsverhältnifieg der Holzarten. 

Bei der wirtfchaftlichen 

Einteilung, deren Örundlage im Hochwald die „Abteilung“ (im 
Mittel» und Niederwald die Jahresſchlagfläche) ift, werden in erfter Linie 
die Durch Terrain, Standort und Wegenetz bedingten bleibenden und nur 
in untergeorbneter Weiſe bie zeitlih wechſelnden Verhältniſſe (Beitandes- 
befchaffenbeit) in das Auge gefaßt. Für jeden 

Wirtſchaftsverband wird eine felbftändige Ulterögliederung her⸗ 
zuftellen gejucht und zu dieſem Bwed ein 

Släheneinrihtungsplan entworfen, durch welchen die einzelnen 
Abteilungen, unter Rüdfihtnahme auf Schlagfolge, Zuwachs und alle fonftigen 
in Betracht kommenden Verhältniſſe in die je 20 Sabre umfafienden Perioden 
eingereiht werden. Ben nädjftliegenden Perioden werden hierbei die nor- 
malen Flächenquoten infoweit zugeteilt, als es nad) dem beftehenden Alters- 
HafjenverhältniS ohne zu weit gehende Opfer an Zuwachs geichehen Tann; 
bei den fpäteren Perioden genügt die ſummariſche Bumeifung des auf 
fte entfallenden Flächenanteils, jo daß man aljo von einer ins einzelne 
gehenden Ausgleihung abſieht. 

Die wirtſchaftlichen Vorſchriften beſchränken fi) auf das nächſt— 
liegende Sahrzehnt und haben die Verjüngungsart, den Kulturbetrieb, 
die Reinigungshiebe und Durdforftungen zum Gegenſtand. 

Der Nutzungsetat wird für die Haubarkeitsmaſſe und die 
Bwifhennugung gejondert aufgeftellt. Der Hauptnußungsetat ift 
ein Materialetat und enthält nur die Derbholzmafje; der Zwifchen- 
nußungsetat Dagegen ift ein reiner Flächenetat. Die Berehnung 
der Haubarkeitserträge erjtredt ji, je nachdem die Verhältniffe mehr 
oder weniger geregelt erjcheinen, auf die 2 oder 3 nächſtliegenden 
Perioden. 

Die Methode der Ertragsermittelung ift bei den der erften Periode 
zu gewiefenen Beftänden die ſtammweiſe Aufnahme, bei den Beftänden der ſpä⸗ 
teren Perioden i. d. R. die Schätzung nad) Probeflädhen oder Ertragstafeln. 


1) Die Zwilcdennugungserträge find allmählid von !/, bis auf !/, derjenigen ber 
Hanptnutzung geftiegen. 
2, Das Marimum in einem Revier beträgt über 8 fm! 
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Die Regulirung des Etats der Hauptnußung gilt nur für das 
erfte Jahrzehnt. Sie gründet fih unter normalen Verhältnifien auf den 
Durchſchnitt derjenigen Perioden, für welche der Ertrag berechnet wurde. 
Bei abnormen Perhältniffen dagegen wird von einer weitgehenden Er: 
tragsausgleihung Abftand genommen, jo daß aljo in derartigen Fällen die 
Bewegung der Jahresnutzung in den folgenden Perioden eine fteigende oder 
fallende werden fann. Der Flächenplan der Burdiforftungen und der 
Kulturen wird nur für das erſte Jahrzehnt aufgeftellt. 


e) Ausführung. 

Ein beſonderes Forjteinrihtungsbureau befteht nicht. Die 
Einbeitlichfeit in der Durchführung der Einrichtungsarbeiten, insbeſondere 
der Waldeinteilung, wird vielmehr dadurch gewahrt, daß das gefamte 
Einrichtungsweſen in der Hand der Direktivbehörde concentrirt 
it und von den forfttechnifchen Mitgliedern derfelben im Wege eingehender 
Beratung und Prüfung geleitet wird. Die Bejorgung des Einrichtungs- 
geichäftes it Die DObliegenheit des Reviervermwalters, weldem jedod 
beſonders beftellte Forftgeometer für die VBermefjungsarbeiten, fowie Revier⸗ 
amtsaffiftenten für die mehr mechaniſchen Verrichtungen der Holzvorrats⸗ 
aufnahme beigegeben werden. „Das jelbftthätige Eingreifen des Nebier: 
verwalters beim Einrichtungsgeſchäft habe ſich als die ſicherſte Garantie 
dafür erwieſen, daß der Betriebsplan mit vollem Intereſſe und in dem⸗ 
ſelben Sinne, in welchem er entworfen wurde, auch zum Vollzug“ ge— 
bracht werde. 


d) Sicherung. 

Es erfolgt eine regelmäßige Reviſion bezw. Erneuerung des Wirt⸗ 
ſchaftsplans von 10 zu 10 Jahren. Innerhalb des Jahrzehnts findet 
eine einmalige Zwiſchen reviſion auf Grund der Abrechnung zwiſchen dem 
„Soll“ und „Hat“ ſtatt, zu welchem Behuf der Nutzungsvollzug alljährlich 
im „Wirtſchaftsbuch“ verzeichnet wird. — 


Somit iſt das Württembergiſche Verfahren kurz zu charakteriſiren 
als ein kombinirtes Fachwerk mit 20jährigen Perioden und 10 jährigen 
— jedoch nicht durch eine von der Verwaltung getrennte Einrichtungs⸗ 
behörde bewirkten — Hauptreviſionen, welches die Flächen für alle und 
außerdem die Erträge für die 2 oder 3 erſten Perioden ausgleicht. 


VI Baden. ') 


a) Entwidelung. 


Die erſte Anftruftion zur „Forſteinrichtung“ wurde im Jahre 1836 
erlafjen, welche ein Maſſenfachwerk vorſchrieb und die Aufitellung eines 


1) Nah F. Krutina: Die Gemeinde -Forfiverwaltung im Großherzogtum Baben. 
Karlerube 1874, (Baden hat wie Heffen ftaatliche Beförfterung des Gemeinbewalbes) 
und K. Schuberg: Die Forftwirtichaft des Großherzogtums Baden. Karlsruhe 1884. 
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Wirtſchaftsplanes für den ganzen Einrihtungszeitraum verlangte. Die 
Schwerfälligfeit und Koſtſpieligkeit dieſes Verfahrens führte zu der zweiten 
Snftruftion von 1849, weldye protofollarifhe Form mit bündiger Kürze 
vorjchrieb, aber in der Vereinfahung zu weit ging, indem fie nur den 
jährlihen Abgabeſatz für die nächſten 10 Jahre und zwar nad) „pfliht- 
mäßigem, gutachtlihem Ermefjen“ beſtimmt wiſſen wollte, aljo der perjön- 
lihen Meinung jehr weiten Spielraum gab. 

Bei der hierdurch gewährleifteten Anwendung verſchiedener Einrichtungs⸗ 
methoden gewann man aber reichlihe Gelegenheit zu Bergleichungen und 
entfchied fi) mehr und mehr für die Kameraltare refp. die bedingung3- 
weile identifche Methode von K. Heyer. 

Diefelbe war wohl ſchon 1852 die am meilten verbreitete, wie Der 
Erlaß der bereit? oben S. 123 erwähnten Verordnung vom 17. Yug. 1852 
zu beweifen fcheint, welche den Anjab des NormalvorratS zu 0,45 X uZ 
anftatt 0,50 X u Z vorfjchrieb, aber feit ca. 25 Jahren wieder außer Kraft 
getreten it; fo daß man feitdem wieder die letztere Berechnung anwendet, 
die je nach Holzart, Standort und Umtrieb den NV bald etwas zu groß, 
bald etwas zu Hein ergiebt, aber im Durchfchnitt denfelben noch am richtigften 
liefern ſoll. 

Auf K. Heyer's Methode ift nun die Dienjtanweifung vom Jahre 1869 
gegründet, welche — nad) Schuberg — nur noch der Unterftügung durch 
gute Ertragstafeln bedarf, um in ihrer Anwendung ficherer und leiſtungs⸗ 
fähiger zu werden. 

Weſentlich dürfte der in Baden beibehaltene, jehr rationelle Naturs 
verjüngung3= Betrieb mit langen, bi8 auf 40 Jahre anjteigenden Ver⸗ 
jüngung3zeiträumen (fälſchlich ſogenannter Femel⸗ oder Plänter-Betrieb), 
der die Anwendung des Fachwerks ſchwierig und unſicher macht, dahin 
geführt haben, daß hier (und außer Oſterreich nur hier) eine, und zwar die 
beſte, der Normaletats-Methoden Geltung erlangte und behielt. 


Nach diefer Anweiſung von 1869 gelten für Beitimmung des Abgabe- 
jages in den Hochwaldungen (wie im Mittelmaldoberholz) folgende 


b) Srundfäße. 

Prinzipaliter ift der Etat — dem zeitigen Geſamtzuwachs. 

As folder gilt der wirklihe Zuwachs, wie er in den nächiten 10 
Jahren mutmaßlich erfolgen wird. 

Der Zuwachs am einzeln ftehenden Holz in Verjüngungsſchlägen ift 
nad) Prozenten der gegenwärtigen Maſſe zu berechnen. Übrigens dienen 
als Anhaltspunkte zur Schäbung des Holzvorrats wie des Zuwachſes die 
borhandenen Ertragdtafeln und diejenigen Erfahrungen, welche durch Ver: 
gleihung der Ergebnifje zum Hiebe gelangter vollkommener Beſtände und 
dur möglichit zahlreiche und genaue Aufnahme von Probeflächen in ge- 
Ihlofjenen Normalbeftänden von verfchiedenen Altern zu fammeln und zu 
bereichern Pflicht der Taratoren ift. 

Mehr als der W Z foll genugt werden, wenn ein Überfhuß über N V 
bordanden, deſſen Abnutzung wirtſchaftlich ratſam; weniger, wenn N V 
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noch nicht vorhanden ift. Die Herftellung des N V foll fo raſch wie wirt- 
ſchaftlich möglich, allermindeitend während einer Umtriebszeit erfolgen. Die 
Berehnung von N V gejchieht nad) der dormel 


NV-NZ— = Fl. 


Unter NZ it der durchſchnittliche Znabarteitzzuwache eines Hektars 
gut beſtockten, pfleglich behandelten Beſtandes der Betriebsklaſſe, unter Fi 
die Geſamtfläche jeder Betriebsklaſſe zu verſtehen. Dem hiernach feſt⸗ 
geſtellten Abgabeſatz an Hauptnutzung find die Zwiſchennutzungen nad) Map: 
gabe der Schätzung zuzurechnen und wird der Geſamtabgabeſatz in einer 
Summe ausgeworfen. — 

Das Verfahren iſt alſo im weſentlichen das K. Heyer'ſche. Es Tann 
aber auch als eine verbeſſerte Modifikation der Kameraltaxe bezeichnet werden. 

Denn da, wenn M die Holzmaſſe des legen Jahresſchlages im Normal⸗ 
walde bedeutet, 


N 2 nad) obiger Vorſchrift — =, jo iſt auch 


NV AXIXN und 


— M - — —* (im S. d. Kameraltaxe). 


Im Dritte werden danach in Baden bei durchſchnittlich 100 bis 
110 jährigen Hochwaldumtrieben, aber bedeutendem Lichtungszuwachs in ca. 
30—40 jähr. Verjüngungszeiträumen 21/, 9), des (Derb- und Reisholz⸗) Vor- 
rats und 4,24 fm pro Heltar genubt und damit Rauherträge von über 50 und 
Neinerträge von über 25 M pro Hektar erzielt; gleichwohl aber in eminent 
konſervativer Wirtſchaft hochwertvolle Nutzhölzer in mindeſtens gleicher 
Quantität uud Qualität wieder erzeugt, wie fie jetzt anfallen. — ' 

Bon befonderem Intereſſe ift noch, daß in dem bei Forbach a. d. Murg 
belegenen ausgedehnten (ſog. Schifferichafts-) Genofjen- Walde bei einem feit 
Sahrhunderten geführten und bis heute beibehaltenen eigentlichen Plänter- 
betriebe die Rauh- und ‚Neinerträge fit noch Höher!) (6 fm mit über 
80 rejp. über 60 M pro Jahr und Hektar) jtellen, ohne daß dadurch bisher 
eine erlennbare Reduktion der vorzüglichen Altholz- Vorräte eingetreten wäre, 
welche vielmehr einem ca. 140 jährigen Umtriebe zu entjprechen jcheinen. 


ec) Ausfüßrung und d) Hicherung. 
Das Einrihtungsgefhäft wird durch zwei Sachveritändige vorge 
nommen, und zwar: 
a) dur den Vorſtand der Bezirksforitei, zu melcher der einzurichtende 
Wald gehört, 
b) dur) einen von der Tomainen- Direktion damit beauftragten weiteren 








1i) Wohl die höchſten, die bei Lonfervativer Wirtſchaft irgendwo vorlommen. 
Bol. F. Bl. 1886, ©. 86. 
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Forſttaxator auß der Zahl der Bezirkäföriter oder älteren Forſt—⸗ 
praftifanten. 

Die Beftimmungen der 1869er Dienftanweifung gelten, da alle Reviere 
längft eingerichtet find, in eriter Reihe für die LOjährigen Erneuerungen 
der Horfteinridhtung, weldye im ganzen Lande durchgeführt find. Sie bleiben 
jedoch auch in den Yällen anwendbar, in welden es fi um eine eritmalige 
Einrihtung handelt, wie 5. B. bei neuen Waldanlagen, Waldteilungen und 
jonftigen Beſitz⸗ oder Betrieb8- Veränderungen u. |. w., fofern eine Abweichung 
nit beſonders angeordnet wird. 

Dadurd, daß alle jene Darſtellungen der Waldverhältniffe, welche 
bleibenden Wert haben und geringe Veränderungen erfahren, der für jeden 
Wald aufzuftellenden Statiftit überantmortet find, worin fie der fortlaufen- 
den Beobachtung und ziffermäßigen Nachweiſung unterzogen werden, ver: 
einfacht fich die alle 10 Jahre eintretende Erneuerung der Forſteinrichtung 
immer mehr. Sie beſchränkt fi) hauptſächlich auf eine gedrängte Schilderung 
ber zeitlichen wirtfchaftlihen Verhältnifie, eine neue Prüfung der Orundjäge 
der Waldbehandlung, eine Yeitftellung der nädjftlünftigen Nubungen nad) 
Ort, Art und Größe und auf die Anordnung der davon abhängigen Rul- 
turen, Entwäfjerungen und Wegeanlagen. 


VI. Sferreid). 
a) Entwidelung. 


An Deutfch-Ofterreich hat für die Ertragsregelung der im ganzen relativ 
unbedeutenden Staatd- und Fondsforften die Kameraltare biß heute Gel- 
tung behalten. Diejelbe bildet die Baſis ſowohl einer inzwiſchen ergangenen 
Snitruftion vom Jahre 1856 wie auch der — zugleid) eine „entſprechende (?) 
Verzinfung des Waldkapitals im Yorftreinertrage* zum Prinzip erheben- 
den — 3. 8. gültigen „Inftruftion für Die Begrenzung, Verwertung, 
Vermeffung und Betriebseinrihtung der Öfterreihifchen Staats— 
und Fondsforſten“ vom Jahre 1878.1) 


b) Srundfäße. 
1. und 2. WBirtihaftsziel und Umtrieb. 

Über die durch das Wirtjchaftzziel bedingte Frage der Erhöhung, Herab- 
jegung oder Beibehaltung des herrſchenden Haubarkeitsalters für die einzelnen 
Betriebsklaſſen, alfo über die Länge der Fünftigen Umtrieb3zeit für ben 
Normalzuftand des Waldes, beftimmt die Inſtruktion von 1878 auf ©. 76 
wörtlich: 

„Wenn feine zwingenden Gründe, hervorgehend aus ben rechtlichen 
Verpflichtungen des Waldes oder aus den Bedingungen des Holztransportes 
oder des Holzmarktes, zur Beibehaltung des bisherigen, namentlich 
aber eines fehr hohen herrſchenden Haubarkeitsalter8 der Hölzer vor- 
handen find, dann ift das Streben, die entfprechende Verzinfung der 


I) Wien, Kaif. Kgl. Hof» und Staatsbruderei 1878, 
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im Walde geborgenen Anlage und Betriebskapitale im Forſtrein⸗ 
ertrage zu erzielen, für die Länge der Umtriebszeit maßgebend.“ 

Beim Samenmwalde ift der Nubungsumtrieb in der Regel in 20jährige 
Perioden zu teilen, falls nicht bejondere Motive für eine Verlängerung der 
Periodenjahre ſprechen. Die nächitliegende 20jährige Periode zerfällt in 
2 Jahrzehnte. 


5. und d. Einteilung und VBeitandsordnung. 


Andem von einer näheren Erörterung der in Dfterreich angewandten 
Einteilungsprinzipien bier füglich abgejehen werden kann, da dieſelben den 
in den bejprochenen Staaten geltenden gegenüber weſentliche Befonderheiten 
nicht zeigen (Wirtſchaftsganze, Betriebsklafjen, Hiebszüge, Abteilungen, 8 m 
breite „Wirtſchaftsſtreifen“), bleibt bezüglich der Beftandsordnung mur zu 
erwähnen, daß man ihr großes Gewicht beilegt. 

Man entwirft zunächſt ein „deal für die fünftige Lagerung und Reihen: 
folge der Beſtandes⸗-Altersklaſſen des ftodenden Mafjenvorrates“. In dem- 
felden ift „als Einleitung zum Hauungsplane für das nächſte Dezennium 
ein Vorbild zu jchaffen, welches andeutet, wie betriebsklaſſenweiſe die gleichen 
Altersklaſſen der Holzbeitände in regelmäßigere Figuren, namentlich aber in 
den Rahmen der Abteilungen zujammengelegt und nad ihren Hauptitufen 
aneinandergereiht werden können, um im SHinblid auf die Sturmgefaht, 
die Holzabbringung und den Abſatz, ferner auf die Beitandesbegründung 
und auf den Schuß überhaupt, jenen Anforderungen zu genügen, denen man 
„nad geläuterten Wirtichaftöprinzipien“, und den hinreichend erivogenen 
rüdfihtswürdigen Lolalverhältniffen gemäß, Rechnung zu tragen für nötig 
erachtet. 

Die Einordnung der einzelnen Abteilungen in die verjchiedenen Alters⸗ 
Hafien bat i. d. R. nur nad konkreten Flächen zu gefchehen, wenn nicht 
die Berüdjichtigung ihre8 Ertragswertes, daher die Einreihung der Ab- 
teilungen mit ihren auf vollen Abtriebsertrag reduzirten Flächen eigens 
gefordert wird. 

„In beiden Fällen ſollen die Flächenſummen der Altersklaſſen für das 
Wirtſchaftsganze ſoweit gleichwertig erſcheinen, daß die noch verbleibenden 
Summen-⸗Differenzen als gegenſeitig behebbar anzuſehen find, jo nämlich, daß 
der Mangel der einen Altersklaſſe durch den —— der nächſt vorher⸗ 
gehenden oder der nächſt folgenden gedeckt wird.“ 

Dieſe angeſtrebte Altersklaſſen-Ausgleichung bleibt aber an fi und 
direft ohne Einfluß auf die Höhe und refp. die Berechnung der Nuhungsgröße. 


5. Rutungsgröße.!) 
Diefelbe it getrennt für die Haubarkeitsnutzung und für die Zwildhen- 
nußung zu berechnen. 
ALS Haubarkeitsnutzung iſt zunädft jeder Materialbezug aus den 
für da3 nächſte Dezennium vorgejchriebenen Hiebsflächen zu betrachten, Dann 
„jene außerhalb der vorgefchriebenen Nubungsflähe anfallende Maſſe, nah 


108.79, 
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deren Einjchlag und Wegnahme entweder ein junger Nachwuchs, oder der 
kahle aufforftungsbedürftige Boden zurüdbleibt, ganz abgefehen von dem 
Alter des abgetriebenen Holzes“. Auch die Wind-, Schnee und Eisbrüche, 
dann die Dürrlinge verfchiedener Art, welche mindeftens ca. 0,2 ha große, 
der Aufforftung fähige Blößen, Lüden im Beitande verurfachen, daß durch) 
ihren Einfluß der einftige Abtriebsertrag entichiedenen Abbruch erleiden 
muß, zählen mit ihrer Maſſe zum Haubarleitsertrage. 

Alle anderen Hölzer, zumal die als übergipfelt oder unterdrüdt oder 
der Herrfchenden Baumart nadteilig zur Ausläuterung oder Durchforſtung 
gelangenden Stämme, gehören zur Zwiſchennutzung. 

Für die Bezifferung des Haubarkeitsertrages gilt folgendes: 

a) „Der Ertrag ift nur auf den im Etatödezennium zu hoffenden Bus 
wachs an Haubarkeitsmaſſe und auf die ficher nachgewieſenen Überſchüſſe 
bes Mafjenkapitales, foweit ſolche im befagten Dezennium aufgezehrt werden 
dürfen, zu bafiren.“ 

Die für fpäter in Ausficht geftellten Verbeſſerungen in der Mafien- 
produktion dürfen nit im Anſchlag fommen. „Dadurch entfteht Fein Ver: 
luft, weil man beim Beginn des nächften Dezenniumd die Ertragsermitte- 
fung erneuert und fomit der im abgelaufenen Jahrzehnte thatſächlich ange- 
bahnten Zuwachsſteigerung genügend Rechnung tragen Tann. Bei dem 
unfiheren Entwidelungsgange der fervitutsbelafteten Alpenforfte ift eine vor⸗ 
ſichtige Ertragsſchätzung angezeigt.“ 

b) Iſt der konkrete Beſtandesvorrat kleiner, als er für den Normal- 
zuftand jeder Betriebsklaſſe berechnet wird, jo tft nur dann weniger einzu- 
Ihlagen als zuwächſt, wenn durd die EtatSminderung nicht der dringende 
Abtrieb ſchlechtwüchſiger, gering beftodter Beſtände verzögert wird. 

„Für die Ermittelung des jährlichen Haubarfeitdertrages der Betriebs⸗ 
Hafien mit ſchlagweiſer Holznußung, und zwar für jede Betriebsklaſſe jpeziell, 
dient Die 

Formel der öfterreichifhen Kameraltarationsmethode 


B-2+( — 


U ,‚ wobei 


Z == ber in der Beftandestabelle!) zu findenden Summe des Alters⸗ 
durchſchnittszuwachſes zur Zeit der Haubarkeit der betreffenden Betriebsklaſſe; 

NV == derjenigen Größe, welche der ftodende Maflenvorrat bejigen 
follte, wenn das Altersklaſſenverhältnis normal, die mittlere Beitodungsgüte 
jedoch nicht höher wäre, als die durchfchnittliche Beftodung des gegenwärtigen 
oder wirfliden Mafjenvorrates ; 

WV — ber Summe des wirflihen Maſſenvorrates nad) der Be- 
ftandestabelle ; 

U — dem bewilligten Ausgleichszeitraume (reſp. dem Nutzungsturnus) 
zu jeßen ift.“ 

Der Ertrag des Plänterwaldes und Mittelmald-Oberholzes foll nad) 
örtlich erhobenen Nubungsprozenten, derjenige der Zwiſchennutzungen durch 
Aniprechen ermittelt werben. 


1) = Ertragstafel = Beitandsvorrats- Tafel. 
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ec) Ausfüßrung und d) Sicherung 


fönnen bier übergangen werden, indem nur bemerkt fei, daß das, mas 
man in Preußen Tarationsnotizen-Buc nennt, ganz paſſend „Gedenkbuch“ 
genannt wird, daß das „Wirtſchaftsbuch“ fich begrifflich nicht ganz mit dem 
Cotta'ſchen und reſp. Preußiſchen dedt und daß die NRevifionen als 5 jährige 
(Zwifhen:R.) und 10jährige (Haupt-R.) abwechſeln. 


VIM. Ungarn.’ 
a) Entwidelung. 


Die Übergehung der früheren Entwidelung des ungarifchen Ertrags— 
regelungs⸗Verfahrens mag damit begründet fein, daß dem Verf. Quellen 
dafür nicht zu Gebote ftehen und daß das kürzlich, 1879, erlafjene Forſt⸗ 
gefeß eine völlig neue Bafis gejchaffen Hat. 

Durh den 8 17 desſelben wurde nämlih der Aderbau- ıc. Minifter 
zum Erlafje einer Inſtruktion bevollmädtigt, nad) welder Die Wirtſchafts— 
pläne für alle — gemäß jenem Geſetz ausnahmslos nach folchen zu be 
wirtfchaftenden Staats⸗, Gemeindes und Stiftungs- Forften zu verfaflen jind. 

Diefe Inſtruktion enthält alle jene — geſetzlichen — Normen, welde 
bei Feſtſtellung der forftlihen Wirtfchaftepläne des unter näherer ftantlicher 
Auffiht ftehenden Waldbefiges, bei der eventuellen Änderung diefer Pläne 
und bei den von zehn zu zehn Jahren wiederfehrenden Revifionen, 
fowie auch bezügli der Wälder jener Privatperfonen zu befolgen find, 
welche die im 8 16 eingeräumte Gemeinde- Steuerbegünftigung in Anfprud 
nehmen mollen. 


b) Grundfäße. 


Die Inftruftion, redigirt von Bedö, beftimmt nun zunächſt folgende: 
„Da die Ertragdregelung, um die Ausnützung ficher Tontrofliven zu 
fönnen, bloß auf die Fläche bafırt werden darf, wird jeitend ber 
ungarifhen Forjteinrichtung bei Anfertigung der Betrieböpläne nur bie 
Schlageinteilung und das Flächenfachwerk angewendet, und it daher 
die Anwendung jener Ertragäberehnungs- Methoden, weldde nur auf Holy 
borrat und Zuwachs bafirt find, gänzlich ausgeſchloſſen.“ 
Weiterhin gelten als notwendige „Appertinentien eines fyite 
matiſchen Wirtſchaftsplanes: 
1. Allgemeine Forſtbeſchreibung; 
2. Flächentabelle; 
. Holzertragd- und Zuwachs: Tafeln ; 
. Spezielle Beitandesbefchreibung ; 
. Ausweiß der Flächen nah) Standortöffafien ; 
. Alteröflafjen- Tabelle; 
. DBarftellung des angeftrebten Normal: Zuftandes ; 


Io Ola 








1) Nah 9. VBebd: Die wirtfchaftliche und kommerzielle Beſchreibung ber Wälder 
des ungarischen Staates, Budapefi 1885. S. 47 fi. 
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8. Überfiht der Altersklaſſen nach dem gegenwärtigen Buftande, nad) 
der Einreihung der Flächen in die Periodenfäher und nad) dem 
angeftrebten Normal: Zuftande ; 

9. Genereller Betriebeplan ; 

10. Spezieller Abtriebsplan für die erite Periode; 

11. Spezieller Vornußungsplan für die erjte Periode; 

12. Spezieller Nebennußungsplan für die erite Periode; 

13. Spezieller Aufforitungsplan für die erfte Periode; ; 

14. Wirtſchafts⸗Karte; 

"15. Überfichts- und Beftandesfarte. 
ad 1. Sn der allgemeinen Forſtbeſchreibung find eingehend darzu- 
legen: der gegenwärtige Zuſtand des Forſtbeſitzes, der Zweck der Forftwirt- 
ſchaft, die wirtſchaftliche Einrichtung des Forſtes, die Betriebs- und Ertrags- 
Regulirung, fowie auch die Motivirung aller bez. Diaßnahmen. 
ad 2. An der Tlächentabelle ift die Fläche des Forſtbeſitzes folgen- 
dermaßen gefondert auszumeifen: 
1. Brodultive Fläche: 
a) Waldfläche: 
a) beftodt, 4) unbeitodt, y) zujammen; 
b) zum Waldbeſitze gehörende ſonſtige Flächen: 
a) Hausgrund und Garten, 4) der, 7) Wiefen, d) Weide, 
&) Alpenweide, () zufammen. 
2. Unproduftive Fläche. 
3. Gefamtfläde. 
ad 3. In den Holzertragd» und Zuwachs⸗ Tafeln ſind auszuweiſen 
nach Altersabſtufungen von 10 zu 10 Jahren in Feſtmetern: die im Nor⸗ 
malzuſtande auf einem Kataſtral⸗-Joche befindliche Holzmaſſe, der laufende 
und der Durchſchnitts-Zuwachs, die Holzmaſſenſumme im Mittel aller 
Altersabſtufungen und das Nutzungs⸗Prozent. Dort, wo Lokal⸗Ertrags⸗ 
tafeln nicht aufgeſtellt werden, find die allgemeinen Holzertrags⸗Tafeln an⸗ 
zuwenden, welche in den durch das Minifterium herausgegebenen „Erdeszeti 
seged-täblak* (Forſtliche Hilfstafeln) enthalten find. 
ad 4. In der fpeziellen Beftandesbefchreibung find anzuführen: 
1. Die Nummer der Seltion.!) 2. Deren Flähe (in Kat.⸗Jochen). 
3. Die Standortd-Verhältnifie u. zw.: a) Boden und Grund-Geitein, 
b) Lage und Neigungswinfel, c) die Höhe über dem Niveau des adriatifchen 
Meeres in Metern, d) die Standorts⸗Klaſſe. 4. Die Beitandes-Charakteriftik, 
u. zw.: a) Holzart und Mifchungsverhältnis, b) Holzalter in Jahren, 
c) Beſtockung. 5. Der gegenwärtige Holzvorrat: a) per Joch, b) im ganzen 
u. zw.: «) nad Holzarten getrennt und 4) zujammen. 6. Der gegen- 
wärtige jährliche laufende Zuwachs: a) in Prozenten, b) per Joch, c) auf 
der ganzen Fläche. 7. Der Nebenbeitand (unterdrüdte Stämme, im Jung⸗ 
wuchs einzeln zurüdgebliebene Samenbäume): a) per od, b) im ganzen. 
8. Auf den Betrieb bezüglihe Anmerkungen. 9. Sonjtige Bemerkungen. 


) = Beflanbsfigur. 
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ad 5. In dem Ausweife der Flächen nad Standortsflaffen find die 
Flächen nad) Holzarten und Standort3klaflen abzujondern und die auf die 
IL, Standortsllafje, fowie die auf volle Beitodung reduzirten Flächen auf 
zuführen; ferner find für jede Abteilung, jeden Hiebszug und jede Betrieb}: 
Hafje anzugeben: das durchſchnittliche Miſchungsverhältnis, das durchſchnitt⸗ 
liche Holzalter, die durchſchnittliche Beſtockung und die durchſchnittliche 
Standortsklaſſe. 

ad 6. In der Altersklaſſen-Tabelle find die Flächen der einzelnen 
Seftionen und deren Holzmafjenporräte nad) Altersklaſſen abzufondern. Eine 
Altersklaſſe umfaßt ſoviel Jahre als die Veriode, aljo bei Hochmwäldern 20, 
bei Niedermäldern 10 Sahre, und kommen in der Tabelle fo viel Alterd- 
Hafjen vor, als die feitgejebte Umtriebäzeit Perioden enthält. 

Die Numerirung der Altersklaſſen fängt bei der älteften an um 
endigt mit der jüngiten Altersklaſſe. Blößen werden in einer eigenen Rubrik 
ausgewieſen. 

ad. 7. Der angeſtrebte Normal-Zuſtand wird in der Art ausgewieſen, 
daß die einzelnen Sektionen mit ihren nach den in Zukunft zu ziehenden 
Holzarten und Standortsklaſſen abgeſonderten Flächen in jener Reihenfolge 
eingetragen werden, wie ſelbe nach der Herſtellung des Normalzuſtandes 
abzunutzen und wieder aufzuforſten ſein werden; die ſo eingereihten Sektionen 
werden nach Perioden, reſp. Altersklaſſen in der Weiſe getrennt, daß die 
letzteren in einer dem gegenwärtigen Zuſtand ähnlichen, aber bereits geregel⸗ 
teren Plazirung erſcheinen. Außer der normalen Reihenfolge der Abnutzung 
muß auch die normale jährliche Abtriebsfläche, die normale Periodenfläche. 
der normale periodiſche Holzmaſſenvorrat und laufende jährliche Zuwachs, 
ſowie auch der normale Periodenertrag ausgewieſen werden. 

ad 8. Um die Richtigkeit der Einreihung der Flächen in die Perioden⸗ 
fächer beurteilen zu können, werden die Flächen in dreierlei Gruppen aus⸗ 
gewiefen und zwar in der erften Gruppe nad den gegenwärtigen Alterds 
Haffen, in der zweiten nad) der durchgeführten Einreihung in die Fächer 
und in der dritten nad) dem angeitrebten Normalzuftande. 

Nebit der Fläche find angeführt: in der eriten Gruppe Das gegen: 
wärtige Alter der Beitände, in der zweiten das Abtriebgalter und in ber 
dritten jene Wlteröflaffe, in welche die betreffende Sektion am Ende ber 
Umtriebszeit zu ftehen fommt, wenn die Abnugung dem Betriebsplan ent 
Iprechend durchgeführt wird. 

ad 9. Im generellen Betriebsplane iſt die Fläche, der eingeſchätzte 
Holzertrag und das durchſchnittliche Abtriebsalter einer jeden Sektion in 
derjenigen Periode ausgewieſen, in welche diefe nad) dem Betriebsplan ein- 
gereiht wurde; aus der Summirung der fo abgefonderten Daten refultirt 
die Größe der in den einzelnen Perioden zur Wbnubung gelangenden 
Flächen und Holzerträge. 

Bezüglich) der Holzerträge dient zur fontrollweifen Vergleihung 
die folgende Formel: 

GE= ar 4 SEN, in welcher 
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GE den gegenwärtigen Holzertrag, 

GZ den gegenwärtigen jährlihen Zuwachs, 

NZ den normalen jährlichen Zuwachs, 

GV den gegenwärtigen Holzvorrat, 

NV den normalen Holzvorrat und 

U die Jahre der Umtriebzeit bedeutet. 

ad 10. Im Speziellen Abtriebsplane werden alle jene Seltionen, 
welche im Sinne des generellen Betrieb3planed in der I. Periode abzunutzen 
find, Ddetaillirt und auf je 10 Sabre fpeziell ausgewiefen. Hier find bie- 
Holzerträge ſchon nad) Holzart und Sortiment abgejondert und außerdem 
auh Die normale Hiebsfolge und die auf ein Jahr entfallende Nußungs- 
fläche, fowie der jährliche Holzertrag angegeben. 

ad 11. Im Speziellen Vornußungsplane werden die in ber erften 
Periode zu bemerkitelligenden Durchforſtungen, Reinigungen und zufälligen 
Nutzungen (Dürrlinge, Windwürfe) ausgewieſen. 

ad 12. Der ſpezielle Nebennutzungsplan enthält die in der J. Periode 
geplanten Nebennutzungen, deren Art und Ausdehnung Die häufiger vor⸗ 
fommenden und zu regelnden Nebennubungen find folgende: Weidenußung, 
Maſt, Gräferei, Waldftreu, Schotter und Steinbrüche. 

ad 13. In den jpeziellen Aufforftuugsplan werben alle jene Sektionen 
aufgenommen, in welchen während der nächſten Periode Aufforitungen durch⸗ 
zuführen find; und zwar: a) jene Blößen, welche noch im Laufe der eriten 
Umtrieb3zeit abzunuben fein werden, b) die lüdenhaft beftodten, daher zu 
ergänzenden Jungwüchſe, c) die bei ihrer ordnungsmäßigen Ausnußung auf 
natürlihem und die auf künftlihem Wege aufzuforitenden Flächen und zu 
fultivirenden Blößen. Für jede Fläche ift die anzumendende Holzart und 
Aufforftungsmethode anzugeben und am Ende die jährlid) aufzuforftende 
Flãche auszumeifen. 

ad 14. Auf der Wirtichaftskarte find abgefondert erfichtlich zu machen: 

a) die Grenzen der betreffenden Yorftverwaltung oder des Betriebö- 
körpers; b) die Grenzen der Komitate und ber politischen Einteilung, in- 
jofern dieje die Waldfläche durchziehen; c) die forftwirtichaftliche Einteilung, 
u. zw. die Grenzen der Betrieb3-Klafjen, Hiebszüge, Abteilungen und Sek⸗ 
tionen; d) die zum Forſtbeſitze gehörenden anderen Kulturgattungen mit 
den gebräuchlichen Farben kolorirt; e) Flüffe, Bäche, Teiche, Quellen, 
fumpfige Plätze, Bergrüden, Thäler, Eifenbahnen, Staatsftraßen, Komitats-, 
Gemeinde- und Waldwege, Verwaltungsd- und Betriebögebäude, Steinbrüche, 
Lehmgruben ꝛc.; f) unprobuftive Flächen; g) trigonometrifche und fonftige 
zur Orientirung dienende Punkte. 

Ferner find der Meridian und die für die Schlagführung wichtigen 
Windrichtungen einzuzeichnen umd die Namen der Forftorte, die Sektions⸗, 
Abteilungds und Hiebzugs- Nummern einzufchreiben. Die Karte muß end» 
Ih mit dem betreffenden Maßftabe, der Farben⸗ und Beichenerflärung ver- 
iehen werden und ift im Titel die Zeit der Aufnahme, refp. die als 
Grundlage benubte Karte anzugeben. Der Maßſtab ift nicht vorgefchrieben, 
dod wird gefordert, daß die Karte in einem ſolchen Maßftab gezeichnet fei, 
bet welchem nod) die einzelnen Planimetrirungen und Meflungen mit ge- 
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nügender Pünktlichkeit durchgeführt werden können. Der Eleinfte anwend⸗ 
bare Mapftab ift: 1” —= 200 Klaftern oder 1: 14,400 ber natürlichen 
Größe. 

ad 15. Die Überfichtälarte enthält alle das, was in der Wirtichafts: 
farte erjichtlich gemadt ift, nur in Heinerem Maßjtabe, auch find alle aufer- 
Halb des Waldbeſitzes liegenden Objekte eingezeichnet, welche behufs Drien- 
tirung für die Forſtwirtſchaft von Wichtigkeit find. In der Beſtandskarte 
find außerdem die einzelnen Sektionen nad) den in ihnen vorkommenden 
Hauptholzarten und Altersklaſſen mit verjchiedenen Farben kolorirt. 


ec) Ausfüßrung. 
Die Gejhäftsführung der ärarifhen Forfteinrihtung ift im Bezirke 
- jeder Forſtbehörde von der Adminiſtration der betreffenden Forſte gänzlich 
abgefondert und ift zu diefem Zwede in jedem Bezirke ein dem Mini 
fterium unmittelbar untergebener Forittarator oder ein dieſen ſtell⸗ 
vertretender Forſtbeamter mit dem entfprechenden Hilfsperjonale angeftellt 

Die Leitung der Forſteinrichtungsarbeiten gejchieht aus dem Centrum, 
jedoch im Wege der ftabil an Ort und Stelle wohnenden Yorfteinrichtungs- 
organe; die Forfttaratoren felbit find von den bie lokale Adminiſtration 
und Verwaltung leitenden Oberbeamten in Berfonals Disziplinar- Ungelegen: 
heiten gänzlid) unabhängig und erhalten die auf ihre Arbeiten bezüglichen 
Anitruftionen unmittelbar vom Minifterium; als an der Seite der Forft: 
behörde fungirende Beamte find fie jedoch verpflichtet, auf mündliches oder 
ſchriftliches Anſuchen des Chef? der betreffenden Behörde in allen jenen 
Angelegenheiten, welche mit der Forfteinrichtung im organifchen Zufammen- 
bang ftehen, Aufklärung oder Bericht zu eritatten. 

Übrigens ift aber inbezug auf die Ausarbeitung, reſp. Änderung 
der Betrieböpläne jeder Forftverwaltung, fowie auch bezüglich der von 10 
zu 10 Jahren durchzuführenden Reviſionsarbeiten dem betreffen: 
den Verwaltungsperjonale der größtmöglichſte Einfluß gefichert, um 
den Betriebs- und Verwaltungs» Intereflen gebührende Rechnung zu tragen. 
In dieſer Hinfiht it der Vorgang folgender: der Korfttarator verfaßt nad) 
eigenem Ermefien den Betriebäregulirungd-Entwurf, welcher durch eine 
eigene fünfgliedrige Kommiſſion in Verhandlung gezogen wird. Dieje Kom- 
million befteht aus dem Chef der betreffenden Forſtbehörde als Vorſitzenden, 
dem Bezirksforftmeifter, dem Leiter der Forftverwaltung, in welcher der ein- 
zuridtende Waldkomplex liegt (Förſter oder Oberförfter), dem Leiter der 
an diefe zum größeren Teile anfjtoßenden oder zunächſt liegenden Forſtver⸗ 
waltung und dem Forittarator als Referenten. 

Die bei der Forfteinrichtung dienenden und am Orte der Verhandlung 
anweſenden Foritbeamten find verpflichtet, injofern fie durch andere amtliche 
Angelegenheiten nicht verhindert werden, an diejer kommiſſionellen Berhand- 
fung teilzunehmen, haben jedoch fein Votum. Über den Gang der Ber: 
handlung wird ein regelrechtes Protokoll aufgenommen, in weldes bie 
vorkommenden Meinungsverichiedenheiten und Gegenbemerkungen ftet3 und 
unbedingt aufzunehmen find. Dieſes Protokoll ift dann famt dem Betrieb: 
regulirungsentwurf, defien Motivirung und der Skizze des Waldkomplexes 
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an da8 Minifterium einzufenden, wo der Megulirungsentwurf auf Grund 
des Protokolle überprüft und nad) Genehmigung zurückgeſendet wird. 
„Die auf Grund des Entwurfe ausgearbeiteten Betriebspläne und 
mit dieſen im Bulammenhange die fpeziellen Nubungs- und Aufforftungs- 
pläne werben ebenfall3 durd die obengenannte Kommilfion verhandelt und 
hernach dem Minifterium behufs Überprüfung vom Standpunkte de3 
Bejigers unterbreitet; worauf der fertige Betriebsplan behufs Verhand⸗ 
fung und Genehmigung im Sinne des Forſtgeſetzes - der regelmäßigen poli- 
tiihen Behandlung unterzogen und zu dieſem Zwecke dem Verwaltungs: 
ausſchuſſe des betreffenden Municipiums vorgelegt wird. Dann erft erfolgt 
auf Grund von an Ort und Stelle vorgenommener Überprüfung durch den 
Königl. Forſtinſpektor deſſen gejehliche Approbirung durch das Minifterium.“ 


d) Sicherung. 

Zur Siderung der Ertragsregelung dienen außer den 10jährigen 
Revifionen die folgenden Betriebönahweifungen („Evidenzhaltungen“): 

1. Ein „Evidenzhaltungs-Notizbucdh“, welches in Journalform geführt 
wird und zur Aufzeichnung aller in der Forftwirtihaft vorfommenden 
Veränderungen dient; 2. Cvidenzhaltung der Flächen; 3. der Haupt- 
nußungen: a) nad) Sektionen, b) nach Sahrgängen; A. der Vornubungen: 
a) nach Seltionen, b) nad Jahrgängen; 5. der Nebennugungen nad Jahr⸗ 
gängen ; 6. der Aufforftungen: a) nad) Sektionen, b) nach Jahrgängen; 
7. Ein Ausweis über die Ergebniffe des Betriebes. 

In den eigentlihen Betrieb3-Evidenzhaltungen find als Vor— 
Ihreibung Die in den jpeziellen Plänen feitgefebten Haupt, Vor⸗ und 
Nebennußungen reſp. Aufforjtungen, und als Abftattung die thatfächlich 
effefhrirten Nutzungen und Aufforftungen ausgewiejen; bier werden aud) 
ber Wert der faktiſchen Nubungen und bie Koften der Aufforftungen notirt. 
Ter Ausweis über die Ergebniffe dient zur Bilanzirung der Vorfchreibung 
und Abftattung, welche alle 10 Sahre durchgeführt wird. 


IX. Frankreih.‘) 
a) Entwidelung.?) 


Dur das Forſtgeſetz vom 2. Juni 1827 und die dazu erlaffene König- 
ide Verordnung vom 1. Auguft 18278) find |. 8. die grundlegenden, aud) 


I) Nach den Mitteilungen eines veichslänbifchen Forſtbeamten, ber nicht genannt zu 
werben wünſcht; fofern v. Sedenborff’s „Forftlihe Verhältniſſe Frankreichs“ Leipzig 
1879, fowie die „Beiträge zur Statiflif von Elfaß- Lothringen,” Straßburg 1885, über 
biefen Gegenftand nur bürftige Daten ergaben und fonflige Quellen nicht zu Gebote 
ſtanden. 

M Vergl. auch oben S. 117. 

9) Beide enthalten viele geſetzliche Beſtimmungen über Gegenſtände, die in 
Dentſchland der tehnifhen Ausführung lberlaffen bleiben. 

Borggreve, Forflabihägung. 14 
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heute nod) geltenden, Beitimmungen für die VBetrieböregulirungen in den der 
ſtaatlichen Forfthoheit unterftellten Waldungen, alſo für die Staats-, Ge 
meinde- und Inftituten=-Waldungen gegeben. 

Fit. 3 Art. 8—14 des Geſetzes und Tit. 2 Art. 57—66 der Ber: 
ordnung handeln von der Abgrenzung und Abmarfung der Staatdwaldımgen 
und die folgenden Artikel über den eigentlichen Betriebsplan. Durch die 
Tit. 6 und 7 des Geſetzes und Tit. 4, 5 und 6 der Verordnung werden 
die für die Staatdwaldungen gegebenen Beitimmungen als im wefentlichen 
auch für die Gemeinde-, Inſtituten- und ungeteilten, d. 5. ſolche Waldungen, 
welche jich im gemeinjamen, ungeteilten Beſitz des Staated und i. d. R. einer 
Gemeinde befinden, gültig erklärt. 

Außerdem erijtirt noch eine franzöfiihe Abſchätzungs-Inſtruktion von 
1842. Allein die neueren Betriebswerke aus den 50er Jahren bis un- 
mittelbar vor 1870 find nach ganz abweichenden Prinzipien, worunter bie 
jog. „affectations“ die Hauptjache, aufgeitellt. 

Nach dem Vergleich von einer Neihe jolher dem Ref. befannt gewor: 
denen Abſchätzungswerke fcheinen in den leßten Dezennien mehr oder minder 
allgemein zur Anwendung gelommen zu fein die folgenden 


b) Srundfäße efc. 


Die Ausführungs-Verordnung vom 1. Auguſt 1827 ſchreibt in Art. 68 
vor, daß die Betriebspläne der Staatswaldungen 

vorzugsweiſe im Interefſſe des Holzertraged und der Erziehung 
von Hochwald entworfen werben follen und daß für alle der Forjtordnung 
unterworfenen Waldungen Betriebspläne anzufertigen und dur Königliche 
Derorbnung I) fejtzuftellen find (Art. 15, 90 u. 115 des Gefebes). 

Die Überführung des früheren viel mehr verbreiteten Ausſchlagwaldes 
in Hochwald war in Frankreich ſchon bis zum Jahre 1876 auf 75%, 
ber gefamten Staatswaldfläche ausgedehnt, von welder ſich nur ca. 30% 
noch im Übergang3betriebe befanden. Die Mittel, Nieder- und Hudewald—⸗ 
fläche betrug damal3 25 %,. 


Bon der Hochwaldfläche des Staates waren nur 
30%, mit einem Umtriebe von unter 100 Sahren, dagegen 


5%, „ , „100-150 „ mb 
25 %, " ⸗ " 1 50—200 ” 
eingerichtet. 


Dabei wurden damals (1876) genußt pro Hektar 
ca. 3,0 fm Geſamtholzmaſſe, 
„ 2,5 „ Derbholz, 


1) Die Inanſpruchnahme ber Allerhöchften Autoritäten filr relativ unwichtige Dinge, 
wie ſie die gefamte franzöſiſche Gefetsgebung nnd Verwaltung charalterifirt, ift im Reicht 
land durch die deutfche Geſetzgebung nad) Möglichkeit befeitigt, und es bedarf heute nicht 
mehr ber Betriebsplan eines wenige Hektar großen Gemeindewalbes ber Feftfiellung 
duch den Kaifer, aber immer nod, wie ja auch zweckmäßig, durch die Miniſterial⸗ 
Inſtanz. 
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ca. 32 M brutto, 
„ 27 M netto). 

Aud in denjenigen Oberförftereien (cantonnements), weldje reine Staats⸗ 
waldungen umfaflen, wurde — refp. wird?) — für jeden einzelnen Schup- 
bezirt (triage) ein befonderer Betriebsplan ausgearbeitet. Bei Ge- 
meindes und Inſtituts-Waldungen wurde i. d. R., aljo foweit nicht Größe 
oder zerftrente Lage eine Anderung bedingte, natürlich für den ganzen 
Befig nur ein Plan aufgeftellt. 

Bunädjft teilte man den Wald in Abteilungen (divisions) und 
event. Unterabteilungen (subdivisions). Diejelben find von fehr unregel- 
mäßiger Form und höchſt ungleiher Größe. Ein beftimmtes Prinzip, das 
der Bildung zugrunde Liegt, ift mit Sicherheit nicht zu erkennen ; doch jcheint 
es, daß die Beftandsperjchiedenheiten den Ausschlag gaben, wenngleih man 
Zeilungen oder Zufammenlegungen findet, die weder durch Größenverhältnifie 
noch durch Beitandsverjchiedenheit reſp. Gleichheit bedingt erfcheinen. Die 
Divifiond wurden durch i. d. R. 3 m breite, die Subdivifions Durch ſchmälere 
Linien getrennt. Letztere find jedoch nicht in allen Revieren aufgehauen; oft 
begnügte man ſich, ihre Richtung durch — allerdings leicht verjchwindende — 
Sarbenzeihen an Bäumen zu marliren. 

Se nad) der Höhe des Umtriebes gruppirte man die Abteilungen zu 
einer gewifien Zahl örtlich möglihit Foncentrirter Periodenflächen 
von annähernd gleichem Umfang (affectations) ; fie find die Grundlage des 
ganzen Betriebswerkes. Am meiften begegnet man dem 120 jährigen 
Umtriebe mit 4 Berioden à 30 Jahren und demgemäß vier Flächen- 
gruppen. Die 30 jährigen Perioden werden aber nicht für alle Umtriebe 
feftgehalten, vielmehr finden ſich bei 160 jährigem Umtriebe 40 jährige 
Perioden, jo daß die Vierzahl der affectations aud) hier wieder erjcheint. 

Jede Affectation bildete, wie angedeutet, möglichft eine geſchloſſene 
Flächengruppe, jo daß ſich die zur gleichen Periode gehörenden Beftände 
aneinander reihten. Hatte man aber in einem Walde beijpieläweife einen 
Laubholz⸗ und einen Nadelholz-Komplex (alfo etwa 2 Blöde), fo legte man 
jeder Affeltation eine möglichft gleichgroße Fläche an Laub⸗ wie an Nadelholz zu, 
oder, wenn auch bier der Laubholz und Nadelholzteil jeder Affectation 
örtlich gejchieden waren, jo ftellte man doch innerhalb de Nadel- reip. 
Laubholzrevierteiled die Flächen nach Affeltationen zufammen. 

Man ftrebte alfo dahın, 

die Wirtſchaft periodenmweife örtlich zu foncentriren, indem 
man den Wald in meift 4 gleihe Gruppen teilte, deren jede 
die gefamten, ihr entjpredenden Beriodenflähen und fomit 
wenigftend zufünftigen Haupt-Altersklaſſen umfaßte. 


1) Alfo nur 5 M Ausgaben pro Heltar! 

2) Alfes, was ber H. VBerichterftatter hier flür das wiebererworbene beutfche Reichs⸗ 
and im Imperfektum mitteilt, bürfte für das heutige Frankreich noch ins Präfenz 
zu überfegen fein. Betreffs des jegigen Verfahrens im Reichsland vgl. unten 
S. 218, 

14* 
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Diefe Flähengruppirung bildete Die Unterlage für die Nachhaltigkeit 
(rapport soutenu), injofern die Wirtſchaft darauf gerichtet war, daß nad 
Ablauf der Umtriebszeit jede Affeltation die ihrer Periode entjprechenden 
Altersflaffen enthielt. Ein Betrieböwerf, in welchem die Affektationen nad) 
reduzirten Flächen gebildet wären, hat Ref. nicht gefunden Gewiſſe 
Andeutungen in einzelnen Plänen laſſen es aber möglich ericheinen, daß 
bei ſehr großen, anders nicht auszugleichenden Verjchiedenheiten auch jene 

Methode zur Anwendung gefommen  ift. 

j Der Abnutzungsſatz (possibilite) wurde für die L Periode beredjnet 
und zwar gefondert nad) Haupt- und Zwiſchen⸗-Nutzung in der Weife, daß 
erftere auf Grund von Mafjen- Aufnahmen in Kubikmetern, Ießtere nach der 
Fläche feftgeftellt wurde. In manchen Betriebswerlen iſt auch der Holz 
ertrag der Zwiſchennutzungen ausgeworfen. Bei 40 jährigen Perioden zer: 
fallt die I. Periode wohl audy in je 2 Unterperioden zu 20 Jahren, wobei 
dann nur für die I Unterperiode der Abnutzungsſatz ermittelt wird. 

Eine Reſerve!) wurde durch Einfparung von !/,, de berechneten 
Abnubungsfahes und zuweilen außerdem durch Bernadhläffigung des Zu: 
wachſes bei der Berechnung des Abtriebö-Ertraged ber Beftände der I. Beriode 
gebildet. 

Der preußifche generelle Hauungs⸗ und Rulturplan wird vertreten 
dur) ein tableau de l’exploitation de la Ire periode, worin auch bie beab- 
fihtigten wirtfchaftlichen Mahregeln Erwähnung finden. 
| Auch eine fpezielle Beitandsbeichreibung wird in dem Etat descriptive 
geboten. 

In manden Betriebswerken findet man dann noch bejondere Ab— 
ſchnitte mit fpeziellen Vorſchriften und Koftenanjchlägen über nötige Ber- 
befjerungen. 

Alle Betriebswerke haben auch eine ſchematiſche generelle Beichreibung. 

Was das franzöfiihe Vermefifungs- und Kartenmwerkf?) angeht, jo 
wurde außer i. d. R. ehr guten Speziallarten jedem. Betrieböplan eine 
Art Wirtſchaftskarte beigegeben, auf der die mit Buchſtaben bezeichneten 
Abteilungen und Unterabteilungen nad) ihrer Gruppirung zu Periodenflähen 
(Affektationg) Durch verſchiedene, aber nicht allgemein gleichmäßig angewandte 


I) Bon diefer wirtfhaftlihen Reſerve ift aber bie geſetzliche Sparreferve 
in Gemeinde- und Inftituten- Waldungen mit 1/, des Einjchlages wohl zu unterfcheiben! 
Nach Art. 93 des Korfigefetzes ift nämlich ber 4. Teil ber ben Gemeinden unb öffent 
lichen Anftalten gehörigen, minbeftens 10 ha großen Waldungen al® fog. Sparpiertel 
zu behandeln, indem bort nur gehauen werben barf, wenn bazu auf Grund nachgewiejenen 
Bebürfniffes bie Genehmigung ber höchſten Behörben erteilt if. In Mittel- und Nieber- 
Waldungen ift i. d. R. ein befonbere® Sparviertel örtlich ausgefchieben, in Hochwal⸗ 
bungen wirb alljährlich 1;, bes Abnutzungsſatzes eingeipart. 

3) Die noch heute beftehenden Borfchriften über bie Abgrenzung und Bermar- 
fung jegen einen jehr umfangreichen und verwidelten Apparat in Bewegung. Es giebt 
mande ſehr jchöne, voluminöfe Abgrenzungswerke; Leider fcheint aber die laufende 
GÖrenzlontrolle zu wünſchen übrig gelafien zu haben. Insbeſondere fehlten ben 
Schutzbeamten bie nötigen Materialien, um eine fidhere Grenztontrolle auszuüben. 
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FSarbengebung erfihtlih gemadt find. Die Maßſtäbe für dieſe letzteren 
find ſehr verſchieden von 1: 5000 bis 1: 12000. Auch dem Schub: 
beamten wurde i.d. R. eine ſolche Karte zugeftellt. Lokale Diſtrikts⸗ oder 
Schlagzeichen, wie Steine oder Pfühle mit aufgejchriebenen Nummern wurden 
nicht verwendet. — 

So ähnlich übrigens die verichiedenen Betrieböwerfe in ihren Grund⸗ 
zügen find, fo ſehr weidhen fie im Detail der Behandlung und Anordnung 
von einander ab, fo daß es immerhin einige Mühe foftet, die Spezialien 
ſchnell zu finden. 

Die größte Schwäche der übrigend hochkonſervativen franzö⸗ 
ſiſchen Betriebsregulirung des Hochwaldes liegt neben der oft zu fehr 
forcirten Alteröflafjen- Zufammenlegung in den Iofalen Einteilungen. 
Nicht nur find diefelben faft ftetS und ohne Not höchſt unregelmäßig und 
ungleihmäßig, ſondern auch draußen oft gar nicht, vielmehr nur auf der 
Karte durchgeführt. 

Ob ferner zu franzöfiicher Zeit Betriebsnachweiſungen geführt 
wurden, weiß Ref. nicht ſicher. Es ſcheint aber derartige nicht beftanden 
zu Haben. 


Das heutige Verfahren in dem feit 1870 wieder mit Deutfchland 
vereinigten Reichsland 


X. Elfaß- Totkringen 


ift weſentlich das preußifche; aber eine allgemeine Inſtruktion befteht nicht, 
wenigſtens ift eine ſolche außerhalb der Gentralftelle nicht bekannt. 

Seit 1880 ift ein Yorfteinrihtungsbüreau unter einem Forftmeifter 
mit der Finanzabteilung refp. deren Forſtſektion verbunden. 

Soll ein Wald tarirt werden, jo muß ber Oberförfter durch die Be- 
zirtöbehörden ein Promemoria einreihen. Event. fommt dasſelbe nochmal 
zurüd zur Außerung über etwaige ftreitige Punkte Dann ericheint ein 
Zarator, der vom Einrichtungsbüreau inftruirt it, und führt die Sadje aus. 
Ter Oberförfter ſoll mitwirken, weiß aber oft nicht, welche Anftruftion der 
Taxator hat. 

Wenn dad Ganze dann fertig ift, kommen die Sachen zur Begutachtung 
an die Bezirksbehörden und den Oberförſter. Da die Arbeit aber doch 
nicht vergeblidy jein darf, jo kann meiftend von einfhneidenden Ande- 
rımgen dann nicht füglich mehr die Rede fein. 

Bezüglih der Betriebsnahmeifungen gelten jebt für die Staats— 
waldungen im weſentlichen die gleichen Vorfchriften, wie in Preußen. Für 
die Öemeinde- und Inſtituten-Waldungen dagegen wurde biß vor kurzem 
nur der Gejamteinfchlag gegen den Abnutzungsſatz (nad Art des Preußischen 
Abſchnittes C) balancirt; ganz neuerdings ift aber auch für die feit Eintritt 
der deutichen Verwaltung neu eingerichteten bez. Waldungen eine Spezials 
fontrolle nach Art des Abſchnittes A angeordnet und zwar follen für die 
jeit Geltung der neuen Betriebswerke verfloffenen Jahre die Einträge noch 
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nadträglid erfolgen. Das Sparbiertel (vgl. oben) wird ebenfalls im Kon⸗ 
trollbuch balancirt. 


XI. Auflend,) 
a) Sntwidelung. 


Den eriten und bis tief in unfer Zahrhundert allein maßgebenden 
Anlaß zu fchonender und wirtſchaftlicher Behandlung der Kronforften gab 
da8 Streben, der Marine ihren Bedarf an Shiffshauhölzern zu fihern. 

(Peter d. Gr. verbietet den Einſchlag von Sciffsbauhölzern in der Nähe 
von Wafjeritraßen; Katharina II. ordnet 1769 Vermeſſung der Forften, 
Ausfcheidung des fünften Teils für die Kaiferlichen Werften, Einteilung 
des Reſtes in ſchmale Zahresihläge an; Alexander I. läßt bei feinem 
Regierungsantritt die Forſten regijtriren und die für Flotte, Hüttenwerfe 
und Bauern erforderliche Fläche beftimmen.) | 

Das i. J. 1837 gebildete „Minifterium der Reichsdomänen“ organi- 
firte 1845 Die Wirtſchaft nad) Nevieren; die gleichzeitig in Kraft geſetzte 
Zarationginftruftion don 1842 wurde 1853 dur) Beltimmungen über 
Tarationgrevifionen vervollitändigt und, ohne in größerem Umfang in An: 
wendung gefommen zu fein, durch neue Anleitungen zur Einrichtung der 
Kaiſerlichen Foriten von 1859, zur Taration der Marineforjten von 1860 
und zu Taxationsreviſionen von 1870 erjebt. Die Mängel diejer Inſtruk⸗ 
tionen, nad denen ein großer Teil der Kronforſten eine einfache geometriſche 
Einteilung in Jahresſchläge erhielt, jowie das Bedürfnis nad einem 
Verfahren, welches mit den vorhandenen Arbeitskräften ſchneller durchführbar 
erihien, führten zum Erlaß der zur Beit noch für ganz Rußland gültigen 

en ainfieutkion für die Neihsdomänenforften von 

1884. 


b) Grundſätze etc. 


Das Wirtfhaftsziel ift der höchſte Bruttvertrag; die Höhe bed 
Um triebes ift alfo danach zu beftimmen. 

Se nach ihrer wirtichaftlihen Bedeutung werden alle Reviere in vier 
Klaſſen geteilt. Für die Reviere I. und II. AL, d. h. Diejenigen, deren 
ganzer Holzertrag mit wirtichaftlihem Vorteil abzufegen ift, bildet eine rein 
geometrifhe Einteilung durch ein quadratifche8 Geitellneg in Sagen, 


ı) Nach dem in ber „Zeitfchrift f. F. u. Im. von 1885, S. 351 auszüglicd) wieber- 
gegebenen, im Lesnoj-journal erftatteten Bericht bes jetiigen Geheimen Minifterialrates 
Arnold zu St. Petersburg über die Tarationsinftrultion für die Reichsbomänenforften 
v 26. Mai 1884 auszüglich bargeftellt von Dr. X. König und revibirt und verboll- 
fändigt vom Kaif. Ruſſ. Oberförfter Dr. von Kern zu St. Petersburg. 

3) Diefelbe hat fich aber nicht genügend bewährt, und zur Zeit arbeitet in St. Peterb- 
burg eine Kommifftion unter dem Vorſitze bes Herrn Geheimen Minifteriafrates Arnold 
eine neue Tarationsinftruftion für ſämtliche Kronforften Rußlands aus. Die neue 
Infteuftion wird hoffentlich ſchon im nächſten Frühjahre veröffentlicht. (Zuſ. d. 9. O. 
Dr. v. Kern.) 
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deren Seiten je 1 Werft (etwa über 1 km) lang find, die Grundlage der 
Bermeffung und Wirtſchaft. Mehrere Jagen bilden einen Hiebszug, 
der jedoch nicht mit einem vollen Jagen abzufchließen braudt. Der Hiebs⸗ 
zug ſoll i. d. R. fo viele gleichgroße Schläge ergeben, wie der Umtrieb Jahre 
bat. Die Schläge find lang und ſchmal (etwa 50—60 m breit), und 
ſollen kahl abgefüumt und vom ftehenden Beitande durch Geitenanflug !) 
berjüngt werden. 
Entweder bildet dann jedes Sagen die Yläche für eine Periode, dann 
ergiebt fich die Länge der Perioden aus 
Seitenlänge des Jagens 
Länge des Hiebszugs 
Schlagbreite — 


oder es werden 20jährige Perioden gebildet und ihre Flächen nach dem 
Länge des Hiebszugs 
Anzahl der Perioden beſtimmt. 

Die Jahresſchläge der — 10- oder 20jährigen — „Reviſionsperiode“ 
werden örtlich feſtgelegt und ihre Erträge ſummariſch durch Probeflächen 
ermittelt. 

Hiernach Feſtſtellung des Durchſchnittsetats, von dem die Ergebniſſe der 
Einzeljahre alſo abweichen können. — 

Das Verfahren iſt demgemäß ein Flächenfachwerk im Sinne Denzin's 
oder eine Schlageinteilung, die nur für die Nutzungsflächen der nächſten Zus 
funft durchgeführt, übrigens aber auf den Nachweis einer für bie 
fernere Durchführung ausreichenden, geeignet beitandenen Fläche beſchränkt 
wird. Die Mafjenermittelung hat feinen Einfluß auf die jährliche Nußungs- 
größe und foll nur einen Anhalt für den Durchſchnittsetat des Reviers, 
für die adminiftrative Kontrolle ꝛc. liefern. 

Wie der Hieb, jo werden auch alle fonftigen Arbeiten für die Reviſions⸗ 
periode nach Urt, Ort und Beit feft angeordnet. 

In den noch wenig aufgefchloffenen Revieren IIL und 1V. Kl. wird 
Plänterwirtichaft geführt und bei der Taration Fläche und Stammzahl des 
jährlichen Hiebes beftimmt. 


Duottenten 


1) In den vom Berfaffer Mitte ber 60er Jahre bexeiften, zwiſchen Lublinig und 
Czenſtochau belegenen ruffiich-polnifchen Kronforften (Kiefern, auf ben feuchteren Boden- 
partieen mit Fichten, anf den kräftigeren mit Fichten, Tannen und Eichen gemijcht) 
wurde aber bamals no — mit vorzüglihem Berjüngungs-Erfolg ohne einen 
Pfennig Kulturkoſten! — eine rein fchablonenmäßige Samenſchlag⸗-Wirtſchaft bes 
trieben, für welche das Jahr des Anhiebes (Ti, des Bollbeftandes), der Auslichtung (1/z bee 
Borraterefies) und ber Räumung jedes Schlages mit 2mal 10jährigem Intervall be- 
fimmt vorgefchrieben und in bie Karte eingezeichnet war. (Vgl. oben ©. 118.) 

Außland müßte vor allen anderen Staaten eine gute Schablone für die Natur» 
verjüngung ein» und burchführen! Der „Seitenanflug” thut's nur jehr ſpät und unvoll» 
Rändig, bei häufigerem Weide» und Gräferei- SFrevel gar nicht. Durch ben Walbhanımer läßt 
fih auch bei ber ertenfioften Wirtfchaft (wie in Frankreich !) eine genügende Beamten zc. 
Kontrolle ohne Kahlſchläge erreichen. Der Kahlſchlag ift mit Handkultur ſchlimm genug 
— ohne diefelbe aber jedenfalls ein Hohn auf alle Kehren ber Holzzucht. 
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Die Forſtertragsregelung. 


Geſamte 
Waldfläche 
im Prozent 
der ganzen 

Landes⸗ 

flädhe 


XI. Zabehe- 
der etwaigen Flächen, Umtriebe und Hauptwirtichaftsergebnifie 
ME 
Durchſchnittliche |=S%, 
Staats | eiaiger Umtrieb im [SE 
walb- Nadelholz E35 
fläde) 83 
< se 
Jetzt ein- Srüher‘) So: 
ha geführter | gültiger * 85 
2409000 100 120 150 
(2 684.000) 
165000 80) 100(?)I 140 
(171.500) | 
66000 80 ? 130 
836000 |120 + 24/,1120 + */,} 130 
186000 [100 + %/,1120 + %/1 1% 
87700 [100 + 1%/,1100 + */,1 130 
(93 000) 
725000 
1440 000 
998000 [130 + 7,1180 + %/s| 150 
1407700 |110 + %,,]180 + ,,| 150 
(142 300) [(?) 
(73000000) 
(7 105000) 
(3270000) 


Schmweben . 


1) In ber Spalte „Staatswaldfläche“ geben bie nicht eingeflammerten Zahlen bie 


zur Holzerzeugung benutte, bie eingellammerten bagegen bie gefamte unter ber 
Forfiperwaltung ftebende Fläche an. Die Feſtſtellung beider Flächen war nad ben 
Unterlagen nicht immer möglich. 


3, Während bes zweiten Drittels unferes Jahrhunderts. 
8) Melche vorzugsweile bie hohen Gelderträge liefern. 
9) In den Spalten „Geſamte Abnutung pro Hektar” und „pro Feftmeter Gefamt- 


bolzmafie" ſoll die Einklammerung ber beir. Zahlen darauf aufmerffam maden, daß 
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rifge Aberßcht 


der meiften wichtigeren europdiidden Stantsforftverwaltungen. 










Geſamte Abnutzung 
(Sanpt- u. Born.) *) Dom | gefamt- pro Heltar®) 




















. pro Heltar holzmaſſe) | Volzbodenfläche 
n | .. 
Derb-| Reis- 8 |58 | Ein- | Aus- | Über- Bemerkungen. 
holz | holz Reish. | © Inahme| gabe ſchuß 
Feſtmeter Mart 
94 | 0,8 39 2331 6 | 5 | 2 | 12 | 10 | Durdien. v. 1884, 5,6, 
48 |12 |60 | 78| 98| 8 | (65) | (21) | (44) Durchſchn. v. 1883, 4, 5. 





(+1,168:d9.=7,1) 
ON] 5 
32 |(0,9) |(4,1) 
43 |(0,9) | (5)2 
3,5 1145 


19 | 17 | Durchfän. v. 1880,1, 2. 
14 | 14 Etats f. 1882/83 u. 86/7. 
23 | 27 |Durdfchn. v. 1881,2,3. 
20 | 24 |Durdicn. v. 1881, 2,3. 


—8 
oa 

02 

a 

on 

m 

= 

{or} 


Etatf. 1879. Die eingellam- 
10 9 l Imerten Zahlen Durchſchnitt 
von 1873—77. 


(8,5) | (0,8) | (8,8) 


88 87 57 3 urchſchn. v. 1881,2,3,4. 
(32)| 10 | 10° 16228 66)12 (27)16] Etat f. 1885. Die eingeklam. 
Zahlen aus Mathieu, Stati- 
stigue etc., u. d. Sedenborff 
Forftl. B. Fr. gültig f. 1876. 


1,7 
(2,5) ı (0,5) | (8,0) 


32 |0,9 | 4,1 | 48,5] 9,1| (7,9)| (88) | (20) | (18) | Wirticaftsjahr 1882/38. 
0,4 “1040| 0,80, 0,10| @tat f. 1880. 
2 | 0,2 | 1,8 | 1885. 
0,18 100 2 | 0,37| 0,24 0,13] 1877. 
Nutzh. 


dieſelben aus einem anderen Zeitabſchnitt übernommen, oder — wie z. B. bei Zerlegung 
des nur in einer Ziffer angegebenen Geſamtabnutzungsſatzes — nach Analogie der Er⸗ 
gebniffe von andern Zeitabſchnitten ober Staaten gebildet werben mußten, bamit kom⸗ 
menjurable Größen in bie Spalten eingetragen werben fonnten. 

6), Yu der Spalte „Bon Derbholz Nutzholz“ bedeuten bie eingeflammerten Prozente 
joe von ber Geſamt holzmaſſe. 

5 In der Spalte „pro Hektar Holzbobenfläche” find diejenigen Zahlen einge. 
Hammert, welche bie Einnahme ꝛc. nicht pro Hektar Holzboben, fondern pro Heltar 
Gefamtftaatswaldfläche berechnet angeben. 
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B. Einige Fortbildungs-Borfhläge für die Erirags- 
regelung des Hochwaldes. 


Die im vorigen Kapitel gebrachte Gegenüberftellung der in den Staats⸗ 
forftverwaltungen !) der diesbezüglich wichtigeren mitteleuropäifchen Länder 
üblihen Behandlung der Ertragsregelungen und ihrer gegenwärtigen wirt 
ſchaftlichen Hauptergebniffe liefert den Anlaß und die Grundlage für fehr 
intereffante und wichtige Vergleihungen und Erwägungen. 

E3 muß zunädit auffallen, daß fo große Berjchiedenheiten, wie fie 
thatſächlich vertreten jind, fih in zum Teil unmittelbar benachbarten Staats⸗ 
gebieten erhalten konnten. Diefe Ungleichheit furzer Hand lediglich mit der 
Verjchiedenheit der Produftionsbedingungen und Bebürfnifje oder der poli- 
tiſchen Berhältnifie begründen und demgemäß jedes angewandte Verfahren 
al3 das für die je vorliegenden Verhältnifje beſte, allein berechtigte und 
einer wejentlichen Abänderung oder Fortbildung fomit nicht fähige reſp. be- 
Dürftige binitellen wollen: da3 heißt einer unbefangenen kritiſchen Prüfung, 
wie fie allein den wahren Fortichritt vermitteln oder auch den Rüdjchritt 
aufhalten kann, auf allerdings bequeme Art mit einer fehr verbraudten 
Redewendung aus dem Wege gehen. 

Ein Staat von dem Umfange Preußend oder auch Bayerns zeigt ın 
jeinen einzelnen Zeilen Waldgebiete mit Produktions- und Konſumtionsver⸗ 
bältniffen, welche denen der benachbarten Heineren Staaten fo ähnlich ſind, 
daß hieraus die Rechtfertigung einer weſentlich verjchiedenen Behandlung 
der Regelung des Ertrages und Betriebes nicht hergeleitet und begründet 
werden fann. Wenn wir tr der politiichen deutichen Einheit und der 
Berfammlungen deutfcher Forſtmänner noch immer eine bayerifche, württem- 
bergifche, badische zc. Forſttechnik haben, 2) die fich ziemlich unvermittelt gegen: 
über jtehen, fo beruht dieſes zmeifellos größtenteil3 auf dem durchſchlagen⸗ 
den Einfluß der Gewohnheit, „die wir unjere Amme nennen“. 

Vor Allem das Ziel der Bewirtichaftung der auf öffentlichem Areal 
jtodenden Waldungen fann und muß in den veridiedenen Kulturſtaaten 
Mitteleuropas 3. 3. mwejentlich gleich fen! Wenn und wo dasjelbe verjdie 
den oder auch gar nicht formulirt ift, erfcheint die unbefangene objektib⸗ 
wiſſenſchaftliche Erörterung darüber bereditigt, ob und wie weit Die ver: 
ſchiedenen Sormulirungen oder aud die aus der Wirtichaft und ihren Er- 
gebnifjen zu abftrahirenden Grundfäße ſich thatſächlich ganz ober faft deden; 
und wenn und fo weit dieſes nicht der Fall zu fein fcheint, wie auch bei 
fonftigen Gegenjäßen, dürfte bejcheidene Kritif zu üben erlaubt fein. 


1) Alle bez. typischen Verfchiedenheiten, welche in größeren, die Nachhaltigkeit“ 
nach irgend einer diefe Bezeichnung noch verbienenden Variante anftrebenden reſp. feſt⸗ 
baltenben fonftigen Forftverwaltungen vorlommen, bürften in einem ber erläuterten 
Berfahren ihre Vertretung finden. 

9) Daß wir fie hatten, ift ficher für die Entwidelung umnferes Faches überans 
bienlich gewefen. Daraus folgt aber nicht, daß wir fie dauernd behalten unb auf eine 
vergleichende Kritit auch jett noch grunbfäglich verzichten ſollen! 
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Daß dabei Fehlgriffe möglich find, bleibt felbftverftändlih. Verfaſſer 
bittet wegen folder im voraus um Entjhuldigung, nimmt aber für fi in 
Anſpruch, daß er bei der folgenden Beſprechung lediglih die Förderung 
der Sade nad beitem Willen, nach aufrichtiger Überzeugung im Auge 
gehabt hat und völlig unparteiifch geblieben ift. 


I. Wirtfhafisziel und Umtrich, 


a) Bergleichende Bufammenfaffung des thatſächlichen Bu- 
fiandes. 


AB Hauptwirtichaftsziel ſcheinen 3. 3. fait alle zur Darftellung 
gebrachten Ertragsregelungdverfahren die nachhaltig möglichft Hohe Waldrente 
oder — was damit, wie oben ©. 71 nachgewieſen, identifch ift — die Leiftung 
eine möglichft hohen Wertsdurchſchnittszuwachſes der gegebenen Waldfläche 
betrachten zu wollen. Am Harjten ausgefproden ift diefes in der als 
wenigftens halbamtlich zu betrachtenden v. Hagen» Donner’ihen Darftellung 
des preußifchen Verfahrens, demnächſt in den bez. amtlichen Publikationen 
der bayerijhen und württembergiichen Staatsforftverwaltung That: 
ſächlich erhellt e8 für Frankreich und Baden aus ben dort feftgehaltenen 
fonjervativen Umtrieben und mäßigen Nubungsgrößen bei reichlihen Altholz- 
vorräten. Der in Rußland als Wirtfchaftsprinzip hingeftellte höchſte Brutto- 
ertrag dedt fih, da die Ausgaben von den Einnahmen als ſolchen faft 
mabhängig find, thatjächlich ebenfalls damit; und auch Ungarn fcheint 
dad gleiche Wirtfchaftsziel feithalten zu mollen. . 

So haben denn alfo grundfäglih nur Deutſch-Oſterreich und 
Sachſen, erftered in der zur Beit der Hochflut der Bodenreinertragslehre 
erlafjenen Snitruftion von 1878 ausgeſprochenermaßen, und das König- 
rih Sachſen (fowie fcheinbar auch einige Mitteldeutfche Kleinftanten) nad 
den publizirten Daten über die vorhandenen Altholzuorräte, die zus 
grunde gelegten Umtriebe und die thatſächlichen Abnutzungsziffern, dem privat- 
wirtſchaftlichen Prinzip rejp. dem Streben in erfter Reihe die zeitigen 
Einnahmen möglichſt zu fteigern — oder, wenn man lieber will, der 
Bodenreinertragätheortie — jehr weitgehende Konzeffionen gemadit. 

Bon und aus Sachfen wird dieſes von verfdhiedenen, al3 unterrichtet 
zu eradhtenden Seiten einmal zugegeben, dann wieder beitritten. 
Eine Durchſchnittsabnutzung von fait 5 fm Derbholz und über 6 fm ober- 
irdiſcher Geſamtholzmaſſe pro Hektar kann aber nicht füglid dem wirk 
lihen Durchſchnittszuwachs eines an Altholzporräten verhältnismäßig 
armen Areal3 mit feinen, von denen des umgebenden Terraind nicht weſent⸗ 
lich verfchiedenen Produktionsbedingungen entipredhen; und fie kann keinen⸗ 
fall Diejenigen Qualitäten wieder erzeugen, die jebt zu dem (auch von 
mehreren anderen deutichen Staaten erreichten und ſelbſt überjchrittenen) 
Durchſchnittspreis von 9 M pro fm verwertet werden, am menigiten bei 
dem weitaus borherrfchenden, einen namhaften quantitativen und qualitativen 
Lichtungszuwachs während der Nubungsperiode ausjchließenden Kahlſchlag⸗ 
betrieb. Wäre e8 ander, fo läge darin ein handgreiflicher ſchwerer 
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Vorwurf für die Forftverwaltungen derjenigen Staaten, welche bei glei 
günftigen und ſelbſt günftigeren Broduftiondbedingungen und erheblich 
bedeutenderen Altholzporräten viel weniger nußen! 

Ähnliches, wie für Sachſen, dürfte für Koburg und, wie angebeutet, 
vielleicht noch einige andere mitteldeutiche Kleinſtaaten, über deren Wirt: 
fhafts- Prinzip und -Effekt nur Gerüchte Furfiren, gelten. Die in Robıng 
3. B. erzielten Durchſchnittspreiſe von ca. 13 M pro fm Geſamtholzmaſſe 
dürften ſchwerlich weſentlich 90 jährigen Beitänden entitammen, wie fie bie 
Einrihtung auf dem 90jährigen Umtrieb nur wieder erzeugt! 

An Deutfch-Öfterreich aber deuten die thatfählih minimalen 
jebigen finanziellen Ergebniſſe der WWirtichaft gegenüber dem ausge: 
fproden finanziellen Wirtſchaftsprinzip darauf Hin, daß lehteres 
wohl ſchon genügend lange dor feiner formalen Anerfennung praftild 
in Geltung geweſen ift und eingeheimft hat, was einzuheimfen war; fo daß 
dad Erploitationd- Prinzip jest, dem erploitirten Objekt gegenüber, bie 
Wirkung verjagt. Vielleicht liegen aber auch andere durchſchlagende Gründe 
bor!). Bis ſolche nachgewiefen, ift jedoch die Annahme zuläffig, daß, da „ent 
Iprechende?) Verzinfung“ des in der Waldwirtichaft fteddenden Kapitals als 
Prinzip hingeftellt ift, die abfolute Höhe diefer Verzinfung aber minimal 
ericheint, eine Haupturfache für letzteres vorzugsweiſe in der Geringfügig— 
feit des zinfenbringenden Kapitals zu juchen bleibt. — 

Sieht man nun aber auch von DOfterreih, Sachſen ꝛc. ab, jo ergiebt 
ih, daß gleichfalls in faft allen übrigen Staaten, welche doch — mehr 
oder minder ausgejprochenermaßen — die jtreng nachhaltige höchſte Werts⸗ 
produktion grundjäglic fefthalten wollen, thatſächlich ein ftärker oder 
ſchwächer zur Geltung gelommenes Beftreben zu einer, wenn auch allmäh- 
lihen, Verkürzung der früheren Umtriebe Pla gegriffen hat. 

Am wenigften, vielleicht gar nicht, fcheint dieſes für Fraukreich 
zu gelten, fowohl nad) dem, was bie Litteratur darüber bietet, ald nad 
dem thatſächlichen Befund in den übernommenen veihäländifchen Forften. 
Mag man übrigens betreff3 diefer oder jener der in Frankreich ange 
wandten forfiwirtichaftliden Gebräuche denken wie man will — das gefpannte 
politiſche Verhältnis mit unferen weftlihen Nachbarn und der aufrichtigite 
Patriotismud darf und nit abhalten, die Thatſache anzuerkennen, dab 
Frankreich bei einer jehr mäßigen Abnubungzziffer und bei Durchſchnitts⸗ 
preifen, welche die unfrigen nicht überbieten, mit überaus geringen Wirtſchafts⸗ 
Ausgaben ſehr achtbare finanzielle Ergebnifje erzielt und zugleich ſehr wohl 
fonfervirte Wälder erhalten vefp. und in den Reichslanden überliefert hat. 

Wenn in lebteren zu deutſcher Zeit die Netto-Gelderträge wirklid®) 
etwas gejteigert jein follten, fo wäre diefe Steigerung doc) nur mit einer fehr 


I) Mitbeftimmenb ift wohl jebenfalls die Belaftung erheblicher Quoten des Geſamt⸗ 
areals mit ſtändiger Almweide zc. zc. 

2) Was ift aber hier „entfprechenb“ ? Und mober nimmt man bie Größe dieſes Kapitals ?? 

9 Sicher ift diefe® nicht au beurteilen, da wir jet mit dem Frantreih ohne 
das Reichsland vergleichen und bie Spezial »Leiftungen bed Reichslandes zu franzöfiicher 
Zeit nicht verglichen werden können. 
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erheblichen — wegen gleichzeitig durchgeführter namhafter Steigerung der 
Ausgaben in ihrem finanziellen Rein-Effeft wieder ziemlich Tompen- 
firten — Steigerung der Abnutzungsziffer erfauft!!) 

Nächſt Frankreich dürfte Bayern dem Prinzip der quantitativen 
und qualitativen Nachhaltigkeit, alfo dauernd höchſten Wertproduktion 
durch Erhaltung hoher Umtriebe und entiprechender Vorräte thatſächlich am 
meiften Rechnung getragen haben. Die dort durch den hochverdienten früheren 
Reiter der bayerischen Staatsforftverwaltung v. Mantel vorgefchriebenen 
genauen Unterfuhungen über das Alter der höchſten Wertproduftion 
durch Probeflähen mußten und haben offenbar ergeben, daß dieje höhe— 
ren Umtriebe jenem Wirtſchaftsziel ſchon zur Zeit eines viel befieren 
Brennholz und viel ſchlechteren Nutzholzmarktes allein entfpradden. Wenn 
man fi, wie dieſes die bei den lebten Waldftandsrevifionen im Speflart 
durchgeführten mäßigen Herabjeßungen der früheren — den jebigen, land⸗ 
läufigen Begriffen gegenüber allerdings auffallend hohen — Buchen 
Umtriebe beweifen, aud in Bayern nit ganz der falfhen Strömung der 
Zeit hat verfchließen können, fo ſcheint dieſes doc, für das große Ganze 
dort bis heute no ohne erheblihen Einfluß geblieben zu fein. 

Auch in Baden it die Wirtichaft augenſcheinlich eine nicht bloß quan- 
titativ, fondern auch qualitativ nachhaltige, den dauernd höchſten oder 
doch fehr Hohen Wertzuwachs fichernde. Hiermit ſcheint allerdings in 
Widerſpruch zu ftehen, daß nach den ftatiftifchen Mitteilungen das Alters- 
Hafjenverhältnis nur einem 100jährigen Umtriebe entſprechen fol. Diejer 
iheinbare Widerſpruch löſt ſich aber vielleicht dadurd), daB die ganze 30- 
bis 40jährige Verjüngungszeit, in welcher erſt Die Hauptwerte angehauener 
Beitände erzeugt werden, jenem „Umtriebe* nicht zugerechnet ift, letzterer 
alio blos für den Schlußftand der Beftände gilt.) — 

In allen übrigen genannten Staatsforjtverwaltungen dürften die zur 
Zeit den Ertragdregelungen zugrunde gelegten Umtriebe durchſchnittlich 
refp. in der weit überwiegenden Mehrzahl der Einzelfälle thatfächlich 
nicht mehr dem Prinzip der nachhaltig durchſchnittlich größten Wert- 
produftion entiprechen, wenn fie auch glücklicherweiſe noch lange nicht, wie 
in Sadjjen, privatwirtfhaftlidhe geworden und auch die Altersklaſſen⸗ 
verhältnifje bi jetzt noch nicht überall weit unter den jenem Prinzip 
entipredenden Stand hinabgedrüdt find. 

Für Württemberg wird die — erheblide — Herabjeßung zuge- 
geben und durch einen kürzlich ftattgehabten größeren Windbruch begründet, 
ohne daß diefe Begründung als eine genügende angefehen werden Tann.) 


1) Einzelne Reviere im Reichsland follen z. 3. 7—8 fm pro Hektar nutzen! 

2, Sach⸗ und Landeskundige geben hierüber vielleicht auf biefe Beranlaffung hin 
Aufſchluß. Ein „Liguidbationsguantum“ für eine 40 jährige Verjüngungszeit würbe der 
Erhöhung eines Kahlſchlag⸗Umtriebes um ca. 30 Jahre entiprechen. 

8, Denn SO—100jährige Fichten zc. find doch an fich nicht ſturmfeſter als 120- 
jährige! Und ber fragliche Windbruch ift boch gewiß ganz gut verwertet x. x. Ein 
Windbruch als durchſchlagendes Motiv für die Umtriebs⸗Herabſetzung bebürfte doch als 
wiffenfchaftliches Novum min deſtens einer eingehenden Darlegung. 
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Die thatfählihe Abnubung mit faft 4!/, fm Derbholz und über 5 fm 
Gefamtholzmafje, wie auch der Brutto- und Netto-Gelderlöß kommen dabei 
dem ſächſiſchen am nächſten. Die neu eingeführten Umtriebe und der immer 
mehr vollzogene Verzicht auf den Lichtungszuwachs im Verjüngungsichlage 
fönnen für die Zulunft die Qualitäten nicht wieder liefern, welche jetzt, 
in erhöhter Menge zur Nutzung gebradt, dieje Erträge geben! 

Auch in Heffen dürften, wie oben ©. 186 ſchon angedeutet, Die jeßigen 
Normalumtriebe zumal im Nabdelholz (80 Jahre!) zwar etwa der ful- 
mination des Geſamt⸗Durchſchnittszuwachſes an Derb- und Reisholz, aber 
Ihon nicht mehr derjenigen des Geſamt⸗Durchſchnittszuwachſes I) an Derbhol;, 
gejchweige denn derjenigen der Wertproduftion entiprechen. Die Abnutzungs⸗ 
ziffer ift eine recht hohe (troß des Mangel? an älteren Fichten- und Zannen- 
borräten, herrichenden Kahlhiebes in den Kiefern der Aheinebene 2c. und ziem- 
ih befchleunigter Nachlichtung der Laubholzverjüngungen um 1/, fm höher 
als diejenige Badens!) und wird das jetzige Altersklaſſen-Verhältnis ſchwer— 
fi dem der höchſten Wertproduftion entiprechenden näher bringen. Die 
Gelderträge der letzten Decennien refultiren aber zum größten Teil nod 
aus der Nubung von wertvollen Alt-Nußholzuorräten, wie fie audy hier 
bei den jetzigen Wirtfchaftsprinzipien nicht wieder entftehen fünnen. 

In Preufzen entipricht nad) v. Hagen= Donner das thatlächliche Alters: 
Hafjenverhältni® „nahezu“ einem 100 jährigen Umtriebe. Der 100 jährige 
Umtrieb entfprigt aber dort im Durchſchnitt feinenfall3 der Kulmi— 
nation des höchften Wertözumachjes! Gleichwohl haben bei jehr vielen, viel- 
leiht den meiften Ertragsregelungen der lebten 2—3 Decennien Herab- 
fegungen des früheren, meiſt auf 120 Jahre angeſetzten Umtriebs um eine, 
bier und dort fpäter ſelbſt folcde um noch eine zweite Periode, aber gewiß 
nur ſehr felten Erhöhungen der biöherigen Umtriebe ftattgefunden. 
Wefentlich Hierdurch, acceſſoriſch freilich auch aus anderen Gründen (Servitut- 
ablöfung, Durdforftungsbetrieb ꝛc.) ift die Abnupungsziffer Fürzlid 
merklich geiteigert, 2) fofern fie etwa betrug 

1830—1855, 1856—1866, 1867—1886) 


1,6 2,0 2,4 
Feſtmeter Derbholz pro Hektar. Diejelbe hat aber gleichwohl noch jeßt 
eine geringere Höhe ald in allen übrigen Staaten deutſcher 
Zunge. Wenn lebtered nun auch einmal in den relativ ungünftigen Pro: 
duftionsverhältniffen der ärmeren Sandgegenden in den Oſtprovinzen und 


1) Die neneften vom 9. Prof. Dr. Shwappad (Allg. F. u. 3.3. 1886, Oft. 
©. 340) gebrachten Ergebniffe, nach welchen für dic Kiefern im Großhrzgt. Heflen 
auch die Kulmination bes Derbholz- Durchfchnittszumachfes zwifchen das 50. und 70. Jahr 
fallen fol, beziehen fih wiederum (vgl. oben S. 103/105) nur auf ben Borrats⸗ 
Durchſchnittszuwachs völlig geſchloſſen gehaltener VBeftände, find daher für wirtichaft- 
liche Folgerungen bez. des Umtriebes ber größten Werterjeugung nicht, reſp. nur mit 
erheblichen Mobificationen zu verwerten. 

2) (Bol. v. Hagen- Donner II, Tab. 38.) 

8) Obgleich das Hinzutreten der neuen Ranbesteile das durchſchnittliche Altersllaſſen⸗ 
Verhältnis nur verjchlechtern konnte. 
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den geringen Altholz⸗Vorräten der meijten neu binzugelonmenen Landesteile 
feine innere Haupturfacdhe bat, fo dürfte doch andererjeit3 mit Grund nidt 
bezweifelt werden können, daß die preußiichen Staatöforften in ihrer Geſamt⸗ 
heit bei 3. 3. durchſchnittlich 100 jährigem Umtriebe und felbit dem herrſchen⸗ 
den Kahlhiebe einen Durchſchnittszuwachs von 21/, fm Derbholz leiften 
und fomit eine entiprechende Abnutzung dauernd ertragen können, ohne 
daß Dadurd das jegige, dem 100jährigen Umtriebe entſprechen— 
de Altersklaffenverhältnis weiter herabgedrüdt wird. Kaum 
aber darf durch fernere Umtriebsherabjeßungen ꝛc. dieſe Abnutzung jetzt no ch 
höher hinaufgefchraubt werden! Vielmehr wird zunächſt dahin zu ftreben fein, 
unter Feſthaltung der jebigen Abnubung durch Einführung von Wirtichafts- 
marimen, welche eine erheblich größere Mafjen- und Wert-Produftion 
gewährleiften, allmählich wiederum in die ca. 120— 140 jährigen Umtrieb3- 
alter für Kiefer, Zichte und Buche einzulenten, welche die genauere Unter- 
juhung bis jeßt faft überall als die geringften der höchſten durchſchnittlichen 
Vertproduftion noch etwa entjprechenden beftätigte und deren überfommene 
Vorräte!) auf den befleren Sandböden unferer Dftprovinzen gegenüber den 
Ausfällen in den neuen Landesteilen allein die preußische Waldreinertrags- 
Biffer auf der Höhe von 9 bis 10 M erhalten konnten. ?) 


Bei der vorftehenden Erörterung hat Verf. e8 durchweg als eine be- 
wiejene Thatſache betrachtet und behandelt, daß für die herrichenden Holz- 
arten und Standorte des deutjchen Hochwaldes Durchſchnitts-Umtriebe von 
weniger als 120 Jahren bis zum Gegenbeweiſe in concreto keinenfalls 
der größten Wertproduftion, i. d. R. nicht einmal der größten Gefamt- 
Derbholzerzeugung entſprechen. Der Beweis dafür it zwar, foweit er all- 
gemein zu führen, ſchon im 1. Zeil diefer Schrift geliefert. Es dürfte aber 
angezeigt fein, denfelben hier noch zu ergänzen. 

Bu diefem Behufe möge hier zunächſt folgen eine Relapitulation der 
Stellung unferer erſten forjtliden Autoritäten zur Umtrieböfrage ; 
zumal einige der bez. Ausführungen, die auf wirklichen Unterſuchungen 
beruhen (bejonder® ©. L. Hartig und C. Heyer), der Vergeſſenheit entrifjen 
zu werden verdienen, welcher fie in den alten, wenig mehr ftudirten Original: 
Ihriften anheimgefallen find, und andere (Cotta, Pfeil) intereflante Schlag: 
Iihter auf die thatfächliche Geftaltung diefer Angelegenheit in den ver- 
ſchiedenen Staaten während unferes Jahrhunderts werfen. 

Veiterhin jollen dann einige der wichtigeren bez. Ausſprüche und reip. 
der wenigen wirklihen Unterfuhhungen neueren Datums folgen, und den 
Schluß des Kapitel3 wird eine Betradhtung der Konjequenzen bilden. 


I) Diefelben find 3. T. noch erheblich älter — aber nur noch in relativ wenigen 
Revieren der Fläche nach fehr bedeutend. 

9) Nachträglich und zuſätzlich fei noch bemerkt, daß auh Dänemark, tiber welches 
Zahlenangaben jeboch nicht zu Gebote fanden, zu benjenigen Rändern zu rechnen: ift, 
beren Staatsforfiverwaltung nah hochkonſervativen Prinzipien wirtfchaftet. 
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b) Ausfprüde der älteren forſtlichen Autoritäten über die 
AmtrießsBeffimmung. 


1. ©. 2. Hartig 


äußert ih ſchon in einem feiner erften Werke, nämlich im 5. Abſchnitt der 
„Anweifung zur Taration und Bejhreibung der Forfte“ 
von 1795 (Gießen u. Darmftadt. 2. Aufl. 1804 ©. 72—76.) 
über die „Beitimmung der vorteilhafteiten Umtriebszeit für jede Holzart 
und Waldbewirtichaftungs- Methode“, wie folgt: 

„Nachdem ich in bem vorigen Abjchnitte gelehrt babe, wie man bei einer will- 
fürlih angenommenen Umtriebszeit den Zuwachs ober ben Ertrag eines Morgen 
Waldes finden kann; fo will ih num auch zeigen, wie man es anfangen muß, um 
bie vorteilhaftefte Umtriebszeit für jede Holzart, nad Verſchiedenheit ber Wald⸗ 
bewirtſchaftungs⸗Methoden, zu erforſchen und zu beſtimmen. 

Die Umtriebszeit eines Waldes iſt die Zeit, während welcher ein Hochwald 
entſtehen und auch abgeholzt werden ſoll, ober während welcher die Stöde eines 
Niederwaldes ausſchlagen und dieſe Ausſchläge auch wieder abgetrieben werden ſollen. 
Die Entſtehung ber Samenloden im Hochwalde, oder der Ausſchläge im Nieberwalbe, 
ift folglich der Anfang, und bie Abholzung ift bas Ende ber Umtriebszeit. 

Die Erfahrung lehrt, daß ber jährliche Holzertrag eines Morgen Waldes nicht 
bei jeber Umtriebszeit gleich groß if. Durch verſchieden angenomntene Umtriebszirtel 
fällt die jährlihe Natural» Probuktion eined Morgen Waldes bis zum Erſtaunen 
verfchieben aus, wie man in ber Folge jehen wird. 

Es entfteht daher bie Frage: wie ift e8 anzufangen, um bie vorteilhafteſte, 
d. h. diejenige Umtriebszeit für jebe Holzart zu beflimmen, wodurch man jährlih 
das meifte unb nubbarfte Holz erhält? 

Diefe Frage kann nur aus ben Refultaten vorſichtig angeftellter Beriude 
beantwortet werden. Man gehe daher auf folgende Art zu Werl, wenn 3. 2. bie 
befte Umtriebszeit fir die Buchen⸗Hochwaldungen, die auf gutem Boden fieben, be 
ſtimmt werben fol! 

Man berecine, nach ber im 1. Kap. bes vierten Abſchnittes gegebenen An- 
weifung, ober, man ertrahire auß ber ſchon gemaditen Erfahrungs -Zabelle, die Holy 
maffe, bie ein Morgen Buchen⸗Hochwald bei ber beften Behanblung probuzirt, wenn 
man ihn nur jo alt werben läßt, baß bie Fläche, während ber Beſtand abgetrieken 
wird, durch natürliche Befamung wieber einen neuen Beftanb erhalten kaun. Man 
nehme alfo zur erften Berechnung einen 60 jährigen Umtrieb im Buchen⸗Hochwalbe 
an, nnb bemerle: wie viel Reißerholz bei der erſten Durchforſtung im 40 jährigen 
Alter erfolgt, ferner wie viele Kubil- Schuhe Prügelholz-Maffe unb wie viele Wellen 
bet der Durchplänterung im 60jährigen Alter zur Benutzung kommen, unb wie viel 
Kubil-Schuhe Klafterholz-Maffe und mie viele Wellen der bominirenbe 60 jährige 
Beftand beträgt. — Alle diefe Holz- Ouanta abdire man zuſammen, fo wirb man 
finden, wie viel ein Morgen in 60 Jahren zu probuziren vermag. — Hierauf divi⸗ 
dire man das ganze durch 60, fo wirb man ſehen, wie groß bei einem 60 jährigen 
Umtriebe bie jährliche Holz- Produktion eines Morgen Waldes ift. 

Nun ride man um eine Periode von 10, 20 oder 30 Jahren weiter, ımb 
unterfuche 3. B. ben jährlichen Zuwachs bei einem jährigen Umtriebe. Um biefen 
zu finden, ertrahire man, wie vorhin, aus ber Erfahrungs» Tabelle über den Zuwachs 
ber Buchen» Hochiwaldungen : 
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1. Wie viele Wellen erfolgen durch bie Plänterung im . . 4Ojährigen Alter, 
2. Wie viele Kubik⸗Schuhe Klafterholz- Maffe und wie viele 

Wellen erfolgen durch bie Plänterung im. - . . . . 6Ojährigen Alter. 
3. Wie viele Kubil- Schuhe Klafterholz- Maffe unb wie viele 

Wellen erfolgen buch die Blänterung im. . . . + . jährigen Alter, 

unb 

4, Wie viele Kubil- Schuhe Klafterholz- Maffe unb wie viele 

Wellen ber dominirende Beſtand beträgt im . - . . . jährigen Alter. 

Alle diefe Ouanta ziehe man zufammen und teile fie buch 90; fo wird man 
finden, wieviel Holz, bei einem 90 jährigen Umtriebe, ein Morgen jährlich, im Durch⸗ 
fhnitt geuommen, probuzirt, wenn er, in jeber anbern NRüdficht, aufs befte be 
banbelt wird. 

. Auf gleiche Weife berechne man den jährlichen Ertrag bei 120 jährigem Umtriebe, 
und fete diefe Berechnung von Periode zu Periode fort, bis zu bemjenigen Alter, 
wo bie phyſikaliſche Haubarfeit der Buche auf gutem Boden eintritt. — Sollte aber 
bie nah einer willlürlih angenommenen Umtriebszeit beredinete Erfahrung s- 
Tabelle fo weit nicht reihen, fo dehne man fie, nad ber im 4. Abfchnitte 
gegebenen Anmweifung, jo weit aus, als e8 zur Unterfnhung ber vorteil 
hafteſten Umtriebszeit nötig if. 

Run vergleihe man ben gefundenen jährlichen Ertrag bei 60-, 90-, 120» und 
150 jährigen Umtriebe und wähle biejenige Umtriebszeit, bei welcher ber jährliche 
Ertrag am größten und bie Qualität bes Holzes am vorteilhafteften ift. 

Nur durch foldhe Berehnungen, bie fir jebe Holzart im Hochwalde, 
nicht nur wenn fie auf gutem, fonbern auch wenn fie auf mittelmäßigem und ſchlech⸗ 
tem Boben fieht, gemacht werben mäflen, erfährt man, welches unter verichiebenen 
Umftänben bie vorteilhaftefte Umtriebszeit if. Ebenfo unterſuche man in ben Nieber- 
waldungen, wieviel fie, nach verfchieben augenommener Umtriebszeit, an Holzmaſſe 
jährlich produziren, und dehne dieſe Berfuche jo weit aus, als man weiß, baß bie 
Stöde gut wieber ausfchlagen. Durch folche Berechnungen wird mau bie vorteil- 
baftefte Umtriebszeit für bie Nieberwalbungen finden, und zugleich eine Überficht be- 
fommen, wie fih bie jährlihe Holz-Broduftion ber Hochwaldungen gegen ben 
jährlihen Holzertrag ber Niederwalbungen verhält. 

Zur beffern Überſicht ber Reſultate diefer VBerechunngen trage man fie in 
Tabellen, wozu id} die Formulare I und K hier mitteile. 

Aus biefen Tabellen wirb man fehen, baß bei einem zu Turzen Umtriebe ber 
jährliche Holzertrag geringer if, als bei einem längeren. Dieſes kommt daher, weil 
ber jährliche Zuwachs in einem ganz jungen Walde außerordentlich viel weniger be- 
trägt, al® in einem älteren. Zreibt man num bie Walbungen oft ab, ober, welches 
einerlei ift, fett man fie in einen Kurzem Umtrieb, fo kann während einer ſolchen 
kurzen Umtriebszeit, im Durchſchnitt genommen, kein fo großer jährlidher Ertrag 
entftehen, als wenn bie Umtriebszeit länger if.) — Setst man bie Umtriebszeit aber 
zu weit hinaus, nnd fchließt fie bie Lebens» Periode einer Holzart mit ein, wo bie 
Bäume im Zumachfe nachlafien, ober wo bie Zahl ber Bäume auf einem Morgen, 
wegen ber beträchtlichen Stärke eines jeben einzelnen, nur gering fein kann, wenn 
jeber einen beträdtlichen Zuwachs ſoll haben fönnen, jo wirb ber jährliche Holgertrag 
ebenfall8 geringer. 


I) Wie ift e8 möglich, daß man fi), nachdem ©. 2.9. dieſe einfachen, handgreif- 
lien Wahrheiten vor 80 Jahren ausgefprocdhen, denfelben heute noch verfchließt!? 
Borggreve, Forſtabſchätzung. , 15 
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Man wird baher in den Hochwaldungen jährlid ba® meifte Holz erziehen, 
wenn man für fie eine Umtriebszeit beflimmt, die bi® zu berjenigen Lebens» Periode 
reicht, wo bie Bäume entweder anfangen im Wuchſe nadyzulaffen, ober wo, wenn 
fie auch noch in ſtarkem Zuwachſe fieben, bie Zahl der alten und großen Bäume 
auf einem Morgen zu gering ift, ale daß an ihnen fämtlich ein ſtarker Zuwachs 
ftattfinden könnte. — Bei ben Nieberwalbungen hingegen wird man bie größte Holz 
maffe jährlich erziehen, wenn man ihre Umtriebszeit jo weit hinausſetzt, als es ge- 
ſchehen kann, ohne beu Ausſchlag ber Stöde zu verhindern. 

Obgleich diejenige Umtriebszeit, wobei jährlich das meifte Holz erfolgt, im all. 
gemeinen bie befte ift, fo können boch die Umftänbe bewirken, daß man eine folde 
wählen muß, wobei man zwar weniger, aber dagegen eine Holzmaffe befommt, bie 
von befjerer, ober von einer mehr brauchbaren, ober vielleicht von einer ganz ım- 
entbebrlihen Qualität if. Diejer Fall tritt bei allen Holzarten ein, bie man vor» 
züglih zum Bauweſen benutzt. Für jolde Holzarten kann feine Umtriebszeit beſtimmt 
werden, die fo kurz ift, daß im derſelben Fein Bauholz von ber erforberlichen Stärke 
wachſen kann. Hier find alfo dem Tarator bie Hände mehr gebunden, als bei Feſt 
ſetzung ber Umtriebgzeit für die zu Brandholz beftimmten Walbungen. Aber aud 
bierbei (aljo bei letzteren) muß nicht allein auf die jährlich zu erziehende größte 
Holzmaffe, fondern zugleich auch auf die Güte berjelben zum Brande, und überhaupt 
auf alles, was ihr Vorzüge giebt, Rüdficht genommen werben. Denn menn man 
finden jollte, daß durch einen 60 jährigen Umtrieb der zu Branbholz befiimmten Nabel: 
waldungen ebenjo viel Holzmaffe jährlich erzogen werden könne, als durch einen 
120 iährigen Umtrieb, fo hat ber 120 jährige Umtrieb doch den Vorzug, weil man 
durch ihn Holz erhält, das mehr Hitze giebt, ale daB 6Ojährige.!) Oder, wenn 
man finden follte, daß bei YO jährigem Umtriebe in den Buchen- Hochwalbungen ebenjo 
viele Holzmaſſe erfolge, als bei einem 120jährigen Umtriebe, fo würde ber lebtere 
doch Borzlige vor bem erfleren haben, weil man bei einem jährigen Umtriebe im 
Berhältniffe mehr Prügelholz belommt, das zum Trausport und zum Aufbewahren 
weuiger vorteilhaft ift, als das Scheitholz. 

Man muß daher jeben möglichen Vorteil und Nachteil, ber bei einer ober ber 
anderen Umtriebözeit entftebt, genau erwägen, um bie zwedmäßigfte Beflimmung ber 
Umtriebsgeit für jebe Holzart machen zu könneun. Daß bie Beftimmung ber Umtriebs⸗ 
zeit ein äußerſt wichtiger Gegenfland if, wird man alsbann erft einfehen, wenn man 
eine Berehnung ins Große madt. Geſetzt, ein Staat enthielte 000 000 Morgen 
Hochwald, wovon jeder bei guter Bewirtſchaftung und bei einer vorteilhaft beftimmten 
Umtriebszeit, im Durcfchnitte genommen, jährlich 50 Kubit- Schuhe Holzmafle liefern 
tönnte, jo würde ber jährliche Ertrag 500000 Klaftern fein. Würde aber bie 
Umtriebezeit nicht ganz richtig und fo beftimmt, baß jeber Morgen jährlih nur 
40 Kubik⸗Schuhe Holzmaſſe liefern könnte, fo würben Überhaupt 400 000 Klaftern 
erfolgen. Dean würde alfo 100000 Klaftern Holz jährlich entbehren müffen, bie 
man mehr haben könnte, wenn bie Umtriebszeit richtiger beſtimmt worben wäre. 

Man fieht hieraus, daß diefer Gegenfland von der Außerften Wichtigkeit für 
jeben Staat ift, und daß man ihn nicht vorfitig genug bearbeiten kann. Ein 
Heiner Berluft an dem jährlichen Ertrage eined Morgen Waldes wirb ein fehr großes 
Objelt, wenn man ihn mit Hunderttauſenden von Morgen multiplizirt. — Bie 
fhrediich groß ift aber ber Verluſt, wenn man Nidberwalbwirtichaft treibt, wo Hoch⸗ 


) ©. Hartig's phyſikaliſche Verſuche über bie Brennbarkeit der meiften deutſchen 
Waldbaumhölzer. 8. Marburg 1804, 2. Auflage. (Anm. ©. 8. Hartig’s.) 
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waldwirtſchaft möglich iſt! — Dan verliert bei ber Nieberwalbwirtichaft auf jebem 
Morgen jährlich ſehr viel Holzmaſſe, wie man aus ben Tabellen I und K jehen 
kann; deswegen ift ber Verluft auf einer großen Fläche um fo viel beträchtlicher. 

Ber Berfuhe ohne Vorurteil anftellt, der wird ſich von diefer Wahrheit bald 
überzeugen unb einjehen, baß ein Korfimann dem Staate Teinen größeren Schaden 
zufügen famı, als wenn er ohne Not Walbungen auf bie Wurzel fett. — Wirb 
man endlich wohl allgemein zur Erkenntnis diefer wichtigen Wahrheit fommen?! — 
Ja, bie® wird, dies muß gejchehen, fobald man allgemein die golbene Regel: 

Prüfe erfi, nnd urteile nachher, befolgen wird. — 

Nach vielen vorſichtig gemachten Verſuchen halte ich folgende Beſtimmungen, 
imbetreff ber Umtriebs- Zirkel, für die vorteifhafteften: 

l. Die Eichen-ochwaldungen, bie vorzüglich zur Erziehung des nötigen 
Hänſerbauholzes beſtimmt find, fee man, wo das Klima nicht fehr rauh 
if, anf gutem und mittelmäßigem Boden in einen 180jährigen, wo bas Klima 
aber rauh ift, in einen 200» His 210 jährigen Umtried. Denn Eichen von 
ſolchem Alter find zum Häuſerbanweſen flart genug, umd liefern ein viel bauer- 
baftere® Holz als äftere Stämme. Sind aber Eichen zu flarkem Werkholz, für 
Mühlen, Hütten unb Hämmer, ober zu flarfem Schiffbaubolz zu erziehen, fo be- 
fimme man zur Erziehung foldhen Holzes nicht allein den beften Boden, ſondern 
auch ſolche Diftrikte, die in Rüdficht auf ben künftigen Holztransport Die vorteil- 
bafteften find, und gebe ihnen einen 240» bis 270 jährigen Umtrieb. Sollten aber 
von bergleichen fehr dicken Stämmen jährlich nur wenige nötig fein, fo halte man 
in ben vermiſchten Buchen- und Eichenwalbungen auf dem beften Boben und 
in ſchicklicher Lage die erforberlihe Menge von Stämmen einzeln über!) 

Bei einem 120jährigen Umtrieb in ben Buchenwaldungen werben banı 240 jährige 
Eichen erzogen, die zum ſtärkſten Werk- und Baubolzfortimente tauglich finb. 

2. Die Buchen⸗-Hochwaldungen fee man, auf gutem und mittelmäßigem 
Boden, in einen 120jährigen, hingegen auf fchlechterem Boden in einen 90r 
jährigen Umtrieb. — Ob es gleih in milbem Klima, und wenn der Boben 
durchgehends ſehr gut fein follte, noch vorteilhafter fein würde, bie Buchen- 
Hochwaldungen in einen 140- bis 150 jährigen Umtrieb zu bringen, fo werden 
die Übrigen Umſtände doch nur Außerft felten eine folche ange Umtriebszeit zu- 
laffen. Der baubare Holzuorrat von YO Jahren und darüber ift in ben meiften 
Ländern, im Berhältniffe gegen bie jlingeren Beftänbe, zu flein. Macht man ba 
nun einen 150 jährigen Umtrieb, fo muß mit der haubaren Holzmafle 60 Jahre 
lang gewirtfchaftet werben, ehe man bie ‚jetzt 89 jährigen Beſtände, als 150 jährige 
Balbungen anbauen Tann. Durd eine Berteilung bes jest haubaren Holzes 
auf 60 Jabre erfolgt dann gewöhnlich ein allzu Meines jährliches Etats⸗Quantum 
für die nähften 60 Jahre.) Setzt man aber bie Buchen» Hocmwalbungen in 








1) Diefer Baffus vom Jahre 1795 fei der Aufmerkſamleit derjenigen empfohlen, 
welche den „LÜberbaltbetrieb* ober „Dhiebigen Hochwald“ als eine befonbere forftwiffen- 
ſchaftliche Errungenſchaft der neueren Zeit behandeln, bei jeber Gelegenheit die Notwendig⸗ 
feit einer bez. generellen — ebenfo unnötigen wie unmöglichen — „Reform der Hoch⸗ 
walbwirtfhaft” im Munde führen ober den i. d. R. falfchen, Hor ſt⸗Überhalt empfehlen. 
N) G. 2. H. unterftellt hier auffallender Weife eine Ausgleichungszeit, nicht ben 
Übergang in das bem geänberten Umtrieb entiprechende Altersflaffen- Verhältuis während 
eines ganzen Umtriebs, wie ihn feine fpätere Fachwerksmethode vorausfett und wie er 
erheblich geringere Ausfälle in ben gegenwärtigen Nutungen bebingen würde. 
15* 
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einen 120jährigen Umtrieb, jo kann, infofern nicht andere Umftänbe es ver 
hindern, alles jest haubare Holz, von 90 Jahren und barliber, auf bie nächſten 

30 Sabre verteilt unb beuntzt werben, woburd das jährlihe Etats - Duantum 

für die exrfte Periode größer wird. — Der Mangel an haubarem Holze in biejer 
ober jener Periode, welcher durch Mißverhältniffe im Alter ber Beftände und ber 

Flächen, worauf fie ftehen, bewirkt wird, macht baber zuweilen notwendig, daß 

ſelbſt auf dem beften Boben in ber erftien Umtriebszeit ein jähriger, und 

für manden Diſtrikt ein noch kürzerer Umtrieb beftimmt werben muß. Man 
würde fonft einen gleichen jährlichen Holzertrag nicht möglich” machen Fünnen, 
wie man weiter unten ſehen wird. 

3. Die Nadelholzwaldungen, welche auf gutem und mittelmäßigem Boden 
fiehen, fee man in einen 120jährigen, anf ſehr mittelmäßigem Boden aber in 
einen 90 jährigen und auf ſchlechtem Boden in einen 6Ojährigen Umtrieb. Man 
wird alsdann aus den in 120- und YOjährigem Umtriebe ſtehenden Walbungen 
bie erforderliche Menge Bau- und Werkholz beziehen und beſſeres Branb- und 
Kohlholz erhalten, als wenn ber Umtrieb Türzer beffimmt wird. Wo aber viel 
ſtarkes Schiffbauholz erzogen werben muß, da fege man eine binlängliche Menge 
von Diftrikten, die guten Boden unb eine zum Xransport vorteilhafte Lage 
haben müffen, in einen 150- bie 180jährigen Umtrieb, weil eine fo lange Zeit 
nötig ift, um bergleichen ſehr langes unb bides Holz zu erziehen. 

4, Alle Niederwalbnngen, bie harte Holzarten zum Beftanbe haben, 
fee man in einen 30 jährigen Umtrieb, und 

5. Alle Niederwalbungen, die mit weichen Holzarten beftanden find, 
bringe man in einen 20jährigen Umtrieb, wenn das vielleicht rauhe Klima nicht 
nötig macht, daß auch für fie ein 30jähriger Umtrieb beſtimmt werben muß. 

6. Die allenfalls zur Reißerholzzucht beſtimmten Nieberwalbungen 

ober Kopfholzbeſtände, welche harte Holzarten enthalten, fee man 

anf einen 10» bis 16 jährigen Umtrieb und 

ben zur Reißerholzzucht beffiimmten Nieberwalbungen ober Kopf 

bolgbeftäuden, welde mit weichen Holzarten bewadfen find, gebe 

man einen 5⸗ bis Sjährigen Umtrieb. 

Bei Beftimmung ber Zeit, bimen welcher eine jebe Holzart am nützlichſten 
abzutreiben ift, muß bejonbers auf Boden und Lage Rückſicht genommen werben. 
Schlechter Boden unb fchlechte Lage machen beim Baumholze ober bei ber Hochwald⸗ 
wirtfchaft einen kurzen Umtrieb nötig, weil das Holz unter ſolchen Umftäuben früher 
aufhört beträchtlich zu wachen, als auf gutem Boden unb in guter Lage. — Bei 
ber Nieberwalbwirtichaft hingegen, wo das Holz niemals feine VBolllonmtenheit er 
reihen kann und foll, muß für diejenigen Diftrikte, welche auf ſchlechtem Boden ſtehen, 
bie Umtriebszeit etwas verlängert werben, wenn man Prügelholz von beftimmter 
Stärte erziehen will. 

Beſonders aber hüte man ſich, bie Umtriebszeit in ben Hoc 
walbungen zu kurz zu beffimmen. Ein unvorausgejehener Unglüdefall oder 
Zufall, der in einer fo langen Zeit zu fürchten if, kann bewirken, daß, aller ge- 
brauchten Vorſicht ungeachtet, bie Hauung um 10 ober mehrere Jahre zu früh im Forfte 
berum kommt. — If dann die Umtriebszeit nicht kurz beftimmt geweſen, fo zieht das zu 
frühe Herumlommen keine jo ſchädlichen Folgen nad fi, als im entgegengejegten 
Fulle, in weldem man genötigt werben wilrbe, allzu junges und ſchwaches Holz im 
Anfange der folgenden Umtriebszeit anzuhauen.“ — 


— 
0 
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Die vorftehende, in ihrem Kern wahrhaft klaſſiſche Behandlung diefer 
Materie, welche in der ganzen ſpätern Forftlitteratur ihres Gleichen niit 
mehr findet, enthält nur eine Unridtigfeit, die nümlich, daß auch dem ge- 
tingeren Boden i. d. R. ein namhaft fürzerer Umtrieb gebühre; eine Un 
richtigkeit, welche aber bis in die neuefte Zeit faſt die gefamte bez. Litteratur 
und Praxis beberricht Hat, allein abgejehen von H. Cotta, der hierin 
richtiger urteilte. Wenn ©. 2. Hartig nicht überall ganz Har formulirt und 
betont, daß es auf die Kulmination des Durchſchnittszuwachſes anlommt, 
fo geht doch aus der ganzen Darftellung hervor, daß er ftet3 nur dieſe und 
nicht Die des Jahreszuwachſes gemeint hat und als reguläre untere Umtrieb3- 
grenze feitgehalten reſp. angeftrebt wiflen will. 

Noch Harer erhellt dieſes aber aus einem feiner lebten Werke, der 

„Sorftwiffenfhaft in ihrem ganzen Umfange,“ Berlin 1831. 
Dort jagt er S. 176/7 im ſechſten Kapitel, weldhes „von dem Einfluß 
der Umtrieb3zeit auf den Ertrag eined Forſtes“ Handelt, wört- 
lich folgendes : 

„Die Umtriebszeit hat einen wichtigen Einfluß auf den Hoßertrag eines Forſtes 
unb trägt zur Vermehrung oder Verminderung besfelben viel bei. — Jede zu kurz 
beftimmte Umtriebszeit, ſowohl beim Hochwalbe als beim Nieberwalbe, verminbert 
die Maſſe und ben Gebraudhswert bes jährlichen Holzertrages, weil ber Zuwachs in 
ber Kindheit ber Holzbeftände viel geringer ift als fpäterhin, und weil bie geringeren 
Holzfortimente im allgemeinen einen nieberen Gebrauchswert haben, als bie ftärferen. 
Ber baber feinem Hochwalde einen 120 jährigen Umtrieb giebt, ber trägt den eben 
erwähnten verhältnismäßig fehr geringen Zuwachs in 120 Jahren nur einmal; wer 
aber einen 60 jährigen Umtrieb beftimmt, ber hat ben geringen Zuwachs in 120 Jahren 
zweimal zu tragen unb belommt aud kein fo ſtarkes und foftbares Holz als bei 
längerem Umtrieb. Dasjelbe findet auch beim Nieberwalbe ftatt, wo in 120 Jahren 
bei 30 jährigem Umtrieb der verhältnismäßig geringe Zuwachs 4mal, bei 20 jährigem 
aber Gmal und bei 10jährigem 12 mal vorkommt. 

Ebenfo wenig ift es i. d. R. vorteilhaft, den Umtrieb zu lang zu beflimmen 
und ihn Über den Kulminationspuntt bes Zuwachſes auszubehnen, weil dadurch ber 
jährliche nachhaltige Holzertrag des Forſtes ebeufalls vermindert werben würde. 

Will man daher finden, welche Umtriebszeit in Rüdficht bes größeren und 
wertvolleren Holgertrages bie vorteilhaftefte fei, jo müffen bie im fünften Kapitel er- 
wähnten Verſuche fiber den periobifhen und ſummariſchen Znwachs, bis über ben 
Kulminationspunft fortgefetst werben. Dadurch erfährt man, welche Umtriebszeit, in 
Rückſicht anf die meifte und beſte Holgmaffe, die vorteilhaftefte iſt.“ — 


2. 9. Cotta 


behandelt die Umtrieböfrage ſehr wenig gründlich! 
In feiner erften bez. Schrift, der 
„Syftematifhen Anleitung zur Taration der Waldungen,“ 
1804 finden wir nur die folgenden einfchlägigen Süße. 
Site 103: 
„Für die Bewirtſchaftung eines Baummwalbes gilt als oberfte® Geſetz ber Grundſatz: 
die zur Wiederbefamung befimmten Bäume müffen ein Alter erhalten, 
in weldem fie frudtbaren Samen erzeugen können. 
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Eine zweite Hauptregel ber Bewirtichaftung beftehet darin, 
daß das Holz, wo möglich, in einem Alter gehauen werben muß, in 
weldem esben höchſten Ertrag gewähret, deſſen jebe Holzart fähig if. 

Da aber das Alter des Holzes nicht für jebe Benugungsart besfelben gleich 
gültig ift, jo leidet die letztere Bewirtihaftungsmarime infofern eine Beſchränkung, 
al8 bie bejonberen Verhältniffe und Umftänbe es vorteilhaft ober notwenbig machen, 

Bäume zu ber Stärke und Qualität zu erziehen, welde bem Gebraud 
und ben Bedürfnifjen am beften entſpricht. 

Ein Refultat aus biefen drei Bewirtfhaftungsmarimen wird für jeben Hochwald 
ber Beitimmungsgrund zur Feftfegung bes Umtriebes, welde fi} folglich immer 
anf eine genaue Erwägung ber hierbei eintretenden wechieljeitigen Einſchränkungen 
und Kollifionen gründen muß.” Unb weiter 

Seite 106: 

„Nach den für bie Baumwalbungen aufgeftellten allgemeinen Bewirtſchaftungs⸗ 
marimen müffen bier zur Befimmung bes Umtriebes brei Bebingungen in Er- 
wägung kommen: Sruchtbares Alter ber Bäume, Gewinnung der größr 
möglihen Quantität bes Holzes und die Holzbedürfniſſe in Hinfidt 
auf Die erforderliche Stärke ber Bäume.“ 

nDiejen Bedingungen" — heißt es bann kurzer Hand weiter — „kann bei ben 
Buchen!) nur ein Alter zwifchen dem MO ften und 140ften Jahre entfprechen; und ba 
in ben meiften Fällen ein 120jähriger Umtrieb am vorteilhafteften ift, jo nehmen 
wir ihn bier jo an.” 

In der 

„Anmweijung zur Forft-Einridtung und Abſchätzung“ von 
1820 behandelt Cotta dann auf S. 14—30 die Sade zwar etiwaß. ein- 
gehender, drängt aber, indem er 9 verjchiedene Beftimmungsgründe für die 
Feſtſetzung der Umtriebäzeit gewiffermaflen foordinirt neben einander 
ftellt, welche zum größten Zeil nur ganz ausnahmsweiſe oder nebenher der 
Erwägung wert find, den Kernpunft der Frage — bei welddem Umtrieb der 
Wald dauernd die höchſten Werte liefert — nur in den Hintergrund, anftatt 
ihn gebührend zu betonen oder gar mwifjenfchaftlich zu fördern. Ja es ift 
leider nicht zu leugnen und auch wohl nicht ohne Einwirkung auf die that- 
ſächliche Gejtaltung der Dinge, beſonders in Sachſen, geblieben, daß Cotta 
hier (S. 21—30) die Verkürzung des Umtriebed in einem ſehr goldigen 
Lichte für die Gegenwart erfcheinen läßt, ohne die Kehrjeite der Sache, 
die i. d. R. darin liegende Verlekung des Nachhaltigleitäprinzips ge 
nügend rejp. überhaupt nur zu erwähnen. 

H. Cotta jagt dort u. a. 

Seite 21: 

„Aus dem, was in den vorfiehenden 88 10 und 11 berechnet ift, erbellet, daß 
bei ben angenommenen Wachstumsverhältniſſen und Preifen bes Holzes ber 120 jährige 
Umtrieb einträglicher ift, als ber SOjährige, wenn er einmal befteht. Daraus 
folgt aber noch keineswegs, baß es nützlich fei, den 120jährigen Umtrieb bei- 
zubebalten. 


1) Die Buchenwirtichaft wirb hier, wie in ben meiften älteren Forſtſchriften gewiſſer⸗ 
maßen als ber Kryftallifationspunft behandelt, an ben bie Erörterung fonftiger Wirt 
ſchaftsformen mutatis mutandis fi anzufcdließen bat. 
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Wenn 3. B. der $ 9 angenommene, 360 Ader haltende Kiefernwald aus 120 
gleichen, mithin 3 Ader großen Schlägen beftänbe, bie in regelmäßiger Abftufung 
Holz von 120jährigem Alter bis zu bem emjährigen enthielten, und wenn biefes 
Holz durchſchnittmäßig die Güte ber V. Klaſſe unferer Erfahrungstafeln hätte, fo 
würde ber Holzvorrat anf ben 90 älteften Schlägen fein wie folgt“: 

Die Berehnung übergeben wir bier. Sie fließt ab mit: 
Summa 2376 Thlr. 16 Gr. 47), Bf. für den Wert eined Jahres- 
ſchlages. 

Cotta fährt dann fort: 

Seite 23. 

„Da nun ber 120jährige Umtrieb nach $ 9 nur 1108 Thlr. 21 Gr. einbringt, 
jo erlangt man dur dieſe Herunterfegung des Umtriebe 8 von bem Walbe 
eine mehr als boppelt fo große jährliche Geld⸗Einnahme wie vorher. 

Hierbei kommt jedoch in Betracht, daß 
1. die Kulturloften vermehrt werben, 

2. bie Gefahren ber Verjüngung öfter: wieberlehren und 
3. ein Mißverhältnis in die künftigen Beſtände dadurch gebracht wird, daß man 
eine zu große Fläche mit einem Male abtreibt. 

Diefer Übel ungeachtet erlangt man aber dennoch fehr große Bor- 
teile durch eine foldhe Veränderung bes Umtriecbes.“(1!) 

Das Kapitel vom Umtrieb fließt dann 1. c. mit folgenden Sätzen: 

Seite 29: 

„Wiewohl man nun fonad) einem Tarator keine unwandelbaren Vorſchriften zur 
Beſtimmung des Umtriebes erteilen kann, ſondern es ihm überlaſſen muß, nach Er⸗ 
wägung aller zuſammentreffenden Umſtände in jedem beſonderen Falle anzuordnen, 
wie hoch der Umtrieb im ganzen angenommen — und wie alt jeder Ort insbeſondere 
werden müſſe; jo mögen doch bier einige Fingerzeige in Beziehung auf bie gemeinſten 
und am öfteften verlangt werbenden Bau⸗ und Nutzhölzer, für Nadelwaldungen ftattfinben. 

Man kann ſolche Bau⸗ und Nutzhölzer nady ihrer Stärke des Durchmeſſers auf 
dem Stode in brei Klaffen teilen: 

erſte Klaſſe 16- bis 20 zöllig, 
zweite „ 10 „16 „ 
te „ & „ 10... 

Um uun das Nadelholz fo zu erziehen, baß bie meiften Bäume bie Stärke ber 
mittelften Klaſſe) haben, ift auf nachverzeichneten Standorten ungefähr das bei- 
geſetzte Alter nötig: 

bei vorzüglich gutem Standorte 70 bis 80 Jahre, 


bei gutem Stanborte 80 90 „ 
bei mittlerem 2% , 10 „ 
bei geringem * 10 „ 10 „ 
bei fchlechtem " 110 „ 120 


Bei ganz ſchlechtem und bei fehr flachgründigem Boden ind feine ſtarken Hölzer 
zu erziehen und es läßt fich hierbei liber ben Umtrieb noch weniger eine Vorjchrift geben.“ 





%) Alſo 10—16* auf dem Stod = 24-40 com!! Madt in Brufthöhe 20 bis 
bis 35 cm! Wenn man bod nur "mal 1 Jahr verfuchen wollte, Iebiglich mit ſolchen auf 
Mittelboden in 9O—100 jährigem Alter erzogenen Hölgern in ber Dienge ihres jährlichen 
Durchſchnittszuwachſes = ca. 5 fm pro Hektar bie fogenannten ſächfiſchen „Neinerträge“ 
von 40 M pro Jahr und Hektar herauszumirtichaften! 
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Auch in feiner legten bez. Schrift, im 

„Grundriß der Forſtwiſſenſchaft.“ Dresderi und Leipzig, 1. Aufl. 
1832, ©. 68— 70, bemeift Cotta, daß er in ber Umtrieböfrage das von 
G. 2. Hartig ſchon 30 Jahre früher ziemlich Har gelegte punctum saliena 
no gar nicht erfaßt hat. Er behandelt dort das Thema in den 88 80 
bi8 82 mit folgenden Worten: 


8 80. Zeit ber Ernte. 

Bei ben Feldfrüchten kann man genau angeben, wenn fie reif zu nennen find, 
bei dem Holze hingegen giebt es dafür feine beftimmten Merkmale unb basfelbe Tann 
ſchon im zehnten Jahre (!) — und kann auch erft im hundertſten, ober noch fpäter 
zur Benutung reif werben, je nachdem man ſtarkes ober ſchwaches Holz nötig hat. 
Die Art des Verbrauches, oder die Anwendung, welche man von bem Holze machen 
will, ift demnach eine Hauptrüdficht, welde man bei ber Erntezgeit ind Auge zu 
faffen bat. 

Die Anwendungsart des Holzes ift e8 aber nicht allein, wovon bie Zeit feiner 
Benubung abhängt, fondern man hat dabei auch noch folgende?) Rüdfichten zu nehmen: 

1, die Dröglichkeit, ven Nachwuchs von ber Natur zu erlangen, 
. bie Gewinnung ber größten Holzmenge, 
. die Preife, welche das Holz bei verichiebener Stärke bat, 
. ber Vorteil, welchen bie baldige Benutung gewährt, 
. bie Koften unb Gefahren, bie mit ber Walbverjüngung verbunden find, 
. bie merkantiliſche Spekulation, 
. bie Forfinebennugungen, 
8. bie Mitanfprüche anderer an bie Holzbenußung, 
9, der Einfluß, welchen bie Benutung bes Holzes im böheren Alter auf bie Ber 
ſchlechterung (!!) des Bodens hat. 
8 81. Folgerung. 

Hieraus ergiebt ſich, daß die Erntezeit fiir das Holz, oder das Alter, in welchem 
es zu bemuten tft, äußerſt verjchieben fein könne, und baß felbft bei einer und ber- 
jelben Holzart, die man zu einem unb bemfelben Gebrauche anwenden will, das Alter 
nit nur ungleid fein dürfe, fondern oft fogar ſehr ungleich fein müffe, weil ein 
Baum zur Erreihung einer gewiffen Größe auf gutem Boden faum halb fo viele 
Zeit nötig bat, als auf ſchlechtem Boden.?) Will man aljo einen Baum xon be 
fimmter Größe haben, jo darf natürlich beffen Einerntung nicht überall in gleichem 
Alter geſchehen. 


son» m 


& 82. Umtrieb. 

Die Anzahl von Jahren, welche man nad Erwägung aller in 8 80 angegebenen 
Rüdfichten, als bie angemeffenfte zur Einerntung einer Holzart erachtet, nennt man 
beu Umtrieb ober Turmus, unb biejer ift es, ber rüdfichtlih ber Holzerntezeit im 
allgemeinen zur Richtſchnur bient. 

Man fetzt dabei gewöhnlich voraus, daß man in der für ben Umtrieb beftimmten 
Anzahl von Jahren mit der Holzfällung in ben Walde berumlommen müfſe. Wenn 


I) Mit einigen Varianten biefelben I Punkte wie in ber Anweifung von 1820. 

3) 9. Cotta plaidirt alfo hier und auch in der Anweiſung ꝛc. S. 29 (vgl. oben 

©. 231) implicite für ben höheren Umtrieb auf dem geringeren Boden! — ohne jedoch 
auch dieſes an anderen Stellen feiner Schriften konſequent feftzubalten (Bgl. Anweiſung 
zur Forſteinrichtung 2c., 1820, ©. 28), 
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.man 3. ©. einen Niederwald in 20 Schläge einteilt und alle Jahre einen foldyen 
Schlag abtreibt, jo hat man einen 2Ojährigen Umtrieb für dieſen Wald gefett, und 
man wirb nad Verlauf biefer Zeit auf jedem Schlage wieder 2Ojähriges Holz 
vorfinden. 

Dei Nieber- und Mittelwälbern ift das auch recht gut, nicht aber bei ben Hoch⸗ 
wäldern. Bei biefen wirb oft!) in ber einen Abteilung eines Forfles das Holz ſchon 
in dem Alter abftändig, wo es in ber andern Abteilung erft recht anfängt zu wachſen. 
Die Annahme eines gemwiffen Umtriebes für dergleichen Forſte führt alfo notwendiger 
weife oft zu ben größten Nachteilen, unb es ift faum erflärlich, wie es möglich fei, 
baß, während jedermann weiß, ein Revier bat gewöhnlich fehr ungleichen Boben?), 
dennoch von vielen Forfimännern ein beftimmter Umtrieb gefetst wird. Wenn man 
drei Reviere hat, von denen das eine einen 60 jährigen Umtrieb fordert, das andere 
einen SOjährigen und ba8 britte einen 120jährigen, jo würde niemanb anftehen, das 
erſte Revier auf einen 60 jährigen, das andere auf einen 80jährigen und das britte 
auf einen 120 jährigen Umtrieb zu fegen. Wenn nun aber in einem und bemfelben 
Reviere dieſe Berjchiebenheiten auf ben im Walde zerftrent burch einander liegenden 
Abteilungen vorlommen, was gewöhnlich ber Kal ift, wie bat man aldbann ben 
Umtrieb für dieſes Revier zu ſetzen?“ — — 

Cotta, defjen überaus hohe Verdienfte auf vielen anderen Gebieten 
des Forſtweſens und insbeſondere der Forſtabſchätzung feititehen und aud) 
in diefer Schrift wieder und wieder anerkannt find, verfällt hier ſchließlich 
in den Grundfehler Pfeil’, mit der Eriftenz oder Möglichkeit von 
Ausnahmen die Nichtigkeit oder Unmöglichkeit jeder bez. Regel 
darthun zu wollen! Er Hat die Löfung der Umtrieböfrage nidt ge 
fördert, vielmehr — zumal er auf verwandtem Gebiete mit Recht ala 
Autorität galt und gilt — durch gleichwertige Hereinziehung von Neben- 
dingen bei Unterfhäßung und Verfennung der durchſchlagenden 
Bunkte ihre Förderung lediglich gehemmt. — Aud 


3. W. Pfeil 


bringt in feinem befannten Streben zu fpezialifiren, zu variiren und zu 
negiren, anftatt ganz oder faft allgemein Wahres zu abftrahiren, für die 
grundfägliche Klärung der Umtriebsfrage nicht? Neues. Auf die fi) 
> T. ſtark widerfprechenden bez. Behauptungen feiner Schriften verſchiedener 
Entwidelungsphafen und Spezial- Tendenzen kann hier nicht eingegangen 
werden. Aus dem ©. 100 u. 157 Angeführten dürfte fich u. a. ergeben, daß 
er die Kulmination des Durchſchnittszuwachſes der Kiefer einmal im 120. und 
„dann wieder” im 20— 30. Sahre eintreten Yäßt. 


1) Oft gerabe nit! Und wenn es vorlommt, bat es beftimmte accefforifche 
Gründe. An ſich ift das Alter maßgebend! 

2) Nach allem, was bis jet bie Unterfuchungen ergaben, ſcheint die Zeit der Kulmi- 
nation des Geſamtholz⸗, Derbholz. und Holzwert- Zuwachfes ziemlich oder ganz von ber 
Bodengäte unabhängig und bei gleicher Holzart und Behandlung Iebiglih vom Klima 
bedingt zu fein; fo daß alfo die Gunft desſelben diefe Kulmination befchleunigt, bie 
Ungunft fie verzögert. 
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In feinen 

„Srundfäßen der Forſtwiſſenſchaft in Bezug auf die National: 
ölonomie und die Staatsfinanzwiſſenſchaft.“ Züllichau und Freiftadt. 1822. 
I. Seite 110—112 
behandelt er gegenüber der fonft von ihm mehr oder minder entſchieden ver- 
teidigten Übertragung des privatwirtfchaftlichen Prinzips auf die Stans 
forftwirtfhaft doch auch die Nachteile des kurzen Umtriebes in den 
Brennholzwaldungen mit folgenden Worten: 


„Es ift in den vorhergehenden Paragraphen von ben Vorteilen bie Rebe geweſen, 
welche die Erziehung des Brennholzes in dem möglichſt kurzen Zeitraume, ober ber 
furze Umtrieb, flaatswirtfchaftlih gewährt, um zu zeigen, daß dasjenige, was bem 
Einzelnen vorteilhaft ift, keineswegs im Widerſpruche mit den Vorteilen bes Al. 
gemeinen fiehet. Es ift jedoch feinesweges bie Abficht, darthun zu wollen, daß 
ber kurze Umtrieb unter allen Berhältniffen bem Einzelnen wie bem Allgemeinen 
Gewinn bringen wird. Er kann ebenfo oft nachteilig als vorteilhaft fein. 

Nachteilig wirb er zuerft dadurch, baß er beinahe alle Nebennutzungen im deu 
Waldungen vernichtet. Die VBenutung der Baumfrlchte, der Baumfäfte, der Weide 
fann ba gar nicht ober wenig ftattfinden, wo man ben Wald alle dreißig ober vierzig 
Sabre Herunterhauet. Tragen die Daft, bie Viehweide, Die Theerfchwelereien u. dgl., 
vereint mit ber größeren ober beſſeren Holgerzeugung?) bei bem längeren Umtriebe mehr 
ein als bie Zinfen bes gewonnenen Geldkapitals, jo ift ber fürzere auch nachteilig. 

Unvorteilhaft wirb ber kurze Umtrieb ferner durch die Gefahr ber öfter wieder 
fehrenben Walbverjüngung; er würde fjogar allgemein ganz unzuläffig werben, weil 
bie Wieberherftellung derjenigen Wälber, welche aus Samen erzogen werben müffen, 
unmöglich werben würbe, fobald man fie alte früher benutzen wollte, als fie tanglichen 
Samen erzeugen. 

Wenn man alle biejenigen unferer Kieferwälber, welche größtenteils zur Brenn- 
bolgerzeugung beftimmt find, mit 40 Jahren, wo fie im geichloffenen Stande no 
felten Samen tragen, benugen wollte, fo würde es unmöglich fein, fo viel Samen 
zu haben, fie alle wieber regelmäßig anzubauen, was notwenbig wäre, ba ber Anban 
durch Bejamungsfchläge unthunlich fein würde. Die Koften der Kultur würben and 
größtenteils, verbunden mit ber Gefahr, fie nicht vollftänbig wieber herzuftellen, ben 
erwarteten Gewinn wieber hinwegnehmen, fo wie Schon ber Ertrag felbft fehr, durch 
Die geringere Güte des jungen Kieferholzes als Breunholz, verringert werben muß. 

Die wenigften unferer Waldungen find auch ausjchließlich zur Erziehung von 
Brennholz beſtimmt, fondern follen gewöhnlich zugleich auch Bau- und Nutzholz geben, 
welches bei feiner größeren Stärke aud ein längeres Alter bebarf. Diejes kann eben 
falls einen längeren Umtrieb vorteilhaft und notwenbig machen. 

Enblih würde es auch felbft, im Fall es als vorteilhaft erfannt wäre, unmög- 
lich fein, beträchtlichen Staatswalbungen auf einmal mit Vorteil einen fürzeren Um- 
trieb zu geben, weil bie dadurch notwendig erfolgenden großen Holzmaffen fo wenig 
von der Konfumtion aufgenommen, als zwedmäßig benutt werben könnten. 

Der Schluß, welder aus ben bisher Über Diefen Gegenftanb angefteilten Unter- 
fuchungen gezogen werben Tann, beichräntt ſich daher bloß Darauf: 

baß eine in einzelnen Fällen vorteilhaft erfcheinende ſchnelle Benutzung 

der Brennbolzwalbungen keineswegs dem Allgemeinen nachteilig if, wie man bisher 


I) Diefe wird mithin als folche anerkannt. 
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glaubte, ohne bag aber deshalb behanptet werben kann, daß ber bavon er- 

wartete Borteil unter allen Umſtänden eintreten werbe. Die barans herzuleitenbe 

Hegel if: Daß man den damit vorbnnbenen Borteil ohne Bedenken 

zu erlangen ſuchen kaun, wo er fih mit Sicherheit zeigt, vorber 

-aber genan unterfuden muß, ob diefe Sicherheit auch in der That 
vorbauden ifl.” — 

Aus Vorftehendem dürfte zur Genüge erhellen, daß Pfeil auch für 
die Verlängerung des Umtriebe8 nur kaſuiſtiſch mit allerhand Nebendingen 
plaidirt, die Hauptfrage aber, weldher Umtrieb dauernd die größten 
Werte, mindeftend Holzmengen liefert und wie man dieſe Umtrieb3zeit 
findet rejp. wie hoch er fie ſchätzt, nicht berührt, geſchweige denn wiſſen⸗ 
ſchaftlich fördert. 

In einem feiner legten Werke, der 5. Auflage der Forftwirtfchaft nad 
rein praftiicher Anſicht von 1857, erfennt er aber ©. 57/58 an, daß 
zur Erziehung ftärlerer Wertnutzhölzer — aljo insbeſondere guten Schneides 
holzes — für 

die Eihe i. d. R. Umtriebe von 160—200 Sahren 


„ Bude „ j „ 120-160 „ 
„ Bihe „ n „ 100-140 „ 
„ Kiefer „ n „120—160 „ 


erforderlich jeien. 

Auf die Lieferung jolder in möglich reichlicher Menge muß aber die 
Staatsforftwirtfchaft i. d. R. hinarbeiten, wenn fie die dauernd größte Wertpro- 
duftion der gegebenen Flächen fihern und den Import diejer Hölzer aus dem 
Ausland mit entſprechendem Abfluß des Geldes dahin verhüten will! 


4. J. Ch. Gundesſshagen 


behandelt in ſeiner 

Encyklopädie der Forſtwiſſenſchaft, Tübingen 1821 
die Umtriebsfrage an zwei Stellen, einmal auf Seite 170 des erſten 
Bandes in 8 90 und dann auf Seite 546 des zweiten Bandes in 8 580 
wie folgt: 

„8 RD. Der Zeitraum, binnen welchem mau bie Abholzung und bie bamit ver⸗ 
bundene Wieberfortpflanzung (Berjüngung) eines Holzbeſtandes wiederholt, nennt man 
feine Umtriebszeit (Turnus); und bie Anzahl Sabre, die man für letztere feſtſetzt: bie 
Zeit oder das Alter feiner Haubarkeit. Letzteres beftimmt fi) durch bie natürlichen 
Eigenfhaflen der verſchiedenen Holzarten fowohl, ale nad zufälligen Wirtſchaftsver⸗ 
hältniffen, weshalb man a) ein natürliches, b) ein ökonomiſches und c) ein tech⸗ 
niſches Haubarkeitsalter zu unterfcheiden hat. 

a) Die natürliche Haubarkeit eines Beſtandes tritt ein, wenn das Holz entweber 

zur Fortpflanzung aus dem Samen ober zum Wieberausfchlag am fühigften ifl. 

b) Okonomiſch haubar nennt man einen Beftand in bemjenigen Alter, wo 

feine Abholzung gerade dem wirtfchaftlichen Bebürfniffe entſpricht, und eublich 

e) techniſch hanbar, wenn das Holz genan bie zu einem gewiffen Behuf durch⸗ 

aus notwendige Größe erreicht bat. 

8 580. Der Wirtfchaftsplan muß ſich nicht bloß auf den bie ganze Umtriebs- 
zeit bes Forſtes (Wirtſchaftsturnus 8 252) einfchließenben Zeitraum erfireden, foubern 
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auch alle, auf bie Wirtfchaft und den Ertrag Einfluß äußernden, örtlichen Berhält- 
niffe find babei forgfältig zu beriidfichtigen. Jene Umtriebszeit bes Forſtes, ober 
der Wirtfchaftsturnus, läßt fi) aus feinem gegenwärtigen Holzbeſtande mit ziemlicher 
Zuverläffigfeit voraus feftfeßen, und bie Überficht über Ießteren verfchafft man fid 
an ben bejonberen Bermeflungstabellen über die verfchiedenen Beftaubsarten (S. 543 
Anmerkung). Ergeben biefe nämlich, daß mehr haubare unb über die Hälfte ihrer 
gewöhnlichen Umtriebezeit alte, als jlingere Beftänbe vorhanden find, fo wird eine 
höhere Umtriebszeit als bisher möglich fein; findet Dagegen ber umgelehrte Fall ftatt, 
fo wirb man bie Umtriebszeit bes ganzen Forſtes und aller einzelnen Beſtände ab- 
fürzen müffen. Unter diejenigen örtlichen Verhältniffe aber, bie wefentlichen Einfluß 
auf die künftige Bewirtfchaftung des Forftes haben, gehören: 

1. ber Boden, Klima und Holzart; ferner 

2. bie Beichaffenheit des Holzbeftandes; 

3. bie Waldſervitute und 

4, die Abſatz⸗ oder Bertriebsnerhäftniffe für das Material.” 

Sn feinen 

„Beiträgen zur gejamten Forſtwirtſchaft“ 
hat H. ferner eine Reihe von bez. Ertragsunterſuchungen veröffentlicht, nad 
welchen fogar die Vorrats-Durchſchnittszuwachſe bei allen Holzarten biß ind 
hohe Alter wachfen ſollten; er gefteht aber fpäter (Forftpolizei, 2. Aufl. 1831, 
©. 188) ein, daß „infolge neuefter forgfältiger Erfahrungen der Haupt: 
nutzungs⸗Durchſchnittsertrag (an Geſamtholzmaſſe) aller Hochwälder von 80 
bi3 120 Sahren ganz oder fehr nahe derjelbe bleibe. 

Endlich finden wir in feiner 

Forſtabſchätzung, Tübingen 1826, ©. 96 
noch den folgenden Paſſus: 

„Ss 2. Eine Sauptrichtung bei jeber guten Forftwirtfchaft ift: die möglichft firenge 
Einhaltung derjenigen Umtriebszeit, die man, nah Maßgabe örtlicher Umftände, für 
Die zwedmäßigfte erfennt. Es läßt ſich deshalb hierüber nichts Allgemeines feftjegen, 
fondern e8 muß biefelbe in jebem Einzgelfalle, nad ben Verhältniſſen bes Ortes und 
ber Zeit, ermittelt werben. Es kommen hierbei ftet8 folgende vier Hauptpunkte 
in Betradt: 

a) das Alter ober biejenige Umtriebszeit, wobei ein Beſtand ben höchſten 

Durchſchnittsertrag an Material liefert, ferner: 

b) das Alter, worin berfelbe mit ben wenigften Koflen und Gefahren wieber 

zu verjüngen ftebt; 

c) der Zeitpunkt, worin das Material für feine techniſche Beſtimmung die höchke 

Brauchbarkeit beſitzt; und 

d) biejenige lmtriebszeit, wobei das höchſte Geldeinkommen aus ben Walb- 

nutungen bervorgeht. 

Ohne uns bier in eine nähere Erörterung biefer Gegenflänbe einlaffen zu Fönnen, 
wird man bie Wichtigleit einer richtigen Auswahl der vorteilhafteften Um- 
triebszeit wohl nicht überſehen.“ 


Hiernach ergiebt fih, daß auch Hundeshagen troß feiner jonftigen 
großen Verdienſte Diefe Angelegenheit feinen Schritt vorwärts gebradht hat. — 


Der einzige unferer 5 forftwiffenschaftlihen Koryphäen, dem nächſt 
G. 2. Hartig diejed Verdienft zugefproden merden kann und muß, if 


m“ 
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5. ©. Heyer. 


Derfelbe fchreibt zunächft in feiner 
„Waldertrags-Regelung”, Gießen 1841,1) 


S. 19: „Es ift einleuchtenb, daß bei Einzelflämmen und Beſtänden — beren 
jährlider Zuwachs in ben vorderen Lebensjahren gering ift, dann allmählich bis zu 
einem Marimum anfteigt und fpäter wieder nach und nad) fintt — ber höchſte jähr- 
liche Durchſchnitts ertrag nit mit dem höchſten laufend jährlichen Zuwachſe 
zuſammenfallen könne, ſondern daß jener noch wachſen müſſe, wenn biefer ſchon 
im Sinken begriffen, und zwar ſo lange, als der laufende jährliche Zuwachs noch 
größer iſt, als der Geſamtalters⸗Durchſchnittszuwachs aller vorhergehenden Jahre“ zc. ꝛc. 

(Folgt die Erläuterung an einem fingirten Zahlenbeiſpiel.) 

Seite 22; „An ben in gebrängtem Schluffe erwachſenden präbominirenben 
Stämmen tritt ber höchſte Durchſchnittszuwachs mit ober balb nah ber Mann⸗ 
barkeit ein, erhält fi aber noch geraume Zeit ziemlich auf berjelben Stufe, fleigt 
and wohl weiterhin noch etwas bei foldhen Holzarten, welche, wie bie Kiefern, Lärchen, 
Eichen, Eichen, Rũſtern, Birken ꝛc. fich zeitig zu lichten beginnen.“ 

Weiter heißt es auf 

Seite 23 sub. II: „Die laufend jährliche Maſſenzunahme gleihaltriger ge 
ſchloſſener Beftände fteht bis zur Mannbarkeit hin im ziemlich bireftem Verhält⸗ 
nis zu dem jährlichen Höhenwuchſe, und e8 verhalten ſich baber bie Mafjengehalte 
zweier gleich⸗ artiger und ausgebehnter Beſtände bis zu fernem Alter bin nächſt (nicht 
ganz genau, am meiften Nabelbeftände) wie ihre Höhen. Hieraus folgt ſchon, baß ber 
Zuwachsgang der Hoch- und Niederwälder merklich von einander abweichen müſſe.“ 

In näherer Ausführung feiner Erörterungen über den Zuwachsgang 
trennt er dann für die von vornherein gefchloffen aufwachſenden Hoch⸗ 
waldbeftände den Vorrats-Zuwachs von dem der Zwiſchennutzungen und 
weift dabei insbejondere nad), daß die Kulmination des Geſamt-Vorrats⸗ 
durchſchnittszuwachſes nicht in jo Hohe Alter falle, wie man vielfach an- 
genommen, jondern vielmehr, felbft bei langſam wüchſigen Holzarten (Eiche, 
Buche) ſehr gewöhnlich ſchon in das 7. Dezennium des Beſtandesalters; 
nahdem vorher ſchon ©. 2. Hartig für die Kiefer und Huber für die Fichte 
und Tanne ähnliches feitgeftellt Hatten. 

Bon einer wörtlichen Reproduktion diefer fehr eingehenden, zumal für 
die damalige Zeit hochwertvollen Erörterung ©. Heyer’8 über den Bus 
wachſsgang 1. o. ©. 25—26, welche faft durchweg von den neuen Unter- 
fuhungen lediglich beftätigt find, kann hier abgeſehen werden, da fie, vom 
Vorrats⸗Durchſchnittszuwachs an Derb- und Reisholz (die Zwiſchennutzungs⸗ 
Erträge werden getrennt beſprochen, aber hierbei nicht berüdfichtigt !) aus⸗ 
gehend, einer direkten Anwendung auf die Umtriebsfeſtſetzung noch nicht 
fähig find. C. Geyer jchließt fie ab mit den Worten: 

„Den Freunden fehr hoher Umtriebe werben biefe Erfahrungen allerdings wicht 
erwänfcht fein; fie mögen aber erwägen, daß allgemeine Naturgefetze fich wohl eine 
Zeitlang verheimlichen, aber nicht unterbrüden laſſen und einige Beruhigung wieber 


1) In der 2. Aufl. von Guſtav Heyer (1862) if} manches abgeändert! 
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barin finden, daß ber höchſte burchichnittliche Maffenertrag!) über die vorteilhafteſte 
Umtriebszeit nicht allein entfcheide, bag eine merkliche Erhöhung ber Umtrieh* 
zeiten über das Mannbarkeitsalter hinaus teile durch ben fleigenden Ge 
braudswert bes Holzes in höherem Alter (zum mindeſten bei Nutbeftänden, wiewohl 
auch bei biefen nur bis zu gewiflen Brenzen bin!), teils durch bie nötige Rückſicht auf 
Sicherftellung bes firengften Nachhaltbetriebes (8 56, 3), mitunter auch noch durch 
anbere Gründe gerechtfertigt werbe.“ 
In einer feiner lebten Schriften, den 
„Hauptmethoden zur Waldertragsregelung,*“ Gießen 1848 
bringt C. Heyer ein polemifches Nachwort an Pfeil, in welchem er u. a. fügt: 

„S. 161: Ich teile die Überzeugung faft alfer Korftfchriftfteller und Forſtbehörden 
darin: baß bie Wälder zunähft um ihrer Benutzung willen ba find; daß jebod bie 
Art und Weife ber zeitlichen Verteilung ber Holgnugungen von ber höchſten 
Bichtigkeit für die Waldbeſitzer und Holzkonſumenten, baber für die ganze Nation, 
bleibe; baß ber ſtrengſte Nachhaltbetrieb, welder eine annähernd gleich große 
jährliche Holznutzung als Kegel vorfchreibt, dem allfeitigen Intereffe durchſchnittlich am 
meiften entſpreche; baß aber bie Ginleitung und Einhaltung Diefes Nachhalt⸗ 
betriebs ohne Feſtſetzung normaler Umtriebs- Zeiten gar nit denkbar ſei; 

Seite 163. Sole Kalamitäten find nur allein vermeiblich durch die Grund: 
lage normaler Umtriebszeiten; ohne bieje gliche der Gaug bes Nachhaltbetriebs 
bem eines Fahrzeugs, welches ohne Kompaß und Steuer auf offner See umberint, 
bis es zulegt gar am Stranbe bes Nihilismus fcheitert. Nun wollen auch Sie (Pfeil) 
zwar eine allgemeine Umtriebszeit ober Einrichtungszeit; dieſe fleht aber, weil von 
ihr die künftigen wirklihen Haubarkeitsalter ber Beftände ganz unabhängig bleiben 
ſollen, nicht ſowohl als Leitftern bes Betriebs, jondern vielmehr als wahrer „papierner 
Spaß“ da ꝛc.“ — 


Hiernach kann man mit Recht rejumiren, daß von unjeren 5 älteren 
Koryphäen nah ©. 8. Hartig nur noch ©. Heyer einiges zur theore 
tiichen Förderung der Umtriebsfrage beigetragen hat, wenn derjelbe auch wegen 
ungenügender Beachtung aller in Betracht kommenden Momente, inSbejondere 
der Einheitöwertjteigerung und der Zwiſchennutzungen, ſowie wegen Herein⸗ 
ziehung des Neißholzes im praktiſchen Ergebnis zu einer Befürwortung nams 
haft niedrigerer Umtriebe neigte, als man fie damald, weſentlich auf 
G. L. Hartig's Autorität hin, meiſtens noch feitzuhalten oder anzuſtreben ſuchte. 

Dahingegen zeigte v. Mantel, der mit Recht jenen 5 Koryphäen 
als 6. an die Seite zu ſtellen wäre, durch ſeine bayeriſchen Wirtſchafts⸗ 
regeln, daß er auch in dieſem Punkte die Lehren G. L. Hartig's richtig 
verſtanden und wirklich fortgebildet hat. — 

Immerhin bewegen ſich die in den meiſten deutſchen Staaten z. 8. der 
Ertragsregelung zugrunde gelegten Umtriebe größtenteils in der unteren 
Region der von allen jenen Autoren angegebenen, teilweiſe (H. Cotta) ja 
ſehr weiten und der Willkür faft beliebigen Spielraum laſſenden Grenz 
werte, wie fie das folgende Täfelchen ?) ergiebt. 


2) C. H. meint au bier den Vorratsdurchſchnittszuwachs an Geſamtholz⸗Volum. 
2), Für Ausnahme-Stanborte refp. in einzelnen Schriften ber genannten find 
noch weiter auseinanberliegenbe Grenzwerte gegeben | 
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Holzart | G. L. Hartig 





Cotta Hündeshagen | Pfeil 












Jahre Jahre Jahre 
Eiche 140 - 200 150 - 200 120—200 
Bude . 80—150 80—160 90—140 
Birke x. ., 60— 70 40— 80 40— 60 
Tanne . 100—120 60—140 100—140 
Fichte . 80—120 60—140 80— 140 
Kiefer . 80—120 60— 140 90—120 


ec) Neuere Anterfuhungen üßer den Amtrieb der größten 
durchſchnittlichen WBerterzeugung. 


Überblicken wir weiter die neuere Litteratur und Praxis, fo ergiebt ſich, 
daß biefelbe, abgefehen von Bayern, wo bez. Unterfuchungen vor der Aus⸗ 
führung von Ertragöregelungen vorgeſchrieben find und durchweg thatfäch- 
ih zur Einführung und Beibehaltung der höchſten Umtriebe geführt haben, 
für die vorliegende Frage faft nicht gefördert iſt. Ya bis in Die neuefte 
Zeit wird? — und zwar auh von Anhängern der fonfervativen Wirt: 
ſchaft — außgefprodhen, daß bez. Unterfudhungen wie ihre etwaigen Konfe- 
quenzen auf zu große Schwierigkeiten ftießen. 

Für leßtere3 zunächſt folgende Beläge: 

In dem Auffab „die verdächtigte Bruttoſchule und die Bodenrein⸗ 
erträgler” jagt von Baur (Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt 1884, Heft 2, 
Seite 82) u. a. wörtlich: 

„Es unterliegt ja auch keinem Zweifel, baß bei Holzarten, welche nach ber Kul⸗ 
mination ihres Durchfchnittszumachfes keinen wefentlihen Wertszumads!) mehr 
zeigen, biefe (be3.) Umtriebszeit ihre Borzüge bat. Trotzdem konnte biefelbe bis jetzt in 
ihrer nadten Reinheit nicht eingeführt werben, weil ber Rulminationspuntt bes 
Durchſchnittszuwachſes bis in die neuefle Zeit noch nicht genügend 
genau fefgeftellt war und je nad Holzart, Bonität und Walbbehanblungsweije 
ein fehr verfchiebener ift. (sic!) Man hätte alfo in einen und bemfelben Wirtfchafts- 
ganzen unter Umfländen fehr verfchiebene Umtriebe einführen müffen, was bei ber 
bentigen Periobenwirtichaft aus Gründen ber Hiebsfolge u. ſ. w. nicht wohl burdführ- 
bar gewejen wäre.“ 

Und meiter ©. 83. 

„Übrigens flimme ih (Baur) mit ©. Heyer vollſtändig überein, wenn er ©. 176 
jagt: „Verlegt man bie Umtriebszeit in benjenigen Zeitpunkt, in welchem ber Preis 
der Maßeinheit (!!) kulminirt, fo wird die Wirtfchaft unter Umftänden nur mit Ber: 
fu zu betreiben fein, weil bie Rentabilität berfelben nicht bloß von bem Preije, fon- 
bern auch von ber Menge bes gewonnenen Holzes unb von bem Aufwande abhängt, 
welcher zur Erzielung bes höchften Preifes gemacht werben muß." Aber bagegen muß 
ih meine Stimme erheben, als wäre bie Umtriebszeit bes größten Gebrauchswertes 


2) Nach ber Kulmination des Haubarkeitsdurchſchnitiszuwachſes an Derb⸗ und Reis- 
bolz zeigen alle Holzarten auf allen Standorten in den — die Regel bildenden — 
leidlich gefunden Beftänden noch fehr lange Zeit eine erheblihe Steigerung bes 
durchſchnittlichen Wertzumachfes | 
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(sc. der Maßeinheit) je irgendwo eingeführt worben und als würde biefelbe von mir 
und anberen Gegnern ber Bobenreinertrags-Theorie beflirwortet.“ 1) 

Endlih ©. 90. 

„Die Umtriebszeiten bes größten Walbreinertrags bewegen ſich nach ben vorliegen 
den neueren Naturalertragstafeln und ben jeßt beftehenden Markt» und Preisverbält- 
niffen bes Holzes zwifchen 80 und 140 Jahren; in ber Mehrheit ber Fälle dürften?) 
(abgejehen von ber Eiche) 100120 jährige Umtriebe bie entiprechenbften fein, bei 
guten Bonitäten und in milder Lage können unter Umftänden 80 Jahre ausreichen, 
in jchlechten Bonitäten und rauber Lage (Hochgebirge) werben vielleicht 140 Jahre fi 
als vorteilhafter erweiſen.“ — 

Neben dieſe Außerungen eines der jetzigen litterariſchen Hauptver 
treter der Waldreinertragsſchule möge die beziehliche eines der rührig- 
ften Gegner diejer Schule geſtellt fein: 

Herr Forftmeifter Profefior Dr. Stößer fagt U. F. u. 3-8. 1880 
©. 262: 

„Will man überhaupt nah dem höchſten Durdfchnittsertrag rei 
nen, fo geftaltet fi der Kalkül fhwieriger ale gemeinhin angenommen 
wird; benn bie „Anfichten“ (sic!) Über den Zeitpuuft ber Kulmination 
deffelben find noch fehr auseinanbergeheub. 

In diefer Beziehung ift das Baur'ſche Werk über bie Fichte lehrreich und es er⸗ 
ſcheint uns bezeichniend, baß in bem citirten Aufla bes Ceutralblatts die Rebaktion 
bie Auffafjung des Herrn Forftmeifter Guſe binfichtlich des Eintrittes jener Periode 
bes höchſten durchſchnittlichen Maſſenzuwachſes in einer Anmerkung zu rektifiziren fucht, 
indem fie jagt: „Diefe Anficht wiberfpricht ben neueften eingehenden Unterjuchungen, 
nad welden bag Maximum bes größten burchfchnittlichen Maffenzumachjes nicht nur 
früher, als man feither annahm, fondern auch auf guten Stanborten früher als auf 
ſchlechten eintritt.” 

„Bei der vorläufigen Ungewißheit über den Zeitpunkt bes Ein 
trittes des höchſten Mafſenzuwachſes find unferes Erachtens die Forſtordner, welche 
nah biefem Prinzip arbeiten wollen, binfichtli ber Beſchaffung ihrer Unterlagen 
mindeſtens ebenfo ſchlimm daran, als e8 bie Statifer nad ber gewöhnlichen Auffafjung 
fein ſollen.“ — 

Weiterhin dürfte es interejjant fein, Daß die beiden anderen zeitigen 
Hauptgegner der Waldreinertraggjchule, halb um einzulenten, Halb um Stim- 
mung zu machen, den Staat3forftverwaltungen, immerhin nicht ganz mit 
Unredt, vorhalten und nachweiſen, daß die derzeitigen thatſächlichen Umtriebe 
vielfach den von der Bodenreinertragslehre befürmworteten näher ftehen al3 
denen de3 größten durchſchnittlichen Waldreinertrages. Es wird alſo aud) 
bon jeiten derjenigen, welche im Prinzip für kurze Umtriebe find, dieje 
Thatſache als ſolche anerkannt und öffentlich ausgefproden — wenn 
auch in anderem Sinne verwertet, wie Verf. dieſes für richtig hält. 

H. Prof. Dr. 3. Lehr, den Verf. gewiß aus verjchiedenen Gründen 
nur ungern citirt und ald Zeugen anruft, knüpft bei Gelegenbeit feiner 
Beiprehung der 2, Donner’ihen Auflage des v. Hagen'ſchen Werke 


I) Bolllommen einverftianden! ©. Heyer ficht bier wieder einmal gegen ein felbit 
hervorgezaubertes Phantom, beffen Beſiegung fehr billig ift. 
2) Alſo lediglich Arbitrium! 
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im April- Heft der Allg. 5.- u. 9-8. pro 1883 ©. 164 an den oben 
©. 162 gebradten, die Stellung der preuß. Staatöforftverwaltung zur 
Bodenreinertragstheorie betreffenden Paſſus dieſes Werke („Die preuß. 
Staat3forjtverwaltung befennt fih nicht zu den Grundſätzen des nad 
Haltig höchften Bodenreinertragd unter Anlehnung an eine Binfeszins- 
rechnung“ ꝛc. 2c.) die folgenden Erörterungen, aus welchen der Leſer alfo 
entnehmen foll, daß die preuß. Staatöforjtverwaltung in ihrer Wirtjchaft 
eigentlich Doch von dem Bodenreinertragdprinzip nicht fo ganz meit ent- 
fernt fei, indem letzteres nur „etwas Lonjequenter” die zukünftigen Rein- 
erträge auf einen Zeitpunkt beziehe: 


„Ih (Lehr) möchte nun hervorheben, daß eine Reihe von Gegenfäten, welche 
hier als zwifchen Bobenreinertragstheorie und ben von ber preuß. Staatsforftverwal- 
tung vertretenen Grunbfäßen beftehenb angeführt werben, in Wirklichkeit nicht vor- 
handen find. Jeder vernünftige Anhänger ber Reinertragstheorie erfennt jene Ber- 
pflihtung bes Staates an, bei der Bewirtfdhaftung der Staatewaldungen das Gefamt- 
wohl ins Auge zu faflen, jeder berjelben will die anberweiten wichtigen Zmede berüd- 
fihtigt wiffen, denen ber Wald nah andern Richtungen bin wirklich bienftbar ift. 
Sie fiellen ebenjo wie das vorliegende Werk ala Hauptziel der Wirtichaft bin, daß 
auch der Staat aus feinen Wälbern ben höchſten Keinertrag beziehe, unb nur barin 
befteht ber Unterſchied zwifchen ihren forderungen und benen ber preuß. Staatsforft- 
verwaltung, daß letztere den höchſten Waldreinertrag erfirebt, während jene etwas 
konſequenter bie zukünftigen Neinerträge, um fie mit einander vergleichbar zu machen, 
auf einen Zeitpuntt beziehen. Ich fagte, bie preußifche Verwaltung erftrebt den höchften 
Waldreinertrag. O5 fie in Wirklichkeit denſelben auch bezieht, ift eine andere Frage, 
welche noch ber Beantwortung harrt. Bor allem bebarf e8 noch ber Unterſuchung, 
bei welcher Umtriebszeit auf Grund gegebener Wirtſchaftsweiſen bie höchften Reinerträge 
erzielt werben. Mir will e8 fcheinen, als ob man nicht gerade von vornherein ben 
höchſten Waldreinertrag als Leitftern bingeftellt und daun biernady bie Waldwirtſchaft 
eingerichtet habe. Das angegebene Wirtihaftsprinzip läuft vielmehr neben ber Praris 
ber und behält dabei mehr feine Gültigkeit als theoretiſcher Say. Wenn ic) Übrigens 
bie in ben ‚Forftl. Verhältniſſen Preußens‘ mitgeteilten Zahlen mit beu Ergebniffen 
vergleiche, zu benen ich bei Betrachtung verjchiebener Ertragstafeln gelange, jo will 
es mir fcheinen, als ob bie in den preußifhen Staatswaldungen eingehaltenen Um⸗ 
triebszeiten bie Umtriebszeit bes größten Walbreinertrags in vielen Fällen gar nicht 
erreichen. Darauf bentet auch fehon bie in Banb 1 ©. 127 enthaltene Überfidht ber 
Altersflaffen Hin, aus welder hervorgeht, daß das Altersflaffenverhältnis in ben 
preuß. Staatsforfien nur ‚nahezu einem 100jährigen Umtriebe entfpridt. An 
vielen Orten aber gebt bie Umtriebszeit herunter bis zu 60 Jahren, eine Zahl, welche 
vielleicht gar nicht felten Meiner als diejenige Ziffer if, auf welche bie Reinerträgler 
gelangen.“ 

Das läßt ſich offenbar etwa dahin refumiren, daß die preuß. Staats⸗ 
forjtverwaltung an „vielen Orten“ in Umtrieben wirtichafte, welche „vielleicht 
gar nit felten Kleiner“ find als diejenigen, welche die Neinerträgler an- 
ftreben, und an vielen anderen wenigftend die Umtriebszeit des größten 
Waldreinertrags nicht einhalte, 

Wenn nun auch erjteres, abgefehen vom Ausſchlagwalde — für den 

Borggreve, Forſtabſchätzung. 16 
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es ziemlich ausnahmslos zutrifft!) — nidt ftimmt?), fo ift letzteres doch 
unzweifelhaft rihtig?); ja H. %. hätte dieſes noch viel allgemeiner aus- 
ſprechen und jagen können, daß fogar in der Regel die Umtriebszeit des 
größten Waldreinertragg in Preußen wie — abgefehen von Bayern, Baden, 
Frankreich und Dänemart — wohl ſämtlichen übrigen mitteleuropä- 
ischen Staatsforftverwaltungen 3. 3. nicht eingehalten wird; und daß die 
neuerlid immer weiter gehenden Herabſetzungen die Umtriebe nod 
mehr und mehr davon entfernen. Die Entwertung des Brennholzes, der 
bedeutende Import von Schneide- und fonftigem ſchweren Nußholz forvie die 
Exploitation der bez. importirenden Länder aber follten dazu mahnen, diefes 
Umtrieb3- Alter forgfältig zu erforfchen und, bis dieſes gefchehen, aller 
mindeftend Dasjenige der Durchichnittlichen größten Geſamt⸗Derb⸗ 
bolzs@rzeugung, welches für Kiefert), Fichte, Tanne, Buche ꝛc. auf 95 9, 
aller deutſchen Waldſtandorte ſchon über 120 Sabre Hinaufiteigt, da, wo 
es noch bejteht, feinenfall3 aufzugeben und ihm da, wo es nicht mehr 
beiteht, mit allen erlaubten Mitteln wieder zu feinem Recht zu verhelien; 
felbjt wenn und wo dad Altersflaffenverhältnis ſchon jo geſchwächt wäre, 
daß eine namhafte Beſchränkung der gegenwärtigen Material: Anfälle aus 
der Hauptnutzung damit unvermeidlich verbunden erfchiene. Denn fieht man 
bierbei von der (vgl. weiter unten!) ftet3 fo bedenflihen „Ausgleichungs⸗ 
oder „Berechnungdzeit“ ab und verteilt die Nutzungsflächen einfach auf die 
Perioden des richtigen Umtriebes, fo werden dieſe Ausfälle ftet3 nod 
innerhalb mäßiger Grenzen bleiben. 

Der dritte zeitige Hauptgegner de Waldremertragd-PBrinzips, H. Oberf. 
Compter, fagt in feinem Auffag: „Sit der Einfluß der Worerträge von 
größerer Wichtigkeit für die Mentabilität des NacdhhaltSbetriebes als jener 
der Abtriebserträge?“ (Wiener Centralbl. f. d. ge). Forftm., Januar 1887, 
Geite 23.) dad Folgende: 

„Wir finden deshalb den Hauptwert der Reinertragsiehre weniger in ibrer Ein- 
wirkung auf bie Höhe unferer Umtriebszeiten, „welche von ber finanziellen meift nit 
ſehr abweichen,“ (sic!) als vielmehr darin, daß fie der mädtigfte Sporn ift, eine 

höhere Rentabilität bes im Walde aufgefpeicherten Kapital® auch ohne defien Ber 
minberung burch beffere Bewirtfchaftung und Verwaltung anzuftreben. 

Die Unficherheit der Schätzung ber Neinerträge, bie finanziellen Opfer, welde 
jede Überführung in einen anderen (?) Turnus (vide „Gentralblatt f. d. gefamte forft- 
weſen“, Juniheft 1885), fowie die Wieberanlage des durch Kürzung ber Umtriebszeit 
dem Walde entnommenen Kapitals oft erfordert (Zins, Kursverluft, Arbitrage zc. 2c.); 


I) Denn im Ausſchlagwalde haben wir zur Zeit ber ſog. Hiebsreife besjelben wobl 
ſtets noch minbeftens einp = at b von 6—10°,,! 

2) Denn bei den Erfilings-Nabelhozbeftänden im alten Laubholzgebiet, bei ben ver- 
meintlicher unb wirklicher Beſſerung ber VBeftandesorbnung gebrachten Opfern zc. handelt 
es fih nur um fpezielle Haubarfeitsalter, niht um Umtriebe von ımter 
80 Yahren. 

3) Verf. freut fi hier konftatiren zu können, daß er aud feinem beftigften Gegner 
gern Necht giebt, wenn Diefer feiner Überzeugung nah Recht bat. 

4) Daß dieſes felbft für die Kiefer in deren Hauptgebiet noch zutreffen bürfte, 
zeigen u. a. aud) bie weiter unten (S. 249) gebrachten neueften Daten von Shwappad. 
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bie allgemeine Erfahrung, daß es in jedem Gefchäfte- und Wirtfchaftsbetriebe viel 
ſchwieriger ift, einem Rieſenkapitale, wie e8 der Wald repräfentirt, eine hohe Renta⸗ 
bifttät abzugewiunen, als einem Meinen; ber an unferem Walde ad B vor Augen 
geführte Nachweis, daß eine um 10 Jahre zu hohe Umtriebszeit oft noch fein drücken⸗ 
des Opfer verlangt; all’ biefe und andere Momente werben auch den begeiftertfien 
Anhänger ber Reinertragslehre, für ben wir uns offen befennen, beftimmen, nicht 
an ber Umtriebszeit zu rütteln, fo lange die Möglichkeit Befteht, die höchſte Renta⸗ 
bilität bes Walbfapitales durch intenfinfte Wirtfchaft, Verminderung der Koften ıc. zc. 
einigermaßen zu erreichen. 

Einführung und Beibehaltung allzu !) hoher Umtriebszeiten erfordern unverhältnis- 
mäßig große Opfer; bie thatſächlich im ben Ländern, welche einem engeren Berlchr 
bereit8 länger erfchloffen find, beftehenden Umtriebszeiten find aber wirklich meift der⸗ 
art, daß fich eine befonnene Reinertragstheorie mit ihnen wohl jchon zufrieden geben 
fann. (sic!) Die Erkenntnis diefer Thatfache wirb die Brüde bilden, welche die beiben 
feindlichen Heere der Brutto- und Reinertragsſchule vereinigen muß." — 


Hiernad) mögen nun folgen die drei einzigen wirklihen Unter- 
juhungen über die Umtriebshöhe des größten durchfchnittlihen Waldrein- 
ertrage8, welche dem Verf. außer dem in diefer Schrift oben bei dem 
Kapitel über die Ertragstafeln Gebrachten aus der neueren Zeit und big 
3%. 1887 befannt geworden find. 

Nur zwei derjelben find in die Litteratur übergegangen. 


Die erfte von diefen ijt inſofern geradezu bezeichnend für die Situation, 
als ein Vertreter des Waldreinertrages (Herr Oberforjtmeifter Guſe) hoch⸗ 
wertvolle Zahlenergebniffe aus dem fchlefiichen Gebirge bringt und mit den- 
jelben für einen 100 jährigen Fichten- Umtrieb gegen den 60— 70 jährigen der 
Reinerträgler fämpft; worauf dann ein Gegner des Waldreinertrages, Herr 
Forſtmeiſter Profeſſor Dr. Stößer, fommt und Herrn Guſe aus deffen 
eigenen Zahlen nachweiſt, daß er mit feinen 100 Jahren noch fehr, fehr 
weit vom Umtrieb des höchſten Waldreinertrages, ja jelbft Maſſenertrages 
entfernt ift. . 

Hier möge nur dad Stötzer'ſche Reſume?) folgen: 

„Was übrigens dag Rechnungsverfahren des Herrn Gufe, welches er 
in jenem Beifpiel aus ber Oberförfterei Neffelgrund anwendet, betrifft, fo 
müſſen wir offen geftehen, daß wir eine foldhe fomplizirte Methode nicht 
wählen würden. 

Herr Guſe hat mit großer Sorgfalt an einem gefällten Beftand die 
gegenwärtige und die vor 20 Jahren vorhandene Maſſe ermitteln laſſen 
und ebenjo aud die Sortimentöbildung, jowie die Preißberechnung für beide 
Atersftufen durchgeführt. Es ergaben fih in dem etwa 100 Sahre alten 
Beitande jetzt: 727 cbm, vor 20 Jahren 429 cbm. Diefe Zahlen Iafjen 


1) Was ift „allzu“? 
2) Über Konfequenzen der Reinertragslehre. Bon Brofeffor Dr. Stößer, f. 3. in 
Biegen. Allgemeine Forft- und Iagb- Zeitung. Auguft 1880. S. 261 u. 262. 
Der Sperr- und Fettbrud ift für die hier burchichlagenden Stellen nur in biefer 
Reprobuftion veranlaßt. 
16* 
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200 /M—ım 
für die letzte Periode ein Zuwachsprozent von — (# =) u 
727 — 429 
— — ⏑ nn 0 s 
10 4 274 55) — rund 2,60%, ermitteln. nehmen wir an, dasſelbe 


ſei gegenwärtig ſelbſt auf 29/0 herabgegangen, jo würde der laufende Zus 
wachs bei 727 cbm Maſſe fi auf 14,54 cbm berechnen. Der Beltand 
hat aus 103 jährigen Fichten, 107 jährigen Tannen und 88 jährigen anderen 
Nadelhölzern beitanden. 

Nehmen wir an, er fei zur Zeit feines Abtriebes im Mittel 100 jährig 
geweien, dann würde der Durchſchnittszuwachs fih.auf 7,27 cbm belaufen 
haben; ex war alfo!) genau halb fo groß als der laufende. Hieraus 
ergiebt ſich, dafs feine Kulmination noch Tange wicht erfolgt war, denn 
diefer letztere Zeitpunkt tritt erft dann ein, wenn laufender und Durch⸗ 
ſchnittszuwachs zufammenfallen. Vorher jteht immer der laufende Zuwachs 
höher als der durchſchnittliche. Der Zeitpunkt des höchften Durchſchnitts⸗ 
zuwachſes ift ftet3 vorhanden, wenn das laufende Zuwachsprozent auf den 


Betrag = berabgefunfen ift, wobei a da8 Alter bedeutet. 


Herr Guſe iſt ſeinem Programm des höchften Durchſchuittsertrages 
bier ohne Zweifel ſehr wenig trem geblieben, wenn er auf Grund jenes 
Beiſpiels fi” in der OOberförfterei Neflelgrund für den 100 jährigen 
Turnus entichieden Hat. Noch weniger dürfte dies der Fall fein, wenn 
er den höchſten Durchſchnitt an Maffe und Wert ald ein erftrebenswertes 
Biel anfieht. Denn Herr Gufe vindizirt ja den Altholzbeſtänden feines 
Snfpektiongbezirte8 gerade den Vorzug, daß fie Hölzer Liefern, welche fid 
erheblich befjer verwerten laſſen, als ſchwächere Sortimente. Hier müßte 
aljo ein b im Sinne Preßler's ſehr mahrfcheinlich 2) zur Geltung kommen. 

Herr Gufe möge uns verzeihen, wenn wir die Vermutung ausſprechen, 
daß fein Verfahren der praftifhen Umtriebsbeftimmung zu Ergebniffen 
führt, weldde von den Konfequenzen einer gefunden Reinertrags— 
lehre gar nit weit entfernt find.“ 


Die richtigen Konfequenzen der Guſe'ſchen wertvollen Unterfuchungen 
geben alſo eine hochwichtige Ergänzung des im eriten Teil dieſer Schrift, 
insbefondere ©. 108— 112, Ausgeführten betreffs der Fichte in den nord- 
deutſchen Berglagen. — 


Die zweite der bez. in die Litteratur übergegangenen Unterfuchungen 
betrifft die Kiefer und ift nad) graphifch verarbeiteten Einzel- Erhebungen 
über Sortiment3- Erträge und -Preiſe, wie e8 fcheint, aus der Forſtinſpektion 
Hannover vom H. Oberforftmeifter Kraft ausgeführt. 

H. Kraft veröffentlicht diefelbe in feinen „Beiträgen zur forftlichen 
Zuwachsrechnung“ (Hannover 1885) S. 92—98. Nach denfelben foll die 
durchſchnittliche Werterzeugung in Kiefernbeftänden der IL. und IV. Weile: 


2) Abgeſehen von den BVorerträgen! Berf. 
9) Mehr als „jehr wahrſcheinlich!“ Verf. 
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Ihen Bon. ſehr viel zeitiger fulminiren, al3 nad) den oben ©. 109—111 
erwähnten, und der höchſte Wert-Durchſchnittszuwachs ſchon mit dem 90: 
bis 100 jährigen Umtriebe erreicht werden. 
Bei einer Würdigung diefer Kraft'ſchen Unterfuchungen darf nicht 
überfehen werden, 
1. daß biefelben die Durchforſtungserträge nicht berüdjichtigen; 
2. daß die Unterlagen der Berechnung in Ortlichfeiten gefammelt 
fein müflen — H. Obfitmitr. Kraft nennt diejelben, wenigftend an bez. 
Stelle, nidt —, welche als ſekundäre, hart an refp. außerhalb der 
Wärmegrenze des natürlichen PVerbreitungsgebieted der Kiefer Liegende 
Standorte anzufehen find: unter mittleren Verhältniffen wird man 
3. B. aud) auf II. Bonität in einem 60 jährigen Beſtande nicht finden, daß 
von dem Nubholzanfall 
50/, der III. Bauholz» Tar-Klaffe (1—2 fm) 


30 ,„ „ W. n „ (0,5— 1 fm) 
” „on N. " (biß 0,5 fm) 
und nur „ den Derbftangen zugehören; 


3. ba ez doch etwas ungewöhnliche (lokaler Mangel an kleinen 
Bauhölzern, Grubenholz, Telegraphenbau?), und keinenfalls dem großen 
(Welt:) Markt entſprechende Abſatzverhältniſſe ſein müſſen, wenn vom 
Derbholz auf den häufigſten Bonitäten zu Nutzholz ausgehalten werden 

im 50 jähr. Beſtande IV. Bonit. 80 9/,, 


„ 60,” F I. „ 85, 
„ 70, ’ IV. „8, 

„ 80 „ ’ LU. „ 87, 

„ 90 „ ’ IV. „87, 

„ 100 „ n I. „ 90, 

„ 120 I. 90 „ 


wenn aljo vom 50. bis 120. Jahre eine Steigerung der Nutzholzausbeute 
um nur 10040 erfolgt, und wenn weiterhin ſich verhält 
1 fm in Stämmen V. Kl.: 1 fm in St. J. Kl. = 1:18 
bis — 1:2,3 
alſo durchſchnittlich nur etwa = 1:2 
und nun gar 
1 fm Scheitholz: 1 fm in St. J. Kl. — 1:3 
bis — 7 
alſo durchſchnittlich — 

Alle dieſe Momente in den bez. Berechnungen, weichen übrigens die 
Weiſ e'ſchen (Ertragstafel-!) Beſtandesvorräte zugrunde gelegt find, wirken 
auf ein rechnungsmäßig frühzeitigeres Kulminiren hin. Eine Hinaus⸗ 
führung über das 120. Jahr mit den Weltmarkt-PBreifen iſt gar nicht 
berfucht, obgleich diefelbe ficher dem ſchon nad zeitigen Lokalpreiſen kaum 
finfenden Aft der Kurve wieder einen tüchtigen Aufſchwung geben würde — 
von Lichtungszuwachs ꝛc. nit zu reden! 


Die Kraft'ſchen Berechnungen mögen baher für die zugrunde gelegte, 
— jedenfalld bejondere — Lofalität und Zeit zutreffend fein. Sie lafjen 
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aber (vgl. die oben erwähnten, fowie die ſogleich noch Hinzuzufügenden 
Michaelis’ichen, ſowie die ebenfall8 glei folgenden Schwappach'ſchen 
Angaben) eine irgend weitere Berallgemeinerung Teinenfalld ge 
rechtfertigt erjheinen; und Auswahl rejp. Anſatz ihrer Unterlagen xc. 
iſt vielleiht nicht ganz unbeeinflußt geweſen von der Gejamt- ber 
zeugung des H. Verf. welcher fi u. a. in folgendem Schlußpafius feiner 
Ausführungen (S. 98) dofumentirt: 

Das Alter des höchſten Durchſchnittsertrages bezeichnet im Sirme ber og. 
Bruttoſchule das vorteilhaftefte Umtriebsalter. Sobald ber Durdfchnittsertrag, wenn 
auch nur unerheblich, zu finfen beginnt, ift auch bas im Sinne dieſer Richtung vor- 
teilhaftefte Umtriebsalter überſchritten. Die Anhänger diefer Lehre!) follten Doch den 
Betriebsloften minbeftend jo viel Rüdficht ſchenken, daß fie bei Fefiftellumg ihrer 
Umtriebszeiten über ben Wendepunkt des höchſten Durdfchnittsertrages keinenfalls 
hinaus geben.?) Die Zeit brüdt unfere Erträge ohnehin fehr herunter, und wir 
müffen uns vor allem befleißigen, bei unferer Produktion an Zeit zu fparen. Eine 
Anticipation der VBeftandesreife müßte allen Parteien willlommen fein, ba e8 jebem 
Produzenten lieber fein muß, eine gewiffe Einnahme in 80, als in 90 oder 100 Jahren 
zu beziehen. Bei Umtriebszeiten über 60 Jahre ®) wirb der Jetztwert einer und 
berfelben Periobenrente bei einem Zinsfuße von 3 bis 49/, durch Anticipation um 
10 Jahre etwa auf das 1’/sfache, durch Anticipation um 20 Jahre etwa auf bas 
Doppelte gefteigert. *) 

Die Kraft’iche Unterfuhung behält darum aber doch, meil fie 
wenigitend eine wirkliche Unterſuchung tft, ihren hoben Wert, in 
bejondere wegen der angewandten Methode (Aufftellung von Kurventafeln 
über die Bauholzklaffen- Anteile des Derbholzes ꝛc) — — nur kann ihr 
Ergebnis die Ergebnifje aller anderen bez. Unterfuchungen mit richtigeren 
rejp. dem großen Durchſchnitt befjer entfprechenden Unterlagen nicht 
entlräften! — 

Diefen beiden einzigen nad) Kenntnis des Verfaſſers bis 1887 in 
bie Litteratur übergegangenen bez. Unterſuchungen bleibt num noch beizufügen 


als Dritte die einzige, welche ihm aus der norddeutſchen Ab— 
ſchätzungs⸗Praxis bekannt geworden: ijt. 

Sie betrifft die Buche im deutfchen Mittelgebirge, ift bei den Vor: 
arbeiten zur Abſchätzung des Mündener Inſtitutsrevieres Gahrenberg aus: 
geführt von dem Taxator desfelben, jebigen Forftmeifter bei der preußiſchen 
Gentralverwaltung Herrn Denzin, niedergelegt im Abſchätzungswerk diefes 
Reviers vom Sabre 1875, und jedem, der fich näher dafür intereffirt, zu⸗ 
gänglid) im Lefezimmer der Ulademie Münden. 

H. Denzin fommt dort zu dem Ergebnid, daß für die Buche im 
genannten Revier — deſſen Produktions⸗- 2c. Verhältniffe für das ganze 


2) Zu denen eben H. Kraft nicht gehört. 

3) Nein, fo fchlecht find fie wirklich nicht! Aber fie möchten doch diefen Wende⸗ 
punft mit etwas weniger „ausgefuchten“ Unterlagen berechnet haben; unb fie wiffen, baß 
er dann i. d. R. ganz wo anders binfällt als auf 90—100 Sabre. 

8) Da wären fie ja wieder, die bekannten 60 Sabre! 

4) Folglich — „Anticipation” bis auf 60 Jahre. 
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mittelbeutfche Bergland typiſch find — das fog. „finanzielle Haubarfeits- 
alter“ zwar in das 60—70., aber die Kulmination des Bruttogeld⸗ 

wie des Waldreinertrages in das 130. Jahr falle — ein 
Ergebnis, melches fih gemäß der immer fortjchreitenden Beſſerung des 
Marktes für ſchwere Buchen-Schneidehölzer feitdem noch erheblich nad) oben 
verſchoben hat und zuverläflig allmählic noch weiter dahin verſchiebt. — 


Diefes wäre alfo die einzige dem Verf. befannt gewordene, bei Ab- 
Ihägungs- Vorarbeiten vorgenommene wirkliche Unterfuchung über das 
Umtriebsalter des möglichft Hohen Wertsdurchſchnittszuwachſes, welches für 
Preußen balb-offiziel 1) als maßgebend bezeichnet if. Damit joll und 
kann natürlich nicht ausgeſprochen fein, daß nicht noch in dieſem oder jenem 
anderen Abſchätzungswerk beziehliche Unterfuchungen niedergelegt find. Viele 
dürften e8 aber in Nord-Deutſchland, alfo abgejehen von Bayern, Baden 2c., nicht 
fein, und es wäre wichtig zu erfahren, ob irgendwo derartige Unterfuhungen 
zu nambaft niedrigeren Umtrieben geführt haben, als fie bisher galten. 

Jedenfalls ift im vorliegenden alle weder für das eine noch für das 
andere unferer Inſtitutsreviere der 130 jährige Buchenumtrieb zugrunde 
gelegt; vielmehr, nahdem G. Heyer den 110 jährigen vorgefhlagen?), ein 
— 100 jähriger). 


I) 9. Hagen-Donner S. 149: „Für bie Wahl der Holzart, der Betriebsart und 
de8 Umtriebes wird im allgemeinen die Erzielung eines möglihft hohen Wert 
durchſchnit ts zuwachſes als maßgebend erachtet, wobei jeboch die Rüdfichten auf be 
ſondere lokale Bedürfniſſe und anf bie Sicherheit der Berjüuguug und ſonſtige Neben- 
umftände nicht außer betracht bleiben.” Bel. au oben S. 162. 

3) Die bez. Stelle lautet wörtlich: „Da der VBetriebsplan ohne Zugrunbelegung 
einer ziffermäßigen Umtriebszeit nicht anfgeftellt werben kann, fo ſchlage ich vor, biefelbe 
auf 110 Jahre zu jeen. Bei biefem Alter ergeben fich bereits hinreichend ftarfe Sorti- 
mente, ohne daß eine Bobenveröbung zu beforgen wäre. Cine höhere Umtriebszeit ſcheint 
mir, wenigftene für bie anf Sandſtein ftodenden Beftände, nicht rätlich zu fein.” gez. Geyer. 

Sie beweift, daB ©. Heyer das wahrſcheinlich einzige Mal, wo er in feinem 
Leben eine amtliche Einwirkung auf ben Umtrieb zu bethätigen hatte, nicht wagte, feinen 
finanziellen Umtrieb zu empfehlen, und einen Kompromißvorjchlag machte, der thatjächlich 
eme noch etwas konſervativere Tendenz zeigte als bie demnächſtige amtliche An- 
erdnung ber Staatsforftverwaltung. 

Zu ber Beröffentlihung biefer Erklärung ©. Heyer’s ift Verfaffer [. 3. von Herrn 
von Hagen ausdrücklich ermächtigt worben, da die Abſchätzungswerle der Inflitutsforften 
als Hffentliche Schriftſtücke anzuſehen feien, fofern fie auch ben Stubirenden der Alabemie 
zugänglich find. Übrigens wurden, bald nach dem biefigen Amtsantritt des Verfaſſers 
anf deffen Antrag, von der entfcheidenden Behörde die fogar für bas Herabgehen auf ben 
100;jährigen Umtrieb noh immer recht hoch berechneten Abnutungsfäge beider In- 
ſtitutsreviere (in Gahrenberg ca. 6 fm Derbholz pro Hektar des wirflih probuzirenben, 
alfo nicht mit ſtändiger Hube zc. belafteten, unb über 4 fm Derbholz pro Heltar bes 
ganzen zu I/, ans Hubeblößen beſtehenden Areale) um ca. 0,2 ihrer früheren Höhen 
ermäßigt, betragen aljo 3. 3. nur */, berjelben. 

8) In ber Münbener Stabtforft wurde Damals, obgleich e8 an Altholz⸗Vorräten 
nicht mangelte, fogar auf ben SOjährigen Umtrieb „eingerichtet“; und es ift dort nad) 
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Die Ergebniffe der vom Verf. und jeinen Schülern insbeſondere in 
der Umgebung von Münden angeftellten Unterfuchhungen mit der Jäger: 
{hen Umtrieböformel, welche ftet3 zum etwa gleichen Ergebnis wie die 
umftändlihen Denzin'ſchen Erhebungen führten, vgl..im Anhang! 

Soviel aus Verfaſſers nächſter Nähe! Er könnte no viele Einzel- 
Beiträge aus anderen Gebieten dafür beibringen, wie man fi) ohne 
Unterſuchungen bei einem höchſtens ca. 100 jährigen Umtriebe beruhigt, 
aber thatjächlich durch einen, dem Ubergange zu demſelben aus dem 
120= bis 140 jährigen entfprechenden, erheblich gefteigerten Einſchlag 
120-—160 jähriger Werthölzer die Kafjen füllt. Doch behält er fich die 
Mitteilung bez. Spezialfälle nur für den Fall vor, daß die Richtigkeit 
diefer feiner Behauptung von kompetent zu erachtender Seite angezweifelt 
wird, und fragt hier zum Schluß nur: 


Wo hat außer jener Kraft’fchen bisher eine rechnungsmäßige 
Unterfuchung zu dem Refultate geführt, daß die 100- oder gar 80: 
jährigen Umtriebe der größten durchfchnittlichen jährlichen Werterzeugung 
oder der dauernd höchften Brutto- oder Netto⸗Waldrente entiprechen?? — 


Nachdem das Vorftehende bereit3 geſetzt war, ftellten dem Perf. zivei 
feiner früheren Schüler, Herr Forftafjeffor Michaelis und Herr Yorft- 
referendar Dr. Storp, Unterfuhungen über den Eintritt des höchſten Wert 
durchſchnittzuwachſes der Kiefer bezw. der Buche im norddeutichen Flachland 
behufs demnächſtiger Veröffentlihung in den „Forſtl. Blättern“ zu. Indem 
bez. der Einzelheiten auf lebtere!) verwiejen wird, mögen hier 'nur die 
Endergebniffe al3 Beftätigung bes oben Dargelegten Erwähnung finden. 

H. Michaelis fommt auf Grund fehr forgfältiger Erhebungen, 
welche er in einem 90 jähr., zwei 100 jähr., einem 120jähr., zwei 140 jähr., 
zwei 160 jähr., einem 170 jähr. Kahlſchlage der Königl. Oberförfterei Neuen- 
dorf (Neg.-Bez. Potsdam) gelegentlich der Vorarbeiten zur Abſchätzung 
durchführte, zu dem durch poſitive Zahlen belegten Nefultate, daß bei der 
Kiefer auf Mittelboden (II. KL. Pfeil, IV. Weife) der Markt Brandenburg 
bis zum 170. Sahre der Wert-Durchſchnittszuwachs ſich nod 
ftetig fteigert. 

H. Storp ftellt für die Buche in Holftein durch Aufnahme von 
8 Heineren Brobeflächen, in melden die Alteröftufen don 100 bis 200 
Sahren vertreten find, die Kulmination des Werts-Durchſchnitts— 
zuwachſes als nicht vor dem 180. Jahre eintretend, dad Meafien: 
zuwachsprozent noch bei 180 Sahren auf 0,8 (abjolute Mafjenproduftion 
pro Hektar ca. 6 fm!) und das Einheitöwertd-Steigerungdprozent zwiſchen 
dem 100. und 200. Jahre auf jährlid 0,5 feit! 


diefer „Einrichtung“ bis heute gewirtichaftet, mit dem Erfolg, daß man fehr bald wirklich 
nur noch in höchſtens SO jährigem Holz — welches noch faum die höchſte Sahres-Wert- 
probuftion bethätigt — fchlagen kann! 

1) Beide Auffäge werden im Ju niheft ber „Forftl. BL." pro 1887 veröffentlidt. 
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Sehr erwünſcht zur Klärung der Angelegenheit fommt endlich nod), 
vor der lebten Korrektur diejes, eine Mitteilung de8 H. Brof. Dr. Schwap⸗ 
pad) über die Zuwachsverhältniſſe in den typifchen Kiefernrevieren der Um- 
gebung von Eberöwalde. Pol. Maiheft, S. 265— 270, indbefondere 269 
der „Zeitſchr. f. F⸗ u. J.⸗W.“ . 

Der genannte Herr ſucht dort in einem „Uber den Lichtungs— 
zuwachs in Kiefernſchirmſchlägen“ betitelten Aufſatz nachzuweiſen, daß 
nach den von ihm vorgenommenen Unterſuchungen 

„die Lichtung allerdings auch in den haubaren Kiefernbeſtänden einen 
günſtigen Einfluß äußere, daß dieſer jedoch ganz geringfügig ſei und 
weder den Zinſenverluſt (!) gegenüber dem frühzeitigeren Abtrieb eines 
wirtſchaftlich ſchon Tängft hiebsreifen (?) Beſtandes, noch auch die bei 
der Füllung des Altholzes undermeiblichen Beichädigungen des jungen 
Beftandes aufzumiegen vermöge; daß diefe Auffafjung um fo mehr be 
redhtigt fein dürfe, ald neben dem geringen (?!)) Duantitätdzumadj3 ein 
Qualitätszuwachs bei den geringfügigen Durchmefier- bez. Maſſenzu⸗ 
nahmen während der Lichtjtandperiode nicht (1!) vorhanden fei; und daß 
daher, wenn eine andere Verjüngungsmethode die glei) günjtigen wald» 
baulichen NRefultate liefere, die Schirmſchläge mit Rückſicht auf den 
Lichtungszuwachs, dieſes moderne Schlagwort (sic!), keinesweges vorgezogen 
zu werden brauchen.“ 

Wenn nun auch dieſe Ergebnifle, 

teil3 weil fie aus den von Hrn. Schwappach felbft gebrachten Zahlen 
keineswegs folgen, teils weil leßtere als ſolche ſowohl wegen der an- 
gewandten Unterfuchungsmethode wie auch wegen ihrer Unterlagen, 
wie endlich im Vergleich mit den vielen umfänglieren jonjtigen 
bez. Unterfuchungsergebniffen und naturwiſſenſchaftlichen Abſtrak⸗ 
tionen ſehr anfechtbar reſp. hinfällig erjcheinen, 
nit entfernt zugeftanden werden können und baldigft an geeigneter 
Stelle angefohten werden follen, jo bleibt es doch hochwichtig, daB 9. 
Shwappad, der, wie er hier und an anderen Stellen dofumentirt, ebenfo 
wie H. Kraft ein Anhänger des fog. Bodenreinertragd- rejp. privatwirt⸗ 
Ihaftlihen Prinzips ift, hier für die genannten typifchen Kiefernbeitände 
3 Zahlen bringt, welche, die Richtigkeit ihrer Herleitung vorausgeſetzt, To 
ſchlagend wie möglich beweifen, daß ſelbſt in den befjeren Kiefernbeitänden 
der Umgebung von Eberdwalde die Kulmination des Geſamt-Volumzuwachſes 
mit 120 Sahren noch nicht und mit 140 Jahren erit faum erreicht iſt. 

Diefe Zahlen, welche nad) der Auffafjung des H. Schwappach „zeigen, 

wie gering das Zuwachsprozent felbft der wüchſigſten Kieferftämme .... 


1) So gering, wie H. ©. meint, iſt aber berfelbe gar nicht, ſelbſt nah feinen 
eigenen Borausfehimgen und Angaben! Eine Steigerung bes Zuwachsprozentes um O,1 
bie 0,5 des bisherigen, 1,0—1,5 betragenben, alfo im Mittel um 0,3 repräfentirt eine 
Steigerung ver Wertsprobuftion von rund 1—2 fm a 10 M = 10—20 M pro Heltar 
(gegen 10 M Gefamt-Durchjchnittsreinertrag ber preußifhen Staatsforften) unb fom- 
penfirt ferner immerhin etwa die Minberleiftung eines um !/, bis N, durchhauenen 
Borrats- Kapitals! 
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auf den befjern Bobenklaffen in dem höheren Lebensalter ſei“, konnten den 
Verf. dieſes beinahe eher wegen ihrer Höhe überrafchen. 
H. Schwappad fand nämlich, daß im Vollbeitande 


bei 110 Jahren das laufende Volumzuwachſsprozent — 1,7 
„ 120 n " " " — 14 
„ 140 n = (0,9 


ſei und daß ſelbſt in den ſtark um ?/, bis 1), hurdlidteten Beftänden, 
in welchen nach der Art ihrer Behandlung (zu plößliche reſp. ſtarke Durch⸗ 
lichtung, grundfägliche Erhaltung der früher ſchon Dominirenden Stämme, 
Berreißung der Taumurzelihiht durch Pflügen oder Haden, Ungeziefer- 
vermehrung durch häufigere Wiederkehr des Hiebes wenigſtens in die Nad- 
barichaft, vielleicht auch feitlihe Offnung durch „Gaſſenhiebe“ zc.) ein er 
heblicher Lichtungszuwachs nicht ftattfinden konnte, gleihmohl nod eine 
abfolute Sahresproduftion von über 4,5 fm im vollen 110- biß 120 jährigen 
Holz ftattfand; d. h. alfo von Holzwerten im Betrage von 50—55 M)) 
pro Jahr und Hektar — abgefehen von der Wertfteigerung des bereits 
vorhandenen Vorrats ſelbſt — — — gegen 10 M durchſchnittlichen Netto: 
Ertrag ber preußifchen Staatsforiten!! 

Aus jenen Prozenten folgt aber, da, bei Unnahme von nur 25%, 
Vornutzungen, das Durchſchnittszuwachsprozent 


125 
bei 110 Jahren = 110 — rund L1 
Ä 125 ' 
" 120 n = 120 == " 1,0 
125 
” 140 rn — 140 == n 0,9 


dag in den fragliden typiichen, aber immerhin nahe der Wärmegrenze 
des baltiſchen Kieferngebiets belegenen Beitänden ſich verhielt 
im Alter der jährliche zum durchſchnittlichen 


Geſamt⸗Volumzuwachs 
10 = 1,7 : 11 
120 = 1,4 : 10 
140 = 0,9 : 0,9 


Diefe Rechnung dürfte richtig fein und in fehr pafjender Weile das 
Kapitel abfchließen ! 

Wie die Väter der Kiefern-Normalertragstafeln fi mit folchen mathe 
matifhen Konfequenzen mirkliher konkreter Unterfuchungen aus bem 
gleihen Unterfuchungsgebiet abfinden, bleibt abzuwarten. 








1) Nach den „Forſtliche Blätter“ 1883 S. 372 abgeleiteten Einheitspreifen pro Feſt⸗ 
meter Kiefern» Derbbolz. 
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d) Solgerungen des Verfaſſers. 
1. Begriff der Nachhaltigkeit. 


So verſchieden nun die Ertragsregelungd- Methoden und -Prinzipien, 
bezw. die thatfächlihen Abnuhungsziffern in ihrem Verhältnis zu den Vorräten 
und Produftionsbedingungen bei den oben S. 160— 217 behandelten Staat3- 
forftverwaltungen aud find, fo beftimmt werden die Vertreter berjelben 
gleichmäßig behaupten und verteidigen, daß die nach jeder berjelben 
geführte Wirtfchaft eine „ſtreug uachhaltige” fei. Sa überhaupt wird 
nur jelten ein Waldbefiter 2c. einräumen, daß er nicht „nachhaltig“ wirt- 
ſchafte. Erklärten doch große landſchaftliche Kreditinititute der preußifchen 
Oftprovinzen bereit3 vor einem halben Jahrhundert die Nachhaltigkeit der 
Wirtſchaft ſchon bei einem 60 jährigen Umtriebe im Nadelholz für genügend 
gefichert, zu einer Zeit, als die Vorräte für einen mehr als doppelt fo 
langen Umtrieb nod vorhanden waren: fo daß alfo während eines eriten, 
60 jährigen, fogenannten Umtriebes lange Zeit faſt Doppelt fo alte Holz 
genußt werden fonnte, wie es fünftig wieder erzeugt wird — umd fat 
noch einmal foviel davon, wie genubt werden darf, wenn 120 jährige? 
wieder erzeugt werden foll! 

Der Nachweis, daß ſolche und ähnliche, noch bedenklichere Wirtſchafts⸗ 
marimen nicht unter den Begriff der Nachhaltigkeit fallen, ift aber un⸗ 
möglich zu führen, wenn man ſich nicht über diefen Begriff vorher Kar 
wird und verjtändigt. 

Auffallenderweije gleiten nım faft alle unfere Hand» und Lehr- Bücher 
wie auch Ertragsregelungs-Snftruftionen und «Werte — obgleich fie Hundert 
Mal das Wort „nachhaltig” anmenden, und vielfady recht langatmige und 
gleichwohl wenig nötige reſp. durchführbare Definitionen und Diagnojen 
anderer, oft genug recht unficherer technifcher Bezeichnungen bringen — an 
dDiefer Erörterung vorbei und feben den Begriff der „Nachhaltigkeit“ als 
einen genügend Haren Grundbegriff voraus, deſſen richtige Bedeutung aljo 
jeder von jelbjt begreifen müßte. 

Mit den vereinzelten bez. Definitionen 2c. aber, welde wir finden, 
läßt fi wenig oder — wenn man lieber will — alles maden. 

Sp Iefen mir in Karl Heyers Waldertragd-Negelung, II. Aufl., 1) 
bearb. v. Guſtav Heyer, Leipzig 1862, ©. 8—4: 

„Arten des Nachhaltbetriebes. 
Eine Walbung joll entweder 
1. nicht alljährlich einen Haubarkeitsertrag liefern, fonbern nur in ben Jahren, 
in welchen die jett vorhandenen oder fpäter neu begründeten Beſtände gerabe in 
das normale Haubarkeitsalter eintreten. Dan nennt dieſen Nachhaltbetrieb ben 
ausfetenben ober intermittirendben — darum, weil in ben Jahren, in welchen 


) In der I. Auflage von 1841 behandelt ©. Heyer S. 10—13 mande Seiten 
ber Nahhaltigkeitsfrage viel eingehender als im der II. von 1862, aber noch voll» 
Rändig auf der Baſis der Erzielung eines größtmöglihen Durchſchnittszuwachſes 
an Geſamtholz⸗Volum. Bis 1862 erſchien dieſes Prinzip, beffen Berechtigung bie 
Nenzeit ganz umgeworfen bat, immerhin ſchon durchlochert. 
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fein Befland das normale Alter erlangt, aud die Nutung ausfällt. — Ober 
die Waldung fol " 
2. alljährlich einen Haubarfeitsertrag abwerfen — jährlicher ober firenger 

Nachhaltbetrieb. Bei diefem können wieber entweber 

a) die jährlichen Nutungen in ber Größe von einander abweichen — 
firengerer Nachhaltbetrieb; ober 

b) fie follen einander — bem Material» ober Wertbetrage nad — mög 
lichſt gleich ſtehen: ſtrengſter Nachhaltbetrieb. 

Zwiſchen a und b find mehrere Stufen möglich, z. B. auch bie, wenn man bie 
Nutzungen nur periodiſch gleichftellt, dieſe Gleichſtellung aber nicht zugleich auf bie 
Einzelnjabre der Perioden ausbehnt, ſondern innerhalb jeber Periode freiere Bewegung 
geftattet.” 

Ferner in Karl Heyer's „Hauptmethoden der Waldertragd- Regelung”. 
Gießen 1848, ©. 1—2: 
n2. Die Nahhaltbetriebsarten zerfallen 
A. in den ausſetzenden (intermittirenden) Betrieb, wenn nicht all 
jährlich eine Waldnutzung, insbe. ein Abtriebs-Holzertrag erfolgen foll 
oder kann; und 
B. in den jährlichen Nachhaltbetrieb, bei dem man auf eine alljährlide — 
und zwar die möglich höchſte — Nutung (Abtriebsertrag) nachhaltig rechnet. 
Se nachdem diefe alljährliche Nutung — bei vorhandener regelredhter (nor 
maler) Holzbeſtandsbeſchaffenheit — dem Betrage nad ſich gleich bleiben 
fol oder nicht, unterfcheibet man wieder ben firengften und den firengen 
Nachhaltbetrieb. 

Unferen nachfolgenden Unterfuhungen werden wir nur ben ſtrengſten Nach— 

haltbetrieb mit alleiniger Rüdfiht auf ben Holznaturalertrag zugrunde legen. 
82 


2. Wichtigkeit des firengfien Nachhaltbetriebes. 

Er entjpriht vornweg dem Intereffe der Holglonfumenten, weil das Hol, 
zumal das Brennhoß, ein primäres Lebensbebürfnis ift, welches alljährlich und 
in ziemlich gleicher Größe wieberfehrt, während das Holz weber zu Tanger Auf 
bewabrung, no zu weiter Verführung, am wenigften auf der Achſe, taugt. 
Die Einhaltung und Sicherung dieſes Betriebs bildet darum eine ber wichtigften Ob⸗ 
liegenheiten der Forftp olizei, vorzugeweife in Staats- und Kommunal-MWälbern. 

Doc finden bei ihm (unb bei dazu genligendem Waldareal) auch die Wald» 
befitger ihre Rechnung, weil er ihnen — neben einem vorteilbaften Holzab 
fate — zugleich ein willlommenes jährlidhes Einkommen gewährt.” 


Judeich aber fagt, Horfteinricdtung, Dresden 1880, (und 1885) ©. 3—4 
unter „Der Nachhaltsbetrieb“ fogar: 
„Ein Wald wirb nachhaltig bewirtfchaftet, wenn man für Die Wieberverjüngung 
aller abgetriebenen Beſtände forgt, fo daß dadurch der Boden ber Holzzucht gewibmet 
bleibt.!) 








) Billiger Tann man's offenbar nicht thun! Danach wäre alfo nur die Walbab- 
ſchlachtung durch Holzfpefulanten unnadhaltig; und felbft biefe nicht, denn Holz fliegt 
immer wieber an, wenn man nur nicht hinterher weibet, graft ober pflügt ꝛe. Nach 
biefer Definition giebt es eine unnachhaltige Waldwirtihaft — alſo abgejehen vom 
Übergang in andere Bobenbenugungsarten — überhaupt nicht. 
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Der regelmäßige Eingang jährlidher Nutungen iſt (burchaus) nicht Bebingung 
ber Nachhaltigkeit. 
Nah Maßgabe bes Einganges ber Abtriebenugung unterfcheibet man: 
a) Ausſetzenden Betrieb, bei welden nur in gewiflen Zeiträumen, aber nicht 
alljährlich eine Abtriebsnugung erfolgt; 
b) Jährlichen Nachhaltsbetrieb, mit jährlich eingehender Abtriebenutung. 
Nah dem gewöhnlichen Sinne des Wortes Tann man vom „jährliden Nach- 
haltsbetriebe” nicht auch eine Gleichheit der Jahresnutzung verlangen, fei e8 aud nur 
eine anmähernde. Die Wiffenjchaft mag indeffen auch biefer Anforderung Rechnung 
tragen, unb bezeichnen wir einen foldhen Betrieb mit dem Namen: „frenger” jähr- 
licher Nachhaltsbetrieb...... “ 


Ferner auf ©. 5. 


„Sind dagegen die einzelnen Glieder ber Reihe bei ihrem Abtriebe gleich maſſen⸗ 
baftig, ift alſo die Altersftufenfolge ber O bis u—1- oder der 1- bis ujährigeun Be⸗ 
fände vollftändig regelmäßig vorhanden, find ferner bei gleicher Bonität oder Ertrags⸗ 
fähigkeit die einzelnen Beftände gleich groß, oder fteht deren Ylächenausbehnung im 
richtigen, nämlich umgekehrten Verhältniffe zur Standortsbonität, fo entfpricht ber 
Wald ber Form des firengen jährlichen Nachhaltsbetriebes. 

Die rein ideale Form dieſes Nadhhaltsbetriebee im Sinne gleiher Werte ber 
Abtriebenugungen fei bier nur beiläufig erwähnt, da es niemandem einfallen 
kann (!!), auf dieſee Ziel zuzufteuern. Nur als Lehrbeifpiel kann ein foldher auf dem 
Bapiere entiworfener Waldzuftanb Bebeutung haben.” 1) 


Diefe Litate dürften die obige Andeutung, daß der Begriff der 
Nachhaltigkeit bei der Horftwirtfchaft ein äußerſt unficherer fet und daß 
fomit diefe Bezeichnung in irgend einem Sinne auf jede Raubwirtſchaft 
anwendbar ericheine, genügend rechtfertigen. 

Demgemäß wird denn auch die Sade implicite faft ftet3 fo "bes 
handelt, al3 ob der dur ein — nad) den örtlich gültigen und doch fo 
fehr verfchiedenen Vorfchriften hergeſtelltes — Ertragsregelungswerf feitge- 
feßte Etat oder Abnutzungsſatz eined Reviers, refp. deſſen mit Hilfe der 
Betriebsnachweiſungen oder durch Mevifionen erfolgte Abänderung zmeifel- 
und bedingungslo8 diejenige Menge an Holz daritelle, melde zum 
Beiten der künftigen Ertragsfähigfeit des Nevierd zwar nit übers 
[hritten werden darf, aber doch aud gehauen werden muß. 


1) In Sachſen betraddtet man es — entſprechend biefer laxen J. ſchen Auffaffung 
bes Nachhaltigkeitsprinzips — Überhaupt vielfach als ganz ſelbſtverſtändlich, daß man 
gar nit daran denken Tann, ſolche Holz- Dualitäten wieder nachzuziehen, wie man 
fie zur Zeit in nahhaltig unmdgliden Duantitäten nugt und auch ohne nennen®- 
werten Drud auf die Marktpreife gut abjetsen kann; letzteres, weil das Kleine Sachſen 
im Herzen von Deutfchland, — welches übrigens durch die bei nachhaltiger Wirtichaft 
zu nngenden Mengen folder Qualitätshölzer feinen Bebarf 3. 3. nicht deckt — nad) feinem 
Berhältnis zur deutſchen Geſamtwaldfläche wie ein Brivatrevier betrachtet werben kann, 
welches, nach privatwirtfchaftlichem Prinzip verfahrend, biefe nur für feine Berhältniffe 
bebeutenbe, für ganz Deutfchland unbedeutende Menge von Starknutzholz mit auf ben 
Markt wirft. 
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(In überaus vielen Fällen wäre es für den zulünftigen und felbft den 
gegenwärtigen Ertrag des Nevierd viel bejfer, wenn der Etat wenig: 
fteng nur fo weit gehauen würde, wie er nad) ſachverſtändigem Ermeſſen 
und reſp. den Erfahrungen und Beitänden der Vorjahre zu einem nidt 
zu niedrig limitirten Minimalpreife, „der Taxe“, wirklich abgeſetzt wer: 
den fann; während die jehigen Vorſchriften in vielen Staaten den Ber: 
walter mehr oder minder nötigen, den facrofanften „Etat“ zu hauen — 
auf die Gefahr Hin, daß ein großer Teil degjelben verfchleudert werden 
muß; als wenn e3 ein Unglüd wäre, wenn bei unferen jetigen Umtrieben 
— einmal einige Beitände etwas älter werden!) 

Man Hat fih eben nah und nad gewöhnt, vollitändig zu über: 
fehen oder mit Stillfehweigen zu übergehen, daß der Abnutzungsſatz eine 
ſolche (S. 253) Menge nur unter der ganz beftimmten Vorausſetzung 
daritellt, daß aus den jebigen Vorräten des Reviers und deren Zuwachs 
innerhalb der angenommenen Einrichtungs-(Umtriebs⸗) zeit die dem 
vorteilhafteften Umtrieb entiprechende Vorratsmenge und Altersklaſſen⸗ 
Abftufung hergeſtellt — bedingungsmweife erhalten — werden foll. 

Welcher Umtrieb als folder nun aber wirklich der vorteilbaftefte, 
alfo derjenige fei, bei dem daS Nevier dauernd am meilten an Wert: 
produktion leiftet, dieſes wird in der Negel aud) heute noch nicht unter: 
ſucht reſp. bewiefen; obgleich fich thatfächlih mit Hilfe der Jäger'ſchen Formel 
leicht nachweiſen läßt — und auf jedem anderen forreften Wege eben: 
falls, wenn auch mit mehr Umftänden, ergiebt —, daß man im deuticden 
natürlichen Kiefern-, Fichten-, Tannen- und Buchen: Gebiet mit Durchfchnitt- 
ih 100 Sahren viel, mit 80 Sahren ſehr viel und mit 120 Jahren 
noch namhaft zu niedrig greift; fofern ſelbſt dad 120 jährige Alter nur 
allenfallg in Kiefern, nicht aber (abgejehen alſo von unnatürlichen 
Nadelholz- Standorten, Südhängen und Tieflagen des mittel- und füd- 
deutfchen Berglandes 2c.) bei den übrigen genannten, in der Jugend lang: 
ſamwüchſigen Holzarten, die größten Geſamt-Derbholz mengen Tiefat. 
In keinem Falle aber dürfte bei der derzeitigen, und nach menſchlichem 
Ermeſſen immer weitergehenden, Entwertung de Brennholzes und 
Wertiteigerung des ftärferen, aftreinen Schneideholze8 aller Holzarten — 
immer abgejehen von den bezeichneten Ausnahmeitandorten und etwaigem 
fehr nahen und ſtarken Grubenholzbedarf — zur Zeit: noch irgendwo die 
Größe des Wertes 


— beitanden mit ujährigem Holz, oder, was dasſelbe, 
1 ha, beitanden mit ujährigem Holz 


u 


bei einem u bon 120, gefchweige denn von 100 und weniger Jahren 
fulminiren | 

Der Abnupungsfah repräfentirt und garantirt alfo, auch wenn man 
annimmt, daß er gemäß dem angewandten Verfahren völlig richtig er- 
mittelt wurde, Iediglih eine fog. „Maſſe“, aljo ein Holzvolums Quantum, 
defien Gebrauchs- und Tauſchwert reſp. Preis aber von einer großen 
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Bahl accefiorifcher Momente reſp. Vorausſetzungen abhängig ift und je nad 
denfelben — insbeſondere nad dem Alter des Holzes, da diejes die 
wichtigften der Iehteren bedingt — den 1= biß ca. 10- und mehrfachen 
Wert darftellen kann. Er garantirt bei einem nicht auf Unterfuchungen 
beruhenden, fondern nad Arbitrium „gewählten“ oder „feſtgeſetzten“ Umtrieb 
niht einmal die abfolut größte, ſondern vielmehr Yediglih die unter 
Vorausſetzung dieſes Umtriebes — welcher vielleicht, und thaätſächlich in 
den meisten Sällen!, ganz unridhtig ift — erreichbar größte, m. a. W. 
eben nur eine bejtimmte „Maſſe“; und zwar immer noch bei Annahme feiner 
übrigens in allen Punkten Torreft erfolgten Ermittelung. 

Ob diefe Maſſe dem wahren Nachhaltigkeit: Prinzip entſpricht, hängt 
jomit nicht in erfter Reihe von der Methode der Ertragdregelung, fon- 
dern vielmehr davon ab, ob daS geitedte Ziel, welches nach der angewandten 
Methode erreicht werden fol, (menn es eben nur überhaupt mit derfelben 
erreicht werden kann) in Wirklichkeit als „Nachhaltswirtſchaft“ bezeichnet 
werden darf, und erit in zweiter und dritter Neihe von der Methode 
und der Urt ihrer Durchführung jelbit! 


Je nad Umständen wird nun aljo eine Forftwirtihaft als 
eine „nachhaltige“ bezeichnet, wenn fie für die Folge 
1. fo viel an Geſamtholzvolum, oder 
2. u» » Derbholgvolum, oder 
3. nn» Holgnettowerten 
weiter erzeugt, wie 
a) als genügend eradtet wird, oder 
b) bei einem gutadtlihen!) Umtrieb fi berednet, 
c) das Waldfapital zu p %, zu verzinſen ſcheint, 
d) bisher erzeugt worden tft, oder 
e) in maximo don der Fläche erzeugt werden ann. 


Nah den verjchiedenen möglihen Kombinationen von 1—3 und 
a—e läßt fich offenbar jede, auch, wie gejagt, die ausgeprägteſte Raub- 
wirtihaft euphemiftiih als eine „nachhaltige“ bezeichnen und verteidigen; 
und thatfächlic find mit der größen Sorgfalt ausgeführte Ertragäregelungen 
nach den verjchiedeniten Methoden und Verfahren aud) bei den Staats⸗ 
berwaltungen in Geltung, weldje auf jede der obigen Kombinationen ge- 
gründet wurden. j 

Die Methode, da8 Verfahren, die Ausführung der Ertrags⸗ 
regelung kann demgemäß an ſich eine Öarantie für die Art, die s. v. v. 
Sorte von „Nachhaltigkeit“, welche fie gewährleiften fol, nicht bieten — 
dad Nachhaltigkeitsprinzip geht eben neben her! 

Nun liegt e8 aber auf der Hand, daß wenigſtens für den auf öffent- 
lidem Areal ftodenden und im Intereſſe einer dauernden Gefamtheit 


N) Alfo nad beliebigen Rüdfichten auf angeblichen „Bebarf“ zc. beffimmten, ober 
rein aus der Luft gegriffenen, oder — gewöhnlich — bereits mit Rüdficht auf bie 
moglichſte Steigerung ber gegenwärtigen Nutzung gewählten! 
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dauernd möglichſt nutzbar zu machenden Wald von jenen Kombinationen 
ftreng genommen nur eine die dolle, und eine zweite noch bedingte 
Berechtigung hat: 
a) volle nur 3 mit e, alfo die Erzeugung von fo viel Hol. 
nettowerten wie in maximo von der Fläche geliefert werden 
fönnen, und 


b) bedingte nur noch 3 mit d, aljo die von wenigſtens ſo viel 
Holznettowerten, wie bisher von derſelben geliefert ſind, 
für den Fall, daß dieſe letztere Summe kleiner als diejenige sub a iſt. 


Zu Anfang unſers Jahrhunderts konnten vielleicht noch andere 
jener Komb inationen in Frage kommen. Jetzt aber, in einer Zeit in welcher 
1 fm ſtärkeres Nutzholz faſt überall 10- bis 20mal fo viel wert iſt wie 
1 fm Reiſig, geringes Stangen⸗ und Brennholz gleicher Baumart, jetzt bon 
ter Qualität, insbeſondere dem diefe Qualität in eriter Reihe — um, 
ceteris paribus, allein — bedingenden Alter des gelieferten Holzes 
abzufehen und fi bei einem Volum-Etat zu beruhigen, der in ſehr 
vielen Fällen noch nicht einmal der dauernd höchſtmögliche it: das 
bleibt doch eine offenbare Täuſchung, die im Intereſſe fcheinbar ratio: 
neller und wirtfchaftliher Rechtfertigung einer gejteigerten Abnupung 
in der Gegenwart redt bequem erfceint, die aber dod, troß allen 
übrigens geleilteten Aufwandes an Detailarbeit weniger dem Zwed ber 
Ertragsregelung entſpricht, als das roheſte aller Berfahren: daS in ben 
abgelegenen Wäldern Skandinavien 2c. durchgeführte und in den Vereinigten 
Staaten von Nord- Amerika jebt angejtrebte Prinzip, i. d. R. nur bie 
Nubung folder Bäume zu geftatten, welche bei einer beftimmten Höhe 
einen bejtimmten Durchmeſſer haben! — 


Wenn nun alfo, wie vorjtehend ausgeführt, im gemein- und reip. 
ftaatSwirtjdgaftlihen Sinne ftreng genommen nur eine folde Wirtichait 
die Bezeichnung einer Nachhaltswirtſchaft wirklich verdient, welche die nad) 
menſchlichem Ermefjen mit den gegebenen wifjenichaftlihen Hilfsmitteln beit 
möglich beitimmte dauernd höchfte Werterzengung auf dem gegebenen 
Waldareal erhält, wo fie zur Zeit ftattfindet, oder durch allmählicde Ein⸗ 
fparungen wenigſtens während eine8 Normalumtriebes für die Folge zu 
erreichen jucht, wo fie, mie auch in den meilten mitteleuropäifchen Staats» 
forftverwaltungen, z. 3. nicht mehr voll ftattfindet; jo Tann man doch 
diefe Bezeichnung bedingt au noch einer ſolchen Wirtſchaft zuerfennen, 
welde mwenigitens die jeßt wirflich noch bethätigte, wenn auch unter 
der höchſtmöglichen liegende Wertproduftion nad) Quantität und Dualität 
— alſo felbitredend abgefehen von den unüberjehbaren Breigfluktuationen 
gleiher Dualitäten — dauernd feithalten will, m. a. W., den biöherigen 
Durchſchnittsumtrieb und reſp. daS dadurch herausgebildete Altersklaſſen⸗ 
verhältnis beibehält; eine Wirtſchaft alſo, welche zwar darauf verzichtet, 
die gegenwärtige Nutzung im Intereſſe dauernd höherer reſp. höchſter 
Produktion zeitweilig etwas zu beſchränken, um den für dieſe höchſte 
Produktion erforderlichen Holzkapitalſtock zu ergänzen, welche aber doch 











Folgerungen bes Verfaſſers über ben Umtrieb ꝛc. 957 


auch andererſeits es entjchieden vermeidet, diefen Kapitalftod nod 
weiter zu berringern. 

Leider läßt fih nun aber die Bezeichnung einer nachhaltigen Wirt⸗ 
ſchaft auch in dieſem eingeſchränkten Sinne auf ſehr viele der mittel- 
europäifchen Staatöforftverwaltungen nit mehr anwenden. Wbgejehen 
davon, daß nicht zu felten da8 Ergebnis aller mühſamen Aufnahmen und 
Berechnungen, wie fie bei der Ertragäregelung eine Wirtſchaftskomplexes 
angeftellt werden — nämlid) der „Abnutzungsſatz“ an Holzvolum pro Hektar 
— ſchon prädejtinirt ift, wo er dann dur) Schraubung der Einzelanfäße 
„herauskommen muß“; und daß in anderen Fällen wenigſtens dieſes 
Ergebnis, wenn e8 nachher den gehegten Wünfchen, dem allgemeinen 
Arbitrium, den Anforderungen der Staatskaſſe nicht zu entiprechen jcheint, 
von der enticheidenden Behörde mit einem Federſtrich abgeändert wird; 
ift die beliebtefte, und, wie oben gezeigt, bereit3 von H. Cotta litterarifch 
inaugurirte Methode, eine gejteigerte Abnugung zu erreichen und gleichwohl 
den Schein. eined nachhaltigen Betriebed zu mahren, die fog. 


2. Herabſetzung des Umtriebes. 


Bezüglich derſelben ſei hier der Satz an die Spitze geſtellt, daß jede 
Herabſetzung des bisherigen Umtriebes reſp. jede Ein— 
führung eines Umtriebes, welcher geringer iſt als der— 
jenige, welcher durch das beſtehende Altersklaſſenver— 
hältnis noch erfüllt werden kann, faſt immer als eine 

Verletzung des Nachhaltigkeitsprinzips 

bezeichnet werden muß, ſo lange nicht durch zuverläſſige 
Unterſuchungen nachgewieſen wurde, daß der bisherige Um— 
trieb (reſp. das jetzige Altersklaſſenverhältnis) höher iſt 
als das Haubarkeitsalter der größten durchſchnittlichen 
Wertserzeugung, reſp. Netto-, reſp. Brutto-Waldrente, 
allermindeſtens aber der größten durchſchnittlichen Geſamt⸗ 
Derbholzproduktion. 

Ein über die dauernde Leiſtungsfähigkeit des Waldes hinausgehendes 
ſogenanntes „lokales Brennholzbedürfnis“, welches früher wohl zur Redt- 
jertigung folder Herabſetzungen angeführt wurde, hatte ſchon Damals nur 
eine [heinbare Berechtigung und jedenfalld ſtaatswirtſchaftlich feinen An- 
ſpruch auf Befriedigung ; gegenüber den jegigen Verkehrsmitteln und Surro⸗ 
gaten, dem Verhältnis der Sortimentöpreife, wie dem jebigen Stande 
unferer Kenntniffe über den Zuwachsgang kann es hierfür mit nur einigem 
Recht nirgends mehr geltend gemacht werden! 

Die Herabjegung des Umtriebes ohne die eingangs angedeuteten 
Unterfuchungen ift aljo da, wo nod) alte und mittelalte8 Holz genug für 
die Fefthaltung des bisherigen vorhanden, nichts ald der Dedmantel für 
eine mehr oder minder weitgehende Raubwirtfchaft; und fie wird von Direft 
an ber Höhe der Nußung finanziell nicht interefjirten Beamten i. d. R. nur 
eingeführt, um bei Wahrung irgend einer, und fei es auch nur der Judeich— 

Borggreve, Forſtabſchätzung. 17 
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fhen!) ſog. „Nachhaltigkeit“ den Betrieb dur hohe Erträge in den 
Augen wenig oder gar nicht Eingeweihter ald einen befonders ratio 
nellen und doch „nachhaltigen“ erfheinen zu laſſen. Man nennt das 
dann euphemiftiich und ftolz eine „durch die neue Abfchägung erzeugte“ 
„Steigerung der Erträge”, 
es ift aber thatjächlih nur eine 
„Steigerung der Abnutzung“, 

eine Konſumirung derjenigen Gebrauchs⸗ und Tauſchwerte, welche jelbft noch 
eminent mit produziren, ein mehr oder minder vorſchnelles Schlachten 
aller derjenigen Hennen, welche gerade in dem Alter ſtehen, in welchem 
ſie die meiſten goldenen Eier legen! Derjenige Forſttechniker, welcher 
eine ſolche Herabſetzung ohne die erwähnten Unterſuchungen befürwortet 
und ſomit als Sachverſtändiger mit ſeiner Autorität dafür einſteht, daß 
die „Nachhaltigkeit“ — die für den Nichtfachmann i. d. R. ein völlig 
nebelhaftes Ding iſt — dabei genügend gewahrt werde, während gleid:- 
wohl jet viel mehr Geld eingenommen werden könne, madt id 
damit freilich bei demjenigen auf billige Art beliebt, der dag bez. Geld 
einnimmt, aber nicht einfieht, daß es eben für feine noch vorzüglich legen: 
den Hennen und nit bloß für deren Eier einflommt. Der Nidt: 
fahmann refp. das große Publilum merkt die Täufchung nicht, welde 
darin liegt, daß eine foldde Herabjegung zunächſt noch nicht die geringeren 
Qualitäten de3 in dem geringeren Turnus nur wieder entitehenden Mate: 
rials aufliefert, daß vielmehr auf 1—2 Dezennien hin wefentlich gleiche 
und auf 1—3 weitere Dezennien Hin noch faſt gleiche und dann erft 
rapide abnehmende Qualitäten, für jebt aber einfah von ben im 
bisherigen Turnus erzeugten Qualitäten erheblich), bedingungsweile 
bi3 auf das Doppelte gefteigerte Duanta genugt werden; daß aljo bie 
Überg angszeit aus einem höheren Umtrieb in einen niedrigeren etwa der 
Übergangszeit entſpricht, welche man durchlebt, wenn man, bisher eine 40/0ige 
Rente von 100000 M mit 4000 M beziehend, „dazu übergeht”, dieſes 
Grundkapital durch Bezug von 8000 M Umortifationsrente fo lange zu 
verkleinern, biß e3 eben nur noch 60000 M beträgt, um dann wieder von 
dem reinen Bindgenuß dieſer 60000 M — nur 2400 M jährlich — leben zu 
müſſen. Diefe Übergangszeit ift offenbar fehr ſchön! Sie ift e8 bet der 
Waldwirtichaft aber doch lange nicht in gleihem Maße mie bei dem ge: 
wählten Geldbeifpiel, weil befanntlid mit erhebliher Mehrauflieferung 
gleicher Qualitäten bie PBreife faft ftetS etwas, und bedingungsweiſe (Grob: 
betrieb) jo erheblich finfen, daß der Mehrertrag an Geld nicht entfernt 
mehr im Verhältnis zum Mehreinſchlag an Holz fteht. 

Stantöverwaltungen, weldhe eine ehrlihe Probe auf ſolche Umtrieb$> 
Herabjegungsfünfte machen wollten, müßten zunächſt einmal anordnen, daß, 
beiſpielsweiſe beim Herabgehen auf den 8Ojährigen Umtrieb, ein Jahr auf Yo 
der Geſamtfläche mittleren Standort? nur in 80 jährigem Holz Kahlichläge 


1) Neuerdings wirb gellagt, daß in Sachſen zc. felbft dieſe hier und bort in 
Frage ſtehe, fofern die Wieberfultur der Kahlſchläge thatfächlich nicht mehr bem Fort⸗ 
ſchritte berjelben folgen könne. 
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geführt und verkauft würden — das würde eine überrafchende Aufklärung 
über den wahren Wert dieſes Rezeptes Tiefern! 

Ob und welche Wirkung dieſes offene Wort bes Verfaſſers haben wirb, bleibt ab: 
zuwarten. Derjelbe betrachtet e8 aber als eine feiner Tebensaufgaben, ben vielen Irr⸗ 
lehren, welche fi zum großen Nachteil des Gemeinwohls nach dem Ableben &. 8. Sar- 
tig’®, der mit jo Harem Blid faft Überall bas Richtige traf, im bie Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft eingefdhlihen haben, in Wort und Schrift, wie innerhalb feines Heinen abmini- 
firativen Wirkungskreiſes audy durch die That nach Kräften entgegenzutreten. Eine ber 
gefährlichften biefer Irrlehren ift Die von ber Unzweckmäßigkeit höherer Umtriebe und 
ben Borteilen ihrer Herabfegung. Die beftehenbfte Begründung dieſer Irriehre, die 
vor 10—20 Jahren dem — hauptſächlich in ber materiellen Zeitftrömung ber zweiten 
Hälfte unferes Jahrhunderts begründeten — Umfichgreifen ber Walderploitation eine kräf⸗ 
tige Stüße bot, ift von ihm vor 10 Jahren!) ad absurdum geführt, und als ſolche 
ziemlich unfchäblich geworben. Das Beftreben, den Staatslaffen möglichft viel aus dem 
Walde zu- — weun auch nachher mit 40—60 9%), Ausgaben wieber in beffen nächfte Um⸗ 
gebung zurüd- — zuführen und fo die Berwaltung felbft durch hohe fog. „Reinerträge”, 
wenigftens Bruttoeinnahmen in einem günftigen Lichte erfcheinen zu laſſen, ift, hier 
mehr, bort weniger zur praftifchen Geltung gelangt, beftehen geblieben — ihm gilt biefe 
zweite, nad) 10 weiteren Beobachtungs⸗ und Stubienjahren niebergefchriebene Polemik! 

Man fhütt dabei wohl bie „Millionen“ ꝛc. vor, welche die Abgeordneten ıc. 
verlangten! Die „Abgeorbnieten” ber meiften deutſchen Staatsgebiete wollen aber keine 
Millionen auf Koften der Nachhaltigkeit ber Walbwirtichaft. Wenn fie dieſe Millionen 
mit Freuben begrüßen, fo geichieht das flets ober faft flet8 unter ber Vorausſetzung 
und refp. gemäß ber Berfidherung ber techniſchen Behörden, daß biefelben bei 
Wahrung der Krengften „Nachhaltigkeit“ eingeben. Und den Ießteren Be 
griff bürften fie bei Ipärferer Frageftellung ſchwerlich im Sinne Judeich's interpretiren. 

Übrigens fcheint fi in der al lerneueſten Zeit ein Umſchwung vorzubereiten, 
Zn Preußen follen ganz kürzlich bier und dort Umtriebserhöhungen (bis auf 140 
Jahre) und Etatsherabſetzungen erfolgt fein, und in Sachſen gärt e8 wenigſtens. — 

Weiterhin bleibt hier nun noch zu erörtern, daß die fog. Herab- 
febung des Umtriebeg — welche wie nicht oft genug gejagt werden Tann, 
ohne bie geforderte, auf Unterſuchungen herubende Beweisführung für 
die ungebührliche Höhe des bislang gültigen vom ftaatswirtfchaftlichen 
Standpunkt ſchon an ſich ftet3 zu verwerfen ift — auf zwei weſentlich 
verjchiedene Arten erfolgen kann und erfolgt 

einmal mehr chroniſch, durch Verteilung der jebigen Vorräte und 
ihres Zuwachſes auf den ganzen für die Folge zur Geltung zu bringenden 
Umtrieb und 

dann mehr afut, durch die noch bei weitem gejährlichere und i. d. N. 
ganz verwerfliche fibermeifung des für den neuen Umtrieb ſich ergebenden 
jog. „Vorratsüberjchuffes” an eine namhaft kürzere „Ausgleichungs⸗, Eins 
richtungs⸗ oder Berechnungs⸗Zeit“. 


8. Würdigung der Ausgleichungs⸗Zeit. 
Durch Einführung einer ſolchen läßt fi) jede beliebige Raubwirtfchaft 
bemänteln! Wenn aljo, um ein einfaches Beiſpiel zu wählen, eine jeßt 


1) Die Forſtreinertragslehre ꝛc. Bonn 1878, 


me 
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120 jährige Normalwald- Ultersabftufung mit Kahlhieb auf den 80 jährigen 
Umtrieb zurüdgeführt werden jol, fo würde ohne Ausgleichungszeit die 
Schlagfläche fortan dag 1 1/, fache der biöherigen betragen ; mit einer 20 jährigen 
Ausgleichungszeit, die mit den über 80 jährigen „Vorratsüberjchüflen” räumen 
fol, beträgt fie aber während dieſer 20 Jahre das 2fache der bisherigen. 
Die Ausgleichungszeit gemährleijtet alfo die Erploitation in jedem beliebten 
Maße, fo daß fie oft ſchon nach einer kurzen Reihe von Jahren kaum nod) 
zu redreffiren ift. — Hierzu fommt nun noch, daß die ſog. Ausgleichungs⸗ 
zeit auh für den neuen Umtrieb da8 Altersklaffenverhältnis nidt 
verbefjert. Denn dasjenige, was für ihn bei Beginn derjelben an ben 
erften Altersflafien zu viel da war, ift nad ihrem Ablauf, felbit für 
denjelben an der legten zu viel da; wie denn endlich auch die Verbeflerung 
ber Ulteröffaffenlagerung in einer kürzeren als der Umtriebözeit teils ſehr 
erſchwert wird, teil3 nur mit Toloffalen Opfern zu erfaufen iſt. 

So bleibt denn die fog. „WUusgleihungs-, Einrichtungs- oder Bered- 
nungs-Zeit“ für die weit überwiegende Mehrzahl der Fälle!) nur al 
ein Danaergefchent der Autoren K. Geyer und Karl gegenüber den 
befjeren Grundſätzen der Kameraltaxe, der Hundeshagen’shen Methode und 
des Fachwerks der älteren Meifter zu betradhten; was überdies unjeren 
neueren Fachwerkern vielfadh den erwünfchten Vorwand geboten hat, 
an der fo umbequemen Unterſuchung und Erörterung der Umtrieböfrage 
ganz vorüber zu fchlüpfen und auf diefe Art fich und andere einzulullen. 


4. Verlängerung des Umtriebes. 


Es bleibt nunmehr die Frage zu erörtern, in welcher Weife dann ımd 
dort, wenn und wo die Unterfuchung ergiebt, daß ein der beftehenden Ab: 
ſchätzung zugrunde liegender reſp. dem jebigen Altersklaſſenverhältnis ans 
gepaßter Umtrieb dem gemeinwirtfchaftlihen Brinzip nicht entipricht, und 
wo man demgemäß entichloffen — außerdem aber in der Lage?) — if, 
in den diefem Prinzip entfprechenden höheren Umtrieb einzulenten, dieſes 
leßtere dann durchzuführen ift. 

Ganz ohne Einſchränkung der bisherigen Nubung iſt dieſes ceteris 
paribus — aber nur ceteris paribus! — nie und reſp. ebenfomwenig zu 
erreichen, wie Die Herabfegung des Umtriebes ohne entiprechende Steige 
tung der gegenwärtigen Nußung bleibt. 

Nun ſtößt aber in der Praxis die Beſchränkung der bisherigen 
Nußungsgröße fait ftet3 auf ebenfo erhebliche, oft die Macht der leitenden 
Sgorft- Berwaltungsorgane überragende Schwierigfeiten®), wie es anberer: 


1) Berechtigte Ausnahmen werben nur bebingt dur fehr abnorme Servitut⸗ 
Verhältniffe, zu erwartende größere Areal-Veränberungen, Mittelwalb - Überführung x- 

2) Wenn biefes nicht der Fall, follte man es eben offen ausfpreden, nit aber 
mit techniſchen Scheingründen bemänteln. Das wäre in vielen, vielleicht den meiften 
Fällen das befte Mittel, um „in bie Lage” zu kommen! 

9 Die menfhliche Gefellihaft in ihrem Egoismus verſteht fich eben nur ſchwer dazu. 
anftatt 4 Werte jegt nur 3 zu genießen, bamit bie Nachlommen fpäter dauernd 5 genießen 
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ſeits dieſen Organen i. d. R. leicht ift, Durch ev. entſchiedenen Widerſpruch 
die im vorhergehenden ſcharf gerügte, i. d. R. durchaus unnötige Steige- 
rung der Nubungsgrößen durch Herabfeßung der Umtriebe genügend 
fiher fern zu Halten. Das Beftehende hat eben aud) in diefem alle 
prinzipaliter die Necht3vermutung für fi, und der Gegen» „Beweis“ ift, 
zumal Nichttechnilern gegenüber, meiſt jchwer zu führen, und noch ſchwerer 
in feiner Konſequenz Durchzufehen, wenn legtere Entbehrungen auferlegt. 

Hieraus folgt, daß auch da, wo die Wiedereinlentung in einen höheren 
Umtrieb, rejp. eine Verbeſſerung des jebigen Altersklaſſenverhältniſſes nad) 
oben bin, ſich bei genauer Unterſuchung mit den 3. 8. gegebenen willenfchaft- 
lichen Hilfsmitteln als im Sinne höchſter Wertproduftion der gegebenen 
Waldfläche münfchenswert ergiebt — wie dieſes in den meiften mittel- 
europäiſchen Staat3forftverwaltungen mehr oder weniger der Fall fein dürfte 
—, doc bei und im Intereſſe ihrer Durdführung die Einfchränfung der ' 
gegenwärtigen Nubung, wenigftens ber gegenwärtigen Geldnettoerträge 
möglichft zu befchränfen refp. zu vermeiden fein wird. 

Letzteres miederum bebingt von vornherein Die VBerwerfung der 
fürzeren „Berehnungd=, Ausgleihungs- oder Einrihtungszeit aud) 
für Diefen Bwed. Denn biefelbe würde hier ebenfo ſtarke Beſchränkungen 
der zeitigen Nutzung bedingen, wie fie im Sale der Umtriebsherabſetzung 
Steigerungen liefert — ja fie könnte in extremen Fällen zu der Forde⸗ 
rung führen, auf eine längere Reihe von Jahren auf jede oder faft jede 
Nubung zu verzichten. Wenn und wo aljo au8 anderen Gründen ſowieſo 
eine Neuabſchätzung oder Hauptrevifion vorzunehmen ift, wird bei ben 
Fachwerksmethoden die Verteilung der Beſtandsflächen auf die ganze 
al3 richtig erkannte höhere Umtriebzeit vorzunehmen, und bei allen Normal: 
etat3methoden der Nußungsweifer dem neuen Umtrieb gemäß zu reduziren, 
alfo „a — „u“ zu feben fein. Die hieraus an fi) refultirende Ver⸗ 
fürzung ber bisherigen Materialabnugungsgröße wird, wenn lebtere nicht 
wie in Sachſen zc. ſchon gar zu ungebührlich hoch war, nit fehr 
erheblich merden und durch rihtigere Anrechnung des in den meiften 
Staaten nur nad fog. mäßigen — thatſächlich faſt ftet3 zu niedrigen — 
Sätzen „angeſprochenen“ Zuwachſes, und inöbefondere Steigerung ded- 
jelben mittelft trainirter Verjüngungszeiträume und Träftiger, zugleich Die 
nutzholztüchtigen Stammformen rettender Plenterdurchforſtungen großenteils 
zu Tompenfiren fein. Der Reit diefer Kompenfation gegenüber dem bis⸗ 
berigen Geldreinertrag wird ſich durch angemeſſene Reduktion der in 
manchen Staaten und Revieren zu einer ganz ungeredtfertigfen Höhe 
angewachfenen Ausgaben, durch zwedmäßige Abgabe dauernd agrifultur- 
fähigen Terrains ꝛc. ꝛc. erreichen laffen. Kurz, abgejehen von Sachſen und 
vielleicht einigen mitteldeutfchen Kleinſtaaten und Württemberg, läßt fich 


fönnen; wenn fie and) andererſeits ſich bei klarer Darlegung ber Sache i. d. R. [heut und 
ſchämt, ba, wo dauernd 5 Werte genoffen werben können, jett 7 zu genießen umb baburd 
zu veranlafien, daß die Nachkommen nur nody 3 genießen können, Als „Werte“ Lönnen 
bier etwa Feftmeter gleichen Einheitswerts refp. gleicher Qualität, m. a. W. gleichen 
Alters pro Jahr und Heltar gelten. 
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nach fefter und wohlbegründeter Überzeugung des Verfaſſers ohne nennens- 
werte Herabjegung ber jeßigen Gejfamtderbholznugung und indbe- 
iondere Geldreineinnahme in allen denjenigen Staaten, welche inner: 
halb der lebten Dezennien mit den Umtrieben herab=- und mit den Ab— 
nußungsfäben beraufgegangen find, jet noch wieder in Die Umtriebe 
einlenfen, melde eine ben größten Waldreinertrag anftrebende Rubholz 
wirtichaft (und zwar nicht bloß im Nadelholz- und im beiten, jondern 
aud im mittleren und felbft geringeren Laubholz-Gebiet) erfordert, und 
welchen die 3. 3. genubten Altholzbeftände thatſächlich ihre Entſtehung ver- 
danken. 

Wenn und wo aber hiermit vorgegangen werden ſoll, ohne dabei die 
beſtehenden Forſtabſchätzungswerke zunächft zu erneuern, kann es auf der 
Baſis derjelben?) geſchehen, wenn eben nur von der jetzt in den meiſten 
Staaten feitgehaltenen Gleichmäßzigkeit der Periodenlänge für alle Re 
viere — welche einen praftifhen Wert nad Anficht des Verf. nidt 
hat, wohl aber für größere Staaten mit jehr verfchiedenen Wirtſchaftsformen, 
wie w. u. außgeführt ift, erhebliche Unzuträglichfeiten bedingt — abge 
fehen wird. Sobald 3. B. nachgegeben ift, daß die in Preußen 20, in Bayern 
24 Jahre betragende Periodenlänge wie in Frankreich nach Bedarf 20 68 
40 Jahre, betragen Tann, ift mit einem Schlage und ohne alle weiter 
gehende Änderung der beftehenden Abſchätzungswerke in jeden als richtig 
erkannten höhern Umtrieb dadurd) einzulenfen, daß einfach die Periodenlänge 
entiprechend geiteigert wird. 

In einem jet auf den 100 jährigen Umtrieb eingerichteten Revier braudt 
alfo 3. B. wenn Unterfuchungen für dasfelbe den 120 jährigen Umtrieb 
al8 einen zweifellos richtigeren ergeben haben, nur angeordnet zu werben, 
daß die Länge der Perioden von jebt ab 24 Jahre beträgt, und daß dem- 
entfprechend für Die noch reftirenden Jahre und Flächen refp. Maſſen der erften 
Beriode eine (i. d. R. durch Mehrerträge der Betriebsnachweifungen fait oder 
ganz kompenſirte rejp. zu Eompenfirende!) Reduktion des in Rechnung zu 
jtellenden Abgabeſatzes auf d/, des bisherigen zu erfolgen hat. Sollten Die 
Kompenfationen wirtiih in einzelnen Revieren nicht erfolgen, jo wird 
dieſes ficher durch andere reichlich gefchehen. Als belegendes Beifpiel für 
Ießtered fei hier nur angeführt, daß ein großes Kiefernrevier der preußiſchen 
DOftprovinzen — welches in diefer Beziehung wohl nicht allein ſteht — 
noch in den lebten Jahren nach den Betriebßergebniffen in feinem 
Derbholzetat auf die 2"/,fache Höhe des bisherigen gefchraubt worden ift! 

Wenn man alfo an den Waldreinertrag nicht die unbillige und auf 
die Dauer unmögliche Forderung?) ftellt, daß er fich immer fteigern ol, 


1) Abgeſehen von ben nur in Baben (mo es nicht nötig zu fein fheint) rein an⸗ 
gewandten Normaletats » Methoben. 

2), Man fol vom Walde nicht Unerreihbares verlangen! Die Forſtwirtſchaft ift bie 
ertenfiofte Form der Bodenbenukung und muß e8 bleiben, wenn fie überhaupt Reinerträge 
abwerfen fol. Das Foreiren ihrer „Berintenfiverung” berubt teils auf einem Mißverfländ- 
nis ihres Weſens, teild und oft genug ift e8 nur ein Vorwand, indem man mit einer — 
wmeift ganz unnötigen — Berboppelung zc. der (nur den nächſten Waldanwohnern zu Gute 
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ohne daß die wirflid erzeugten Werte und die Holzpreife und die 
Berminderung der Ausgaben eine folde Steigerung begründen — 
eine Forderung, welche von außen an die Forſtverwaltung nicht heran⸗ 
zutreten pflegt —, und ſich aljo in einem Staate wie 3. B. Preußen zunächft 
einmal ein Dezennium damit begnügt, die bisherigen Gefamtderbholzabs 
nuuungen zwar fejtzuhalten, aber vorläufig nicht weiter zu fteigern, 
in der Urt, daß ein wirklich berechtigte Plus einzelner Neviere oder Bezirke 
zur Sompenfirung eine unvermeidlihen Minus anderer verwendet wird: 
fo liegt in den oben angedeuteten Mitteln und in den thatfächlich faſt überall 
und immer wieder zu niedrig erfolgten Maſſen⸗ und Zuwachsſchätzungen 
die Brüde, um ohne erhebliche nnd vielleicht ohne jede Reduktion 
der derzeitigen Gejamtderbholznugung und Gefamtgeldreineinnahme wieder 
denjenigen Umtrieben näher zu kommen, welche jede genauere Unterſuchung 
al3 Die gegenüber den jetzigen — durdjichnittlih kaum 100 jährigen — 
dauernd dvorteilhafteren ergeben wird. — 


Relapituliren wir biernad) das über die Frage der Umtriebsver- 
längerung Geſagte, fo ergiebt fi), daß troß der großen Schwierigkeiten, die 
dieſer Maßregel entgegenzuftehen ſcheinen, eine allmähliche langfame Durch» 
führung berjelben da, wo die ehrliche Unterfuchung ihre Notwendigkeit zeigt 
und die Erploitation noch nicht zu lange ftattgehabt bat und zu weit fort- 
geſetzt it, i.d. R. fehr wohl ohne alle oder doch ohne große Ausfälle in 
der Gegenwart möglich ift, weil Unterfhäßungen der Erträge fompen- 
firend gewirkt haben und Einführung vorteilhafterer Wirtſchaftsmaximen, 
insbefondere möglihft volle Ausnutzung des Lichtungszuwachſes 1) Die 
Bertöprodultion von mindeftendg 1—2 Periodenflächen einzubringen im 
ftande it. 

Wenn wir aber gemäß den Ergebnifien der Betriebönachmeifungen den 
Etat auf der Baſis der niedrigen Umtriebe der Kahlſchlagwirtſchaft, der 
Nichtanrechnung der Vornußungserträge ꝛc. immer weiter ſchrauben, jo 
fommen wir 3. B. in Preußen über das kaum 100jährige Altersklaſſen⸗ 
verhältnis nicht wieder hinauf und vielleicht fogar noch allmählich unter 
dasfelbe herab! Eine Vergleichung der Vorräte, Abnutzungsſätze, Breife und 
Neinerträge der füddeutfchen, den Lichtungszuwachs ausnußenden mit den 
mitteldeutfchen Fahlabtreibenden Fichten- und Tannenwirtſchaften zeigt deut- 
lid, daß in leßteren annähernd gleiche Erfolge nur durch qualitativeg 
Abwirtichaften erzielt werden. Daß aber die Kiefernmwirtichaften 20 jährige 
Berjüngungszeiträume ertragen und während derjelben den vollen Wertö- 
zuwachs der Altholzbeitände mit 30—60 M pro Hektar weiter bethätigen, 
kann nad) der jegigen Lage der Unterſuchungen einem erniten Zweifel nicht 
mehr unterliegen. Und daß endlich bei einer, befonder8 zu Anfang fehr 





fommenben!) Ausgaben eine Berboppelung ber Bezüge rechtfertigt und dann von ben 
„durch intenfivere Wirtfchaft gefteigerten Erträgen" redet — als wenn bie (zumal 
jegigen) Bezüge felbftrebend durch bie Ausgabeguoten gefteigert würben! 

I) Die jet außer im größten Zeil von Baden, Bayern und Frankreich ebenfalls 
faft nirgenbs flattfindet. 
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borfidhtig verfahrenden Verteilung der Laubholzauslichtungen auf ca. 30 Jahre 
ficherere Verjüngungs-Ergebnifje erzielt und zugleich die dreifachen 
Wertleiftungen im Altholz gewonnen werden, gegenüber. der vielfach ver 
ſuchten auf nur ca. 15 Sabre, ift ebenfalls zweifellos. 

Nuben wir diefe Thatjachen im Antereffe der Kapitalanfammlung im 
Walde möglichſt aus, ohne davon durdy eine weitere Schraubung des zeitigen 
Einſchlages fofort profitiren zu wollen, jo erfüllen wir damit die idenlfte 
Aufgabe unfered hölzernen Gewerbes, indem wir in einer Zeit, in welcher 
faft alles nur möglihjt die Gegenwart genießen will, beftmöglid) für bie 
Zufunft. forgen, ohne doch diefe Gegenwart — gegen bisher — zu beein: 
trädhtigen. Denn ob lebtered durch die gewöhnlich dafür empfohlenen Mittel 
— Vergrößerung der Holz produzirenden Flächen auf Koften der Nahrung 
produzirenden mit ſog. Aufforftungen, und, inöbefondere bei der Ertrag 
regelung, durch die fog. „Dotirung der fpäteren Perioden mit größeren ab= 
foluten oder proportionalen Flächen rejp. mit rechnungsmäßig höheren (Holz 
volum=!) Erträgen* — geichieht, ift mehr als zweifelhaft! Eine fo ferne 
Zukunft braucht ung zunädft feine Sorge zu mahen — an Didung 
flächen und auch geringen Stangenorten ift in ganz Deutſchland, felbit in 
Sachſen, fein Mangel! Unfere ernfte und nächſte Sorge follte vielmehr dahin 
gehen, daß nicht nach 10, 20, 30, AO Jahren noch viel mehr Schneide: 
bolz nad Deutichland importirt werden muß, und noch viel, viel mehr!) 
deutfche8 Geld dafür ind Ausland abfließt als Heute! 

In niedrigem, 100 jährigem Umtriebe erzeugte Hölzer, mögen fie jo 
reichlich vorhanden fein wie fie wollen, fünnen dies nicht abwenden, denn 
fie find eben, wie der Holzhändler fagt, „zu ſchlecht“. Kein Holzzoll wird 
je bewirken fönnen, daß im Inland erzeugte Bohlftämme ımd Klein 
bauhölzer deshalb wefentlich beſſer bezahlt werden, weil man viel mehr 
Sügeblöde braudt, als die großenteils in 60, 80, 100 und jelbft 120» 
jährigen (Schlußitand- und Kahlihlag-) Umtrieben bewirtichafteten deutſchen 
Staatswaldflächen ?2) zu liefern vermögen ! 


5. Durchſchnitts⸗ und Betriebsklafſen⸗Umtriebe. 


Die Brage, ob Durchſchnitts- oder Betrieb3klaffen-Umtriebe 
feftzuftellen und durchzuführen feien, entfcheidet fi für das Fachwerks— 
verfahren wohl zweifellos dahin, daß örtlich nicht zufammenhängende 
Betrieb3klaffen mit gefonderten Umtrieben in der Regel nit nötig find. 

Die neuerdings? ausgeführten bez. wirklichen Unterfuchungen bejtätigen 
bis jet durchweg, daß die ca. 85%), der gefamten deutfchen Waldungen 
bededenden Hauptholzarten Kiefer, Fichte, Tanne und Buche die Kulmination 
ihre8 durchſchnittlichen Wertszuwachſes — abgejehen nur etwa von ben 
nahe der Kältegrenze fowie von den an und jenfeit3 der Wärmegrenze bed 


2) Sofern bie für ben Transport bis zum Waſſer bequem gelegenen, billig 
importirenden Walbgebiete bie babin meift abgewirtichaftet haben werben. 

2) Der Privat» und Gemeinbewalb wirb hierfür in kurzer Zeit kaum nod eine 
nennenswerte Quote zur Gefamtmenge beitragen! 





1) 
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natürlichen klimatiſchen Verbreitungsbezirfes belegenen ganz unnatürliden 
Standorten der Kiefer und Fichte (Weft- und Südlagen 2.) — im etwa 
130- biß 150 jährigen Alter der Vollbeitände erreichen, mag der Standort 
ein beflerer oder geringerer fein. Die etwas frühere Kulmination des 
Derbholz-durchſchnittszuwachſes der Kiefer gegenüber derjenigen der anderen 
drei genannten Hauptholzarten wird hei ihr durch die in der Verfernung 
liegende und mit derjelben erſt im Höheren Alter fchneller fortichreitende 
viel bedeutendere Wertzunahme reichlich fompenfirt. 

Wo Weihholz- (oder Lärchen⸗1)) Beſtünde vorkommen, können die⸗ 
felben ebenfo wie bie vorerwähnten (fonftigen) Nadelholz-Orte unnatürlichen 
Standorts ein geringere® Spezial-Haubarkeitsalter erhalten, ohne daß 
Dies das Normal» Haubarkeitalter ber herrichenden Holzarten zu berühren 
braudt. Handelt es ſich dabei um erheblichere Quoten der Gefamt- 
waldflähe und einigermaßen fompalte örtliche Lage, jo fann ja die Aus⸗ 
fonderung eines Wirtfchaftsganzen mit einem der durchſchnittlichen Werts⸗ 
oder mindeſtens Derbholzzuwachſs-Kulmination dieſer Holzarten ent- 
fprechenden Umtriebe in Frage fommen. Andernfalls wird bei den bor- 
läufig geltenden und reſp. beſtenfalls erreichbaren Umtrieben der herrichenden 
Holzarten durch die Vorziehung ſolcher Weichholz⸗ ꝛc. Abteilungen und auch 
der etwa nach ihrer Entftehungsart (Pflanzwald 2c.) faft oder ganz Nußholz- 
untüchtigen fonftigen Beftände das ermwünfchte Mittel geboten fein, bei einer 
übrigend jtrengen Beriodenaudgleihung beſonders Nutzholz-tüchtige 
Orte für ein 140—160 jährige8 HaubarkeitSalter zu beftinmen, wie e3 
i. d. R. für die Gefamtheit oder den überwiegenden Teil der Geſamtfläche 
noch nit als Baſis der Ertragsregelung angenommen werden fann. 

Ähnlich löſt fi dann auch vielfach von ſelbſt die vielbeſprochene, 
immerhin ſchwierige, aber doch nach ihrer Bedeutung jetzt mehr und mehr 
zurücktretende Eichen umtriebs-Frage. Während die nur hier und da 
vorkommenden Eichen, Ahorne und Nüftern fid) ohne weitere an den Um- 
trieb der dort i. d. R. Herrfhenden Buchen ꝛc. anpafien, fordert, wie alle 
unfere älteren Autoren bereits richtig erfannt haben, die erheblich bedeut- 
famere, wenn auch nad) ihrer jeßigen Bedeutung faft überſchätzte Eiche, 
um wirklich ſchwere Wertftüde (Schiffbau, Dauben⸗, Mühlen und gute 
Schneidehölzer) zu liefern, eine Altershöhe, wie fie für unſere herrſchenden 
Holzarten ganz zweifellos — bei genauer Unterfuchung aber i.d. R. auch 
wohl für die Eiche ſelbſt! — in dem ſinkenden Aft der durchſchnittlichen 
Bertproduftion liegt. Die Möglichkeit (und Thatfächlichkeit) der Vertretung 
bes ſchweren Fichenholzes für alle diefe und andere Zwecke dur fonftige 
Holzarten, Eifen 2c. laſſen aber die ausgedehntere Wiederergänzung 
folder Eihenhölzer — zumal auf Koften ber durchſchnittlichen Wertleiftung 
des Waldareald® — und die dem entſprechende Statuirung bejonderer, 200⸗ 
bis 300 jähriger Eichenumtriebe (Speffart) i. d. R. jebt kaum noch gerecht⸗ 
fertigt erjcheinen. Durch richtige Plenterdurchforſtungen in den immerhin 


1) Auf den meiften Standorten Nord⸗ und Mitteldeutſchlands wenigftens zeigt bie 
Lärche, falls fie überhanpt noch etwas leiftet, eine verhältnismäßig frühe Kulmination 
— entſprechend ber Begetation jenfeits ihrer natürlichen Wärmegrenze. 
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jeltenen reinen Eichenbeftänden und vorbereitende Freihiebe der Eichen, wo 
fie in Buchen zc. eingemifcht find, fowie durch demnächſtige langſame weitere 
Umlichtung während eines möglichſt trainirten Verjüngungszeitraumes werden 
wir die meiften Eichen- wie fonjtigen Nubholz - Stämme nad) einem für bie 
bez. Beilände mindeftens erforderlihen Gefamt-Umtriebdalter von ca. 
140 Sahren — aljo mit ca. 100—120 Jahren Schlußftand und 30 bi8 
40 Jahren Lichtftand — zum größten Teil und in genügender Menge ſchon 
zu Längen, Stärfen und inneren Qualitäten beranziehen, wie fie für bie 
meijten der heute noch Eichenholz fordernden Zwede wenigitend genügen; 
während bie hierfür dann noch zu ſchwach gebliebenen Stämme, jo vor 
bereitet, einzeln oder horjtweife als Überhalt im Nachwuchs ftehen bleiben 
und dort für die Folge das leijten mögen, was ihnen bis dahin nicht mög- 
lid war. 

Der für dieſen Zweck empfohlene Scharfe „Lichtungshieb mit 
Unterbau” it vom Standpunkt der größtmöglihen Durchſchnitts-Wert⸗ 
produktion der gegebenen Fläche unbedingt zu verwerfen und beiten 
falls eben nur eine Scheinredtfertigung für die privattwirtfchaftliche 
Herausziehung des etiva halben Kapitald nocd gänzlich unreifer Eichenorte, 
welche die Fläche dazu verurteilt, etwa die Hälfte ihrer Leiſtungsfähigleit 
auf die Ergänzung ihrer (i. d. R. noch dazu mit namhaften baren Auf— 
wand erzeugten und gleihwohl nad; Dezennien doch faft wertlofen) 
Reifig-Etage zu verwenden. (Vergl. Foritl. Bl. 1883 ©. 41 ff. xc. und 
das noch folgende Kapitel über den Mittelmald !) 

Schließlich möge auch noch die früher vielleicht berechtigte oder doc) 
entichulöbare, bei der jetzigen wirtichaftlihen Lage und wiflenfchaftlichen 
Klärung der Zumachägefege aber nit mehr haltbare Ausfcheidung fog. 
„Brennholz“ = Beitände reip. «»Betriebsklaffen mit niedrigerem Umtriebe gedacht 
fein, wie fie insbeſondere in Sachſen gilt und auch noch in den, Forjtl. BL. 1886 
©. 209 beſprochenen naſſauiſchen Wirtichaftsregeln wieder ind Auge gefaßt ifl. 

Auch dieſe hält Verf. für ebenfo unbedingt verwerflidh, wie ihre ge 
wöhnliche Begründung „auf folden Standorten wachſe doch fein Nubholz“ 
durchaus unhaltbar if. Denn einmal giebt es feine untere Stärlegrenze 
für „Nutzholz“; und dann willen wir mit Bejtimmtheit, daß auf dem 
ärmeren Boden die Kulmination jeder Art des Zuwachſes, alfo auch des— 
jenigen an Brennholz, felbjt abgejehen von der Qualität des letzteren. 
feinenfall8 in einem niedrigeren, vielmehr nach dem Ergebnis aller 
bis jet vorliegenden Unterſuchungen, wie mehrfach ausgeführt, fogar ſtets 
erit in einem etwas Höheren Alter eintritt, als auf dem befjeren ! 

Diefed gemiffermaßen wertvollite Ergebni8 der Normalertragstafel- 
Vorarbeiten liefert zugleich den handgreiflichiten Beweis für den Leichtſinn, 
mit welchem in der ganzen neueren Zeit — gegenüber allen mögliden, 
bei gründlicher Betrachtung meist ganz unhaltbaren, in unjere Sache hinein- 
getragenen Beinheiten — die Umtrieböfrage behandelt ift. In der ganzen 
Praxis des Yorft- und insbejondere des Forſtabſchätzungs-Weſens iſt und 
wird es feit ©. L. Hartig bis heute — troßdem die bez. Unterfuchungen 
bereit3 5—10 Jahre publizirt find — als ſelbſtverſtändlich betrachtet und 
behandelt, daß der geringere Boden einen Fürzeren Umtrieb haben müfle, 
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als der beſſere. Faſt allein hierauf gründet fi) die in vielen Staaten 
geltende Ausſonderung von Betriebsklaſſen beſſeren und geringeren 
Bodens reip. die „Vorziehung fog. ſchlechte“ — d. h. häufig, ja meiſtens 
verhältnismäßig ganz guter, voller zc., nur eben auf geringerem 
Boden ftodender — Beftände in relativ frühe Perioden. Diefe That- 
ſache beweiſt jo fchlagend wie möglich, daß man betreff3 des Umtriebes fait 
nirgends unterfucht, vielmehr nad, vorgefaßten Meinungen und einge- 
bildeten DOpportunitätsrüdfichten entſchieden und die getroffene Enticheidung 
dann mit mehr oder minder verbrauchten, wenig bemweifenden Redewendungen 
gerechtfertigt hat. — 

Nah dem jebigen, genügend begründeten Stande unjerer Kenntniffe 
it das Zuwachsprozent im Schlußitande auf den verjchiedenen ſog. „Boni⸗ 
täten“, foweit diefe vom Boden abhängen, (ja innerhalb der Schlußbejtände 
jogar an den fchon feit längerer Zeit herrſchenden und beherrſchten!) 
Stämmen) nahezu gleich und wejentlid vom Alter bedingt; fo jedoch, daß. 
nah der EHimatifhen Kältegrenze der Holzart Hin eine Verzögerung, 
nad der klimatiſchen Wärmegrenze Hin eine Verfrühbung ınd Be 
Ihleunigung feiner Abnahme Platz greift. 


Das Durchſchnittszuwachsprozent mi ift aber lediglih vom Alter 
abhängig. 

Hieraus folgt, daß auch die Duräneibung beider Zuwachskurven in 
Schlußbejtänden gleicher oder ähnlicher klimatiſcher Lage faft allein vom 
Alter bedingt ift. 

Demgemäß verlangt der geringe Boden mindeftens den gleichen, 
und wegen der erforderlichen größeren Zeit für gleiche Gebrauchsfähigkeit 
des Holzes (wie dieſes von Cotta allein richtig betont wurde), wegen der 
geringeren Anfprüde des Alt- vefp. Kernholzes an Bodennähritoffen, und 
wegen ber nad) den bisherigen Unterfucdjungen fogar fpäteren Kulmination 
feine Zuwachſes jogar einen Höheren Umtrieb als der bejjere, mag man 
von ihm nur oder vorzugsweiſe Brennholz erwarten oder nit! — 


6. Berrehinung der jog. Nachhiebsreſte. 


Un mehreren Stellen diefer Schrift wurde fchon darauf Hingewiejen, 
daß die jebt faſt allgemein übliche Ertragdregelung nad) einer der Fach⸗ 
werfsmethoden dem Naturverjüngungd= Betrieb — zumal einem foldden mit 
längeren Verjüngungdzeiträumen — gegenüber nicht ganz paßt und nit 
notwendig die gleichen Garantieen für die wirkliche Nachhaltigkeit der höch— 
iten Werterzeugung leiftet, wie dieſes unter der Vorausſetzung des Kahl—⸗ 
ſchlagbetriebes bei an fich korrekter Durchführung der Fall iſt. Wegen 
ſeiner ſonſtigen zweifelloſen Vorzüge wird das Fachwerk aber bekanntlich 
in den meiſten Staaten gleichwohl allgemein, alſo auch auf Natur⸗ 
verjüngungs-Wirtſchaften angewandt. 


2) Alſo abgeſehen von den ganz unterdrückten und, ſoweit inbezug auf die Stellung 
nicht kürzlich eine Änderung gegen ben status quo ante vorgelommen ift, in ber 
Weiſe, daß ein bis dahin berrfchender zum beberrfchten wurbe ꝛc. 
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Dieſes ſetzt jedoch zweierlei voraus, 

einmal, daß die Beriodenlänge nit zu gering, i. d. R. möglichſt 
nicht unter 24—30 Jahren gegriffen wird, 

bann, daß Elare und korrekte Beitimmungen über die Behand: 
fung der in den Verjüngungsfchlägen noch vorhandenen Altholzvorräte, der 
jog. Nahhiebsreftel) getroffen und ehrlich befolgt werden. 

Über den erſten Punkt wird weiter unten das Nötige auögeführt — 
betreff3 de3 zweiten möge die bier folgende Erörterung zunächft mit der 
Neproduftion einer Beſprechung dieſes Themas feitend eine8 anderen 
Autors aus der neuelten Beit beginnen. 

Herr Oberforftmeilter Guſtav Kraft jagt in feinen „Beiträgen zur 
Lehre von den Durchforſtungen, Schlagftellungen und Lichtungshieben“, 1884, 
Seite 71: 

„Eine wichtige Frage ift noch bie, in welcher Weife die Berjüngungsicläge 
bei Forftabfhätungsarbeiten bebanbelt werben follen. 

Die eine Methobe gebt von ber Anfiht aus, daß die in ben Schlägen normal 
mäßig vorhandene Maſſe ale ein Tonftanter Betriebsfonds anzuſehen jei, welcher ven 
einer Beriode auf bie andere übergehen und beshalb bei ber Bilbung bes Abnukung® 
fages ganz außer acht gelaffen werben müſſe. Glaubte man 3. B. das 7 fache bes 
Abnutzungsſatzes als normalen VBetriebsfonds anfehen zu müflen, unb wäre bie ber 
erften 20jährigen Periode überwiefene Hauptnutzungsmaſſe (einjchließlich ber faktiſch 
vorhandenen Nachhaumaſſen in den VBerjüngungsihlägen) = 30000 fm, fo würde 


—* Tx fich genau zu 11111/ fm 


der Abnutzungsſatz x aus der Gleichung 
berechnen. 

Abgeſehen davon, daß dies Verfahren zu einer faktiſchen Erhdhung ber feſt⸗ 
geſetzten Umtriebszeit führt (im vorliegenden Beiſpiele würde bie Erhöhung 7 Jahre 
betragen), und danach, wenn vorausgefetst werben barf, daß die Umtriebszeit richtig 
gewählt (sic!) war, eine unmotivirte Verkürzung ber Gegenwart, bie ſehr erbeblid jein 
fann unb beifpielsweife im vorliegenden Kalle jährlih 388%, fm oder über 25%, des 
richtigen Abnugungsfates beträgt, zur Folge haben würbe, ift noch zu bemerken, daß ber 
Vetriebsfonds niemals konftant, fondern auch bei völlig normalen Verhältmiſſen eine 
‚veränberlihe Größe und zwar im Jahre vor Herbeiziehnng eines neuen Samen 
ſchlages am kleinſten und zur Zeit der Samenfchlagftellung am größten if. Man 
müßte daher, wenn man biefe Methobe befolgen wollte, das Mittel aus jenem 


Marimum und Minimum nehmen, alfo das 5 face bes Abnutzungsſatzes als Be 


triebsfonds in Anfat bringen. 

Die zweite Methode, welche Berfaffer empfehlen au follen glaubt, zerlegt bie 
zur Zeit der Abſchätzung vorhandenen Berjüngungsichläge in Altholz und Jungholz 
ftellt alfo 3. B. von einem Fichtfchlage, ber noch 0,4 der Vollbeftandsmafle enthält, 


1) Berf. glaubt bei diefer Gelegenheit einer — aus einer ganzen Reihe falfcher 
Borausfegungen refultirenden — Unfitte entgegentreten zu follen: ber ſehr verbreiteten 
und billigen mißliebigen Betrittelung der früheren Wirtichaft feitens jnnger Taratoren 
oder neu eintretenber Wirtichafter Über bie vorgefundenen „zu großen Nachhieberüdflände”. 

Die Letzteren Tönnen faft nie zu groß fen — ſie find i. d. 8. der produktivſte 
Teil des ganzen Walblapitals, wie jebe Unterfuchung lehrt! 
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0,4 in bie älteſte und 0,6 im bie jüngfte Alterstlafle ein. Hierdurch werben ſämt⸗ 
liche, in ben Berjüngungsichlägen vorhandenen Altholzmaſſen ber erften Periode zur 
Abnutung überwiefen, wobei man freilid, wenn gegen Ablauf biefer Periode neue 
Maffen in Betrieb genommen werben müflen, in die (im Wirtfhaftsplane vorans zu 
bezeichnendben) älteften Beſtände ber zweiten Periode Übergreifen muß. Es findet bann 
zwiſchen ben beiden erften Perioden infofern eine Ausgleihung flatt, als eben fo viel 
Maffe, wie bie erfte von ber zweiten vorgriffsweife entlehnt, in ben während ber 
erfien Periode nicht vollſtändig zur Räumung gelangenden Berjüngungsfchlägen auf 
bie zweite Perlobe übergeht.“ 
Die beiden hier vom Herrn Oberforjtmeifter Kraft beſprochenen Methoden 
find nun aber nicht die einzigen, und nad) Kenntnis des Verfaſſers jogar 
nicht einmal die gewöhnlidften. 


Die erfte derfelben entipricht etwa dem v. Wedekind'ſchen Vorfchlage, der 
in deſſen „Anleitung zur Betriebsregulirung ꝛc.“ i) auf ©. 333 ff. eingehend 
erörtert und motivirt it: v. W. nannte das in den Verjüngungsichlägen aller 
bereit mit genügendem Nachwuchs verfehenen, deshalb als verjüngt anzufehen- 
den und dann einer der legten Perioden zuzuteilenden Flächen ftehende Holz 


„Liquidationdquantum“.?) 


Tasfelbe follte als eine Urt „Fliegender Neferve“ betrachtet und behandelt 
und der I. Periode zwar zur Nutzung übergeben werden, aber außer 
Rechnung bleiben, fofern dieſe Periode am Schluſſe ein etwa ähnliches 
Duantum in gleicher Weife wieder an die II. abzuliefern habe. 

Diefes Prinzip ift, wenn es vollftändig feftgehalten und fontrollirt?) 
wird, ein fehr gutes! Es führt allerdings, wie H. Kraft ganz richtig be- 
merkt, zu einer faktiſchen Erhöhung der Umtriebgzeit um etwa die halbe 
Höhe der PVerjüngungsdauer. Eine ſolche Erhöhung ift unferen jeßt zur 
Anwendung gebraditen, auf dem größten Zeil der deutſchen Waldflächen 
nicht über 100, und nur auf einem ſehr Keinen Teil über 120 Sabre 
binausgehenden Umtrieben aber in den meiften Fällen überaus Dienlic), 
weil fie, unterftüßt durch den gefteigerten Zuwachs der gut geformten, aber 
noch ſchwächeren Stämme im Lichtſtande, etwa von dem wieder gut madht, 
was der faljche, zu niedrige, Umtrieb als ſolcher verdirbt. 


Die zweite von Kraft beſprochene Methode einer gutachtlich quotis 
firten Zerteilung der in der Verjüngung ftehenden Beftände nad) Fläche 
reſp. Maſſe auf die erfte und die lebten Altersklaſſen reſp. die entſprechenden 
Perioden würde bei einem wirklich) korrekten, vollftändig der höchſten Wert- 
produktion angepaßten Umtriebe richtiger fein, weil fie thatfählih an der 
Umtriebshöhe nicht® ändert. Sie läßt aber dem Arbitrium ziemlich viel 


1) Darmftabt 1834. 

2) Nach einer in Heffen üblichen techniſchen Bezeichnung für am Jahresſchluß uns 
erledigt gebliebene Rechnungsbeträge. 

8) Aber nur dann! Die Höhe biefes eifernen Beſtandes muß alfo immerhin er- 
mittelt und eine wejentliche Berminderung besfelben ausgejchloffen fein. 
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Spielraum und ift infofern aud) infonfequent und inkorrekt, als 3. B. gar 
fein berechtigter Grund vorliegt, eine gut gelungene, vollftändige, 10 jährige 
Buchenverjüngung, die noch ca. 0,3 eined vollen Altholzbeftandes als Nad: 
hiebsreſt enthält (durch deſſen Schub und Schirm fie oft noch jahrelang 
eher im Wuchs gefördert al3 zurüdgehalten wird), nur mit 0,7 ihrer vollen 
Fläche und Maſſe in die letzte Periode einzuftellen. 

Deshalb wohl, wie auch wegen des ziemlich allgemeinen Strebens, 
die zeitige Nutzungsgröße jo Hoch zu fteigern als es irgend mit plaufiblen 
Gründen gerechtfertigt werden Tann, findet dieſes zweite Verfahren — 
welches Verfaſſer allerdings bei feinen Übungs-Abſchätzungen mit den 
Studirenden ald dad unter Voraußfegung eines richtigen Umtriebes immer: 
bin noch korrekteſte angewandt hat — feines Wiſſens bei den Ertrags⸗ 
vegelungen der Staat3forjtverwaltungen wenigftens® in der Regel ebenfo 
wenig Unmwendung wie dad erfte. Hier wird vielmehr gewöhnlid in 
anderer Art verfahren. 


Diefe dritte, von G. Kraft nicht mit erwähnte Methode befteht 
aljo darin, daß man alle bereit3 mit Nachwuchs verfehenen, und fomit al3 
ganz oder doch größtenteild „verjüngt“ zu betrachtenden Abteilungen rejp. 
„Anterabteilungen” mit ihrer ganzen Fläche einer der legten Perioden, die 
noch nicht verjüngten, meiſtens aljo auch noch oben ziemlich voll beftandenen, 
mit ihrer ganzen Fläche der I. Periode zumeift,!) hiernach die Flächen- 
ausgleihung durchführt, und ſchließlich den auf dieſe Weiſe der I. Periode 
zugeteilten Vollbeſtandsmaſſen noch da8 gefamte Duantum zurechnet, 
welches die Nachhiebsmaſſen ergeben: jo daß dann die Summe aus den 
Bollbeftänden der I. Beriode und den Nachhiebsmaſſen nebft ihren Zuwachs⸗ 
beträgen, geteilt durd) die Jahre der I. Periode, den Jahresetat darftellt. 

Ein foldes Verfahren führt aus ähnlichem Grunde und in ähnlicher 
Weiſe, wie das erite eine Verlängerung bedingt, faktifch i.d. N. zu einer 
weiteren Verkürzung der Umtriebszeit, fofern es der Sebtzeit eine höhere 
Nutzung zumweift, al ihr bei einer ehrlichen Flächenausgleichung zukommt. 
Wenn lebtere8 nun auch thatfähli oft genug durch die fehr gewöhnlich 
nicht nad) ihrer vollen Größe gemürdigte Leiftung des Lichtſtandszuwachſes 
in etwas abgefhwächt wird, jo find damit doch immer nur die Folgen des 
einen Fehler durch einen anderen teilmeije bejeitigt. 


So bleibt denn bie völlige Ausfheidung des v. Wedelind 
hen Liquidationdquantum8?) von der Periodenausgleichung 


1) Soweit nicht hieran noch — für die Flächen- Ausgleihung auf bem Papier — 
nachträglich opportun erjcheinende Änderungen durch ‚Verſchiebungen“ zwifchen ber erfien 
und letten (!) Periode vorgenommen werben. 

9) Berbürgten Privatnachrichten zufolge ift übrigens im Großherzogtum Heflen „von 
bem dur die v. Wedekind'ſchen Vorſchriften von 1851 geforderten Abzug 
eines fog. NormalsLiguibationsquantums von bem VBetriebefonds ſchon 
feit längerer Zeit häufig ganz abgefehen worden und nur ausnapmöneilt 
bat man benfelben höher als zwei Jahresetats angenommen.” 
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nad Flächen wie nah Maſſen wohl immer nod) die befte Art der 
Behandlung der Nachhiebsreſte! Bei derjelben hat man dann, wenn 
thatſächlich die Umtriebshöhe der höchften Wertprobuftion ermittelt ift, 
— aber mit Recht nur Dann — einen Abzug von derjelben um die halbe 
durchſchnittliche Verjüngimgsdauer zu machen; fo daß aljo 3. B. bei 140- 
jährigem Normalumtrieb und AOjähriger Verjüngungsdauer eine Flächen» 
außgleihung und Etatöberehnung — unter völliger Ausſcheidung der 
Nachhiebsreſt-Maſſen aus einer etwaigen Mafjenauögleicjung der Perioden 
und jedenfall3 aus der Beredhnung des Yahresetat der I. Periode — 
für den 120 jährigen Zeitraum ftattzufinden hätte. Dabei kämen dann die 
Beitände im 120. Jahre zum Anhieb und im 160. zur Räumung, jo daß 
das Holz durchſchnittlich 140 Jahre alt würde. !) 

Ohne fehr beitimmte Unterjcheidung eines folchen 

Durchſchnittsumtriebes 


von dem unter Ausſcheid ung aller Nachhiebsreſte als „Liquidations⸗ 
quantum“ aus der Perioden⸗Ausgleichung und Etatsberechnung anzuwenden⸗ 
ben, um die Hälfte der durchſchnittlichen Verjüngungsdauer kürzeren 
Berteilnugäumtrieb 

bleibt das Fachwerk bei allen Naturverjüngungsmwirtichaften ein die Nach⸗ 
baftigleit wenig ficherndes, bedingungsweile ein die unbemwußte 
oder gar bewußte Schädigung derjelben lediglich verhüllendes 
Verfahren! 

Die Umtrieb3-Unterfuhung wird fih dabei i. d. R. auf forgfältige 
Feſtftellung des für den Vollbeſtand reip. Anhiebsbeginn geltenden 
Berteilungsumtriebes zu richten und zu befchränfen haben, fofern nur für 
den Bollbeftand die Untergrenze der durchfchnittlichen höchſten Wertpro- 
dultion der Fläche mit Hilfe der Jäger'ſchen Formel leicht und Hinlänglich 
genau feitzuftellen iſt. Langfam in den Lichtſtand übergeführte Nachhiebs⸗ 
rejte erreichen, wenn fie nicht Trank werben, diefe Grenze als Baum- 
individuen nie, aber aud) bez. der von ihnen beſchirmten Fläche erft ſehr 
jpät. Deshalb werden wir fie zweckmäßig jo reichlich und fo lange bares 
Geld produziren laſſen, wie dieſes ihre eigene Gejundheit und die Erhaltung 
des Nachwuchſes irgend geitattet — was i.d.R. viel länger der Fall 
ift, al8 man, beſonders in Norddeutfchhland,?) gewöhnlich annimmt. 


1) In diefem Sinne haben alfo bie Nabelholzreviere bes badiſchen Schwarzwalbes 
— imo ja bie Fachwerksmethode nicht gilt (Bgl. S. 200, 216, 221) — nicht einen 
100—110 jährigen, foubern einen ca. 120—180 jährigen Durchſchnit tsumtrieb; indem 
die vollen Orte etwa im 100,—110. Jahre ſchwach angehauen und erſt gegen bas 
140. Jahr hin völlig geräumt werben. 

9 Berf. Lonfervirt bei Münden Buchenverjüngungen, in melden noch bis zum 
20. Yahre die Hälfte des Vollbeftandes mit bem boppelten Zuwachsprozent bes letzteren 
jährlich höhere Werte probucirt al6 der unangebauene Ort. Unb er hat aud) 
ohne jede befondere Borficht nnd ohne nennenswerten bleibenden Schaden 
probeweiſe folche Flächen fogar auf einmal vom ganzen Oberftande räumen laffen! 
(Bgl. F. BI. 1886, ©. 83 ff.) 
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1. Derbholz⸗ oder Gejamtholz- Etat. 


Wir wir gejehen haben, wird in manden Staaten der Abnupungs- 
ja für die gefamte Derb- und Reis-Holzmaſſe, in anderen derfelbe 
nur für da8 Derbholz ausgeworfen. Wenn und da ed darauf ankommt, 
dur) die Ertragdregelung wenigitend einigermaßen die Nachhaltigkeit der 
Wertproduftion zu fichern, fo erjcheint erſteres faft bedingungsloß ver: 
werflih. Das Reiſig tft Heutzutage faſt überall in der Großwirtſchaft 
äußerjt geringwertig, und feine Einbegreifung bedingt — zunädjft ganz 
abgejehen von der thatſächlichen Unficherheit der Reduktion des in praxi fehr 
verjchieden aufbereiteten Reifigd auf Feſtmeter — eine den eigentlichen Zwed 
der ErtragSregelung nur bereitelnbe Verdunkelung der Wertleiftung ver- 
jchiedener Umtriebe. 

Da fi) nämlich die abfolute Gefamtmenge des pro Hektar über: 
haupt möglichen Reiſigvorrats für die verjchiedenften Alter und jfelbit 
Holzarten und Standorte faft gleich bleibt, fo werden die bei niedrigen 
Umtrieben weniger erzeugten Nub- und ſelbſt Derbholzvolumina durch das 
Plus der durchfchnittlihen Neisholzerzeugung beinahe kompenſirt. Ein 
Abnutzungsſatz von ca. 4 fm Gejamtholzmafle läßt fi) z. B. ungefähr für 
jedes Revier mittlerer Standsortsgüte, mag dasſelbe in ca. 30:, ca. 60%, 
ca. 90-, oder ca. 120 jährigem Umtriebe und Altersklaffenverhältnis ftehen, 
forreft herausrechnen und dauernd nugen — der Unterſchied bejteht eben 
nur darin, ob von diefen 4 fm O, 1, 2, 3, oder 3 1/, Derbhol; — und 
reip. was für Derbholz fie darftellen! Die 4 fm Gefamt- Holzmafje be 
weifen reſp. garantiren aljo für die Nachhaltigkeit der Wertleiftung einfad) 
gar nichts — fie fönnen aud im 25 jährigen Umtriebe thatſachlich er⸗ 
folgen, aber gänzlich unverkäuflich ſein!! 

Näheres hierüber weiter unten in den Kapiteln über Ausſchlagwald. 


8. Abſonderung eines Vornutzungs⸗Etats. 


Schon oben, Seite 190, wurde dafür plaidirt, die in manchen Staaten 
eingeführte, in andern aber nicht übliche, grundſätzliche Trennung des 
Abnutzungsſatzes für die ſog. „Haupt“ 1)- und die, Vornutzung“ — in dem 
Sinne, daß der letztere fozufagen nur ein nachrichtlicher ift und in den 
Betriebsnachweifungen nicht oder nur nebenher, immer aber ohne Wirkung 
auf die fernere Geftaltung der gefamten und indbejondere der die Haupt 
nußung betreffenden, bindenden Nubungsgröße balancirt wird — lieber 
fallen zu laſſen. 

Für dieſe Trennung werden ja Motive geltend gemacht, melde fid 
niht ganz abweifen lafjen, deren Bedeutung aber doch überjhäßt er 
ſcheint. Sie fol insbejondere den Durdforftungsbetrieb heben. Dabei 


1) Die Bezeihnung „Hauptnutzung“ ift nach alt⸗ üblichem techniſchen Sprachgebranch 
bereits vergeben für den Gegenjat von Nebennugung! Daher wohl befier „End- 
oder Schlußnutzung“, je nachdem man „Vor“⸗ ober „Zwiſchennutzung“ vorzieht. Bor: 
läufig ift die „Hauptnugung” freilich durch verfchiebene amtliche Verordnungen legitimirt. 
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überfieht man aber, daß diefe Hebung doch auch nicht ohne weiteres als 
Selbſtzweck zu betrachten ift, daß die Befeitiguung des unterdrüdten Ma- 
terial3 die Wuchsleiſtung des verbliebenen Beſtandes momentan nur ganz 
unbedeutend hebt, aufdie Dauer aber (wegen Entführung jonjt verbleiben- 
der Nährftoffe) nur, wenn auch meiltend nicht erheblich und direkt nachweis⸗ 
lich, ſchädigt); daß es alfo, wie u. a. auch H. Oberforjtmeifter von der Ned?) 
noch kürzlich ſehr Scharf, aber eben fo treffend ausführte, „eine reine 
Thorheit* fein fann, „den Brennholzmarkt mit einer Maſſe von Durd- 
forſtungsholz zu überfüllen und dadurch die Preife des ohnehin fo ſchwer 
abjeßbaren, bei der Gewinnung des Nutzholzes immer abfallenden Brenn 
holzes noch mehr herabzudrüden,“ anftatt „den jungen Beltänden in dem 
adgeftorbenen Holz eine ſehr wohlthätige, in deren fpäteren Lebensitadien 
zur vollen Verwertung fommende Düngung” zu belafjen. 

Die Durdforftung überhaupt, beſonders aber die i. d. R. nur ſchäd—⸗ 
fihe frühe Durchforſtung reſp. Durchreiferung der Jungwüchſe ohne 
nennendwerte Nettoerträge, alfo unter Verjchleuderung des Materiald für Die 
etwaige Dedung des Lohns einer unproduftiven Arbeitsleiftung wird eben als 
eine Modejahe?) z. 3. vielfach ganz über Gebühr forcirt; und die Trennung 
eines Vornutzungs⸗ von einem Hauptnutzungs-Etat in diefem Sinne 
beruht daher auf der total falfchen Vorftellung, daß das Unterbleiben ber 
gewöhnlichen Durchforſtungen i. d. R. nadteilig®) für die Beſtände fei. 

Aber au wenn man annehmen wollte, daß die Durchforſtungen ſtets 
vorteilhaft fjeien, werden diejelben durch die Trennung des Vornutzungs⸗ 
Etat3, wenn und da man i. d. R. deſſen Erfüllung doch nicht 
sbligatorifch machen kann, dadurch noch nicht einmal gejichert;5) während 
man andererjeit3 bei der heutigen Drganijation der Verwaltungen mohl 
andere und beſſere Mittel hätte, ihre Durchführung dann und dort, wenn 


I) Bol. des Berf. Holzzucht. Berlin 1886. ©. 169 ff. 

3) Zeitfchrift f. F. u. J.W. 1887, April, S. 216 ff. insbefonbere S. 220. 

3) Hierfür nur ein Beispiel! In einem übrigens ganz guten Auffag über „das Holz 
unb feine Erjatmittet” der zu Dülmen i. / W. erſcheinenden Zeitichrift „ber Holzhändler“ 
Nr. 61 pro 1883 Heißt es u. a.: 

„Noch viel verwerflicher ift e8, wenn man Reinigungen (hier offenbar im Sinne von 
Ausreiferungen ꝛc.) und Durdforftungen verfhiebt oder gar nicht zur Ausführung 
bringt, weil man ber nicht felten zn börenben, ganz falſchen Anficht hulbigt, bie Preife 
tönnten durch biefes Mebrausgebot gebrüdt werben. Mean bebenft dabei gar nicht, daß 
die Unterlaffung ober verjpätete Ausführung diejer jo wejentlich wuchsfördernden, wirt- 
fhaftlihen Hiebsmanipulationen viel größere Nachteile nach ſich zieht, als ber Berlauf 
zm eimas geringeren Preifen; abgejeben davon, baß die Hoffnung auf das Steigen ber 
Brennholzpreife beinahe immer eine trügerifhe war und bleiben wird.“ 

2) In fehr vielen Revieren, welche uns gerabe bie wertvollſten Nutholzuorräte 
überliefert haben, ift bis vor wenigen Jahren, ftellenweife bi8 heute, noch gar nicht durch⸗ 
forfiet; und vielleicht bie meiften ber Altbolz-Wertbeftänbe, bie wir jet nuten, find 
ohne Durhforftung zu bem geworben, was fie find! 

5) Am wenigften natürlich dann, wenn, wie z.B. in Eljaß- Lothringen, zwar 
grundſätzlich die Trennung flattfindet, ver Gejamt-Abnugungsfag aber nicht über: 
Schritten werben barf. 

Borggreve, Forſtabſchätzung 18 
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und wo fie namhafte Erträge bringen oder im Intereſſe des fog. „Haupt 
beſtandes“ wirklich notwendig find, auch von läfjigen Revierverwaltern 
zu erzmingen. 

Andererfeit3 beruht ein gejondert und nur für die „Hauptnußung“ feit- 
gehaltener, Tontrollirter und fortgebildeter Abnutzungsſatz auf der Voraus: 
ſetzung der Kahl ſchlagwirtſchaft oder doch wenigitend Schnellverjüngung und 
der ftrengen Feſthaltung des gewöhnlichen, i.d.R. nur Unterdrüdtes 
nugenden Durchforſtungsprinzips. Mit diefen beiden, nad) Anftcht des Ber: 
fafjer8 für ein größeres Staatöwejen keinenfalls zu generalifirenden, 
Borausfegungen fteht und fällt feine Berechtigung Bei allmählidhem 
Übergang aus ftärferen, die ſchlechteren Stammformen 1) im Intereſſe der Nut: 
Holzproduftion außplenternden Vorhieben (in den Beitänden der II. und II. 
Periode) zu vorfichtig eingeleiteten Naturverjüngungen, in welchen bie er- 
baltenen Nubftämme durch rapiden Wertzuwachs?) noch Leiftungen be 
thätigen, welche jelbjt nah ihrer abjoluten Höhe denen des Vollbeſtandes 
überlegen find, wird die Trennung zur Willie) und gefährdet damit die 
Nachhaltigkeit, fofern fie nicht eben durch konnexe administrative Beengungen 
jene heute nit mehr abzuweiſenden Mafregeln geradezu ausſchließt. 

Will man alfo die Teilung beibehalten, jo müflen wenigſtens alle 
Nubßungen der einer IIten 20 jährigen Periode übermwiejenen Beſtände 
auf die Hauptnutzung angerechnet werden, da bei einem richtigen Natur: 
verjüngungsbetriebe dieſe ſchon während der I. Periode in einer Weiſe mit 
in Angriff zu nehmen find, welche über den gewöhnliden Durchforftungs: 
begriff hinausgeht. 

Beiler wäre es aber, wie gejagt, überhaupt diefe Trennung ganz 
wieder aufzugeben. Ob 10, 100, 1000 fm Nubhol; oder Brennderbholz 
aus einem der I. oder III. Periode überwieſenen Beitande gefallen find, it 
für den Preis derfelben und für die wirkliche Leitung der Geſamt⸗ 
waldflähe gänzlich gleihgültig! 

Jedenfalls ift es nicht richtig, daß korrekte Hauungen, melde vor und 
bei Überleitung in die Verjüngung alle zurüdgebliebenen Stammklaſſen 
guter Schaft (nicht notwendig Kronen=!) Form allmählich zu Wertftüden 
beranziehen, indem fie die bereit3 ausgebildeten Wertitüde nebft den kranken, 
frummen, äftigen ꝛc. Stämmen vornutzen, als „Bornußungen“ bei einem 








1) Das ſehr geringe Nutholz- Prozent der meiften Laubbolz: unb das immerhin 
geringe vieler Kiefern⸗Beſtände beruht faft Lediglich auf ber bieherigen Unterlaſſung 
ſolcher PBlenterdurdforftungen! 

3) Die „Nachhiebsreſte“ der Verjüngungsichläge haben bei richtiger Behandlung 
i. d. R. ca. 3%, Bolum- und ca. 40/0 Wertzuwachs, aljo Iandesübliche Verzinſung an 
einem Grunbfapital, welches bereits bie höchſten Einheitswerte unjerer Borräte vepräfentirt! 

5, Giebt e8 doch Reviere, in denen ber neuerdings normirte „Vornutzungsſatz“ beinahe 
fo hoch ift als ber frühere Hauptnutzungsſatz, welcher feinerfeits bei der neuen Ertrag 
regelung ebenfalls faft verboppelt wurbe. Sogar im ganzen preußifchen Regierungs- 
bezirt Frankfurt a / O. ift nad dem offiziellen Mitteilungen pro 1886 die „Bornutung“ 
an Derbholz über halb fo hoch als die „Hauptnutzung“ geweien! Vgl. „Forftl. BL” 
1887, Juniheft. ©. 187, 
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getrennten Etat für die Balance nicht in Anrechnung fommen. Gerade durch 
joldhe find wir bei einem Gefamt-Etat im ftande, denfelben zu erfüllen und 
gleichwohl unſere Altholzbeftände mit jährlich mindeftend 3—61) fm & 6 
bi8 12 M Nettomwert, alſo mit ca. 20 big 60 M Dahreswertproduftion 
möglichft lange weiter arbeiten zu laffen?®); wobei wir dann die für 
dauernd hochwertige Nutholzproduftion unabweiglichen Vorräte und Stärke⸗ 
Hafjen wieder heranziehen, indem wir eine jo Tleine Flächen⸗-Quote 
wie möglich zur bloßen Wiedererzeugung der Reisholz-Etage (vergl. unten 
sub Niederwald) und ebenfall3 noch geringwertiger Derbholzftangen ver: 
urteilen. Denn dieſe unjere Jungwüchſe find rüdjihtlih der abſoluten 
Wertproduftion in Wahrheit die „faulen Gefellen“ Preßler's, nicht Die 
von ihm mit Diefem Ausdrud beehrten Althölzer! Leptere find es 
eben nur vom prozentuellen Standpunkt. Prozente find aber nichts als 
Berbältniszahlen; wir fönnen fie weder verlaufen, noch verbauen, noch 
zu Brettern zerjchneiden, noch den Dfen damit heizen; und — jeien fie aud) 
die höchſten — von einem minimalen Kapitalwert bleiben fie eben mini» 
male abfolute Größen! 

Sa jelbft wenn der einjährige Wertzumachd bereit etwas unter den 
durchſchnittlichen geſunken fein follte, jo produzirt ung ein älterer gejunder 
glattfchäftiger Baum reſp. Beſtand doch jetzt und noch lange Zeit hohe 
reelle Werte, während die Verjüngung beiten Falls — alfo wenn fie ganz 
oder faſt Eoftenlo8 entfteht — nur eine Anmweifung auf eine entfernte 
Zukunft darftellt, anderenfalls aber außerdem nocd eine gegenwärtige 
Ausgabe bedingt, die fi nur ſchwach und unficher, Teinenfalld zum 
Staatsihuldenzinsfuß verintereſſirt. 


9. Führung der Betriedsnahmweliungen. 


Die vorſtehend befürwortete und in ben meijten Staaten ja aud) 
thatfählich beftehende grundfägliche Feſthaltung eines Gejamtderbholz- 
Abnutzungsſatzes, unter Balancirung aller eingegangenen Nubungen und 
Erträge gegen ihn und jeine Unterlagen, bedingt nun aber auch die 
vollftändige Buchung aller erfolgten Derbholz- Erträge in den Be- 
trieb3nadhmweifungen; und ed wird dann, wenn auch aus anderen 
Gründen, diefe Buchung zwedmäßig, mindeftend nachrichtlich, aud auf 
das Reifig- und Stodholz, alfo auf ſämtliche durch die Bücher laufenden 
Holzbezüge ausgedehnt. Diefe vollitändige Buchung fand aud), bis vor 
furzem wenigftend, wohl in allen deutjchen Staaten, ſelbſt in denen mit ge⸗ 
trennten Vornutzungs⸗Etats ftatt; nur in Preußen iſt fie neuerdings im 
Interefje der Verminderung des Schreibwerks auf die jog. „Hauptnußungen“ 
beſchränkt und zugleich" die zur Sicherung der Vollitändigleit und Korrektheit) 


i) In Tamen, Fichten ꝛc. und auf gutem Boden oft noch viel mehr, bis über 
das Doppelte! 

2) Bgl. Berfaflers Artikel, Forſtl. BL. 1884, ©. 318, 322 ff. 

3) Der Abſchnitt B bes früheren preußiſchen Kontrollbuchg kontrollirte ſich durch 
Bergleihung feiner Jahres⸗Endſummen gegen diejenigen ber geihäftlichen Buchführung 
von ſelbſt und erleichterte die Klihrung (mie bie etwaige fpätere Kontrollirung) bes Ab⸗ 

18* 
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der Buchung in den Flächenconti früher ‚geforderte Führung bejonderer 
Jahresconti im jog. Abjchnitt B des Kontrollbuchs gänzlich bejeitigt (vergl. 
oben ©. 190 und die bez. Polemik Forſtl. BL. 1886 ©. 10 ff. 94 fi.) 
Wer die Trennung und alleinige Feithaltung, Balancirung eine 
Hauptnußungs-Etat3 überhaupt nicht billigt, wird fi) auch mit diefer 
Maßregel nicht einverjtanden erklären können. Aber auch abgelehen davon 
bleibt e8 in vieler Beziehung erwünjcht, jederzeit leicht und bequem die 
Gefamtmaterialerträge überſehen zu können, welche eine fejt begrenzte Wald: 
fläche, wenigjtend der adminiftrativen Buchführung gemäß, !) geliefert bat. 
Viele find daher der Meinung, daß bei der fraglichen Neuerung dem 
zweifellofeen Gewinn einer Geſchäftsvereinfachung doch auch Bedenken 
gegenüber ſtehen, unter welchen insbefondere dad erwähnt fein mag, daß eine 
Taxationsreviſion, wenn fie die Richtigkeit der Führung der Flächenfonti 
— auch im jehigen Sinne — prüfen wollte, unabweislich wieder in ben 
alten, oft kaum noc zu befchaffenden, Abzählungstabellen herum ftöbern müßte. 


10. Wert der fog. „Reſerben“. 


Mit dem Ausdrud „Reſerven“ wurden früher und werden noch jeht 
alle diejenigen Beitimmungen, Maßregeln und Objekte bezeichnet, welche — 
einer übrigens ihren Zweck vielleiht nicht genügend erfüllenden Ertragd- 
regelung gegenüber — für die Nachhaltigkeit der Nutzung noch eine be 
fondere Gewähr bieten follen. 

Einer mit den heutigen wifjenichaftlihen Hilfsmitteln, wirklich gutem 
Willen und einem dem wirtfchaftlichen Prinzip dauernd höchſtmöglicher Durd- 
ſchnitts⸗Wertproduktion der gegebenen Waldfläche thatjächlich entjprechenden 
Umtriebe durchgeführten Ertragsregelung gegenüber haben fie durchweg 
feine Bedeutung mehr; ja viele ber bez. Vorfchläge wirken fogar früher 
oder fpäter mehr oder minder ftark Direkt der Erfüllung jenes Prinzips 
entgegen. 

Früher Tag dieſes anderd. Deshalb mag es geftattet fein, die jog. 
Neferven an der Hand eines älteren Lehrbuch 2), welches dieſe Materie 
vielleiht am erjchöpfenditen behandelt, kurz zu refapituliren. 

Dana find folgende bez. Vorfchläge gemacht worden: 

a) Ausscheidung beitimmter Refervediftrifte Sie waren das 
ältefte Mittel, welches man aber meiftens bald verließ, weil es offenbar 
einen Zeil der Waldflähhe der Innehaltung des richtigften Haubarkeits⸗ 
alter8 und der Hiebsfolge entzieht und feine Benutzung bloß vom Bufalle 
abhängig macht, nad) defien etwaigem Eintreten doch — wegen Wechſels der 
Reſervediſtrikte — eine andere Einrichtung nicht entbehrlich geworden ift. 


fchnitts A weſentlich. Nach ad hoc angeftellten Verfuchen bewältigt ein gelibter Se 
fretär für eine Oberförfterei die bez. jährlich einmal wiederkehrende Arbeit in 1 bit 
höchſtens 2 Tagen & 8 Arbeitsftunben. 

2) Auch wenn bei biefer und reſp. der Aufarbeitung bie Zuteilung ber Erträge an 
bie Flächen nicht immer mit völliger Genauigkeit erfolgen konnte, 

9) 9. Webelind, „Anleitung zur Betriebsregelung”, Darmftabt 1834, S, 230. 
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Nach Umftänden können aber die etwa aus anderen Grimden (voraus⸗ 
ſichtliche ſpütere Abtretung 2.) von der Ertragsregelung ausgeſchiedenen 
Walddiſtrikte unter den Gefichtspuntt von Reſervediſtrikten gebracht werden. 

b) Steigerung des Betrieb3fonds der zweiten und folgenden 
Perioden an Holz oder (umd) Fläche gegen denjenigen der eriten: „fteigende 
Erträge“. Sie beruhten vorzüglich auf der Vorausſetzung jteigender (Brenn- 
holz.) Bedürfniſſe und follten einen Übergang zu den ohnedies meiftens 
höher berechneten Erträgen des folgenden Umtriebes bilden und zugleich das 
Einlenken zu einem anderen Periodenverhältniffe zu jeder Beit erleichtern. 
So ſchrieb u. a. die Preußiſche Snftruftion von 1819 vor, daß der Ertrag 
„von Periode zu Periode etwas fteigend fein folle“. 

Wenn die Altersklaſſenverhältniſſe diefe Steigerung ohne erheblichen Ver⸗ 
luft von Zuwachs erreidhen lafjen, ja ihn begünftigen, und wenn das Steigen 
nicht ſowohl in den Flächengrößen, al vielmehr in Zunahme wirklich zu 
erwartender Holzwerte liegt, läßt fich dagegen nod) am wenigften einwenden. 

co) Mehranſatz der Unzahl Jahre, mit denen man rechnet, oder 
Minderanjab des zu verteilenden Nubungsfonds ; indem man nämlich — zur 
Berechnung des Material- oder Flächenetat3 — bei Divifion des Nubungs- 
fonds durd) Die Anzahl Jahre entweder letztere größer, oder den Nutzungs⸗ 
fonds Heiner annimmt. Ähnliches wurde auch dadurd) erreicht, daß man der 
erften Periode eine größere Fläche zuteilte, als ihr nad) den übrigen 
Prämiſſen der Periodenverteilung zulam, dagegen den Etat nur nad) letz⸗ 
terer berechnete, und ſich vorbehielt, den Miehrbetrag im Falle er nicht 
für den Zwed der Reſerve benußt zu werden brauchte, demnächſt auf Die 
folgende Periode .zu übertragen. 

d) Überhalten von Stämmen an Schlagrändern und fonftigen Stellen, 
wo man fie zu jeder Zeit ohne Schwierigkeit fällen kann, ohne daß dies 
Holz bei Berechnung ded gewöhnlichen oder normalen Fällungsetats ein» 
begriffen wird. 

e) Einfparung de2 quart de reserve der Franzoſen. (Vgl. oben 
&. 212.) 

f) Ausscheidung des „Liquidationdquantumd“ von der Pe- 
rioden⸗Ausgleichung und Etatsberechnung. Vgl. oben ©. 269. 

g) Geringerer Anſchlag der Erträge, ald die Erfahrungstafeln 
angeben, Abzüge von deren Anſätzen, niedrigeres Anſprechen des Alters der 
nad Ertragdtafeln zu berecinenden Beſtände zur Herabdrüdung des Ergebs 
nifje8 der Alteröflafientabelle. (So empfahl ©. 2%. Hartig, nur 3/, ber 
Zwiſchennutzungs⸗ und 7/, biß %,, der künftigen Haubarfeitserträge anzufeßen. 

h) Verſetzen von Zwiſchennutzungen in die nädjitjpätere Periode 
bei obwaltendem Zmeifel. 

i) Gänzliche Hinweglaſſung des Ertrags der Zwiſchennutzungen, 
ſowie des nutzbaren Stockholzes und Reiſigs. 

k) Gutachtliche Erhöhung des „angenommenen“ Umtriebes. 

h Überhaupt Vorziehen des geringeren Anſatzes, wenn über 
den höheren nur einiger Zweifel obmwaltet, 3. B. beim Zuwachs, bei den 
Einzelfaftoren der Mafjenberehnung ꝛc. — ein Grundſatz, defien Durch» 
führung faft allen Schmanfungen des Ergebniſſes die Richtung Des 
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Überfteigens der wirklichen Erträge über die Anfähe der Abſchähung 
giebt. — — 

liegende Rejerven!) nannte man im Gegenjaß zu „ftehenden“ 
befonderd Diejenigen Mehrbeträge des Nutzungsfonds, welche nicht in 
beftimmten Diſtrikten firirt blieben, vielmehr in jährliden Auffparungen 
beitanden und fit) von Jahr zu Jahr oder von Periode zu Periode in 
anderen Beitänden und Stämmen darftellten. Es gehören dahin alſo die 
meiften der vorerwähnten Reſerve⸗Arten. 

Bon einem Nahmweis der Richtigkeit des eingangs außgefprocdenen 
Satzes, daß alle dieſe Arten fogenannter Referven als ſolche ) heute feine Be 
deutung mehr haben und nur vielleiht andere Fehler des Verfahrens zu 
fompenfiren geeignet find, kann füglich Abſtand genommen werden. Wenn 
man heute noch berechnete „steigende Erträge“ oder aud) „fteigende Flächen“ 
der jpäteren Perioden als eine Siherung der Nachhaltigkeit Hinftellt, 
fo ift das beinahe komiſch! Mean follte doch lieber an eine etwas nähere 
Zukunft denfen und durch Beſchränkung des Einfchlages umreifer Hölzer 
dafür jorgen, daß die IL. und III. Periode auch noch — oder wieder! — 
Scneideholzbeitände nugen fünnen, wie wir e8 heute thun — oder ſchon 
nit mehr fünnen. Dickungen und geringe Stangenorte giebt es fait überall 
— leider — genug, meiſt mehr al3 zu viel! Die „Dotirung“ der IV. 
bis VI. Periode mit Flächen oder berechneten „Maſſen“ (beliebiger Qualität) 
ift jehr billig und die Hieraus refultirende Nachhaltigkeit von felbit fait 
überall genügend gefichert, wo nicht etwa die Kahlhieb8- oder Schnellver: 
jüngungs-Praris zu anhaltendem Mißraten der Jungwüchſe geführt Hat. 
Dort aber nugen die Flächen, auf weldhen dann Kuſſeln der verfchiedeniten 
Dimenfionen ftehen, auch wenig! — 


IL Bichsfolge und Belandsgruppirung. 
a) Allgemeines. 


Nächſt der Feititellung und Erreichung reſp. Innehaltung des Um- 
triebed der durchfchnittlich- größten Werterzeugung und ber diefem Umtriebe 
möglichſt entſprechenden Altersklaſſenflächen ift nichts für die dauernd 
höchſte und gleihmäßige Leiftungsfähigfeit des Waldareal3, alfo deſſen Brutto: 
mwertproduftion und damit ceteris paribus aud) Nettoleiftung, von größerer 
Bedeutung ald die Lagerung der Altersklaſſen. 

Ihre beitmöglicde Herjtellung und Erhaltung bedarf unzweifelhaft einer 
feften, vorausbejtimmenden, von den jchnell mwechielnden Perſonen ımd 
Meinungen der Lokalverwaltung thunlichſt unabhängigen und daher für 
diefe bindenden Norm: des — in den meilten deutichen Staaten jo ge: 
nannten — „Betriebsplans.“ 


1) Bon anderen boftrinären Unterfheibungen, „Maflen” und „Einfparung® 
Reſerven“ zc. mag bier abgejehen werben, 
2) Die Ausfheidung des Liquidatiousguantums hat zu nächſt einen anderen Zwed. 
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Die Aufftellung des lebteren ijt deshalb eine der wichtigiten Auf- 
gaben jeder Ertragsregelung. Sie wird vielfach fogar als die allererfte 
und wichtigfte Hingeftellt und behandelt (daher „Forſteinrichtung“ als 
Bezeichnung der ganzen Maßregel), was aber entihieden unrichtig ift, Da 
der Ertrag das Ziel der Wirtichaft bleibt und die ſchönfte Beftandsordnung 
feine refp. feine hohen Erträge zu ſchaffen vermag, wenn nicht in eriter 
Neihe die richtige Behandlung der Umtriebsfrage foldde ermöglicht, 
vielmehr ſtets nur gewiſſe Ertraggausfälle vermeiden helfen kann. — 

Wenn aljo auch eine möglichft gute Beſtandsordnung im Walde eine 
wichtige Sache ift, jo kann fie (und refp. der Wald überhaupt!) dod) 
nicht als Selbſtzweck gelten, wie fie vielfah in einfeitiger Übertreibung 
beinahe behandelt wird; und es bleibt der dauernd größtmögliche Ertrag 
des Waldes doch auch eine gute und reip. zunächſt noch beſſere Sache! — 


Die vermitteld des Betriebspland anzuftrebende Beitand3ordnung zielt 
nun auf drei Vorteile ab, welche jedoch nicht jelten mit einander Lollidiren 
und als ſolche fehr, ja zum Zeil diametral verfchieden aufgefaßt werden. 

Sie will erreichen 

1. eine gute Abgrenzung, 
2. eine gute Folge, und 
3. eine gute Verteilung 
der Beſtände reſp. Altersklaſſen innerhalb der gegebenen Waldflächen. 


Ad 1. Eine gute Abgrenzung der Beftände refp. Altersklafſen 
it im Intereſſe der Überfihtlichfeit und der weiteren Durdführung 
der Beitandsordnung erwüniht. In diefer Beziehung herrſcht betreffd 
des Prinzips, etwa abgejehen von den neueiten Verfechtern des voll- 
ftändigen Plentermald- Betriebes oder der ſog. „Wirtfchaft der kleinſten 
Fläche“ 1, kaum Meinungsverjchiedenheit. Alle, welche überhaupt die beitan d3- 
weiſe Hochwaldwirtſchaft für Die in einem (durch Beamte beforgten!) Groß⸗ 
betriebe allein gut durchführbare und bei übrigens richtiger Durchführung 
auch die größte oder doch fajt größte Wertleiftung genügend ſichernde 
Wirtſchaftsform Halten, find darüber einig, daB es für dieſen Zweck 
wünſchens wert, aber auh id. R. genügend fei, innerhalb der Wirt— 
Ihaftsfigur Beſtands⸗, wenigftens i. d. R. AUlterd- Einheit zu haben, 
und dieſelbe da, wo fie noch nicht vorhanden und ohne erhebliche Opfer 
erreihbar erfcheint, herzuftellen oder doch für die Folge anzubahnen. 
Meinungeverjchiedenheit herrſcht (refp. macht fich i. d. R. nur in concreto 
geltend) lediglich über die zweckmäßigſte Art, dieſes Biel zu erreichen und ind» 
befondere über das Maß der Opfer, welches feine Erreihung allenfalls 
wert fe. Erreichen zunädft läßt ſich dasſelbe — mie jede Anderung 


1) Bon diefen kann hier füglich abgefehen werden, weil fie von Grunbmeinungen 
ausgeben, bie minbeftens unbewiefen find, und Zuſtände anftreben, für welche Feines ber 
bislang vorgefchlagenen Ertragsregelungs-Berfahren anmwenbbar wäre. Byl. u. a. 
A. Tichy „Die Forſteinrichtung ꝛc.“ Berlin b. Parey und Forſtl. BI. 1885, ©. 82, 
ſowie das weiter unten folgende Kapitel Über ben Plenterbetrieb. 
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der beftehenden Beftandögruppirung —, i.d.R. nur durch Abweichungen 
vom Normal: Haubarkeit3alter, welche, abgeſehen von erceptionellen, jolde 
an ſich reditfertigenden Beitanddqualitäten, ſtets gegenwärtige oder zus 
künftige Ertragsausfälle bedingen; und zwar um jo größere, je weiter 
diefe Abweichungen als folhe und je bedeutender die davon betroffenen 
Beitandsflähen find. 

Demgemäß dürfte es ſtets am richtigften fein, die wich tigſte Abteilung 
(Unterabteilung) des Dijtrift8 der Normalperiode, refp. deren durch unab» 
weisliche Rüdfichten auf die Hieböfolge bedingter Modifikation, zuzuteilen und 
die Heineren durch mäßige Abweichungen davon, die i. d. R. wenigſtens 
nad unten hin eine PBeriodenlänge nit überſchreiten follten,!) 
für die Zufunft der Hauptabteilung zu nähern, foweit nicht hierdurch etwa 
wieder neue offenbare Fehler gegen die Hiebsfolge bedingt werden. — 

Die fogenannte „Beftand3einheit” aud auf die Holzarten auszudehnen, 
wenn innerhalb de3 gleihen Diſtrikts Zeile der einen oder andern Holzart 
offenbar mehr zufagen oder doch koſtenlos natürlich verjüngt werden Tönnen, 
diefe8 Hat meiften® gar feinen Zweck, weil die verjchiedenen in Deutichland 
herrſchenden Hauptholzarten ſehr verſchiedene Normal: Haubarleitsalter 
bei genauer Unterfuchung i.d. R. gar nit bedingen. Daß dieſes Aus: 
nahmen haben Tann und melde, wurde oft genug betont. Im übrigen ift 
ed eine Übertreibung der — an fi durdaus nicht zu vermwerfenden — 
„Schablone“ bei der Wirtichaft, wenn man nur konform der (gewöhnlich) 
von der Bodengrenze ganz unabhängigen) Diftriktgrenze eine Holz 
artengrenze erhalten wiſſen will: in dem Sinne, daß man z. B. anordnet, 
Diſtrikt 31 fol für die Folge ganz Buchen-, Diſtrikt 32 ganz Riefern- 
beitand werden. Es iſt das im Prinzip eben fo unberedjtigt, wie etwa 
eine generelle Verwerfung der Mifchbeftände, die ja heute wohl kaum noch 
don jemand verfochten werden dürfte! 


Ad 2. Eine gute Folge der Beftände reſp. Altersklafſen 
fol vorzugsweife in dem Sinne und zu dem Zwecke erreicht werden, 
diejenigen Nachteile möglichſt auszufchließen, welche die durch Anhiebe oder 
ftärfere Lichtungen bedingte feitlihe Offnung älterer, bislang durch den 
borjtehenden Ort geihüßter Holzbeſtände beſonders nach gewiſſen Himmels: 
richtungen hin zur Folge hat; Nachteile, wie fie für die einzelnen Holzarten, 
Standorte und Beitandsqualitäten geringer oder größer fein, bedingungs- 
weife auf großen Flächenquoten die Wuchsleiftung erheblich beeinträchtigen, 
ja tötlih wirkten können, und wie fie immerhin faft nie ganz ausge 
ſchloſſen bleiben. 

Die Art diefer Nachteile, erzeugt durch Sonnenunterftrahlung und 
häufigere oder feltenere, ſtärkere oder ſchwächere Luftftrömungen, ift in des 
Verf. „Holzzucht“2) beim Kapitel über „die Wirkungen der Be 
ſchirmung“ fo eingehend behandelt, daß darauf hier verwiejen werden 
fonn. Da aber, 


1) Wie biefes in Heſſen⸗Darmſtadt fehr zweckmäßig Vorſchrift ifl. 
2) Berlin 1885, ©. 74 ff. 
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wenn man nit eine überaus große Fläche des Walded dur breite 
und in fehr kurzen Abftänden eingelegte fog. „Sicherheitsſtreifen“ 
und entſprechend große, für die Nubmwertproduftion wegen äftiger, 
abHolziger Stammformen wenig tauglide Mantelflächen opfern, 
zugleih aber in vielen Fällen mit Herftellung diefer Streifen bie 
Nachteile jetzt ſchon erzeugen will, denen man für die Folge vor- 
beugen möchte, 
bei der Führung der Schläge ftet8 mehrere Seiten (mindeitens zwei bon bieren) 
ungenügend bemantelter Beitandspartieen geöffnet werden müjfen, fo handelt 
ed fi um die Frage, welche Seite reſp. Seiten in eriter Reihe möglichſt 
davon auszuſchließen find. 

Dieſes führt auf ein Thema, über welches eine Meinung theoretijch und 
praftifh in großer Verbreitung zur Geltung gelangt, ja beinahe Dogma ge 
worden ift, die nach Überzeugung des Verf. einer eingehenden Unterſuchung 
und Berihtigung bedarf. Es iſt dieſes die Meinung von der Eriltenz 
einer jog. „lofalen herrſchenden Sturm-!) (refp. Wind-) Richtung“ ; in 
dem Sinne, daß aljo etwa in Diefem Reviere der Südſüdweſten, in jenem 
der Weſten, in einem andern wieder der Nordiweften, in noch einem andern 
der Norden als die allein oder vorzugsweiſe gefährdete Seite angenommen 
wird, deren Sntalt- Erhaltung dann als genügend und ſomit als leitende 
Prinzip bei der Beitand3ordnung gilt. 

Wegen der Wichtigleit des Gegenstandes muß demielben im folgenden 
sub b) ein befonderes, etwas weiter ausholendes Kapitel gewidmet werben. 


Ad 3. Eine gute Verteilung der Beſtände refp. Altersklafſen 
— abgejehen von der Folge als folder — innerhalb der ganzen gegebenen 
Baldflähe ift endlich ebenfalls von Wichtigkeit und ſomit ein (Vermittelungs-, 
nicht End=!) Biel, welche auch vielleicht die Zulafjung mäßiger Ausfälle 
um Ertrage rechtfertigen könnte, wie fie durch die zu feiner Erreihung un- 
abweislihen Abweichungen vom Normal: Haubarkeit3alter bedingt werden. 

Über daß aber, was in dieſer Beziehung ald „gut“ reſp. „günitig“ 
zu betrachten fei, herrſchen in der Litteratur wie in der Ertragsregelungs- 
praris geradezu Diametral entgegengejehte Meinungen, deren Ertreme 
in Sadfen und in Frankreich zu fuchen find. In Sadjen hält man eine 
jehr weit gehende, möglihft jeden Diftrift ifolirende und Hiebszüge 
von nur A0O—80 ha bildende Trennung, „Berreißung“ der Ulteröflafjen- 
flächen für da8 diesbezügliche Ideal der Beitandsordnung, deſſen Erreichung 
mit jehr weit gehenden vorläufigen Broduktionsichädigungen, aljo Ertrags⸗ 
ausfällen angejtrebt wird? — in Franfreih daß direfte Gegenteil! 
Auh in Preußen it die „Zerreißung der Altersffaffen“, wenn auch in 
einer von der fächfifchen etwas abweichenden Urt, während der lebten 
3 Sahrzehnte zum faft allgemeinen Prinzip erhoben, welchem zuliebe that» 


I) Um ben Sturm handelt e8 fih dabei vorzugsweife. Wie jpäter ausgefiihrt 
wird, dedt fi für Mitteleuropa thatſächlich — aber gewiflermaßen zufällig und zunächſt 
nur für dieſes! — bie Richtung ber ſchädlichſften Sturm⸗ reſp. Windwirfung völlig mit 
ber ſchädlichſten Sonnenwirkung. 
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ſächlich jehr viele, hier minder, dort mehr, nidht zu felten aber recht weit 
gehende Abweichungen vom Normal» Haubarkeitalter angeordnet werden; 
und aud, wenn und da man ed durchführen will, angeordnet werden 
müffen, fofern in den meiften Teilen Preußens im vorigen Jahrhundert 
wie in der erjten Hälfte des gegenwärtigen thatjächlich nad) dem ent 
gegengejegten Prinzip gewirtjchaftet ift. 

An den meiften übrigen Staaten wird nach diejer Richtung Hin 
weder daß eine, noch das andere Prinzip befonders eifrig verfolgt oder 
gar auf die Spibe getrieben, und man begnügt fich betreff der Kon⸗ 
zentrirung oder Sjolirung der Wlteröflafjen den überfommenen Bu: 
itand im weſentlichen beizubehalten, wo er nit in concreto ev 
wiefenermaßen handgreiflide und erhebliche Unzuträglichkeiten bedingt; 
indem man nur innerhalb der beitehenden Altersklaſſenkomplexe auf 
Durchführung reſp. Anbahnung einer guten Hieböfolge hält. Wenn und 
wo aber ſolche Unzuträglichkeiten vorzuliegen fcheinen, ſucht man wenig— 
ftend nur fehr allmählich, alſo mit mäßigen Abweichungen vom Rormal- 
Haubarkeitsalter und jedenfall unter Bermeidung offenbarer Fehler gegen 
die das zweifellos wichtigere Prinzip daritellende Hiebs folge in einen 
anderen, für beijer gehaltenen Zuftand einzulenfen. So finden wir ind 
befondere in Baden, Bayern zc. gewiß nur ausnahmsweiſe den Fall, daß 
mitten in größere ältere Beſtandskomplexe Streifen!) und Löcher-fürmige 
Anhiebe projektirt und gemacht, jog. „neue Anhiebspunkte“ hergeftellt werden, 
welche unabweislich für die leefeitig binterliegenden Beitände alle die Nad- 
teile fofort herbeiführen, welche eine gute Hieb3folge vermeiden reip. 
für eine ferne Zufunft befeitigen Toll. 

Lebteres, überhaupt ein fehr forcirteß, ftellenweife erhebliche und nad) 
der Überzeugung des Verf. weit überwiegende Nachteile bedingendes 
fog. „Zerreißen“ der von der bisherigen Wirtjchaft überlieferten, größeren 
zufammenhängenden Beſtandskomplexe, wie e8 u. a. indbejondere aud in 
Preußen und im Reichsland bei Aufftellung der Betriebspläne feit einigen 
Dezennien immer mehr zur Geltung gelangt ift, veranlaßte den Verf., ſchon 
vor einem Luſtrum in einem, Foritl. Bl. 1882, März ©. 65 veröffentlichten 
Aufſatz dagegen anzufämpfen. 

Diefer Auffat Hat 3 Ermwiderungen veranlaßt, 

die erjte don dem Neichdländifchen, wohl in Sachſen ausgebildeten 
Oberförjter Herrn Pilz zu Pfalzburg (Forſtl. BI. 1882, Juni ©. 168), 

die zweite von dem Kgl. Sächfischen Oberförfter Heren Pöpel zu Reid- 
jtein (Baur’3 Forſtwiſſ. Centralbl. 1882, ©. 609), 

die dritte vomr Kgl. Preuß. Oberförfter Herrn Meyer zu Biſchofs⸗ 
wald (Zeitſchr. f. Fo ft- u. Jagdw. 1882, ©. 696.). 

(Außerdem dürfte die an den Pilz'ſchen Auffad anknüpfende Arbeit 
de3 Herrn Profeffor Neumeifter zu Tharand im Thar. forftl. Zahrbud), 
33. Band, 1883 ©. 25 zu vergleichen fein.) 

Keine diefer Ermwiderungen, deren Ausführungen betreff3 der im ein- 
zelnen in Betracht fommenden Punkte fich vielfach gegenjeitig entfräften, 


— — 


1) „Spring“⸗, „Wechſel“⸗, „Coufiffen”- ꝛc. Schläge und Löcherhiebe. 
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hat die bez, L «. niedergelegte Beweisführung ded Verf. nach deffen Über- 
zeugung in irgend einem weſentlichen Xeil widerlegt; weshalb ſolche an 
diefer, einem größeren Publikum zugänglichen Stelle mit einigen Abfürzungen 
und Zufäßen weiter unten, sub c, in einem bejonderen Kapitel reproduzirt 
werden möge, an deſſen Schluß dann auch auf die genannten Entgegnungen 
furz veplizirt werden foll. 

Vorher ift jebt, vgl. S. 281, zu betrachten: 


b) Würdigung der fog. „herrſchenden foßalen Sturmricdtung“. 


In den meilten unferer Lehrbücher findet ich Die falſche — und, wegen 
der darauf gegründeten Folgerungen, aud gefährliche — Lehre, man 
jolle fi in jedem Walde über die „Iofale herrfchende Windrichtung“ durd) 
Unterfuhungen über die Lage geworfener Stämme bezw. ihrer Stöde und 
Burzelballen orientiren und danach ded Weiteren bei der Beſtandsordnung 
und dem Unhiebe der einzelnen Beftände verfahren. 

Die Befolgung diefer Vorſchrift führt dann, wie fchon oben angedeutet, 
dahin, daß in diefem Nevier oder gar Mevierteil die rein weftliche, 
in einem andern die ſüdweſtliche, in einem noch anderen die nordnordweſt⸗ 
lie 2c. als die hier allein oder doch vorzugsweiſe gefährlihe Sturm- 
Richtung bezeichnet; oder aber auch, weil man thatſächlich nach allen Ridy- 
tungen bin Windwürfe findet, die Folgerung gezogen wird, bier gebe es 
feine herrſchende Sturmrichtung, alle Seiten feien gefährdet, man könne 
alfo Doch nicht3 dagegen machen und infolge deflen hauen wie man molle. 

Eine Heine Bemerkung in einem fürzlih von Herrn Dr. Aßmann, 
wiſſenſchaftlichem DOberbeamten im Königl. Preuß. meteorologifchen Inſtitut, 
verfaßten ſehr interefjanten Bericht!) über den Weblarer Gemitterfturm 
vom 23. Mai 1886 zeigt, daß auch in nichtforitlichen wiſſenſchaftlichen 
Kreifen immerhin die Meinung geteilt wird, die Richtung gemorfener 
Bäume ließe mit genügender Sicherheit menigftens auf die Richtung eines 
Sturme8 — und wenn fie fehr verſchieden ift, auf einen Wirbelfturm 
— ſchließen. 

Der Paſſus lautet: 

...... ‚ „im dahinter liegenden Garten aber 6 bis 8 große Obit- 
bäume umgeworfen worden. Die Richtungen, aus welchen diejelben hin- 
geitrect worden waren, erwieſen fich bei forgfältiger Peilung — genauer 
Beitimmung ihrer Winkel gegen die Kompaß-Linie Nordfüd — als 
jehr verichiedenartig. 

Ein Baum war aus NNW, vier zufammenjtehende aus NNO, 
andere au8 SO, ein Nußbaum aus SSO umgemorfen, eine Reihe von 
großen Bohnenftangen lag aus WSW geitredt. 

Wir finden hierin die vollen Eigentümlichfeiten eines Wirbelwindes 
ausgedrückt, welcher an diefer Stelle, von den höheren Luftichichten 
herabfteigend, den Erdboden berührte und an allen jeinen Seiten von 
annähernd gleiher Stärke war.“ 


1) Krichler's „Deutſche Forſt- und Iagbzeitung 1886, Nr. 2, ©. 27. 
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Wer nun aber die Gelegenheit wahrgenommen hat, während eines 
ftarfen Sturmes in einem durch Freiſtellung exponirten Beitande ſturm⸗ 
gefährdeter Holzarten, 3. B. Fichten, bei genügend weichem Boden — wie 
er zur Erzeugung reichlichen Windwurfes unbedingtes Erfordernis ift — 
ruhig zu beobadten, was Verf. gethan Hat, fommt fehr bald von folchen 
irrigen Vorftellungen über den Hergang zurüd, wie fie durd) unridhtige 
Solgerungen aus vorliegenden Rejultaten ſich gebildet haben; ind- 
befondere aus dem fog. „Safjenbruch“, von welchem man unmwillfürlich glaubt, 
daß er durch einen oder wenige einzelne Windftöße in ähnlicher Weife ent- 
ftehe, wie etma von Kindern eine Reihe Bleiſoldaten oder aufgeftellter Spiel: 
farten umgeworfen wird: 

Die Sache vollzieht fild eben ganz anders! Gelten ober nie fallen 
mehrere Bäume gleichzeitig auf einen einzigen Windftoß. Che der einzelne 
wirklich Fällt, ift er durch vorausgegangene hundertfache Pendelſchwingungen, 
bei welchen die ganze Erdoberflähe des Wurzelraumd mit 2 bis 3 du 
hohen Niveau-Unterfchieden aufe und niederwogt und aus allen Mäufe- x. 
Löchern die Lehmſuppe hervor und über die Moosdecke quillt, unter teil 
weifer Zerreißung der äußeren Wurzelenden dann endlich mit feinem Wurzel: 
ballen fo gelodert, daß chließlich ein oft geringerer Windftoß ihn wirklich 
erit zu alle bringt. Die Richtung, in melde er dann thatfächlich fält, 
hängt in vielen Fällen ebenfo und mehr von der Richtung feiner ftärfiten 
Nebenwurzeln und Üſte, von der Verteilung des Gefteing in feinem Wurzel: 
raume 2c. ab, al3 von der Richtung des merfenden Winditoßes ſelbſt. Es 
fann fogar vorfommen, daß die rüdläufige Pendelſchwingung, weil fie 
weniger Widerjtand im Wurzelraume findet, den Baum direkt gegen die 
konkrete Sturmrichtung berunterzieht; wenn diefe8 auch wegen der all: 
mählichen WBerrüdung de8 Schwerpunktes dur) die borausgehenden 
ftärferen Stöße Ausnahme bleibt. 

Die Gaſſen entjtehen wefentlih dadurch, daß da, wo einmal bie 
eriten, luvſeitig ſchützenden Stämme gefallen find, weil fie aus irgend 
einem Grunde — feuchtere Einfenkungen ꝛc. — weniger widerjtandsfähig 
waren als die übrigen, der gleiche Sturm eher und folgli Tänger auf die 
nun mehr ihm freigeftellten Stämme mit ihrer dem Vollſchluß entfprechenden 
ſchwachen Bewurzelung wirken kann. Die gewöhnliche, aus den nadber 
übereinander lagernden Stämmen gezogene Folgerung, einer habe ben 
andern durch Anlehnen mitgenommen, ift, zumal in Fichten, nur ganz aus—⸗ 
nahmsweiſe zutreffend. Ebenſo felten mie beim Holzhiebe in unferen 
Befamungsfchlägen, ja wegen der ftändigen Gefamtbewegung aller Kronen 
noch jeltener, bleibt während eines ftattfindenden Sturmes in Fichten oder 
auch hochſchäftigen Laubhölzern — in kurzſchäftigen fpielt der Sturmſchaden 
überhaupt keine Rolle! — ein Baum auf dem andern hängen; wenn es 
aber geſchieht, ſtehen beide, falls der hintere der ſtärkere iſt, i. d. R. noch 
recht lange; und nur falls der hintere erheblich ſchwächer iſt, fällt er gleich 
mit, oder — gewöhnlicher — bricht an irgend einer Stelle des Stammes ab. 

Gaſſenbruch und Einzelbruch, Wurf und Bruch ſomit, wie es in 
unſeren Lehrbüchern und ſtatiſtiſchen Nachweiſungen geſchieht, als ſpezifiſch 
verſchiedene Arten der Sturmbeſchädigung einander gegenüber zu ſtellen, hat 
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hiernach eine wiſſenſchaftliche Berechtigung kaum ; und e8 hängt von allerlei 
acceflorifchen und folalen Momenten, nicht aber von der Art des Sturmes 
als folcher ab, ob im gegebenen Sale die Wirkung mehr auf die eine oder 
die andere Art fich zeigt. 

Nach dem Ausgeführten erhellt nun wohl auch zur Genüge, wie un- 
rihtig die Folgerung auß der verjchiedenen Richtung der gemorfenen 
Stämme auf einen Wirbeljturm, wie bedingt zutreffend fie nur für die 
große Hauptrichtung eines beftimmten Sturms ift, bei welchem die ein- 
zelnen Stöße, ähnlich wie die Wellenfämme am Strande, jhon an fid, 
noch viel mehr aber infolge der Turbirungen durch Holzbeſtände und Höhen⸗ 
züge, namhaft verſchiedene Richtungen zeigen, und dann gerade die in ihrer 
Spezial-Rihtung am wenigiten widerjtandsfähigen, vorgeloderten ein- 
zelnen Stämme zu Falle bringen. 

Noch viel unrichtiger wird nun aber die Folgerung aus der Lage der — 
in einem Revier mehr von dieſem, im andern mehr von einem anderen 
Einzelfturm, der gerade hier oder dort mächtiger war oder geeignetere Vor: 
bedingungen für Schadenwirkung traf, erzeugten — WWurzelballen älterer 
Windbrüche auf die „Lokale herrſchende Sturmrichtung“; zu deren „Feſt⸗ 
ſtellung“ beziehliche Unterſuchungen bei den Abſchabungsrorarbeiten immer 
wieder empfohlen werden! 


häufigere und gefährlichere Stürme und reſp. die über— 
wiegende Mehrzahl, 3, aller Winde überhaupt, haben wir, 
ohne jede topographifche Derfchiedenheit, im £uftmeer des 
gefamten mittleren Europa aus der ganzen tweitlichen Hälfte 
der Windrofe; fo daß ſich aljo Häufigkeit und Heftigkeit der Winde 
bis zur remen Nord⸗ und Südrichtung allmählich etwas, aber erft mit 
diefer und über diefelbe hinaus erheblich abſchwächen. 


Der Rordnordiweit und der Südflidweit!) haben ſchon oft genug, und 
zwar in allen Gegenden, brechende Stürme gebradt; der Nordnordoft, 
der Südſüdoſt und alles mas zwiſchen ihnen liegt, abgejehen von einzelnen 
Gemitterftürmen, von denen weiter unten Die Rebe, aber faft noch nie! Über⸗ 
haupt find in Mitteleuropa au die ſchwächeren Winde aus den beiden 
Oktanten der Windrofe, deren Mittellinien der Nordnordoft und der Sübd- 
füboft bilden, fehr felten, noch viel feltener al3 die aus denjenigen beiden 
Oktanten, deren Mittellinien durch die Richtung Oftnordoft und Oſtſüdoſt 
gebildet werden. 

Kurz, an faſt drei Vierteilen fämtliher Tage des Jahres weht in Mittel- 
europa der Wind aus den meftlihen 4 Oktanten der Windroje, ohne 
daß dabei irgend eine Spezialrihtung nachweislich und namhaft prävalirte, 
und, abgejehen von Gewittern, faft nur, aber auch alle dieſe Winde fteigern 
fich gelegentlich zu brechenden Stürmen. In den Reit teilen ſich die öftlichen 
4 Oktanten nad) der Weife, daß die zunächit der reinen Dftlinie gelegenen, 


1) Im Königreih Sachſen (Vgl. oben S. 183) glaubte man fogar, wohl infolge 
eines ober einiger zufällig befonbers heftiger Stürme aus Südſüdweſt, biefe Richtung 
allgemein als die gefaͤhrlichſte hinftellen zu follen. 
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die „Oſtwinde“ des gewöhnlichen Lebens, den Löwenanteil beanfpruden und 
für die zunäcdft der Nord- und Südlinie ) Tiegenden DOftanten nır fehr 
wenig übrig laſſen. Die aus dieſen öftlihen 4 Oktanten kommenden 
Winde fteigern fi aber — wiederum abgejehen von feltenen und kurzen 
Gewittern — faft nie zu namhaft bredjenden oder gar werfenden 2) Stürmen. 


Daß diefed durch lange Erfahrungen wie durch die neuere erafte Sta- 
tiftit hinlänglich beftätigte und auf großen kosmiſchen und tellurifchen Urs 
fachen beruhende Gejeg durch Iofale Momente wesentlich alterirt werben 
follte, ift von vornherein unwahrſcheinlich und beftätigt fich bei genauer 
Unterfuhung nirgend3. Die Iofalen Urfachen, Verteilung von Wafler 
und Land, Berg und Thal, Wald und Feld, können wohl bei übrigens 
ganz oder faft mindftillem Wetter je nad) der Tageszeit die befannten ganz 
Ihmwaden Strömungen — See⸗ und Landbriefe, Berg und Thalzug x. — 
erzeugen, nie aber daß, was man eigentlih Wind oder gar Sturm 
nennt! 

Auch der Umstand, daß große Waſſerflächen und ebene Steppen ꝛc. dem 
unteren Teile einer ſich fortſchiebenden Luftmafje gar feine turbirenden 
Hindernifje entgegenftellen, hat wohl den Effeft, daß ein am ſich fchon 
ſtarker Wind Hinter einer ſolchen Waſſerfläche 2c. noch etwas ftärfer ift, als 
an anderen Stellen — niemals aber kann bierdurd allein ein „Sturm“ 
aus einem „Winde* werden! Den Handgreiflichen Beweis hierfür liefern 
die prachtvollen, langichäftigen, intakten, bi8 unmittelbar an den Strand 
gehenden Buchenwälder unferer öſtlich, nordöſtlich und felbft nur nordnord⸗ 
Öftlich erponirten Küften (Aljen, Kiel, Dobberan :c.). 

Nicht alfo wird, wie in faft allen unſeren Lehrbüchern fteht, durch 
„Küftennähe“ die „herrſchende Windrichtung“ irgend wie „geändert“. Diele 
Nähe hat eben nur den Einfluß, daß die über fie Tommenden Winde ſtets 
etwas, und, wenn fie an fi Schon ſtärkere Stürme waren, namhaft 
in ihrer zerftörend wirkenden Kraft gefteigert erfcheinen. 

Ebenſowenig ift dieſes, obgleich es ebenfalls jo oft wiederholt ift, 
daß es fast jeder glaubt, mit Berg und Thalzügen ber Fall! Niemals 
kann ſelbſt die fomplizirtefte Geftaltung de Berglandes, wie wohl behauptet 
wird, Dur Preffung, Ablentung zc. nennenswerten Sturmfchaden von 


4) Nur die letzten beiden Jahre 1886 unb 1885 haben ausnahmeweife viel’ fübliche 
Binde gebracht. Übrigens ändert fih das Gefamt- Ergebnis ber beziehlichen ſehr jungen 
Statiſtik betreffs der einzelnen Oktanten — nicht betreffs ber großen Haupt 
rihtungen Oft und Welt — nod ziemlich erheblich durch ben Hinzutritt jebes neuen 
Jahres zur bisherigen Fraktion! 

2) Letzteres auch ſchon deshalb nicht, weil bie ofthäfftigen Winde faft nie einen burd« 
weichten Boden vorfinden, wie er für erheblicheren Windwurf conditio sine qua non iſt. 
Alſo auch wenn öftlihe Winde fih, was fehr felten, zu wirklichem Sturm verftärten, 
richten fie ſchon um deswillen kaum je nennenswerten Schaden an, weil fie im Winter 
meiftens bei gefrorenem Boden und im ganzen Jahr wenigftens bei trodenem Wetter 
wehen, während weftlihe Winde im Winter meift Taumetter und im ganzen Jahr 
auch häufige Regen bringen, alfo fehr gewöhnlich bei durchweichtem Boben angreifen. 
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Often ber bringen. Un den ausgeſprochenſten Dfthängen des Berglandes 
wirkt eine weitfeitige Sreiftellung an fich gefährdeter Beſtände und Lagen 
genau jo Jhädlih, oder — vgl. w. u. — ceteris paribus fogar nod) 
ſchädlicher ald am Weithange. Weftjeitig geöffnete Thäler, die ſich nachher 
frümmen, drüden wohl den Wind etwas mit herum, nehmen ihm dann 
aber auch, dem Grade der Krümmung entjprechend, mehr und mehr feine 
Gewalt! Ganz ähnlich Tiegt e8 mit hervorragenden Einzelbergen, denen 
der untere Teil des bewegten Quftmeerd ausweichen muß: Unmittelbar 
feefeitig Hinter demfelben ift ſtets die Windrichtung unklar, fluftuirend 
— aber da, wo dieſes der Fall, it dann ſtets auch die Gewalt des Sturmes 
bis auf einen zur Erzeugung von namhaften Sturmfchaden unfähigen Grad 
gebrochen. — Kurz, die in den meiften bez. Schriften ꝛc. immer wieder 
mit allgemeinen Redewendungen angedeutete, aber, foviel dem Verf. 
befannt, wohl nirgend® auch nur im Verſuch außgeführte oder durch Er⸗ 
fahrungen belegte „Iofale Anderung der Richtung ber Sturmgefahr durch 
die Konfiguration des Berglandes“ ift — eine Legende! Überall im 
deutfchen Bergland iſt vielmehr genau wie in der Ebene die ganze weft: 
feitige Hälfte der Windrofe gefährdet, und, wegen der notorisch viel 
heftigeren Wirkung eines „iüberfallenden“ !) Windes und des i. d. R. Eräf- 
tigeren Längenwuchſes, am ſcheinbar geſchützten Ofthang — bis zu einer 
Neigung von 20—300 wenigſtens?) — gerade am meiſten! 

Es bleiben noch die Gemitterftürme. Sie fommen allerdings auch zu- 
weilen aus den öſtlichen 4 Dftanten der Windrofe. Gleichwohl ift der 
landläufige Wi von dem aus „vorichriftäwidriger“ Richtung gefommenen 
Gewitterfturm, der da bemeife, daß alle Hiebsordnung im Walde doc zweck⸗ 
(08 fei, eben nur ein Wortwitz ohne realen Hintergrund. 

Wirklich ſchädlich Fönnen Stürme nur bei längerer Dauer oder 
durch Hänfigere Wiederkehr aus aunähernd gleicher Richtung werden, 
und den Gemwitterftürmen ift beides nicht eigen. 


1) Der überfallende Sturm am Hange wirkt deshalb felbft bei geringerer 

Kraft befonbers fchäblich, weil 
1. die Stämme an Hängen und zwar befonders Oftbängen, teile wegen ber chro⸗ 
niſchen Wirkung ber herrſchenden Weftwinbe, teil® wegen ber vorzugsweife thal⸗ 

‚jeitig erfolgenden Kronen- und Wurzel» Vergrößerung, meiſtens an fi ſchon 

thalwärts geneigt ftehen; 

2. die vom Sturm gefaßte Fläche des Baumes fi mit bem Überbiegen fo Tange 
vergrößert bis die Stammachſe ſenkrecht zur Gefäll⸗Linie ſteht; 

3. die haltenden Wurzeln nach oben bin ſchwächer find und im fpiten, nad unten 
im ſtumpfen Winkel zur Stammachſe flehen. 

Etwas anders liegt aber i. d. R. die Sache an Weſthängen, wo ber chroniſche Drud 
des herrſchenden Windes der aus ber Schwerkraft und dem Wurzelanfag, wie auch ber 
Sonuenwendigkeit ber Triebe refultirenden thalfeitigen Neigung der Stämme entgegen wirft. 

2) Bei noch flärferen Neigungen ſchützt die damit faſt unabweislich verbundene 
Belfigkeit des Bodens, welche die Wurzeln feft hält und in Verbindung mit ber Neigung 
ſelbſt eine tiefe Durchnäfſung nicht geftattet, auch Iangfchäftigen Wuchs i. d. R. nicht 
erzeugt. 
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Wird durch jolche oder auch irgend einen anderen Sturm an richtigen 
öjtlihen Schlagrändern ein Quantum Holz geworfen, wie ed ohne erheb- 
liche Überfchreitung der nächſten Jahresetats und fomit ohne nennenswerte 
Marktüberfüllung und entiprechende Marftpreißverringerung verivertet werden 
kann, fo ift Diefes an fich gar feine „Kalamität“ i. g. S. d. W.; es kann 
vielmehr nur durch Nebenumftände — z. B. wenn dag Holz noch im beiten 
Wertzuwachs ftand, wenn dadurd) die Hiebordnumg gegen die wefſtliche 
Hälfte der Windrofe!) gleichwohl wefentlich geftört wird x. — zu emer 
folden werden. 

Nur Stürme, die ein Vielfaches oder doch wenigftend — zumal 
ſpät im Wirtfehaftsjahr — eine namhafte Quote des Jahres-Etats 
werfen, wozu ſtets viel Beit oder häufige Wiederholungen an denfelben 
Angriffspuntten erforderlih, find wirklich ſchädlich; und ſolche Tommen 
nur auß der weftlihen Hälfte der Windroſe — aber aus jedem 
Teile derjelben; und fie faſſen nicht bloß die mehr oder minder weſtſeitig 
freigeftellten Beftandsränder, fondern, nordmweftli oder nordnordweſtlich 
fommend, auch die rein nördlid — ſüdweſtlich oder ſüdſüdweſtlich 
fommend, auc die rein ſüdlich frei gejtellten Ränder! 

Jede weſtſeitige Offnung unbemantelter älterer Bejtandöränder, 
au) wo foldhe wegen Kurzfchäftigfeit 2c. nicht gerade direkten merhanifchen 
Sturmfhaden erwarten laſſen, ift aber wegen der Unterftrahlung durch 
die ausdörrende Nachmittagsfonne, wegen der Austrocknung durd die weit 
aus häufigeren Weftwinde und — im Laubholz — außerdem wegen Ein- 
wehens?) des Laubes möglichſt, alfo, foweit dieſes nicht überwiegend er- 
fcheinende Opfer fordert, zu vermeiden. 


Aus Vorftehendem folgt nun, daß ein Schneißenfyitem, welches die 
meiftens rechtedigen Diftritte möglichjt mit dem Winkel und nicht mit einer 
Breitfeite nah Weften richtet, Die Heritellung und Einhaltung einer 
guten Beftandsordnung weſentlich erleichtert, da bei einem ſolchen 
von jeder Beitandsfigur nur 2, nicht aber 3 Seiten gededt gehalten zu 
werden brauchen ;8) und daß ein‘ Schneißenſyſtem, bei welchem die Rid- 


1) Nach welcher vielleicht ein Weiterhauen an ber fraglichen Stelle jetzt noch un⸗ 
zwedmäßig fein Tann. 

3) Nicht wie es fälfchlich wohl genannt wirb „Auswehen“. 

8) Bol. oben ©. 6. Erſt währen des Drudes wurbe Verf. darauf hingemiefen, 
daß Herren Forftmeifter Denzin das Verbienft gebührt, wohl zuerſt in der Litte 
ratur auf biefen Punkt aufmerffam gemacht zu haben. (U. $.- u. J. Z. 1880 ©. 126 ff.) 
Berf. bittet den genannten Herrn, zu verzeihen, daß nicht ſchon &. 6 auf feine bez. fehr 
wertoolle Arbeit verwiefen wurbe, die Ber. — 1880 überreichlid) burch feine neue 
Stellung in Anſpruch genommen — bis jet allerdings überfehen hatte, nachdem er 
ſelbſt ſchon ſeit Jahren ganz unabhängig davon im weientlihen das Gleiche in feinen 
Borträgen betont. 

H. Denzin geht aber 1. c. auch noch von ber nicht zutreffenden und ben praftifchen 
Nuten feiner Vorſchrift wieder paralyfirenden Borausfekung aus, daß jebes Revier feine 
befondere „herrſchende Sturmrichtung” habe; wie Diefes u. a. durch feine reſumirende 
Vorſchrift auf S. 128, oben, belegt fein mag. H. D. fagt dort: 
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tungen annähernd paralleler Schneißen ſich langfam um die Nordlinie 

herummwenden, — um vielleiht mit auf der Karte ja hübſch ausfehenden, 

faft gleichmäßigen Trapezen um einen Bergkopf herumzulommen oder mit den 

Schneißen die Richtung des Hauptgefälles einzuhalten!) — eine leidlich gegen 

Sturmgefahr fichernde Hiebsfolge gänzlih undurdführbar maden kann. 
Im Anhange werden Beifpiele hierfür gebracht werden. 


Biernah find in Deutichland alle Hiebszüge möglichft fo ein- 
zurichten und mwirtfchaftlich zu behandeln, daß die Auslichtung und 
Derjüngung derfelben von der öftlichen nach der weftlichen Hälfte 
der Windrofe zu ftetig fortichreiten kann, und dag von Nlordnordoft 
durch Weft bis Südfüdoft Feinerlei Befeitigung, Öffnung oder ſtärkere 
Kichtung des Mantels oder des fchüenden Dorftandes erfolgt, bis die 
Derjüngung des bez. hinterliegenden Komplexes in der Hauptſache 
durchgeführt if. Die Richtung der Schneißen wird, wo folche neu 
anzulegen find, ftets am beften eine nordoft-füdweftliche und nordweſt⸗ 
fudöftliche fein, auch (reſp. erft recht), wenn fie dabei das Gefälle und 
die Horizontale von Hängen fchräg fchneidet. 

Beftands- und reip. Diftrikts-Komplere (3. B. Berghänge), welche 
fih bei länglicher Geſtalt faft rein von Norden nach Süden erftreden, 
find, an fich beliebig, durch fchräge, aljo nicht rein weftöftlich laufende, 
etwa parallele und feinenfalls zweijeitig-radial fich wendende 
Schneißen aufjuteilen; wo dam die Hiebsfolge, je nach der unter 
Berücdfichtigung der fonftigen Emteilung, Abfuhr zc. gewählten 
Schneißen- Richtung, entweder halb füdnördlich oder (i. d. R. und an 
ſich beffer!) halb nordfüdlich wird. (Vgl. die Erläuterung im Anhang.) 


Als Beleg dafür, wie notwendig ed war, dieſe Frage bier eingehend 
zu erörtern, möge am Schluß noch eine der beiten bez. Lehrbuch - Behand- 
lungen derjelben folgen: | 

Karl Heyer jagt in feinem Waldbau (2. Auflage von Guſtav 
Heyer 1864, ©. 230): 

„Die gefährlichiten Stürme pflegen im deutfchen Binnenlande aus 
dem Weiten zu wehen“.... 


„Hiernah glaube ich den Beweis geführt zu haben, baß eine vor Windgefahr 
ſchützende Beſtandslagerung nicht gefchaffer werben kann, wenn bie Geftelle in der 
bisher üblihen Weife parallel und ſenkrecht zur Richtung bes „gewühn- 
liden Sturmftriche" gelegt werden, wohl aber, wenn fie eine Neigung 
von etwa 45° gegen biefelbe erhalten. 

Ze nachdem alfo „nah ben in einem Revier gewonnenen Erfahrungen ber herr- 
ſchende Wind bie norbmeftliche, weftliche, fübweftliche ober wielleicht weſtnordweſtliche Rich— 
tung beſitzt,“ hat man bie Geftelle rejp. von Often nad Weften, von Norboft nad Süd⸗ 
weft, von Dften nad Weften, ober von Nordnordweſt nad) Südſüdoſt und ſenkrecht hierzu 
verlaufen zu laffen.“ 

1) Wie man e8 bei ben neuen Wegenetlegungen oft findet. 

Dorggreve, Forſtabſchätzung. 19 
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(Danach tritt E. H. aljo zwar nit prinzipaliter für eine lokale 
Windrichtung ein, erflärt aber doch implicite den Nordnordweft und Süd⸗ 
füdweit für menig gefährlich. Verf.) 

„Den Sturmſchäden fuhe man in ebeneren (alfo zunächſt nur in 
ſolchen! Verf.) Lagen dadurch zu begegnen, daß man mit der Verjüngung 
eine® Waldes von DOjten ber beginnt und gegen Weften hin fortfährt, 
und daß man die einzelnen Schläge felbft in mäßiger Breite von Süden 
gegen Norden richtet, damit die Mutterbäume auf ihnen von den weftlid 
vorftehenden, noch gejchlojfenen Beſtänden den nötigen Schub erhalten. 
Der herrſchenden Sturmridtung wird fomit die Waldverjüngungs-Nid- 
tung entgegengeführt. Auch in den gegen Weiten geöffneten (aljo mur in 
folden! Verf.) Thälern behält man diefe Verjüngungsridtung bei und 
zwar fowohl in der Thalfohle, als auch an der ſüdlichen und nördlichen 
Wand. An den Meereküften dagegen, welchen die Seeftürme am ge 
fährlichften find (das ift in diefer Allgemeinheit gänzlich unrichtig! Die 
Dit, Nordoſt⸗, Südoft-Richtungen find auch an der Küſte faft ganz un 
gefährlich. DVerf.), beginnt man mit der Verjüngung von der entgegen 
geſetzten Landſeite ber. 

Wo jedoch vorliegende höhere Gebirge genügenden (das könnte nur 
unter ganz beſonderen Verhältniſſen zutreffen. Verf.) Schutz gegen die 
Weſtſtürme gewähren, ſowie bei ſolchen Holzarten, welche den Stürmen 
(es handelt ſich doch nicht bloß um Sturmſchaden; und wir können doch 
nicht für jede Holzart eine beſondere Hiebsfolge einführen! Verf.) nit 
feiht unterliegen, wie die tiefmurzelnde Eiche, fuhe man dem jungen 
Nachwuchſe Schub gegen die falten und austrodnenden Oſtwinde (die 
Kälte ſchadet nicht, da Winde feine Spätfröfte bringen, wie denn aud 
übrigens die, befonders für den Ausſchlagwald empfohlene umgekehrte 
Hiebsfolge zum Schube gegen jonftige Kälte, Yrühfröfte 2c. eine von 
Lehrbuh zu Lehrbuch fortgepflanzte falſche Stubentheorie ift; und bie 
weitlichen Winde trodnen, meil fie 2—3mal jo häufig und durchſchnittlich 
vielleicht 3 mal fo ftarf, troß ihrer häufigen Regen doch im ganzen mehr 
aus, wobei die Nahmittagg- Sonne ihnen hilft! Verf.) zu verfchaffen und 
nehme deshalb die Verfüngung in umgelehrter Richtung (! Verf.) vor, von 
MWeften gegen Often. Bei den Nabelhölzern (alfo auch bei diefen!! Xerf.) 
befördert dieje Verjüngungs- Richtung zugleich die natürlihe Anfamung 
der Schläge, weil die Nabelholzzapfen bei Oſtwind ſich vorzugsweiſe öffnen 
und ihre geflügelten Samen ausftreuen. 

Die vorbemerkten Verjüngungsrihtungen (alſo aud) Periodenfolgen! 
Verf.) Hält man aud) an den Wänden ifolirter Berge von größerem Um: 
fange ein. So beginnt man 3.3. an dem Berge dann, wenn (!) Gefahr von 
Weſtſtürmen zu beforgen ift, mit der Verjüngung an der Oftfeite und ſetzt 
fie über Norden und Süden gegen Weiten fort, indem man die einzelnen 
Schläge vom Fuße gegen den Gipfel hin führt. Hauptregel bleibt es aber, 
eine hoch und frei gelegene Bergfuppe zuerjt und die unterhalb ge- 
legenen Wände erſt dann zu verjüngen, wenn die Nachzucht auf ber 
Kuppe Schon vollzogen und gefidhert ift (alfo au am Ofthange!?). Denn 
die Wiederberjüngung der Kuppe wird von dem fie umgebenden und nod) 
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geichlofienen Beitande dadurch fehr wefentlich unterftüßt, daß Tebterer 
durch feine vorragenden Kronen die rauhen Winde von der Kuppenfläche 
abhält. Wollte man, wie leider noch fehr häufig geichieht, umgefehrt ver- 
fahren, nämlich) die Bergfeiten zuerft und die Suppe zuleßt, oder aud) 
beide nur gleichzeitig verjüngen, jo würde die Nachzucht auf der Kuppe 
viel jchwieriger und oft nur mit beträchtlichem Aufwande für fünftliche 
Kulturnachhilfe zu ermöglichen fein.“ (Mit dem lebten Abſatz im wejent- 
lichen einverjtanden, nur kann der Schluß des zweiten Satzes leicht falſch 
ausgelegt werden. Verf.) 


e) &Aritiß der fog. „Berreißung der Altersklaffen“. 


Der Regel nad) wirtſchaften wir, ſoweit Hochwälder in Frage kommen, 
jetzt in Beſtänden, die in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
entſtanden ſind, — alſo zu einer Zeit, in der G. L. Hartig noch gar nicht 
geboren war oder allenfalls in die Schule ging. Bis zu jener Zeit war 
unſer Betrieb — von einzelnen Ausnahmen abgeſehen — im weſentlichen 
eine mehr oder minder ſchonend zu Werke gehende Bedarfs wirtſchaft. Man 
nutzte überall im Plänter- oder Schlagbetriebe den Wald vorzugsweise da, 
wo er da3 vermwendbarfte Material an gelegeniter Stelle darbot und 
zwar jo lange, mie diefed der Fal. Dann erft murben meniger gute 
rejp. weniger günjtig belegene Bartieen des Waldes zur Nubung herangezogen, 
und für Abfuhr des Materials aus lebteren die unabweislich nötigen 
Wege ımter möglichfter Umgehung aller Terrain- Schwierigkeiten bergeftellt. 
Das natürliche Ergebni® war, daß wir mit geringen Ausnahmen auch 
noch aus dem vorigen Jahrhundert Waldzuftände überliefert befommen 
haben, bei denen annähernd gleihalterige und gleidhartig beftandene 
Flächen nad) großen Komplexen von oft mehreren hunderten von Heftaren zu⸗ 
fammenliegen, die meift erft fpäter, teilweife erit ganz kürzlich von Wirt- 
ſchaftsſchneißen durchſchnitten ſind. Auf den meiſten unſerer gewöhnlichen, 
im Maßſtab von 1:25000 reduzirten Karten kann man, wenn die Alters⸗ 
klaſſen etwa nach drei Farbentönen angelegt find, ganze Partieen mit der 
Hand bededen, die im weſentlichen Altholz oder Stangenholz oder jelbit 
Jungwuchs enthalten: denn aud big gegen Ende der erften Hälfte unſeres 
Sahrhundert8 hat man in der Hauptſache demgemäß meiter gewirt- 
Thaftet, jo daß alfo meift auch noch die 20—40 jährigen Jungwüchſe in 
ähnlicher Weiſe zufammenliegen. 

Erit neuerdingd, in den lebten Decennien, iſt man davon abgewichen 
und zwar vielfach in ſolcher Weife und ſolchem Grade, daß in den über⸗ 
lieferten guten Beſtandskomplexen Wind und Sonne langjam und ftändig 
oder rudweife ſchon jet Zuftände erzeugen, welche viel ſchlimmer find 
als die, welche der Betriebsplan für das Fommende Kahrhundert ver- 
hindern will, zumal deren Unzuträglichkeit in vielen Fällen fogar als eine 
vollftändig eingebildete zu betrachten iſt. 

Die beziehliche, vorzugsweiſe in Preußen befolgte Regel, bei Aufftellung 
des Betriebsplans innerhalb des Hiebszugs und der Hiebsfolge behufs Ver⸗ 
minderung beſonders der Feuer⸗ außer der Sturm⸗ ıc. Gefahr möglichſt 

19* 
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dahin zu ftreben, daß von Diſtrikt zu Diftrilt nicht direkte, fondern um 
eine bis allenfall8 auch zmei volle Perioden refp. VBeriodenlängen unter: 
brodene Folge der PBeriodenflähen reſp. Altersklaſſen ftattjindet, wird 
gewöhnlich als die „Neußz'ſche) Schablone“ bezeichnet und ift, mie über 
haupt die Alteröklafjenzerreißung, in ausgedehnteiter Weife auch auf Wald: 
gebiete übertragen, in welchen die Feuersgefahr gar feine Rolle fpielt. 

Sie jcheint aber nur in der Außenpraris des Tarationdwefend 
mehr und mehr, und wahrjcheinlih weit über die Abficht ihres Urhebers 
hinaus, Geltung erlangt zu haben, indem ſich von Fall zu Fall die An- 
deutung fortpflanzte und als verbürgt befeitigte, „Höheren Orts werde dieſes 
gewünſcht oder verlangt.“ 

Eine amtliche generelle Anordnung oder Approbirung der fog. Reuß⸗ 
ihen Schablone Hat Verf. wenigitend aus der Reuß'ſchen Zeit nidt 
gefimden. Die bez. Stellen in den beiden auf v. Neuß zurüdzuführenden 
Snftruftionen von 1836 und 1852 lauten vielmehr nur: 

a) Sn der Anweifung zur Erhaltung, Berichtigung und Ergänzung 
der Forſtabſchätzungs⸗ und Einrichtungs-Arbeiten, vom 24. 4. 1836. 8. 56: 

„Es wirb deshalb nur, weil bisher nicht überall gehörig Darauf geachtet worden, 
barauf aufmerkfam gemacht, daß in ben Nabelholzforften, — vorzüglich in ben Fichten⸗ 
waldungen — bie Neihenfolge ber Schläge mit ber forgfältigften Rüdfiht auf Sturm- 
ſchaden zu orbnen, ingleihen zur Beförberung des natlirlichen Auflugs vom ftehenben 
Drte und zum Schute ber jungen Pflanzen gegen bie Sonne, bie Anlegung langer, 
wo möglih nicht Über 100 Schritt breiter Schläge von Norden (? Berf.), Nordeft 
oder Oſten nach der entgegengejeßten Himmeldgegend, ſehr nützlich, im Allgemeinen 
aber bie forgfältigfte Rüdfiht auf bie Weibe- und Streu⸗Berechtigungen unerläßfid 
if, um nicht fpäterhin wegen ber Einſchonung in Berlegenheit zu gerathen.“ 

b) In der Anleitung zur Ausführung der Tarationd-Revifionen vom 
20. 11. 52. 8 17. ©. 9: 

„Eine gehörige Reihenfolge des Abtriebs und ber Verjüngung — für bie bem 
Windbruche ausgefettten Walbungen allgemein als uuerläßlic anerfaunt — iſt aud 
in den meiften übrigen Forften notwendig, wenn anderen Gefahren und Nachteilen 
vorgebeugt werben fol. Die Wahrnehmung, daß früher im Allgemeinen fehr wenig 
für eine ſolche Beſtands⸗Ordnung gefcheben, daß bald große, mehrere Tauſend Mor- 
gen umfafjende, zufammenhängenbe Flächen gleichzeitig zur Verjüngung gezogen umb 
dadurch die Feuersgefahr sc. für bie jungen Beſtände vermehrt, bald ohne jeben 
triftigen Grund bie Schläge nad) allen Richtungen Hin geführt, fogar ganze Bläde 
oder Schutzbezirke, aus welchen berechtigte Gemeinden ihren Weide, Streu- und 
Lejeholzbebarf ununterbrochen befriedigen follten, binnen zwanzig Jahren zum Ab- 
triebe beftimmt mwurben, hat e8 unvermeiblid) gemacht, auf gehörige Ordnung ber Be 
fände hinzuwirken. Die dies bezwedenden Beftimmungen find mitunter nicht richtig 
anfgefaßt und angewenbet, insbefonbere find in ben Betriebepläuen oft Beftänbe 
viel zu abweidend von ihrem Haubarkeitsalter eingereiht,?) 
und Betriebspläne vorgelegt worben, bei beren Fertigung bie Form, nicht aber das 
Wefentliche der Sache erfaßt ober nicht gehörig berüdfichtigt ift, daß ber Wald nicht 


1) 9. Reuß war der Nachfolger ©. 2. Hartig’s, der Vorgänger O. v. Hagen’s 
in ber Leitung ber Kgl. Preuß. Forfiverwaltung. Bgl oben ©. 156. 160 «. 
2 Das alfo bat v. Reuß vorzugsweile gerligt! 
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für die Hauungsplantarte behandelt werben, fonbern ber Blan ein Hilfe- 
mittel für die zwedmäßigfte Bewirtfhaftung des Waldes fein fol. Die daraus her- 
vorgegangenen Mängel werden oft nit durch Beftimmung einzelner Beſtände für 
andere Perioden, fondern nur burch eine ben ganzen Betriebsplan umfaffende Ver⸗ 
befferung zu befeitigen fein. Wo bied ber Fall ift, ifl, wenn nicht der Minifterial- 
Kommiffarins andere Beftimmung trifft, der generelle Betriebsplan, wie es neuerlich 
teilweife ſchon geſchehen, zur ſchnelleren Förderung bes Gefchäftes lediglich durch Ein⸗ 
zeichnung ber Perioden bes künftigen Umtriebs in ein Exemplar ber gebrudten re⸗ 
buzirten Karte barzuftellen. 

Es ift bier zugleich Anlaß zu einer weiteren Bemerkung Über die Schlagfolge. 
Obwohl auch bei fortlaufenden Schlagtouren bie, bem Boden und ber Beſchaffenheit 
ber Beftände entiprechenden Dispofitionen getroffen werben Können nnd bei etwaigen 
im Laufe der Zeit eintretenden unvermeiblichen Abweichungen eine zwedmäßige Schlag- 
folge fi) wieber berftellen läßt, wenn, wie oft empfohlen worden, die Schlagtonren 
feine zu große Ausdehnung erhalten, unb wenn überall, wo es angemeflen if, Sicher⸗ 
beitsfireifen angelegt werben, fo bat doch die Erfahrung ergeben, baß die für biefen 
Teil bes Geſchäfts erforberliche befondere Geübtheit und Mühſamkeit mauchem fonft 
brauchbaren Tarator nicht eigen ift, und dann das Beftreben, bie Schlagtouren 
fortlaufend einzurichten, oft zu den oben gerügten Abweihungen von bem Han- 
barkteitsalter verleitet. Um bies zu verhüten, wird ausdrücklich darauf aufmerf- 
fam gemacht, daß es zu einem zweckmäßigen Betriebsplan nicht erforderlich if, bie 
Schlagtouren fortlaufenb an einander zu reiben, fonbern biefe abgefegt werben 
können,i wenn das Terrain, Ianbwirtfchaftlich benutzte Grundftüde, breite Straßen ze. 
danernde Unterbrehungen in genügender Ausbehnung bilden oder ſolche Unter 
brechungen durch anzulegenbe Sicherheitsftreifen berzuftellen find. Da ſich überdies 
durch Benutzung folder Hilfsmittel zugleich Wirtſchafts⸗Bezirke bilden laſſen, welche 
einen von ben Umgebungen unabhängigen Betrieb geſtatten und keineswegs für alle 
Berioden Berjüngungsfchläge zu enthalten brauchen, unb ba nötigenfalls burdy eine 
Teilung ber Jagen ober Diftrikte die Dispofitionen noch mehr erleichtert werben können, 
fo wirb ſich bei bem Entwurfe eines neuen Betriebsplans ebenfo bie, ein anderes Ab- 
triebsalter bebingende?) Verſchiedenheit des Bodens, der Beftände ober ber Holzarten, 
wenn fie in ansreichendem Zufammenhange vorfömmt, leichter berlidfichtigen Laffen, 
als die Schwierigkeiten für biefen Teil bes Geſchäfts fi) vermindern. Es ift dies 
wichtig, weil auch bei ber Verteilung der Beſtände nach ber Fläche der generelle Be⸗ 
triebsplan erforberlich bleibt.” 

An den vorftehenden beiden Stellen bat alfo wenigſtens ber hochver- 
diente v. Neuß nichts ausgefprochen, was berechtigte, ihn für die moderne, 
weit getriebene Alteräffaffen-Berreißung im Sinne einer fog. „Reuß'ſchen 
Schablone” — aljo einer Periodenfolge gegen die „herrichende Iofale Wind- 
richtung,“ welche die Diftrifte den Perioden, 3. B. bei 6 je 20 jährigen, 
möglichft etwa nad) dem Schema 

Haupt: Sturmridtung — . .. . - IV. II. VI. V. II. I 

zuteilt, auch nur mit verantwortlich zu machen. Ob dieſes etwa in anderen, 
nicht zur Veröffentlichung gelangten amtlichen Verfügungen geſchehen iſt, 


1) Sic! Das lautet doch ganz anders, als die gewöhnliche Auffaſſung von ber 
fog. „Reuß'ſchen Schablone“ ! 
2) Bergl. oben ©. 266. 
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muß dahingeftellt bleiben, biß e3 von anderer Seite nachgewiejen wird. Es 
ſcheint aber, daß die Empfehlung einer immerhin maßvollen Altersklaffen-Zer- 
reißung im preußiichen Sinne — die aljo nur in der Ausführung!) oft 
übertrieben wurde — mehr auf dv. Schönfeld und DO. v. Hagen zurid: 
zuführen und zuerft in des lebteren „Forftlihen Verh. Preußens“ I. Aufl. 
1867, ©. 141 publizirt if. Die betreffende Stelle ift in die Donner'ſche 
Bearbeitung faft unverändert übergegangen und findet fi) nach dieſer 
oben ©. 167 sub Pr. 2 und 3 faſt wörtlich reproduzirt. 

Ebenfo ift die Alteröflaffen- Trennung aud) für da8 ©. 161. Anm. 2 
erwähnte neueite preußiihe jummarifche Verfahren empfohlen, welches 
übrigend nur für vom Windbrud nicht gefährdete Kiefern-Reviere gelten 
fol. Da diefes Verfahren prinzipiell auf Durchführung eined Betrieböpland 
für die übrigen Perioden verzichtet, jo fcheint damit indizirt zu fein, daß 
die Zerreißung auch innerhalb der haubaren Drte durch direkt frei 
ftellende Anhiebe erfolgen fol, wie ſolche denn jedenfalls thatſächlich in 
vielen Revieren Preußens erfolgt. 2) 


Für diefe ſog. „Zerreißung“ jebt zufammenliegender, annähernd gleid- 
alteriger größerer Beitandsfomplere werden nun folgende Gründe angeführt: 

Es fol durch diefelbe _ 

1. die Seuerdgefahr vermindert, 

2. der Inſektenſchaden verringert, 

3. die Sturmmwirfung abgeſchwächt, 

4. die Arbeit befjer unter das Betriebsperfonal verteilt, 
5. der Abfah erleichtert werden.?) 

Andere Gründe dafür hat Verf. bisher nicht anführen Hören, und 
e8 wird Sache derjenigen fein, welche etwa für die Drarime eintreten zu 
follen glauben, ſolche, wenn fie noch vorhanden, zur Diöfuffion zu ftellen. 

Betrachten wir diefelben einzeln, jo ergiebt ſich folgendes: 


ad 1. Die Verminderung der Fenersgefahr durd) die Zerreikung 
der Altersffaffen ift unter Verhältniffen, wo diefe Feuerdgefahr 
erfahrungsgemäß wegen Häufung verfchiedener, dieſelbe fteigernder Faktoren 
(Kiefern auf durdläffigem, trodenem Sandboden, in Zontinentalem Klima, 
bei obfervanzmäßigem Einzelhüten, abfihtlihem Haidebrennen, unvermeid- 
lihem Köhlereis Betrieb, ftarfem*) Lokomotiv-Funkenwurf ꝛc.) an jid 
erheblich, das am meisten bereditigte Motiv, welches für die Maßregel 


I) Man wollte eben aud bier, wie man zu fagen pflegt, „tatholifcher fein als 
der Papft“ und forcirte einen Grunbfaß, der nur mit Maß am pafjenden Orte angewandt 
feine Berechtigung bat. 

3) Aber auch einzeln in Bayern, 3. B. im Bamberger Hauptsmoor. 

8) Die ebenfalls noch wohl behauptete Erleichterung ber Kultur auf ben — 
im einzelnen Heineren — Kahlſchlägen „zerriffener" Alterstlaffen wirb weiter unten, 
bei der Replil auf die Einwendungen, beiprochen werben. 

9 Derfelbe ift je nach dem verwendeten Fenerungsmaterial und ber Konftrultion 
ber Majchinen nit Überall ſtark! 
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angeführt wird.!) Denn unter gewiffen beſonders ungünftigen Kon- 
ftellationen (ſtarkem Winde ꝛc.) können bei entitandenem Feuer Dickungskom⸗ 
plere ihrem ganzen Umfange nad verloren jein. Sind biefe mithin ſehr 
groß, jo it in ſolchen Fällen jehr viel verloren, andernfalls wenig. 
Allein die eben Hierfür vorausgejeßten ganz befonders ungünftigen 
Konitellationen find denn doc felbit in ſolchen Gegenden örtlich und zeitlich 
außerordentlich felten realifirt. Es müſſen eben fchon Didungen zwifchen 
10 und 25 Jahren von einem fpät entdedten, mithin ſchon fehr groß 
gewordenen, bei ſtarkem Winde brennenden Feuer in ziemlich abgelegener 
Gegend — imo aljo nicht viel Menſchen ſchnell aufzubringen — ergriffen 
fein, wenn man von vornherein erft die Grenze der Altersflaffe ala 
die Linie zu betrachten haben fol, an der dem Feuer Halt zu gebieten 
ft. Nur wenige Fachgenofien dürften felbft in den am meiften durch 
Brände heimgefuchten Waldgegenden gerade jolche Kalamitäten erlebt haben ! 
Unter mehr al3 30 Waldfeuern, deren Verlauf Verf. beobachtet und refp. 
deren Löſchung er teilmweife geleitet, hat nur eine3 (auf der Herrſchaft Groß⸗ 
ftrehlig) einen Umfang erreicht, der die Siftirung innerhalb der Alterd- 
Kaffe auch an der Schneiße anfangs wenigftens faft unmöglich machte. 
Inwieweit ed nun berechtigt fein Tann, in ſolchen notoriſch?) be 
ſonders feuergefährdeten Waldwirtichaften zur Verminderung der Wahrfchein- 
Iichleit oder Möglichkeit des Eintritt3 derartiger großer — denn nur 
darum kann es fich handeln: die Entitehung der euer, die Zahl ders 


1) Wer, wie Berf., einige Jahre 5. B. in Ober-Schlefien gewirtichaftet hat, wo man 
an Düren Tagen von einem Punkte, der ein 2—8 Duabratmeilen großes Gebiet zu 
überfchauen geftattete, faft täglich irgenbmwo ein Feuer entftehen fah und an 3—4 folchen 
Punkten deshalb täglich Wächter zu halten hatte, wo in jedem Forſthauſe ſelbſtredend 
einer ber Uinterbeamten von 9 Uhr morgens bis 6 Uhr nachmittags zu Haufe fein 
mußte, um auf Feuermeldbung zu warten und ev. fofort das Nötige anordnen zu können, 
weiß bie Bedeutung ber Feuersgefahr gewiß zu würdigen. 

3) Auf das „notoriſch“ ift großes Gewicht zu legen. Die Feuersgefahr ift vielfady 
eine faſt eingebilbete, ein Gejpenft, mit weldem man fi und andere fehredt, ſelbſt in 
Kiefern! Man möge doch z.B. einmal fefftellen, wieviel Heltare denn 3. B. im ganzen 
etwa während der Jahre, daß bie Alabemie Eberswalde eriftirt, in beren vorzugsweiſe 
ans Kiefern beftehenden Inftitutsforften abgebrannt find. Es wird fi eine verſchwin⸗ 
dende Jahresquote ber Gefamtfläche ergeben! Sinb doch in ben gejamten preußifchen 
Staatsforften (nach v. Hagen- Donner Forſtl. Verh. Breußens II. ©. 210) — abgefehen 
von faft ober ganz unſchädlich gebliebenen Lauffeuern — im Durchſchnitt der Sahre 1868 
bis 1880 jährlih nur ca. 80 Brände vorgelommen, weldye auf ca. 584 ha = rund 
0,025 %/, der Holzbodenfläche den Holzbeftand getötet haben. 

Nimmt man an, baß die getöteten Beſtände durchſchnittlich 2Ojährig geweſen find, 
mas der Wahrheit fehr nahe kommen dürfte, unb daß weiter ein Erlös für das getötete 
Material durchweg nicht eingelommen fei (was für angehende Stangenhölzer durchaus 
nicht immer zutrifft), jo wäre hierdurch jährlich der 20 fache Betrag jener 0,025 %/, ber 
Holzbobenfläche, alſo 0,5 0/, ber Ietteren, ohne Neinertrag geblieben; oder, anders aus⸗ 
gebrüdt, e8 wären durch die Walbfener jährlich 0,5 %/, ober Y/gon bes gefamten ober auch 
burchfchuittlichen Reinertrags pro Heltar vernichtet. Das würde, ba ber durchſchnittliche 
Reinertrag pro Hektar ca. 10 M beträgt, pro Heltar und Jahr 5 Pfennig ausmachen, 
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jelben 2c. bleibt Hiervon gänzlich unabhängig — Kalamitäten, die mit ge 
waltfamer Zerreißung der bejtehenden Altersklaſſen fait ftet3 in höherem ober 
geringerem Maße verfnüpften anderweiten Nachteile und Gefahren frei 
willig auf die Wirtfchaft zu übernehmen, braucht Hier nicht beſprochen 
zu werden, weil nur nad örtlichen Erwägungen arbitrirt werden ann, 
welche Summe von Gefahren und Nachteilen als die Fleinere anzufehen 
fein mag. 

Keinenfalls aber fcheint es berechtigt zu fein, eine Mafregel, die 
eben mit Hinblid auf diefen Punkt für den Kiefernmald unter ganz 
beitimmten, immerhin nur ausnahmsweiſe vorfommenden Berhältnifien 
angemefjen und bedeutjam fein fann, ohne weiteres auf jeden Kiefern 
wald, oder gar auf jeden Wald zu übertragen ! 

Denn in den weitaus meijten Wald- und reip. Beitandsformen brennt 
e8 überhaupt nidt. Nur Riefernjungwüchſe find bis zur erfolgten 
Reinigung gewöhnlich mehr oder weniger gefährdet wegen ihres Harz 
gehaltes, ihres i. d. R. trodenen Standorted und ihrer unvollftändigen Be 
fchirmung des Bodens. 

Im Laubwald kommt die Feuersgefahr bekanntlich faſt nur in ganz 
jungen Schonungen und bei ganz beſtimmten Witterungs-Konſtellationen 
des erſten Frühjahrs überhaupt in Betracht; und etwa entitandene 
Feuer find, da fie vorzugsweife im trockenen Graſe Nahrung finden, jelbit 
mit geringem Hilfsperjonal fchnell und ficher durch Ausschlagen zu dämpfen, 
foweit fie nicht, wie oft genug, an irgend einem Weg, Graben ꝛc. ganz 


wenn man wirtlich, was ja bier eigentlich noch gar nicht einmal berechtigt wäre, mit bem 
MWalbreinertrag rechnen wollte. Da nun aber die Altersflaffenzerreißung ben Fener⸗ 
ſchaden offenbar nicht befeitigen, fondern nur im Quanto etwas abſchwächen kann, fo 
dürfte ſelbſt nach folhen hohen Rechnungsunterlagen ber durch dieſe Maßregel beftenfalls 
gegen Feuerfchaden zu erreihende Gewinn auf nur wenige, 1—2 Pfermige pro Jahr 
und Hektar zu veranfchlagen fein; ein-Gewinn, welcder bie zu feiner Erreichung burd 
Abweihungen vom zweckmäßigſten Saubarkeitsalter, ſeitliche Beſtandsdffnungen zc. ge 
brachten Opfer ficher nicht ausgleihen kann; und welcher Überdies, wenn man — 
hierbei richtiger! — mit dem etwaigen Bobdenreinertrag rechnete, fi auf den Bruch⸗ 
teil eines Pfennigs reduziren würde. — 

Vergleichsweiſe mögen auch noch Die bez. Daten aus einem anderen deutſchen Staate 
beigebradht werben, welcher nach Preußen wohl die bebeutendfte Ouote an fenergefährbe 
tem Kiefernwald auf Sandboden der Ebene aufzumeifen hat. 

Im Großherzogtum Heffen belief ſich (nah Wilbrand, Mitteil. a. d. Forſt⸗ u 
Kameralverwaltung d. Großherzogt. Heſſen 1886) die — anch ganz unbedeutende Lauffener 
einschließende — Zahl der Waldbrände in Domanial-, Gemeinde-, Inftituts- und Privat 
forften während ber Jahre 1881 —1885 im ganzen auf 272 mit einem gefchätten Schaben 
von 10000 M, durdfchnittlih pro Jahr alfo 54 mit einem Schaden von ca. 2000 M 
auf ber ganzen Fläche = 0,008 M pro Seltar. 

Diefe Zahlen bebürfen wohl keiner weiteren Erläuterung. 

Kurz, Waldfener find ja gewiß nichts angenehmes! Aber in Revieren mit lang 
fchäftigen Kiefern richtet ein orbentliher Sturm oft mehr Unheil an, als fämtlice 
Waldfeuer von Jahrzehnten zufammen. Unb außer in Kiefern fpielen bie Feuer eben 
überhaupt feine Rolle. 
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„von felbft" ihr Ende nehmen. Die von folden Lauffeuern betroffenen 
Sungwüchfe endlich Liefern, falls und foweit fie überhaupt in ihrem ober- 
irdiſchen Teil abfterben, ftet8 noch wieder einen für die Beitandszucht 
völlig brauchbaren Stodausichlag. 

Fichtendickungen endlich brennen, wenn Berf. ſich ſcharf ausdrüden 
darf, faft nur auf Standorten, auf welche fie eigentlich nicht gehören, 
alfo auf Sand, an trodenen Weſt- und Südhängen ꝛc., und bei beſonders 
anhaltender Dürre. 

Bei Münden 3. B., mo Buchen: und Fichtendidungsfomplere in Tolof- 
falen Ausdehnungen ſich finden, ift ein Waldfeuer geradezu eine Selten⸗ 
heit, ein folches, welches mehr als 2—5 Hektar zerftört hätte, feit Menfchen: 
gedenken überhaupt nicht vorgeflommen. Von den vielen fonftigen Buchen- 
und Fichtengegenden, welche Verf. kennen gelernt, gilt ziemlich dasſelbe. 

Hiernad) ift diejenige Verminderung der Feuerſchädlichkeit, melde 
durch Zerreißung der Altersklaſſen bedingungsweife erreicht werden kann, 
und welche lediglich in der engeren Begrenzung von übrigens nicht zu 
bewältigenden !) Waldfeuern beiteht, als ein Motiv dafür, die mit jener 
Zerreißung i. d. R. verbundenen wirtfehaftlichen Nachteile und Gefahren zu 
übernehmen refp. herbeizuführen, für 90—95%, der deutfhen Waldgebiete 
in feiner Weiſe anzuerkennen. ?) 


ad 2. Die Verringerung des Inſektenſchadens durch Zerreißung 
der Altersklaſſen figurirt in den bez. Vorträgen, Lehrbüchern, Taration- 
Bor- und Schluß-Verhandlungen x. nur nad diefer ganz allgemeinen 
Faſſung. | 

Für den Laubwald wird fie niemand gelten machen wollen, Die: 
jenigen Inſekten, welde im Fichtenwald SKalamitäten erzeugt haben, 
Nonne und Borkenkäfer, find fo flugtüchtig, daß fie notoriſch, wo fie über: 
haupt auftraten, fich gleich über fehr große, viele Duadratmeilen umfafjende 
Gebiete ausgebreitet haben und audbreiten mußten. 

Es bliebe alfo wieder die Kiefer, und betreff8 ihrer nur das Auf- 
treten de8 großen Riefernfpinnerd in Erwägung zu ziehen, da die 
übrigen Kieferninfelten entweder ebenfalls ſehr flugtüdhtig, oder aber, wie 


— — 





1) Wie fie nur ſehr, ſehr ſelten vorkommen; ſeit Dezennien bei und vielleicht 
kaum nod ein Kal wie der Bunzlauer (F. Bl. 1886, ©. 233.) 

3), Die Fenersgefahr wählt dagegen ceteris paribus in gerabem Berbältniffe 
mit der relativen Gefamt-Größe ber Jungwuchsflächen, alfo mit der Herabſetzung 
des Umtriebes; eine Thatfadhe, die in praxi vielleicht wichtiger fein bürfte als bie 
Steigerung ber bez. Gefahr durch die — doch immerhin durch Geſtelle ꝛc. unterbrochene 
und bei den bereit8 gereinigten Jungwüchſen zeitlich wie örtlich flets ihr natürliches 
Ende findende — Tonzentrirte Rage der gefährbeten Beftänbe. 

Nirgenbs dürften innerhalb Deutichlande fo viele und ſchädliche Waldfeuer vor⸗ 
kommen als auf manchen oberſchleſiſchen Herrſchaften, wo infolge Abnutung ber Alt- 
holzvorräte und Bewirtichaftung der Kiefer in einem 50—6O jährigen Grubenholz- 
Umtriebe Y,—1/, der Geſamt⸗Waldfläche mit noch feuergefährbeten Kiefern - Jungmwüchfen 
beftanben ift! 
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ber große Rüſſelkäfer, in ihrer Vermehrung nicht von beftimmten Alters: 
Haffen, fondern von gewiffen wirtfhaftliden Maßregeln abhängig 
find, deren möglichft günftige Negelung in großen Kompleren, ja ſelbſt bei 
großen Schlägen, mindeſtens fo gut, bedingungdweife beſſer ımd 
billiger!) erfolgen Tann, al3 bei Heinen. Betreff des Kiefernjpinnerd 
blieben die Außerungen folder abzuwarten, welche mit ihm gelämpft haben; 
daß derjelbe aber an Stangenorten und ſelbſt Schonungen nicht Halt mad, 
ift befannt, und daß das erfolgreichite Gegenmittel, die Ringelung, gegen 
ihn fo gut — ja vielleicht noch beſſer — in großen wie in Kleinen Kom⸗ 
pleren angewandt werden kann, wird ſchwerlich beitritten werden. 
Hiernad bleibt zu rejumiren, 
daß der Schuß, den die BZerreißung der Altersflaffen gegen Inſekten⸗ 
gefahr gemähren fol, wenigſtens zunädft näher und eingehender 
motivirt werden müßte, als mit der üblichen allgemeinen Phraſe, wenn 
er ſelbſt für Kiefern die forcirte Durchführung des vergleichäweife 
og. „Röffelfprungd* auf der Wirtichaftsfarte mit ihrer unvermeidlichen 
Ertragsverminderung rechtfertigen jol; daß aber für Fichten (Tannen) 
und Laubholz in der Snjeftengefahr abfolut fein Motiv für die 
Altersklafjen-Zerreißung gefunden werden kann. — Wie man aud) 


ad 3. Die Abſchwächnng der Sturmwirkung für eine forcixte 
Zerreißung der Wlteröflaffen ind Treffen führen kann, bleibt faft ım- 
erfindlid. Die Sturmgefahr und reſp. Windſchädlichkeit ift ceteris pari- 
bus in geradem Verhältnis abhängig von der Yänge der Angriffs: 
m. a. ®. Umfang3d-Linien. Jede Berreißung, oder, fagen mir, Ber: 
fleineyrung der fturmgefährdeten Beftände vergrößert deren Um- 
fang, und folglich auch deren exponirte Angriffglinie im Verhältnis zu ihrer 
Gefamtflähe. Denkt man fi, um die Sache nad einfachen mathematijchen 
Berhältnifien Har zu ftellen, eine Fläche von 400 ha an fich fturmgefährdeten 
Kiefern- oder Fichtenwaldes in einem genau nad) den Himmelögegenden 
orientirten Quadrat, ferner einen genau aus Weiten fommenden Sturm, der 
3 Stunden dauert und vom Weftrande her in diefen 3 Stunden rund 
100 m hineinarbeitet, fo wirft ein folder Sturm in diefem Komplex eine 
Fläche von 20 ha. Denkt man fi) jtatt dieſes Komplexes ceteris paribus 
4 einzeln belegene, ebenſo orientirte Komplere zu 100 ha, fo wird derfelbe 
Sturm genau 40 ha, alfo die doppelte Fläche niederlegen, einfach weil die 
Summe der gefährdeten Angriffslinien doppelt fo groß it. 

Die Einwendung, daß auch Nefter- und Gaſſen-Bruch inmitten der 
Beitände ftattfinde, wolle man nit machen, denn das trifft für beide 
Voraudfegungen gleihmäßig zu, ift überhaupt mehr Ausnahme, durch be- 
Tondere örtliche Verhältnifje (3. B. feuchtere Stellen des Bodens ꝛc.) bedingt 
und jedenfalld durch wirtfhaftlihde Maßnahmen nit abzuwenden. 
Leptere können in der Hauptfadhe bloß auf Abſchwächung derjenigen Ge— 
fahren Hinarbeiten, welche die faft jährlichen, aus der meftlichen Hälfte 
der Windrofe kommenden, in einzelnen Jahren ftärferen, dann auch wieder 


1) Bgl. Verf.'s Holzzudt. Berlin 1885, S. 130 Nr. 4. 
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in einer Reihe von Jahren faft unſchädlichen fog. Aquinoktialftürme 
bringen. Dieſe Gefahren vor allem — bedingungsmweife aber auch die 
dur) „vorſchriftswidrige“ Stürme erzeugten — werden ganz zweifellos 
vermindert duch Verkleinerung, geiteigert durh Vergrößerung 
der Angriffslinie im Verhältnis zum Gefamtlompler der an id 
gefährdeten Beſtände. 

Wäre mithin die Sturmridtung eine genau beftimmte, 3. B. rein 
weftliche, jo wäre die günjtigfte Anordnung fturmgefährdeter Beitände die 
in recht ſchmalen langen Hiebszügen, welche gejtatten immer dieſer 
Windrichtung enigegen mit dem Hiebe vorzugehen, bis man an der Linie 
anlangt, bis zu welcher der Sturm etwa entgegen gearbeitet hat. In langen 
relativ engen Gebirgsthälern, in welden die Konfiguration des Terrain 
eine ſolche ziemlich genau bejtimmte „herrſchende“ Windrichtung bedingen 
fann, ftrebt man daher auch oft mit Recht diefe lange Anordnung ber Hiebs⸗ 
züge an, ohne daß darum jedoch innerhalb derfelben eine Zerreißung, ein 
Überfpringen von Alteröffaffen irgendwie wünſchenswert wäre, Unter 
allen anderen Berhältnifien — und dieſe bilden weitaus die Regel — 
find aber möglichſt kompakte Beftandsflähen weniger gefährdet, ala 
einfeitig auögedehnte oder gar parzellirte: und zwar aus dem Grunde, 
weil, wie oben angeführt, die brechenden Aquinoktialftürme bei ung ebenfo 
oft aus Nordweſten, felbit Nord⸗Mordweſten !), wie aus Welten, Süd⸗ 
und Süd⸗Südweſten fommen, wir aljo der Negel nad Drei, mindejitens 
zwei gefährdete Seiten haben! 

Erläuternd ift hier nochmals ein Punkt zu berühren, der in der Theorie und Praris 
unferes Faches bei Würbigung der Sturmgefahr und ber Vorkehrungen gegen biefelbe 
bislang nicht genügenb beachtet, refp. betont if. Es ift dieſes die Thatſache, baß 
ſelbſt ein ſtarker Sturm viel Zeit gebraudt, um größeres Unheil in einem Be- 
Rande anzurichten, glücklicherweiſe aber nicht viel Zeit dazu Hat, weil ſtarke 
Stürme eben befanntlich nicht lange dauern und nicht häufig wieberlehren. Abgeſehen 
von flurmfeitigen Freiftellungen find die äußerſten Randflämme ja wegen ihrer 
Bewurzelung ac. i. d. R. gefihert. Das erfte Brechen und Werfen beginnt baber, 
wenn und wo der Sturm in einen nicht freigeftellten Beſtand hinein greift, entweber 
da, wo doch folde Randſtämme aus irgend einem Grunde fily nicht halten Tonnten, 
oder wo eine frifch gehauene Schneiße zc. binaustritt, oder aber an ben Stämmen, welche 
glei hinter dem vorberfien Mantel, 10—30 Schritt vom Rande, ftehen und be 
reits die Aſt- und Wurzelbilbung bes gejchloffenen Beſtandes zeigen. Bevor biefe 
erſten geworfen ober gebrochen find, kann ber Wind auf die hinterſtehenden feine 
volle Wirkung noch nicht Üben, weil jene bereits zur Turbirung ber Luftfirömmng 
beitragen. Wenn aljo, um beim vorigen Beifpiel zu bleiben, ein 3 Stunden währenber 
Sturm durchſchnittlich 100 m in einen Beſtand bineingearbeitet hat, fo würde 
unter fonft gleichen Umftänden ein 6 Stunden bauernber etwa 200 m weit geworfen 
haben. 


1) Der ſtarke Sturm, welder z. 8. etwa 1858—60 in bie langſchäftigen Kiefern 
bes Baarfteiner Geheges (Diftr. 109-111) des Lieper NReviers bei Eberswalde vom 
unangehauenen Nordrand ber mächtige Gaffen riß, war faft ein reiner Nordſturm. 
Seine Wirkung war bie zweitflärkite, welche Berf. in 25 Jahren Überhaupt erlebt hat, und 
wurde nur von derjenigen bes 1876er Märzfturms übertroffen. 
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So kann man denn, abgefehen von den anderen, in der forftlichen 
Litteratur hinlänglich beleuchteten Momenten, melde auf den Windbruch 
Einfluß Haben; ceteris paribus, den Sag aufitellen, daß die Zahlen der 
von gewöhnlichen Aquinoktialftürmen gemorfenen Stämme fich ziemlich ver: 
- halten wie die Vrodufte aus der Zeit des Wirken jener und der Länge ber 
Angriffzlinien; und weiterhin — da die Zeit des Wirken gänzlich außer: 
halb unferer Macht und ſelbſt Vorherfage liegt, aber durchſchnittlich für eine 
Reihe von Dezennien fi nur auf ebenfo viel oder vielleicht 2—3 mal fo 
viel Tage berechnet — einfah wie die Länge der Angriffslinien 
ſelbſt; daß alfo die ſog. „Berreißung der Altersklaſſen“, wenn und wo fie 
wirklich durchgeführt wäre, in dieſer Beziehung nur einen nadhteiligen 
Geſamteffekt Haben könnte. 

Weil alſo der Sturm nur bei längerer Dauer reſp. öfterer Wieder⸗ 
holung erheblichen Schaden anrichten kann, wirken dem Sturm gegenüber 
die vielen Angriffslinien in Revieren mit verzettelten Altersklaſſen (wie 
3. B. das bekannte preußiſche Revier Schleuſingen und das in der 4. Auflage 
bon Judeich's Forfteinrihtung, Dresden 1885, in einer Beſtandskarte dar: 
geitellte) beſon ders nadteilig, wie dieſes die notoriſchen vielen Sturm: 
ſchäden folder Reviere auch zu belegen fcheinen. }) 

“Hierbei ift noch ganz davon abgesehen, daß die Durdführung 
der „Berreißung“ in bislang kompakten älteren Beitandesmaflen — im ein- 
gebildeten Intereſſe einer fernen Zukunft — faſt nie möglich ift ohne irgend 
welche Offnung von bislang nicht erponirt geweſenen Beftand& 
partieen in der Gegenwart! Hier handelt e8 fih dann um eine Maß- 
regel, die, um ein — natürlich etwas hinkendes — Gleichnis anzuwenden, 
etwa jo verftändig ift, wie die, daß man feinen Sohn jetzt ind Wafler 
wirft, damit deſſen Fünftiger Sohn fpäter nicht vielleicht hinein 
fällt. — 

Die Behauptung, daß durd) Verzettelung der Alteröflaffen nad) ein 
zelnen Diltriften oder gar nad) der fog. Reuß'ſchen Schablone, wie fie als 
dag Ideal gilt, 


ad 4. Die beffere Verteilung der Arbeit nnter das Betriebs⸗ 
perfonal erzielt würde, ift ebenfall® ganz unhaltbar. Ein Blod oder 
Schupbezirt, der aus 20 oder 30 Diftriften befteht, Tann die 5 oder 6 
derfelben, in welchen der Hauptbetrieb Liegt, dieſerhalb gerade fo gut zus 
ſammen wie vereinzelt haben; ja es iſt jehr fraglich, ob die diesbezüglichen 
Vorzüge des Zuſammenliegens nit die Nachteile desjelben überwiegen. ?) 


1) Nach dem Taxations⸗-Notizenbuche ber Oberförfterei Schleufingen foll bert 
innerbalb dieſes Jahrhunderts burchfchnittlih alle 7 Sabre ein erheblicher Sturm- 
ſchaben entftanden fein. Ähnliches dürfte für Wirtfchaften mit Tonzentrirten Alter 
klaſſen und felbft natürlicher Berjüngung (Bayern, Schwarzwald, Alpen) faum zu 
fonftatiren fein, obgleih dort die Stürme als foldhe gewiß nicht minder heftig und 
häufig find, al® in Thüringen! Nun bleibt „erheblich“ freilich ein behnbarer Begriff, 
und !/s des Einfchlages fällt auch im Schwarzwald etwa in Wind- und Schneebruch. 

3) Wie man u.a. in Frankreich annimmt. Bol. w. u! 
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Nun könnte man aber einwenden, und zwar mit etwas größerem 
Net, dab ja die Schutzbezirksgrenzen bei Verteilung nach großen 
Komplexen oft nur ſchwer in einer Weiſe zu ziehen ſeien, bei der nun auch 
jeder Förſter ꝛc. einen annähernd gleichen Betrieb erhalte. 

Hierauf ift zunähft zu erwidern: Wenn das einmal jo liegt, fo 
müflen wir zunädft Doch damit reinen — wir können doch jet nur 
da hauen, wo wir haubares Hol; haben, und müffen Doc da Kultiviren, 
wo die Ffulturbebürftigen Flächen eben liegen. Der fog. Röffelfprung auf 
der Wirtfchaftsfarte Tann doch in diefer Beziehung nur — i. d. R. mit 
gegenwärtigen Opfern — für eine graue Zulunft andere Zuſtände 
anbahnen, die mande jet für beſſer Halten, die von unferen Nachkommen 
aber — vielleicht mit größerem Rechte — ebenfo hart beurteilt werden, wie 
jetzt die überlieferten zujammenliegenden Beitände von den Vorkämpfern 
der Berreißung. 

Denn nad Berfaflerd Erfahrungen in der Verwaltung ift diefes Ideal 
der möglichften „Uusgleihung des Betriebes unter die Schutzbezirke“ gar 
nit ohne weiteres als ein ſolches anzuerkennen. Hätten -wir lauter 
Beamte mit gleichen förperlichen und geiftigen Fähigkeiten, gleihem 
Bflichteifer, jo wäre dad ja ganz ſchön! Wenn aber, wie ein fcherz- 
baftes Sprichwort fagt, „unfer Herrgott allerlei Koftgänger bat,“ jo kann 
man doc nicht behaupten, daß betreff3 des Förfterftandes eine Ausnahme 
zu Statuiren wäre. Es giebt Wörter, in deren Revier ſich kaum ein 
Holz- oder Wilddieb wagt, von denen man aber nie ein richtige Nummer: 
buch erhält. Bei anderen liegt die Sache gerade umgekehrt. Hier und 
da Hat man aud) einen alten Herrn, den das Rheuma plagt, den man 
aber aus Rüdfiht auf feine Familie noch nicht penfioniren mag, u. |. w. 
Kurz, da die Menſchen und ihre Verhältniffe einmal verſchieden find, ift 
es vielleicht gar nicht fo übel, wenn auch die Reviere ed ermöglichen, vor⸗ 
handene einjeitige Fähigkeiten bier voll auszunugen und unabweisliche Un- 
fähigkeit bejtimmter Art dort jo unſchädlich wie möglich zu machen! — 

Was endlich 


ad 5. Die Erleichterung des Abſatzes betrifft, jo ift für dieſelbe 
zunächſt der jetzt vielfach angeſtrebte diſtriktsweiſe Übergang von einer Periode 
in die zweitnächfte oder wenigstens nächſte in Feiner Weife von irgend 
welchem greifbaren Vorteil; wenn auch nicht in Abrede geftellt werden foll, 
daß die Verteilung nach fehr großen Komplexen für dieſes oder jenes Dorf 
einmal die Unbequemlichkeit haben kann, daß es fein Holz 1/, Stunde weiter 
fahren muß. Ob aber die Forſtverwaltung in Hinblid auf die unendlid) 
vielen Dörfer ded VBaterlandes, welche überhaupt vom Wald meilenmeit 
entfernt liegen, fi die Aufgabe zu ftellen hat, den Betrieb felbit mit 
Opfern möglihft im Snterefje jedes einzelnen Walddorfs zu regu- 
liren, darüber ließe fich denn doch jehr jtreiten. Auf den Abſatz im ganzen 
kann die Zerreißung der Altersklaſſen im gewöhnlichen Sinne einen nennens⸗ 
werten Einfluß i.d. R. nicht wohl haben. Wer fein Holz braudt, kauft aud) 
keins; wer aber ſolches braucht, kauft es doch, am Liebiten allerdings jo nahe 
wie möglih, — wenn e8 aber einmal nicht nahe zu Haben ift, auch etwas 


302 Zweiter Teil. Die Forfiertragsregelung. 


weiter. Und wie übrigens die Abfabbedingungen für unfere Waldprodufte 
fi) geitaltet Haben werden, wenn nad) Verlauf eines Umtriebes der Effekt 
der angejtrebten Aitersklaffenzerreißung allmählid in die Erfcheinung zu 
treten beginnt, das entzieht ſich denn doc vollftändig einem nur halb: 
weg3 begründeten Urteil! Jedenfalls hat ſchon jebt die Zerreißung Da, 
wo größerer Handelabfag und gar Waldeifenbahnen oder auh nur 
bedeutendere Wegebauten in Frage fommen, für die Holzernte (Schlag= 
aufſicht, Holzanweifung ꝛc.) nur erheblide Nadteile! — — 


Relapituliven wir die ganze Erörterung über die angeblichen Vor⸗ 
teile der jebt fo vielfah in rigoröfer Weife durchgeführten fog. Aiters- 
Hoffen Zerreißung mit namhaften Abweichungen von dem an fich pafjenditen 
Haubarkeit3alter — und durchaus nicht jelten auch von der im Augenblid 
forrefteften Hiebsfolge — lediglih zu dem Zweck, im Laufe von 1 bis 
2 Umtrieben ſich allmählich einem Waldzuftand zu nähern, bei welchem der 
Übergang über jede Wirtjchaftslinie in einen 20 bis AO Jahre älteren 
oder jüngeren Beſtand führt, fo hat von allem, was dafür angeführt ift, 
nur das eine bedingungsweife eine Berechtigung, 

dag in Nadelholzmwirtfchaften mit notorifch häufigen Wald. 
feuern diefes Siel einen gewiſſen Wert hat, fo daß es hier angezeigt 
ift, in jedem Einzelfalle zu erwägen, ob und welche Opfer demfelben 
zu bringen find; 

während die Übertragung der Marime auf andere Verhältniſſe 
weiter nichts ift, als die unberechtigte Generalifirung einer unter ganz 
beftimmten Dorausfegungen in Erwägung zu nehmenden Maßregel. 


Es erübrigt num nod bie Nachteile anzubeuten, welche dieſe Gene 
ralifirung im Gefolge Hat. Sie gipfeln zunächſt darin, daß jede durch» 
greifende Anderung der beftehenden Beſtandsordnung nur durchzuführen ift 
unter Abweichung von dem an fi) als das pafjendite erfannten Haubarkeits⸗ 
alter, d. i. unter Verzichtleiftung auf Die größtmögliche Produktion. 
Hierzu fommt die Offnung der Beftandsrefte gegen Stürme, chroniſche Winb- 
und Sonnenwirtung mit allen ihren befannten Folgen, welche natürlich 
beſonders grell in die Erjcheinung treten, wenn dem Prinzip, wie dieſes 
nicht felten gefchieht, faft jede andere Rückſicht untergeordnet wird. 

Wieweit letzteres thatfächlich oft geht, wolle man daraus erjehen, daß 
bon einem fonft fehr tüchtigen Oberforſtmeiſter ) alle Ernſtes mehrfach 
der paradore Sa ausgeſprochen wurde und ſchließlich „Lief“ : 

„Den beften Betrieböplan eine® Reviers made ber, welcher das⸗ 
jelbe noch gar nicht kenne“ — alfo nur die Karte vor fid) habe. 

Wer weitere Beifpiele haben will, der kann genug moderne Wirt- 
Ichaftsfarten finden, auf denen man mitten in größeren gleidhartigen Kom⸗ 
pleren baubarer langſchäftiger Buchen 2c. nur im Intereſſe der „Zerreißung 


1) Derfelbe lebt nicht mehr, wie bemerkt fei, um jebe Mutmaßung einer verlegen- 
ben Anjpielung zu befeitigen. Deshalb und refp. ohne Namen »Nennung glaubte Berf. 
biefe, befier als alle andere beze ichnen de Redewendung bier anführen zu bürfen. 
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der Altersklaſſen“ „erjte Perioden” mitten in und refp. blank weſtlich vor 
„zweite“ gelegt, (mo der Anhieb wirklich erfolgte, lag die „zweite“ 
natürlich bald genug mit) gder auf denen man ſolche Komplexe nördlich 
und ſüdlich angerifien haben und das von allen Seiten vom Winde durch⸗ 
pfiffene Gentrum dann für eine jpätere Periode ftehen laſſen und ver- 
füngungsfähig erhalten will! Bon der örtlichen Bezeichnung !) folder Terrains 
ift natürlih Hier abzufehen, indem Verf. hofft, daß diefe Ausführung auch 
ohne ſolche konkrete Belege etiwvad dazu beitragen wird, weiteres Unheil 
noch rechtzeitig zu verhüten. 

Denn da8 unterliegt feinem BZmeifel: im Laubwald, bejonderd in dem 
ſchon gegen feitlihe Sonnenmwirfung und Laubverwehung fo fehr jen- 
fiblen Buchenwald auf mittlerem und geringerem Boden, ift dieſe Zerreigung, 
zumal in Perbindung mit der modernen Schnell-Verjüngungs: Praxis, 
in jehr vielen Fällen dag direkte Todesurteil für die natürlich herr- 
Ihende Holzart diefer Lagen und weiterhin die ſichere Anwartſchaft 
auf eine im Haidekraut nit leben und nicht fterben könnende, viel bares 
Geld koſtende Fichtenpflanzung. Das bischen Zaub, was fich bei ftärferer 
Leſeholznutzung noch allenfall3 im Beſtande erhalten konnte, wird aus 
dem nad) ber „Zerreißung“ übrig bleibenden Beſtands reſt durch alle Winde 
entführt, und die Sonne jcheint ihm von allen Seiten unter das Dad), 
fall3 und foweit der Sturm Iebtered nit Schritt vor Schritt abdedt. 

Die Ränder ftellen eben in allen Fällen den ſchlechteſten Beftands- 
zuftand dar! Sind fie bemantelt, jo liefern fie in den abholzigen, äftigen 
Mantelftämmen fchlechtes Nutzholz; find fie unbemantelt, jo bedingen fie 
die Direften Schädigungen durd) Sonne und Wind. Da nun die Rand: 
fläche gleicher Breite in ihrem Verhältnis zu einer Geſamtfläche fi um fo 
mehr vergrößert, in je mehr und je Heinere Teile diefe Gefamtfläche verteilt 
ift, fo folgt mathematifch, daß die Zerreißung der Altersklaſſen auf die 
Produktivität der Waldflähe um fo unglünftiger wirkt, je vollftändiger fie 
durchgeführt ift — ſelbſt ganz abgejehen von den größeren Nachteilen, 
welche ihre forcirte Durhführung als ſolche unabweislich mit fi) bringt. 

In kompakten Beitandsmafjen dagegen ſchützen fich eben die Bäume 
gegenfeitig am vollftändigften gegen Sonne und Wind und der zumädjt 
allein angreifbare Rand (i. w. ©. d. W., vgl. ©. 299, letzter Abſatz) ift 
im Verhältnis zur Gefamtfläche Hein. 

Bloß deshalb Toll aber eine forcirte Zufammenlegung, mie fie in 
Branfreich in größerer oder geringerer Ausdehnung durchgeführt zu fein fcheint, 
ebenfo wenig befürwortet werden; fofern die Dafür zu dringenden Opfer 
ceteris paribus ebenfo groß wären, wie die zum Übergang in den gegen- 
teiligen Zuſtand erforderlichen und damit nicht felten auch größer, al die durch 
den an ſich beſſeren Zustand kompakterer Beſtandsmaſſen bedingten Vorteile. — 

Schließlich aber bleibt no ein Hauptpunkt, der jebt jo moderne 
Wegebau, zu berühren. 

Wenn man im ganzen Revier den Betrieb verzettelt hat, jo zwing 
dieſes unabweislih dazu, auch die für Anlage und Snftandhaltung der 


I) Nur einige ber Wirklichkeit entnommene Zeichnungen werben im Anhange beigegeben. 
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Wege jährlich disponibelen und reſp. wirtſchaftlich verwendbaren Gelber in 
gleiher Weife zu verzetteln, m. a. W. mit vielem Aufwand für den 
nächſten Zweck und insbeſondere die nächſte Zeit verhältnismäßig wenig 
zu erreichen. Liegt der Betrieb leiblih zufammen, fo ift es Häufig mög- 
lich, dur Ausbau und Inſtandhaltung eines Weges mit geringen Ber- 
zweigungen nad der Hauptabjahridhtung eine günjtige Abfuhr für die 
Hauptmafje des Einfchlage8 zu fichern, während andernfall3 ohne ganz 
unverbältnismäßigen Aufwand überall nur Halbe, nirgends etwas 
Ordentliches zu erreiden ift! — 


Auf vorftehende Ausführungen find nun alfo f. 3. die drei oben ©. 282 

genauer citirten 
Entgeguungen 

erfolgt, deren vollftändige Wiedergabe an diefer Stelle zwar im Intereſſe 
möglichit vielfeitiger Erörterung der Sade ihren Wert hätte, aber doch, 
weil fie faft zmei Drudbogen füllen würde und weil manches mit herein 
gezogen ift, was nicht ftreng zum vorliegenden Thema gehört, unterbleiben muß. 

Verf. darf ſich Daher auf eine auszügliche Replik bez. derjenigen 
Einwendungen der drei genannten Herren befchränten, weldhe vorzugsweiſe 
geeignet fcheinen, den von ihm ſelbſt vertretenen Standpunkt zu erſchüttern. 

Was zunächſt die eriterwähnten Entgegnungen der Herren Pilz 
und Pöpel betrifft, jo treten diefelben nicht ſowohl für diejenige Art 
der Altersklaſſen-Zerreißung ein, deren forcirte Durchführung mit namhaften 
Opfern Verfaſſer vorzugsweiſe bekämpft, nämlid für die Unter 
bredung der Altersklaſſen-Folge innerhalb des Hiebszuges, ge 
mäß der ſog. Reuß'ſchen Schablone; als vielmehr nur für die in Sachſen 
üblihe Herftellung und Sfolirung kurzer und fchmaler Hiebszüge von 
höchſtens 40—80 ha mit in fi möglidft fortlaufender Altersklaſſen⸗ 
Folge im Gegenfab zu den in Franfreih, Bayern, Baden beftehenden 
größeren kompakten Hiebözügen. Beide genannten Herren haben eben wohl 
ihren Bildungsgang in Sachſen durchgemacht, was ihr Eintreten für das 
dort üblihe Verfahren erflärlih und in gewiſſem Sinne auch beredtigt er: 
ſcheinen läßt. 

Der Kaiſerliche Oberförfter Herr Bilz- Pfalzburg ) jagt nun zunächſt in 
Nejumirung der Einleitung feine Artikels?) wörtlich: 

„Diefe (Erfahrungen des Herrn Pilz) laſſen fi, wenn ich zumädjit 
auf die Ausführungen des Herrn B. eingebe, furz dahin zufammenfafjen, 
daß ich das über die Feuerſchädlichkeit, Inſektenſchäden, Arbeits 
verteilung und den Abſatz Gefagte rundweg unterfchreibe, dagegen 
bezüglid der Sturmgefahr anderer Anſicht bin. Ich werde ver: 
fuchen, meine abweidhende Meinung zu motiviren und hoffe damit einen 
Heinen Beitrag zur Klärung der fo überaus wichtigen Frage zu liefern.“ 


1) 3. 3. in Lützelſtein. 
2) „Zur Diskuſſion über bie Altersfaffenzerreißung“ in ben Forſtl. BI. 1882, 
Heft 6, Seite 169. 
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Herr Bilz tritt demgemäß, da eigentlich von allen freunden ber 
Alterflafjenzerreißung irgend einer Modiſikation nicht fomohl die 
Minderung der Sturmgefahr, als vielmehr andere NRüdfichten auf 
Feuer, Inſekten, Abſatz, PVerjüngung ꝛc. geltend gemadht werden, mehr 
als Mitkämpfer, denn ald Gegner des Verfaflers ein. Daß er über- 
haupt und nur die Minderung der Sturmgefahr ins Treffen führt, er- 
Icheint geradezu überrafhend. Immerhin mögen diejenigen, melde in dieſem 
Punkte zweifelhaft find, feine durch fehr gute fchematifche Abbildungen er- 
fäuterten Ausführungen vergleihen! Nach Auffafiung des Verf. beweijen 
fie felbft für die vom H. P. unterftellte beitimmte, weſentlich einheitliche 
„lokale“ Sturmrichtung nicht das, was fie bemeifen follen, ergeben vielmehr 
jelbft dafür doppelte Frontlinien event. gefährdeter gleicher Lichtſchlag⸗ 
Fläche bei den im einen Beifpiel3-Falle 5mal Heineren Einzelparzellen. 

Sene Vorausſetzung einer ziemlich feiten Sturmrichtung ift aber, wie oben 
sub b) ©. 283 ff. ausgeführt, thatſächlich unrichtig: und weil dieſes der 
Hal, bieten die ifolirten Flächen im Verhältnis zur Geſamtfläche ſtets 
größere gefährdete Ränder, !) indem man nie drei Seiten und auch bei 
tonfequent hergejtellter Schneißenrichtung von NW. nad) SD. und von NO. nad) 
SW. und bereit3 ideal durchgeführter Beitandgordnung nur zwei Seiten ge- 
fährdeter rechtediger Diftrikte gegen die weitfeitige Hälfte der Windrofe durch— 
weg von vorliegenden Orten gededt erhalten kann, — en BZuftand, mie er 
auch nur annähernd in feinem Nevier früher al3 nad) einem halten bi3 
ganzen Sahrhundert hergeftellt fein könnte, jelbft wenn man diejer Her- 
ſtellung ſehr weitgehende Opfer bringen wollte. 

Auf die weiteren Ausführungen des Herrn Pilz die übrigens ſehr 
objektiv gehalten find und viel Beachtenwertes bringen, glaubt Verf. bier 
nicht mehr eingehen zu ſollen. H. P. hält eben 

„die Sturmgefahr und den Windfchaden im Gebirge für fo be- 
deutend, daß er der Rückſicht hierauf alle anderen Rückſichten (sic!) 
bei Aufftellung des Betriebspland unterordnet und vor Opfern nit 
zurüdicheut, die die Einführung einer geordneten Hiebsfolge bei den 
fonfreten Waldverhältniſſen immer bringt.“ 2) 

Er läßt auch Verf.'s Satz, 

daß die Sturmgefahren ganz zweifellos vermindert werden durch Ver— 
Heinerung, gefteigert durch Vergrößerung der Angriffslinien im Berhält- 
nid zum Gejamtlompler der an ſich gefährdeten Beſtände 
— alfo den Saß, welcher das punctum saliens der bez. Beweisführung 
Verf.'s bildet — „in dieſer Faſſung gelten, d. h. für die an ſich gefährdeten 
Beſtände,“ meint aber, e3 ſei Zweck der Forſteinrichtung, die Hieb3folge fo 
zu geftalten, daß die Beitände ungefährdet für die Nachbarorte zur Nußung 
fommen, und ift überzeugt, daß fich dieſes Ziel durch die ſächſiſchen 40—80 ha 





1) Daß babei nicht Die eigentlichen, bemantelten äußerſten Ranbbäume in Be- 
tracht fommen, vielmehr bie zunächſt hinter ihnen ftehenden, braucht hier nicht nochmals 
erfäntert zu werben. Bergl. ©. 299, 

)].c. S. 171. 
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großen ifolirten Hiebszüge erreichen laſſe.) Bei der weiteren Erläuterung 
diefed Prinzip Foncedirt er dann — vielleiht unwillkürlich? — an zwei 
Stellen nohmal3 die Nachteile, welche die Vergrößerung des Umfang? 
im Verhältnis zur Beſtandsfläche bez. der Sturmgefahr mit fich bringt, je 
doch nur mit der Beſchränkung, daß die Flächen unter das von ihm limitirte 
Maß von 8 — 10 ha herabgehen; ohne dabei zu beadhten, daB das, was 
in dieſer Beziehung für 10 ha gilt, für 100 und 1000 ebenfo genau 
richtig bleibt, m. a. W. daß es einer mathematiſchen Wahrheit als 
ſolcher gegenüber ein von acceſſoriſchen Opportunitätsgründen oder Ge 

fühls- und Gewohnheitsrüdfichten bedingte® „zu groß“ oder „zu Klein“ 
nicht giebt! 

Die betreffenden beiden Stellen lauten wörtlich 2): 

„Für Tanne und Buche Halte ich ald das Minimum einer Wirtfchafts- 
figur eine Flähe von 8—10 ha. Weiter herabzugehen hätte feine Be- 
denfen. Einmal würde dadurch der Umfang im Verhältnis der Fläche zu 
groß (!) und dadurch nicht allein die nacdhteilige Einwirkung der Winde und 
Stürme auf die Beitandesränder wachſen (sic!), e8 würden auch die zur Iſo— 
lirung der Wirtfchaftsfigur nötigen Vorkehrungsmaßregeln, wie Aufhiebe, 
Bildung künſtlicher Beftandesränder 2c. im Verhältnis der zu fchüßenden 
Beitandesmaffe zu umfangreich und deshalb zu Foftfpielig.“ 

Und weiter unten: 

„Mit der zu großen Zerfplitterung gehen die Vorteile, welche der 
Beitandesfhluß auf die Produktion ausübt, verloren, jo daß von einem 
Minimum der Beitandesgröße gefprodhen werden muß, das ohne Nachteil 
nicht unterfchritten werden kann.“ 

Doß dieſelben Nadteile, melde H. PB. hier für die unter fein 
(arbitrirte8) Minimum herabgehende Beitandesgröße zugefteht, für bie dieſes 
Minimum überfhreitenden Beitandesgrößen nicht mehr oder in nambaft 
geringerem Verhältnis fich geltend machen, dafür bringt H. PB. aber einen 
Nachweis oder aud) nur Wahrfcheinlichkeitsgründe nicht bei. — 


Schließlich mag noch an diefer Stelle zur Würdigung bes bez. ſächſiſchen 
Prinzips auf die erheblichen Slächenquoten verwiejen werden, welche, jelbit 
die ohne Schäden erfolgte Einführung desfelben vorausgeſetzt, 3) dabei für 
die Erzeugung aftreinen Nutzholzes verloren gehen. 

Herr Pilz verlangt für 10 ha große Diſtrikte je 10 m breite Diftrilt2- 
grenzen und außerdem minbeftend je 20 m breite „in fehr räumigem Schluß 
erzogene und ſtark durchforitete Beſtandsmäntel, jo daß fich in dieſen die 
tiefe Beaftung nicht verliert.“ (Sic!) 

Wenn die 10 ha in Quadratform, alfo in einer für das Verhältnis 
der Umfangslinie zum Flächeninhalt möglichſt günftigen Figur, zufammen: 
liegen, fo ift jede Seite desfelben rund 316 m; demnach beträgt die an- 
teilig auf ben Diftrift entfallende Fläche des Sicherheitgfireifeng : 

1) 1 8, ın, 

9) 1]. c. ©, 172, 173. 

9) An ſehr erponirten Stellen will H. P. aber fogar „bie flachen Randbaum⸗ 
wurzeln durch Mauerwerk befeftigt” wiſſen! 
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316 +4+5).5.4—= 6420 qm; 
die Fläche des räumlich gehaltenen Randes, wenn man einen 
ſolchen nur für 2 Seiten beritellt: ' 
306 . 20 . 2 —= 12240 
mithin beträgt die für Nubholzerzeugung verlorene Fläche 
hiernad) == 18660 „ 
— 22,9%), des nur noch 8,1340 ha betragenden Neftes, welcher der Nub- 
holzproduftion bleibt. 

(Will man drei Seitenränder räumlich ftellen, fo fteigert fich die im 
bezeichneten Sinne verloren gehende Fläche ſchon auf ca. 1/, der gefamten — 
330/, der für die Nubholzproduftion bleibenden Fläche; und bei vieren 
fommt fie an 1/, der ganzen — 430), der für Nußholzerziehung bleiben- 
den Fläche!!) 


Vie Herr Pilz, jo tritt alfo aud) der Kal. ſächſiſche Oberförfter 
Herr Pöpel in feiner Entgegnung !) vorzugsmeife für das ſächſiſche 
Berreißungs» Prinzip ein, welches er wenigitend in Nadelwaldungen 
für daS befte hält, indem er für Laubmwaldungen zugiebt, daß dort 
bes Verfaſſers „Anfichten ftichhaltiger fein können.“ Auch für die Nadelwal- 
dungen legt er aber „feinen fehr großen Wert auf den Borteil, den 
häufiger wechſelnde Altersklaſſen inbezug auf Belämpfung eined Wald⸗ 
brandes gewähren.“ 

In diefem Punkte ift er, wenigftens was die Kiefer betrifft — für 
welche Verf. in notorifch von Waldfeuern viel heimgeſuchten Waldgebieten 
den Wert einer ohne größere Opfer erreichbaren Altersklaſſen-Unterbrechung 
durchaus nicht verfennt — faft ungläubiger al8 Verf.; und führt nur für 
die vom Verf. als in der Regel untergeordnet bezeichnete Feuersgefahr 
in Fihtenbeftänden einen großen Waldbrand von der ſächſiſch-böhmiſchen 
Grenze an, ber auf ſächſiſcher Seite aud) ca. 22 ha 20—60 Jahr alte reine 
Sichtenbeftände (im ganzen 140 ha) getötet Hat. 2) 

Gegen Berf.’3 Deduktion bez. der Sturmgefahr bringt Herr Pöpel 
wörtlich folgendes: 

„Wenn nun Herr Borggreve rechnet, daß ein Sturm fih in der 
eriten Stunde 100 und in der zweiten 200 m tief im Beftande fort- 
arbeitet, jo fcheint mir die8 auf Grund des oben Dargelegten nicht ganz 
richtig; der Sturm wird in der 2. Stunde mit feiner Arbeit fchneller 
vorwärts kommen, dba er in diefer Zeit feine Nandbäume mehr zu be 
wältigen 8) bat, die ihn in der erften Stunde doch etwas aufgehalten und 
ihre Hintermänner gefchübt haben. Teilt4) man nım einen langen Hieb3- 
zug in 4 furze, fo wird dieſes Aufhalten durch Randbäume und außer: 


. 
") 


1) Forſtw. Eentralblatt 1882 S. 609. 
2), Offenbar Tönnen biefer und andere vereinzelte Fälle bie bag. große Regel 
nit umſtoßen. 
5) Eigentliche Mantelbänume bewältigt er überhaupt i. d. R. nic. 
4) Als ob dieſes „Zeilen“ fo ohne weiteres ginge! 
20 
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dem ftufenmweiS vorliegende jüngere!) Orte 4mal?) ftattfinden, die 
Arbeitsmenge des Windes aljo fiher verringert werden und diefer Vorteil 
wird wenigitend zum Zeil auch noch beitehen bleiben, wenn der Wind 
nicht ſenkrecht, jondern ſchief auf die Beitandswand ftößt. Will man 
dem entgegen halten, daß der Sturm an allen 4 Hiebszügen zugleich zu 
brechen anfängt, 5) fo muß man doc bedinken, daß derjelbe ohne Zweifel 
mit weit geringerer Gewalt autrifft, folange die vorliegende Wand alten 
Holzes 4) noch nicht geworfen worden ift und daß daß dem Alter nad 
ſtufenweis abfallende Holz auf alle Für. ſchützt. 

Einen Nachteil gegenüber dem Hiebszug im ganzen kann ich aber 
nicht erbliden, jelbjt wenn der Wind von Süd oder Nord füme. leider 
fönnen wir uns nicht nach allen 5) Seiten zugleich ſchützen. 

Dabei Handelt es fi) zunächſt allerdings nicht um den Vorteil der Ber: 
veißung felbit, fondern um denjenigen bereits zerrifjener, aljo Heiner Hiebs⸗ 
züge gegenüber großen; dieſer Vorteil ift ja aber bei Vorhandenſein großer, 
gleichalteriger Komplexe nur durch möglichſt ©) baldige Zerreißung zu erlangen. 

Daß diefe "Ihft größere Schwierigkeiten bat, ift nicht zu verfennen, ?) 
ich glaube aber, daß am Ende von Punkt 3, wo diefer hauptſächlich Er: 
wähnung geichieht, auch in zu grellen Farben gemalt if. Es wird 
doch fein Tarator eine Zerreißung anordnen, alfo einen Durchhieb ein- 
legen, wo er einen Schaden Har vor Augen fieht,®) ebenfo wenig, wie 
dad Borggreve'ſche Bild zutreffend 9) ift. 

Der Taxator wird felbitverftändlich nicht in alten, Langjchäftigen 
Hölzern trennen; 19) er thut Die aber, wenn er bon dem Vorteil der 
Maßregel für die Zukunft überzeugt ift, in kürzeren, jüngeren Orten und 
läßt dieſen behufs Erfüllung ihre Zweckes vielleiht auch noch eine 
gewiſſe Erziehung angedeihen.” 


Über die Triftigfeit dieſes Plaidohyers des H. P. für die Zerreißung 
in puncto des Sturmfchadend möge der Leſer unter Beachtung der kurzen 
Anmerkungen des Verf.s ſelbſt urteilen. — 

Weiterhin meint dann Herr Pöpel zwar, daß die Zerreißung doch bei: 
fere Holapreife erzeuge — was nur fehr bedingung3weife richtig und 


1) Als 06 ber vorliegende gleihalte Ort nicht noch beffer ſchützte denn bie jüngeren! 

3) Amal?! 

5) Allerbings! 

% Die ift ja aber bo in beiden Fällen ba ober — nicht ba. 

6) Das brauchen wir auch glüdlicherweife nicht! 2, bebingungsweife 3 Quadrat⸗ 
feiten genügen, — find aber au ganz erforderlich. 

° Obo! 

7) Ahal 

8) Thatfächlich fehr oft, wo die Gefahr wenigftens Har vor Augen liegt refp. 
fiegen müßte! Und dagegen kämpft Verf. in erfier Reihe. Vgl. die Beiſpiele aus ber 
Praris im Anhang! 

%) Ganz ja nit — nur ein „natürlich etwas hinkendes Gleichnis“, wie an be. 
Stelle S. 300 auch gejagt if! 

10) Bel. Anm. 8, 





Tafel 9 zu Seite 308. 


Beispiele für „ Alterohlassenzerieifpungen,” 
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wefentlih von den Konkurrenzverhältniffen abhängig ift —, giebt dann 
aber ©. 612 zu, daß „die Frage des Abſatzes bei der Entſcheidung über 
eine Zerreißung don Altersklaſſen ebenfall® einen Hauptgrund nicht abgeben 
wird.“ 

Gegen die vom Berf. in erjter Reihe betonte Schädigung der 
Produktion durch Abweichungen vom normalen Haubarkeitsalter endlich 
tritt H. P. vom Standpunkte der Prozentwirtichaft mit Gründen ein, von 
deren Erörterung hier füglich abgejehen werden Tann, weil man mit biefen 
Gründen koſequent zu Forderungen fommen würde, die weit über die 
Preßler'ſchen hinausgehen, wie folgende Sätze des H. B.!) genügend 
belegen dürften: , 

„Muß ich wirklich bei dem Übergang in einen etwas zu jungen 
Holze hauen, jo iſt dies doch nur auf Heinen Flächen nötig, denn id) 
brauche ja die Zerreißung zunächſt nur anzubahnen und kann fpäter, wenn 
dag richtige Umtriebsalter gekommen ift, weiter ſchlagen. Zudem ift der 
Verluft für mich jedenfalls geringer, wenn ich einmal einen Beftand ab- 
fchlage, der nody mit 40/0 ftatt mit 3 zuwächſt, an deſſen Stelle ich aber 
wieder einen Beitand bringe, der mit 4 oder mehr Prozent arbeitet, als 
wenn ich einen alten Beſtand mehrere Sahre ftehen lafjen muß, der nur 
mit 2 0/, zuwächſt.“ 

Zuſätzlich führt H. B. dann noch al3 einen vom Verf. gar nicht berührten 
Harptgrund für die Zerreißung die größere Sicherheit der Kulturen auf 
Heineren Kahlſchlägen an. Er bekennt fih als Anhänger des Kahl- 
ſchlagbetriebes, jhäßt alfo die Bedeutung de8 durchbrochenen Ober: 
ſchirmes gering, betont aber ſehr den günftigen Einfluß des fog. Seiten- 
ſchutzes auf Heineren Rulturflädhen! 

Da diefe Materie in Verf. „Holzzucht“ fo eingehend wie bisher wohl 
nirgends behandelt ift und durch dieſe Behandlung entgegenftehende bloße 
„Anſichten“ bis auf eine entiprechend eingehende Begründung derjelben 
als widerlegt gelten müfjen, fo kann und muß bier von einer weiteren 
Entgegnung auf H. P.'s diesbezüglide Ausführungen abgefehen werden. 

Ebenfo wolle H. P. verzeihen, wenn Verf. fih durd die von ihm 
gebrachten 8 Beilen über die Wegebaukoften als widerlegt nicht anjehen fann. 


Beiden Herren — Pilz und Pöpel — aber, welche fpeziell das 
fähfiihe Prinzip der Beſtands-Gruppirung refp. -Iſolirung verteidigen 
und allen denen, welche dasfelbe für bejjer halten, als das der großen, 
einfach eine gute Folge feithaltenden rejp. langſam anftrebenden Hieb3züge, 
möge bier noch das reproduzirt fein, was H. Horftmeilter Denzin am 
Schluſſe feines wertvollen mehreitirten Aufſatzes?) ſchon 1880 gegen diejes 
Prinzip eingewandt hat: 

„J. d. R. begnügt man ſich nicht damit, gegen ben herrſchenden Wind 
Schugmaßregeln zu treffen. Da gefährliche Stürme auch aus anderen, wenn auch 
benachbarten Richtungen kommen können, fo fucht man ebenfall® gegen biefe fich zu 


1) 1. ce. ©. 618. 
2) Allg. $.- u. 3-8. 1880, ©. 127-129. 
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wahren. Das von mir vorgeichlagene Verfahren bürfte allen Anfprüden gerecht 
werben, ba noch ben bis zu 45 Grab von ber herrihenden Sturmrichtung abweichen: 
ben Winden vorgebeugt if. Prüfen wir bie fonft üblichen Maßregeln. 

Einige Fachgenoſſen empfehlen, ben Hieb außer nad Weften, ber i.d.R. als 
Urjprungsort für bie Hauptſtürme geltenden Himmelsgegend, noch parallel den Feuer- 
geftellen nad Norben oder Süden zu führen, je nachdem neben bem Weft- bie Norb- 
weſt⸗ oder Südweſtwinde vorherrfchen, eine Methode, durch welche, wie ih im Bor- 
ftebenben bargethan babe, gerade bem Weſtwinde mit feinen nie ausbleibenden Schwan⸗ 
tungen, bie gefährbetftien Orte bloßgeftellt werben. 

Andere geben nad) bem Borgange Cotta’8 ben Haupigeftellen eine große 
Breite und ſuchen dadurch auf bie Entwidelung kräftiger Randſtämme hinzuwirken, 
welche die VBeftände vor ben nicht aus ber gewöhnlichen Richtung kommenden Stür- 
men ſchützen follen. Erfüllen bie Randbäume ihren Zwed, jo können fie offen 
bar wohl auch ber ihnen nit zugedachten Aufgabe, bie Gewalt bes 
berrfhenben Windes zu breden, genügen. 

Die Hauptvertreter dieſes Berfahrens find 3. 3. Burckhardt und Judeich. 
Letzterer giebt ben „Wirtichaftsftreifen“ in Fichtenwaldungen eine Breite von 10—15 m. 
Burckhardt begnügt fih mit 7—9I m, gebt aber für „Hauptkreuzbahnen,“ ſowie 
wenn befondere Rüdfihten und Zwede vorliegen (melde jagt er leiber nicht), bis 
auf 14 m. 

Unzweifelhaft bietet das Berfahren ben Vorteil, daß bie zwifchen je 2 Haupt⸗ 
geftellen (Hauptbahnen nad Burdharbt ober Wirtfchaftsftreifen nach Judeich) befind- 
lichen „Hiebszüge“ gewiffermaßen ifolirt find. Man braudt bei der Schlagführung 
innerhalb berjelben nur auf ben weſtlich und öſtlich vorliegenden Beſtand, nicht aber 
auf ben nörblich ober füblich gelegenen Rüdficht nehmen. Hierburd) können möglicher 
weiſe Opfer gefpart werben, denn nad) je weniger Nachbarorten man bei ber Beflimmung 
ber Abtriebözeit eines Beſtaudes fih zu richten bat, befto eher wird man benfelben 
in dem feiner Beſchaffenheit nad günftigften Haubarkeitsalter nugen können. 

Diefk Borteil wirb jeboch baburch wieder abgeſchwächt, daß bei allebem bie 
Befläude ber benachbarten Hiebszüge, wenn aud nit aus Rückſichten auf den Sturm, 
häufig in Betracht gezogen werben. So ſchreibt Burdharbt vor, man folle barauf 
binwirten, „baß ber Hieb in einem Hiebszuge weiter, als im anbern, in biefem weiter 
als im britten voraus iſt. Durch ſolches transverſale Vorgehen bes Hiebes wird, un 
befhabet der Hiebsrichtung im einzelnen Hiebszuge, Schu nach anderer Richtung ber- 
mittelt. Inbem man 3.8. in jedem Hiebszuge regen Welten baut, in den nörblid 
belegenen Hiebszügen aber wmeiter mit dem Hiebe worrüct, als mit ben fühlichen, fo 
daß bie Über mehrere Hiebszüge hinlaufende Hiebslinie eine von Südweſt nach Norboft 
gerichtete Transverfale bildet, bleibt im Süden Vorſtand und die Schläge genießen ben 
wohlthätigen Schutz gegen die Mittagsfonne.” (S. 105 u. ff.) 

Dem angeführten Borzuge bes Berfahrene ſtehen aber wefentliche Nachteile 
entgegen. 

Mag auch ein kreiter, holzleerer Streifen bie Wibderfiandsfähigfeit bes angren- 
zenden Beftandsrandes fehr ausbilden, fo wird bennod immer keine jo große Sicher 
heit gegen Sturmgefahr erreicht werben, als durch ein allmählih nad ber Sturm⸗ 
richtung zu abfallendes Beſtandsdach. Überhaupt dürfte bie Frage, welche Breite 
als ausreichend zu erachten ift, fehr ſchwer zu entfcheiben fein, zumal Holzart, Stand» 
ort, Umtrieb dabei wejentlic in Betracht kommen. Schwankt doch die Zahl, welche 
Burdharbt angiebt, in der weiten Grenze zwifhen 7 und 14 m unb hat man es 
doch in Sachſen früher für nötig gehalten, bie Streifen 21,5 m breit anzulegen, wo⸗ 
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bei allerdings ber Nebenzwed (Zwed? Berf.) vorlag, auf benjelben Nieberwalbiwirte 
ſchaft zu treiben. 

Ferner kommt in Betracht, baß durch derartig breite Streifen ein erheblicher 
Zeil der Waldfläche dem Unlande zufällt. 

Burdharbt legt die Hauptbabnen 300 m weit von einander. Bei 8 m Breite 
nehmen fie demnad 2,7, bei 14 m Breite 4,2 %/, bes Waldes ein.!) 

Indeich geht etwas fparfamer vor, ba er bie Wirtjchaftsftreifen in ben größeren 
(etwa 70O metrigen), bie Schneifen in ben geringeren (etwa 350 metrigen) Abftänben 
verlanfen läßt, ein Verfahren, gegen das fi) Burdharbt eutſchieden ausſpricht. Immer⸗ 
bin aber verbreiten ſich Judeich's Wirtfchaftsftreifen in Fichten etwa über 1,6%, ber 
Waldfläche und verurſachen alfo einen nicht unbebeutenden Zuwachsverluſt. 

Da demnach das Burckhardt⸗-Judeich'ſche Berfahren gegen ben herrſchenden 
Wind wohl kaum ausreichende Fürſorge trifft, und ba basjelbe einen bedeutenden 
Verluf an Bobenrente mit ſich bringt, fo bürfte es ſich meines Erachtens eher em- 
pfeblen, bei Einteilung von Waldungen, welche ber Sturmgefahr ausgejetst find, bie 
Geftelle gegen den Sturmftri unter Winkeln von etwa 450 zu neigen, ihnen lebiglich 
eine folche .Breite zu geben, als die Rüdficht auf die Abfuhr erfordert und ben Hieb 
in ben Richtungen ber Geftelle gegen den Wind fortfchreiten zu laffen. Da, wo je- 
doch das Netz bereits parallel zum Sturmftrich durchgeführt worden ift, wird man mit 
fahgemäßer Anwendung ber Burckhardt⸗Judeich'ſchen Vorfchrift fi) begnügen können.” 


Was nun fohließlih die dritte in der „Zeitichr. f. 5- u. J.W.“) 
gebrachte Eintgegnung des kgl. preußifchen Oberförfterd Herrn Meyer be- 
trifft, jo kämpft diefelbe mit etwas gefährlichen Waffen, mit Hohn, Sronie ıc., 
welde nur dem vorlauten Dilettanten oder auch dem gefährlichen faljchen 
Propheten gegenüber und bei einer ziemlich zweifellos bereitö feft- 
ftehenden oder durch eine eingehende Behandlung wahrſcheinlich gemachten 
wifienfchaftlichen oder technifchen Überlegenheit angebradjt find — aber am 
Ende doch wohl eigentlich nicht recht paflen, wenn ein litterarifcher homo 
novus wie Herr Oberfürjter Meyer gegen den Verf. mit einem 41/, Seiten 
langen Artikel in die Arena tritt! 

Am übrigen ift H. M. gerade betreffs des durchſchlagenden Punktes 
bald mit dem Verf. einverftanden, wenn er zugiebt, „daß ein ftarres Feſt⸗ 
halten an der fog. Reuß'ſchen Schablone I, IH, V md I, IV VI, nidt 
überall gerechtfertigt it und vielfach zu große Opfer erheiſcht.“ Daß ſolches 
„der hochverdiente Mann beabfidhtigt habe“, ift vom Verf. eben ſowenig be= 
hauptet, wie H. M. e3 glaubt; daß es aber in der audgedehnteften 
Weiſe thatfächlid, geichehen ift und geſchieht, dafür liefert H. SM. 
felbft den beften Beleg dadurdh, daß er — kalmirend — die beinahe eritauns 
liche Thatſache anführt, 

„es ſeien ihm auch ſo manche Wirtſchaftskarten zu Geſicht gekommen, 
welche erhebliche Abweichungen von der Schablone zeigen“ 8) 


1) Im Originaltext fteht, wohl infolge von Txrudfehlern 7,2 und 4,7. Übrigene 
vgl. bez. des Berluftes an voll probuzirender Holafläche bie nach ben thatſächlichen An⸗ 
gaben bes H. Pilz ſich berechnenden viel höheren Zahlen auf S. 307. 

2) 1882, ©. 696. 

8) Diefe Entgegnung Mingt doch ganz ähnlich, als wenn man zur Entfchulbigung 
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und daß er im Anſchluß daran erklärt, 
„zu einer Bufammenlegung von mehr ald zwei Sagen oder Diſtrikten 
einer und derjelben Periode würde er ſich auch nicht entſchließen können, 
jelbjt auf die Autorität des Verf.s hin“ — 
oder, wie er diefem gejtatten möge, anftatt der lebten Heinen Malice zu 
jubftituiren — aud) nicht, wenn 3. B. 6 oder 8 Diſtrikte wirklich haubaren 
(oder auch nur gleichalterigen) Holzes thatjächlich zufammenliegen und übrigens 
die erfte (oder entiprechende) Periode nur in ganz unreife (oder für fie un⸗ 
pafjende) Hölzer gelegt werden könnte. — 

Auch H. M. führt dann einen Fall an, in weldhen 50 ha Fichten⸗ 
didung abgebrannt find. Was er weiter über das Inſektenkapitel, welches 
„ein ſchwacher Punkt in Verf.'s Polemik fein joll,* erwähnt, it — hierfür 
glaubt Verf. denn doch, Herrn M. gegenüber, kurzer Hand feine zoologiſche 
Autorität in die Wayfchale werfen zu follen, da eine Widerlegung zu 
umſtändlich wäre — durchweg hinfällig! 

Betreff des Sturmes endlich könnte Verf. Herm Meyer gegen bie 
Herren Bilz und Pöpel augjpielen, fofern der eritere direkt zugefteht, 

„daß der Wind der größte Gegner ber Altersklaſſen-Zerreißung fei, 
aber der einzige.“ 

Diefes Zugeftändnis !) ift aber durch fo paradore und unhaltbare 
Behauptungen über die Sturmmirkung wieder entwertet, daß Verf. doch 
fiebet auf dieſe Stüße verzichtet. 

Kurz, obgleih H. M. am Schluß feiner Entgegnung alle8 mögliche 
„nachgewieſen zu haben“ glaubt, bleibt diejelbe doc, zweifello8 Die weitaus 
ſchwächſte von allen. Sie erjcheint eben wejentlih nur ald ein Ergebnis 
des begreiflihen und an ſich ja gewiß verzeihlichen Wunſches, ein Prinzip, 
welches man während feiner Ausbildungszeit und gemäß der bisherigen 
allgemeinen Anerkennung al3 ein richtiges aufgenommen, hoch gehalten und 
angewendet bat, zu retten, zu verteidigen, wenn feine Nichtigkeit plößlich 
und unerwartet in Frage geftellt wird. (Bon diefem Geſichtspunkte aus 
wolle auch H. M. es gütigſt milde beurteilen, daß Perf. feine Ironieen 
nit übertrumpft Hat — was ihm ja vielleicht hätte gelingen können.) 


Soviel zur Widerlegung der dem Verf. befannt gewordenen litte- 
rarifhen Entgegnungen auf feine Polemit wider die Yorcirung der 
Altersklaffen- Zerreißung vom Sahre 1882. 

Bon den genannten drei Herren, welde die Alteröflaffenzerreißung 
berteidigten, jtammen eben, wie angeführt, zwei aus Sachſen (mo diefelbe 
in der bez. Variante der „Leinen jchmalen Hiebözüge* zu einem für un- 
anfechtbar geltenden Prinzip erhoben ift), während der dritte mwenigitens 
infofern auch pro domo fpridht, al3 er befennt, dieſes Prinzip bisher 


einer 50 Menſchenleben koſtenden Nadläffigkeit anführen wollte, „es ſeien doch auch 
noch einige babei am Leben geblieben!“ 
ı)l.c. ©. 698. 699. 
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jelbft in größerer Ausdehnung als Tarator zur Anwendung gebradht zu 
haben. 

Wenn ſomit auch alle drei, mehr oder weniger unter dem Einfluß der 
Gewohnheit ftehend, widerfprechen, fo glaubt Verf. ihnen doch an dieſer Stelle 
feinen befonderen Dank ausſprechen zu follen, einmal weil ihre Arbeiten 
entihieden an fich zur Klärung der Sache beigetragen — dann aber be- 
fonder3, weil fie, zumal diejenige des Herrn Meyer, beſſer al3 dieſes auf 
andere Art gefchehen fonnte, jedem!) bewieſen haben, daß Verf. feine 
Polemik nicht gegen ein ſelbſt Eonjtruirteg Phantom geriddtet hat. 


Gegenüber jenen Einwendungen dürfte eg nun noch von Intereſſe 
fein, an diejer Stelle aud) wenigſtens einen Antor über die Frage aus dem 
Rande zu hören, in welchem das entgegengefette Prinzip für richtig gilt. 

In der als eine der beften geltenden franzöfifhen Schrift über Forſt⸗ 
einrichtung von 2. Tafiy, conservateur des forets, Paris 1872, iſt die fran- 
zöſiſche Hiebsordnung (rögle d’assiette), Verteilung der Altersflaffen und 
reip. Bildung von Periodenflächen (aftectations), wie folgt dargeftellt und 
begründet : 

„Die Bildung der Periodenflächen mit Rückſicht auf die Hiebsordnung 
ift auf zwei Geſichtspunkte hin zu prüfen: 

1. auf die Schlagfolge in jeder Periodenfläche, 

2. auf die gegenjeitige Lagerung der Periodenflächen. 

Damit die Schlagfolge in jeder Periodenfläche fi der Hiebsordnung 
onpafjen kann, iſt es gut, daß die Periodenflächen eine regelmäßige Form 
haben, daß fie ihre ſchmale Seite der Sturmrichtung darbieten, daß fie von 
Wegen durchſchnitten und begrenzt find, vor allem aber, daß fie in ſich 
abgeichloffene Komplexe bilden. 

Dies find die Anordnungen, welche man zu verwirklichen fuchen muß, 
um eine richtige Schlagfolge in jeder Periodenflähe zu fihern. Ich empfehle 
ganz bejonderd, niemal3 eine Periodenfläche zu zerreißen, wenn man nicht 
dafür überwiegende, wichtigere Gründe hat. 

Die Uneinanderreihung der Beitandsabteilungen, welche eine Perioden: 
fläche bilden, erleichtert nicht allein die Anwendung der Negeln der Hiebs⸗ 
folge; fie ift auch beſonders zweckmäßig für den wirtjchaftlihen Betrieb 
der Nutzungen, von welchen notwendigerweije zahlreiche Intereſſen und ein 
erheblicher Einſchlag (?) abhängig find (exploitations, lesquelles entratnent 
necessairement & leur suite des inter&ts nombreux et un materiel consi- 
derable). 

Es ift ſehr wünſchenswert, daß man nicht häufige und koſtſpielige 
Berzettelungen diejer Intereſſen und dieſes Einſchlages verurſache. 

Nun wären dieſe Verzettelungen unvermeidlich, wenn man z. B. eine 
Periodenfläche bildete aus Beſtandesabteilungen, die von einander entfernt 
und durch anderen Perioden angehörige Beſtände getrennt wären: Nachdem 


1) Alſo auch ſolchen, die ſich vielleicht nicht vorzuſtellen vermögen, daß man das 
fragliche Prinzip ſo auf die Spitze treiben konnte, wie es thatſächlich vielfach geſchehen 
iſt und noch geſchieht. 
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man den einen Zeil einer ſolchen zerrifjenen Periodenfläche in Beſamungs⸗ 
ſchlagſtellung gebracht hätte, wäre man unter Umftänden gezivungen, Dies in 
einem anderen zu thun, darauf mit den Nachlichtungen in den eriten, und 
im folgenden Jahre mit denfelben in den zweiten Teil wiederzukommen. 

Diejed wären fehr arge Nachteile, fo daß man alle aufbieten muß, 
um die Unterteilung einer Periodenfläche in zwei oder mehrere nicht zu⸗ 
jammenbängende Teile zu vermeiden. Für die wünſchenswerte Regel⸗ 
mäßigfeit in der Alteröklaffenabftufung wäre e8 natürlich gleichgültig, ob 
die Fläche der eriten oder der lebten Periode in zwei Teilen am Anfang 
und am Ende der Beitandsreihe getrennt läge: eine ſolche Beitandsordnung 
würde nur deshalb mangelhaft fein, weil fie dem eben erläuterten Wirt: 
Ihaftsprinzip zumiderläuft; dies wäre ein genügender Grund, um fie aus 
zujchließen. 

Die Bildung der Periodenflähen ift endblih um fo mehr geeignet, 
den Wirtichaftöbetrieb zu erleichtern und zu fichern, je mehr diefelben zu- 
fammengelegt werden. Denn es ift das natürlide Streben der Beamten, 
bei den Schlagjtelungen einen Beitand nad) dem andern in Angriff zu 
nehmen, und es wäre zu befürdten, daß fie oft dringliche Betriebsarbeiten 
unterliegen, wenn die leßteren ſich nicht an die eben fertig geftellten an- 
ſchließen.“ 

Demgemäß ſcheint es freilich daß in Frankreich die Zufammen- 
legung der Altersklaſſen ganz oder faſt ebenſo ſehr forcirt iſt reſp. wird, wie 
in manchen, wenn auch nicht den meiſten deutſchen Staaten die Zerreißung. 

Immerhin bleibt es ratſam, nie zu vergeſſen, daß, wie man zu ſagen 
pflegt, „binterm Berge auch noch Leute wohnen!” Wenn man den inter⸗ 
nationalen Charakter der Wiflenfchaft nicht anerkennen und demgemäß Frank⸗ 
reich nicht gelten laſſen wollte, — deſſen neuere forſtwiſſenſchaftlichen Leis 
ftungen zmeifello8 mehr Beachtung verdienen, als wir ihnen i. d. R. ſchenken 
— fo überlegen doch die deutfhen Kollegen in Baden und Bay .. C., 
welche nicht zerreifgen, auch, was fie thun! 


Hiernach fei über den in Nede ftehenden Punkt folgendes rejumirt: 
Jede Art der Lagerung der Alterdflaffen, ſowohl die: 
jenige in großen Komplexen vereinte gleicher (oder doch nur lang: 
fam und allmählid, abgeftufter) wie die ifolirte refp. in kurzen 
Hiebszügen mwecjelnde, bedingt, einmal vorhanden und bei- 
behalten, wenn überhaupt, nad Überzeugung des Verf.s ficher 
nur Beine, oft genug — die eritere wenigftend — gar feine 
Übelftänbe, vorausgejegt, daß die Folge gegen Die weftfeitige 
Hälfte der Windroſe in beiden Fällen die gleihgünitige fei. 
Sede foreirte Unbahnung aber des einen wie des anderen 
ertremen Zuftandes aus einem mittleren,!) oder gar der Über: 
gang aus dem einen, durd die bisherige Wirtſchaft thatſäch— 








IH Wie er in den meiften Kulturländern vorliegt und i. d. R. wohl fon au 
fich der befte if. Hier gilt die „aurea mediocritas“, 
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lich herausgebildeten Extrem in daß andere, erfordert Opfer, 
insbefondere häufige Abweihungen vom Normal-Haubarfeit$- 
alter und dadurch Ertragöminderungen, melde viel bedeuten- 
Der find als die mittelit derfelben bejtenfall8 erreihbaren 
Borteile, und welde um fo bedeutender werben, je heftiger und 
fchneller der neue Zuſtand angeftrebt wird und je verſchiedener 
der leßtere von dem dur die Wirtſchaft der letzt-verfloſſenen 
Jahrhunderte hergeitellten ift. 


d) Holgerungen des Verfaſſers. 


E83 Hanbelt fi), wie oben sub a ſchon vorausgeſchickt wurde, bei der 
Hiebsfolge und Beitandögruppirung alfo fehr vielfach um ſtark follidirende 
Auffaffungen und Intereſſen. 

Die Beftandseinheit innerhalb der Wirtfchaftsfigur iſt etwas fehr 
Gutes, eine pafjende Folge gegen die Weitrichtung gleichfalls, und eine 
mäßige Verteilung der Altersklaſſenkomplexe über größere Nevierlörper hat 
ebenfowohl unverfennbare Vorzüge — — — — menn eben dieje Zu- 
ſtände da find. 

Jede Änderung der beftehenden Beftandsordnung ift aber nur 
durch Abweichungen vom Normalumtriebdalter zu erreihen; und erheb- 
liche bez. Änderungen, die in einen (noch dazu kurzen) Umtrieb oder gar 
einem noch fürzeren Einrichtungszeitraum durchgeführt werden jollen, bes 
dingen eben fehr erhebliche bez. Abweichungen und entfprechend erheb⸗ 
liche Ertragsausfälle ! 

Bum Bmede eines Verſuchs, dieſe follidirenden Intereſſen durch einige 
ganz oder faſt allgemeine, bei ihrer Befolgung gewiß vorwiegend Gutes 
erzielende Regeln beitmöglich zu verfühnen, möge nun zum Schluß dieſes 
Kapitels das, was Verf. in demfelben nachgewiejen zu haben und demgemäß 
befürworten zu müſſen glaubt, in folgende kurze Sätze zufammengefaßt 
werden: 


I. Zur Abfchwächung der durch Wind und Sonne erzeugten Be: 
nachteiligungen unferer Holzbeftände ift in Mittel. Europa eine lofale 
Alters» Söolge derfelben am zwechmäßigften, bei welcher durch Kichtungen 
oder Abtriebe niemals eine Befeitigung der nach der gejamten weft 
lichen Hälfte der MWindrofe zunächft vorliegenden fchügenden Orte und 
bemantelten Bänder zu erfolgen brauht. Die bloße Bemantelung 
als folche, alfo ohne vorliegende Orte, gewährt die nötige oder doch 
erwünfchte bez. Sicherung in einem der Regel nach genügenden Grade 
nur dann, wenn fchügende Orte nach der gefährdeten Richtung hin 
vom reiferen Dickungs⸗ refp. beginnenden Stangenalter ab auf minde- 
ftens 30 bis 50 m Breite überhaupt nicht mehr vorhanden geweſen find. 

2. Die Sefthaltung oder Erreichung einer folchen Beftandsordnung 
ift in größeren Maldfompleren mit Tachhaltsbetrieb dauernd und voll- 
ftändig nur durchzuführen bei einem im halben rechten Winkel gegen 
die Haupt⸗Himmelsrichtungen geneigten Schneißenfvftem, durch welches 
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möglichft der Quadratform fih nähernde Wirtfchaftsfiguren gebildet 
werden. 

3. Die Geftaltung des Terrains, wie fie im mitteldeutfchen Bügel- 
und Bergland auf größeren Slächen vertreten ift, bedingt an fich eine 
wefentliche Abweichung von dem ad I und 2 prägifirten Haupt- 
Prinzip i.d.R. nicht; abgefehen davon, daß ausgefprochene Thal- und 
Sirftlinien I) geftrecfter Bergzüge möglichft als Diftriftsgrenzen feftgebalten 
und durch fchräg in Nichtung der Thalöffnung am Hange herab» 
laufende Hilfslinien verbunden werden. Diejes Teilungsprinzip liefert 
zugleich i. d. R. das befte Wegeneb, bei welchem dann die in der Thal⸗ 
fohle liegenden Streden als Haupt-, die am Hange fchräg nach der 
Chalmündung zu herablaufenden als Neben (Zubringungs-) Wege 
dienen. 

4. Die abfolute Größe der Wirtfchaftsfiguren wie der Geſamt⸗ 
hiebszüge ift für die Geftaltung einer günftigen Beflandsordnung 
faft gleichgültig und kann ſich daher zwedmäßig nach der Gefamt- 
größe der Reviere?) oder Wirtfchaftsfomplere und? — in erfter 
Reihe — nach dem überfommenen Zuftand richten, da eine wefent- 
liche Abänderung des lebteren die ihr unabweislich zu bringenden 
Opfer in diefem Sinne faft nie rechtfertigt. 

5. Auch übrigens iftl, wo der thatfächlich vorliegende Zuftand 
dem sub I—3 furz prägifirten Ideal wenig oder gar nicht entipricht, 
eine Einlenfung in denfelben nur mit großer Dorficht?) und ev. innerhalb 
einer fangen Zeitdauer (2 Umtriebe) zu projektiren reſp. anzubahnen; 
und dabei in erfter Reihe feftzuhalten, daß 

a) in der Gegenwart (I. Periode) Anhiebe, welche nach Kage 
der konkreten Derhältniffe erhebliche bez. Gefahren bedingen 
würden, vermieden und durch an fich ungefährlichere, jedoch 
nicht zu weit (i. d. R. nicht um mehr als eine Periode) vom 
Xormal-HBaubarkeitsalter abweichende erfeßt, und 

b) für die Zufunft unvermeidlich erfcheinende weftfeitige Öff- 
nungen gefährdeter Orte Durch ca. 30 m Breite £oshiebe 





— 


1) Oder etwas weftfeitig vor und parallel den Firft-, feinenfalle aber oftfeitig 
hinter biefen Linien. Die erponirten Beſtände auf dem trodenen Kamm find nie 
langſchäftig! 

2) In den großen Maſſenrevieren ber Ebene hat bie Feſthaltung einer annähernd in 
allen Revieren fich gleich bleibenden ober wenigfteng quotifirten Größe anberweite Vorzüge: 
leichte Überfichtlichkeit 2c. Alfo ganze ober halbe (viertel) Sagen alter Rorm von ca. 50 ha. 

8) Berf. möchte alfo z. B. nicht befürworten, daß man ein vorhandenes nach ben 
Haupthimmelsrichtungen zeigendes Schneißenfyiten, nad) welchem ſchon länger gewirt- 
ſchaftet ift, ohne Sehr forgfältige Erwägung zu Gunften eines halb gegen biefelben 
geneigten an fich befferen, aber erft einzurichtenben, wieder aufgäbe zc. zc. Und wo 
3. B. längere Zeit in einer an fich falichen Hiebsfolge ohne erheblihen Schaben gewirt- 
ſchaftet wurbe, beweift biefes mindeſtens, baß unter ben vorliegenden Berhältniffen eine 
bringenbe Gefahr aus dieſer falfchen Hichsfolge nicht erwachſen ift, daß alfo bie weitere 
Abſchwächung diefer nicht dringenden Gefahr erhebliche Abmweihungen vom richtigen 
Nutungsalter mit ihren direkten Ertragsſchädigungen ſchwerlich rechtfertigen Tann, 
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vor dem noch jungen Ort beſtmöglich und rechtzeitig vor⸗ 
bereitet werden. 

6. Die der fog. Reuß'ſchen Schablone entiprechenden Unter: 
brechungen der Altersflaflen um etwa eine Periodenlänge innerhalb des 
Biebszuges find, wo fie bereits dem thatfächlichen Revier - 1) Zuftand ent- 
fprechen, beizubehalten, wo nicht, nur in erfahrungsmäßig fehr 
feuergefährdeten Kiefernrevieren mit mäßigen, nicht über eine 
DPeriodenlänge hinausgehenden Abweichungen vom Normalhaubarfeits- 
alter anzuftreben, foweit hierdurch nicht — wegen der durchfchnitt- 
lichen Derfürzung beftehender Hiebszüge auf die Hälfte ihrer bisherigen 
Gefamtlänge?) — neue Schwierigkeiten betreffs der Hiebsfolge und 
des Tormalhaubarkeitsalters in den weiter wefthälftig vorliegenden 
Wirtichaftsfiguren bedingt werden. 


UL Sonfige Punkte. 


Die vorjtehend sub I abgehandelte prinzipielle Entfcheidung über 
Wirtſchaftsziel und Umtrieb ift im erfter, die sub II befprochene über 
Hieb3folge und Beitand3gruppirung in zweiter Reihe von durd» 
Ihlagendem Einfluß auf das Ergebnis der Ertragsregelung — alfo auf 
die Frage, ob dieſelbe ihren Zweck, die höchſtmögliche Regelung des 
dauernden Ertrages, auch wirklich erreidt. 

Abgeſehen von jenen beiden Hauptpunften hätte Verf. nun nod) über 
einige Nebenpunkte kurze Fortbildungs-Vorſchläge zu machen, nämlich über 

a) Länge der Perioden, 
b) Blöde und Betriebsklaſſen, 
c) Organifation der Ausführung. 


a) Känge der Perioden. 


Die Länge der Perioden ſchwankt zwar bei dem Fachwerksver⸗ 
fahren der mitteleuropätfchen Staatöforftverwaltungen zwiſchen 10 (Sachſen) 
und 30—40 (Frankreich) Jahren, ift aber mit übrigens nur wenigen 
Ausnahmen (Bayern) auf den feiten Betrag von 20 normirt. 

So viel nun eine feite und gleichmäßige Normirung mandyer Dinge, 
auch wenn fie nicht in jedem Einzelfalle das Beſte trifft — man 
denfe nur an eine möglichſt gleiche Spurweite der Eifenbahnen, an das 
Einheitsgefhoß für die Infanterie c. — für fi haben kann, fo wenig 
vermag Verf. zu erfennen, daß eine foldhe bei Diejer?) Materie, gegenüber 


2) Alſo nicht bloß dem Karten- Zuftand ! 

F) Ober, für die andere, weitere Auffaffung bes ebenfalls etwas elaftifchen Be⸗ 
griffes „Hiebszug“: — wegen ber durchſchnittlichen Verlkürzung jeber (örtlichen) Perioden⸗ 
umlaufs- Folge innerhalb ber Hiebszüge auf die Hälfte der fonft ſich ergebenden 
Gefamtlänge —. 

8) In einem anderen Punkte dagegen, dem Kartenmaßftab, bürfte bie — in 
Bayern nicht feftgehaltene — einheitliche Normirung, wie fie in ben meiften übrigen 
Staaten befteht, ſchon überwiegende Vorzüge bieten. 
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den fo ſehr verjähiedenartigen Wirtjchaftsbedürfnifien größerer Staats 
gebiete, notwendig wäre oder namhafte Vorteile böte. Da der Anfang der 
1. Periode immer von dem mehr oder minder zufälligen Jahr der Fertig 
jtellung der Abſchätzung abhängt, eine Barallelität der Perioden ver= 
fchiedener Reviere aljo doch nicht befteht, fo könnte au — wie dieſes ja in 
Mittelmwäldern, wo die Periodenlängen glei) der (verſchiedenen) Höhe 
der Unterholz>Umtriebe, thatſächlich ſchon der Fall iſt — die Dauer der- 
felben verjchieden fein und von Zweckmäßigkeitsgründen in concreto ab= 
hängig gemacht werden. 

Schon oben wurde audgeführt, wie dann durch Anderung der Perioden» 
fänge am einfachſten in jeden andern, auf Grund von Unterfuhungen ala 
richtiger erkannten, indbejondere auch einen höheren Umtrieb übergegangen 
werden kann, ohne daß übrigens zunächſt irgendwie die Abſchätzungsgrund⸗ 
lagen davon berührt zu werden brauchen. 

Weiterhin pafien die ſächſiſchen 10 jährigen Perioden abſ olut nur für 
Kahlichlagbetriebe und bedingen eine fehr weit gehende Beengung des Wirt- 
ſchafters. Die meist üblichen 20 jährigen pafien au) gut nur für den 
Kahlſchlag und kürzere Naturverjüngungdzeiträume, indiciren aljo damit, 
wo fie beitehen, implicite ein von beiden, oft genug zum größten 
Nachteil des Wirtſchaftseffekts, wenn Übergriffe in die 2. Periode grund: 
ſätzlich ausgeſchloſſen bleiben. Soll letzteres aber nicht gefchehen, fo werden 
durh den Wirtichaft3betrieb die Vorausſetzungen des Abſchätzungsbetriebs 
in unzwedmäßiger, wenigjtend ſchwer zu überſehender Weiſe durchbrochen 
und die Revifionen erjchwert. H. Oberf. Drekler!) machte deshalb ſ. B. mit 
Recht darauf aufmerkffam, daß die franzöfifchen mindeſtens 30 jährigen Pe— 
rioden für Naturverjüngungsmwirtichaften, die nah dem Fachwerk 
geregelt find, viel befjer paflen, und im Reichsland (mit feinen vor= 
herrſchenden Buchen und Tannen-Wirtſchaften) nicht zmedmäßig durch Die 
preußifchen 20 jährigen verdrängt wurden. 

Bringt ‚man nun aber weiter in Anſchlag, daß mehr ald 6 Perioden 
die Ertragöregelung ſehr und unnötig fomplizirt machen würden, und da 
demgemäß in den einmal eingeführten Formularen?) der meijten Staaten 
mehr als 5 biß 6 bez. Spalten thatfächlich und ganz zwedmäßig gar nicht vor⸗ 
gejehen find, daß aber andererfeitS die den 5 bis 6 je 20 jährigen Perioden 
entfprechenden 100» bis 120 jährigen Umtriebe bei der Unterfuhung fich 
in jehr vielen Fällen als ungenügend zur Sicherung einer wirklichen, alfo 
auch qualitativen Nachhaltigkeit herausstellen dürften, jo ergiebt fich, daß 
die 3. 3. nur in wenigen Staaten gewährleiftete verjchiedene und dem ge 
gebenen Yalle angepafte Normirung der Periodenlänge der Nahahmung 
reſp. Einführung wert erſcheint. Kann man fi aber zur Aufgabe der 


1) Die Weißtanne ꝛc. Straßburg 1880. 

2) Das in Preußen gültige Tarationsformular erflärt damit jetzt einen mehr ala 
120 jährigen Umtrieb implicite flir etwas ganz Unmögliches refp. gar nicht in Erwägnung 
Kommenbes. Anders in Bahern, wo 6 je Z4jährige Perioden immer noch bie Verrechnung 
reſp. Verteilung der Flächen für ben i. d. R. ber größten Werterzeugung entfprechenben 
144 jährigen Umtrieb geftatten! 
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feften, generellen, insbeſondere 20 jährigen Periodenlänge innerhalb desfelben 
Staatsgebiets nicht entichließen, jo müßte wen igſtens für Naturverjüngungs- 
wirtjchaften eine BZujammenfafjung der 1. und 2. je 20 jührigen Periode 
gewährleijtet fein, jo daß dann in Wirklichkeit bei 120 jährigem Umtriebe 
gewiffermaßen 3 je 40 jährige anftatt der 6 je 20 jährigen Perioden be- 
ftänden. Für viele jebt leider ſchon auf den 100 jährigen Umtrieb ein- 
gerichtete Buchenreviere würde dieſes aber immerbin noch nicht genügen, fo 
dat Verf. alſo bis auf weiteres bei feinem Prinzipalvorſchlag ftehen bleibt, 

je nach Umſtänden, beſonders nah dem Ergebni der Umtriebunter- 

fuchungen, die jeßt eingeführten und beftehenden 5 biß 6 Perioden von 20 

auf 24, 25 oder bedingungsweiſe ſelbſt 30 Jahr ausdehnbar zu erklären. 


b) Blocke und Befrießsklaffen. 

Die Frage, ob die Einteilung in fog. „Blöcke“ oder in fog. „Be⸗ 
trieb8sflafjjfen“ zmwedmäßiger fei, hat zunächſt von den bez. beiden etwas. 
elaſtiſchen Begriffen auszugehen. 

Der Ausdrud „Blod“ ftammt, wie es fcheint, vom baltiſchen Küften- 
gebiet her, foll wenigitens in Mecklenburg für die einer gemeinfamen Frucht⸗ 
folge unterftellten i. d. R. in kompakter Lage befindlichen Teile größerer 
Sandgüter üblih fein. Ohgleih Denzin!) die Wiejenhavern- v. Wedell- 
hen Hauptteile als „Betriebsklaſſen“ anfieht, dürften fie doch richtiger als 
„Blöde* im heutigen preußiſchen Sinne d. W. gelten und fcheint mit ihnen 
auch die letztere Bezeichnung zuerit eingebürgert. 

Nah Pfeil?) it 

Blod eine Waldfläche, für welche eine befondere Wirtichaftsführung 
angeordnet und ein befonderer Abgabeſatz berechnet wird. 

Nah von Hagen-Donner?) ift 

unter Blod der ein mehr oder weniger felbftändiged organifches Glied 
des ganzen Reviers bildende Hauptwirtichaftöfompler zu verftehen, inner- 
halb deſſen ein nachhaltiger Betrieb entweder fofort geführt oder wenig⸗ 
ſtens durch Herftellung eines geordneten Altersklaſſenverhältniſſes angebahnt 
werden foll. 

Die Blodausfheidung fol die Wirtfchaft eines größeren Forſt⸗ 
komplexes (ÖOberförfterei) überfichtlid) machen, und beſonders erforder- 
lich fein, 

1. wenn die einzelnen Revierteile zur Befriedigung des Holzbedarfes 
verfchiedener Gegenden dienen, 

3. wenn einzelne NRevierteile mit Servituten belaftet find; 
ferner event. 

3. bei verjchiedenen Betriebdarten, die auf genügend großer umd 
arrondirt zufammenliegender Fläche in Anwendung find umd 
eine für ſich nachhaltige Wirtfehaft ermöglichen ; 


9. %- u. 3.3. 1874. ©. 899. 
2, Die Forftwirtihaft nad) rein praftifcher Anficht. 5. Auflage. Leipzig 1857. 
S. 815. . 
1. c. S. 165. Bol. oben ©. 166. 
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4. bei Verfchiedenheit der Holzarten und Bodenklaſſen, welche bes 
fondere Bewirtichaftung oder Umtriebe verlangen, (jedoch nur!) 
wenn fie auf größeren Kompleren zufammenliegen. 

Sf 1—4 nidt der Yall, dann bilden die Schutzbezirke zu- 

glei Blöcke. Als 

Betriebsklaſſe gilt dagegen die Geſamtheit der in kleineren oder 
größeren Flächen auseinander belegenen leidlich gleichartigen Teile eines 
Waldes, wenn in demſelben die Verſchiedenheiten der Bodenbeſchaffenheit 
und der wirtſchaftlichen Anforderungen der einzelnen Beſtände ſo erheblich 
find, daß eine allgemeine Umtriebszeit (!) nicht paſſend erſcheint. 

Innerhalb der Betriebsklaſſe ift Nachhaltigkeit nur dann erforderlich oder 
anzuftreben, wenn die betreffende Holzart befondere Bebürfniffe deden muß 
und ein Ausfall nicht durch die anderen Betriebsklaſſen gededt werden kann. 

Judeich) verfteht mit K. Heyer unter einer „Betriebsklaſſe alle 
. einer und derjelben Schlagordnung zugewiejenen Waldflühen. Notwendig: 
feit iſt es nicht, daß eine Betriebsklaſſe üörtlid ein zujammenhängendes 
Ganze bilde.“ — 

Ohne auf noch andere Definitionsverjuhhe bier einzugehen, mag hier- 
nad) refumirt werden, daß die fog. 

Betrieb3flafie 
ein Wirtfchaftsganzes oder ein Betriebsverband ift, bei deſſen 
Bildung?) das Hauptgewicht auf leidlich gleichartige Produktions 
Bedingungen gelegt wird, mährend der jog. 

Block 

ein Wirtſchaftsganzes darſtellt, bei welchem die — vorzugs— 
weiſe durch die Tompalte topographiſche Lage bedingten — 
fonftigen für die Wirtſchaft in Betracht kommenden Punkte, be 
fonders ber Abſatz, eine einheitlide Behandlung nahe legen; 
wie dieſes i. d. N. für den einem Betriebsbeamten unteritellten 
Schutzbezirk angenommen werden fann. 

Die Hauptveranlaffung zur Bildung von Betriebsflaffen giebt 
alfo i.d. R. die wirffihe oder vermeintliche Notwendigkeit oder Zweckmäßig⸗ 
feit (befonderd bei Anwendung der NormaletatS- Methoden) für verfchiedene 
Holzarten und Standorte verfchiedene Umtriebe 2c. zu beftimmen; während 
für die Bildung der Blöde vorzugsweise die wirklich oder vermeintlich 
zu nehmende Rüdfiht auf den (künftigen!) Abſatz enticheidend it. 

Ammerhin trennen fich die Begriffe nicht ftreng, denn die 3. B. hier und 
dort — wenn auch nicht gewöhnlich — auögefonderten jog. Erlenniederwald- 
„Blöcke“ find thatfählich i. d. NR. Betriebsklaſſen; wie andererfeit in 
Bayern, wo im allgemeinen die Betriebsklaſſenbildung gilt, auch nicht alle 
Heinen Niederwaldpartieen befonderen Betriebsklaſſen zugelegt, vielmehr, gerade 


1) Korfteinrichtung, IL. Aufl. 1874, ©. 133 und 222; vgl. aud) Grebe, Betriebe 
regulirung, H. Aufl. 1879, ©. 212, 

2) „Bildung“ if hierfür ber richtige Ausbrud, nicht „Einteilung“; denn es wird 
örtlich nichts eingeteilt, und in der Idee reſp. auf ber Karte faft eben fo häufig (bei 
Heinen Parzellen) zufammengelegt, wie (bei großen Kompleren) geteilt, ober wie 
endlich (bei mittleren) bedingungsweiſe keines von beiden gejchieht. 
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wie in Preußen zc., ſehr gewöhnlich dem diefelben umgebenden (Hochwald⸗) 
Wirtſchaftsganzen angejchloffen werden. 

Wie bereit3 a. a. O. ausgeführt, fußt die Bildung von Betriebskfaffen 
auf der meiftend, wenn aud nicht gerade immer unridtigen Borjtellung, 
daß unfere berrjchenden Hauptholzarten und reip. die gleichen Holzarten 
auf verjchiedenen Böden fo mefentlich verjchiedene Umtriebe und Behand: 
lungen bedingen, wie fie nur bei einer folden Trennung refp. Zufammen- 
legung die gehörige wirtfchaftliche Berüdfichtigung erfahren können. Bes 
rechtigt it diefe Annahme aber nur für erhebliche klimatiſche Verſchieden⸗ 
heiten — alfo im Gebirge — und auch für folche bleibt jene Bildung 
nur dann ratfam, wenn die bez. Flächenkomplexe größere find. 

Die in erfter Reihe mit Rüdficht auf den Abſatz gebildeten und im 
Intereſſe desfelben reip. der „Bedarfd- Befriedigung“ für die Anbahnung einer 
internen Periodenausgleichung beitinnmten Blöcke haben, wejentlich wegen der 
gefteigerten Verkehrsmittel und der immer bedeutfamer gewordenen Holz 
furrogate, offenbar an vielen Orten ſchon jetzt das meiſte von ihrer früheren 
Bedeutung (lokale Brennftoffverforgung) eingebüßt und verlieren dieſe Be- 
deutung faft zweifellos für die Folge noch mehr und mehr. 

Heutzutage ift eine vorzügliche Ertragsregelung nad) jeder Fachwerks⸗ 
methode denkbar ohne jede Blocbildung. Der Ertragd- und reip. Perioden- 
Ausgleihhung innerhalb des Blockes, welche doch der eigentliche Zweck der 
Blodbildung ift, heute aber no irgend welche Opfer zu bringen durch 
Ertragöverminderungen, wie fie jede Abweichung vom zwedmäßigiten Haus 
barkeitsalter bedingt, dieſes könnte fich nach Anficht des Verf. nur unter ganz 
befonderen, durch accefioriihe Momente bedingten Umftänden ausnahm3- 
mweife rechtfertigen. Eine Verpflichtung zur Innehaltung des Abgabefabes 
innerhalb der einzelnen Blöde hat überdies, auch in Preußen, nie beftanden, 
und thatſächlich dürfte Diefe Innehaltung noch weniger irgendwo überhaupt 
— und wenn dod, mit wirklichem wirtichaftlihen Gewinn — durchgeführt 
fein. Heute jollte man vielmehr nad, Anficht des Verf. alles Ernites über- 
legen, ob nicht in manchen Fällen zweckmäßig im Intereſſe der Gefamtwert- 
leiftung der Waldflächen fogar die innere BPeriodenaudgleichung der einzel- 
nen Bermwaltungsbezirte zu beſchränken und rejp. mit derjenigen be- 
nachbarter des gleichen Waldgebieted und Holzmarktes zu kompenſiren fei, 
wenn die Alteröflaffenflächen jehr ungleich find. !) 

Die ftrengere Ausgleichung der Blöde und felbjt oft der einzelnen 
Verwaltungdbezirfe ift entfchieden vielfah die Opfer an unpafienden 
Hiebsalters⸗ Beſtimmungen nicht mehr wert, welche ihr thatſächlich gebracht 
werden. Zumal in einer großen Staatsforſtverwaltung gleicht ſich betreffs 
des Ertrags ſehr vieles „von felbſt“ aus, oder kann doch mit weniger. 
nachteilig einſchneidenden Mitteln zur Ausgleichung gebracht werden, als 
ſolches für kleinere Flächen-Komplexe möglich iſt. 

Dementſprechend könnte und ſollte auch die ſtrenge Einhaltung der 
durch die Ertragsregelung und die Betriebsnachweiſungen normirten Nutzungs⸗ 


1) Wie dieſes übrigens hier und dort, z. B. in der Neumark, andy wohl ſchon 


geſchehen iſt. 
Borgareve, Forſtabſchätzung. 21 
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größe des Verwaltungsbezirks bei ungünftigem Abſatz nicht jo forcirt 
werden, wie es vielfach gejchieht. !) 

Unfer heutiger Licitationsverfauf mit allen feinen Modifikationen, bei 
welchem i.d.R. erſt gehauen wird und dann — oft genug fchlieklic 
& tout prix [oSgefchlagen werben muß, ift doch nicht ein über jeden Zweifel 
erhabenes Prinzip, zumal wenn, wie i. d. R., ed den Holzbeftänden aufer- 
ordentlich dienlih wäre, noch 1—4 BDezennien länger zu wachſen. Ihm 
gegenüber könnte doch hier und dort dag als längjt überwunden erachtete 
Prinzip eines Verkauf nah Minimaltagen wohl wieder in Erwägung 
genommen werden. Unferen ſchon von früher ber überhauenen heſſiſchen 
und Weſergebirgs-Revieren u. a. würde es zur Sanirung fehr nützlich 
fein, wenn die Oberföriter 3. B. Anweiſung erhielten, die vorzugsweiſe 
Brennholz Tiefernden Schläge im Winter jucceffive zu hauen und gleich zu 
verfaufen, und dann, fobald in einer größeren Licitation nicht mehr 5 M pro 
Raummeter guten Scheitholze8 erzielt werden, ben Einfchlag zu fiftiren! 

Kurz, die Beftimmung, daß die feitgefeßte Nutzungsgröße im Einzel 
revier ohne Genehmigung der Oberbehörde nicht überfchritten werden 
darf, ift eine zur Sicherung der Bwede der Ertragdregelung notwendige — 
die forrefpondirende Beftimmung aber, daß fie num auch bei zweifelhaffer 
Verwertung wirklich erfüllt werden muß, beruht auf der i. d. N. 
unrihtigen Vorausſetzung, daß unfere Waldproduftion durch eine Er» 
höhung der jeßigen Umtriebe gefhädigt werde, und auf der Ignorirung 
der Thatjache, daß die Einkünfte einer größeren Staatöforjtverwaltung aus 
den einzelnen Teilen ihres Gebiets ſehr wohl nad Zweckmäßigkeitsgründen 
fompenfirt werden können. 

In diefem leberen Punkte — nicht aber in fo manden anderen, 
in denen man es wohl verlangt — könnte und follte „der Staat“ aller- 
dings etwas „mehr Kaufmann“ fein, als er 8 i. d. R. iſt. 


ec) Organifation der Ausfüßrung. 

Betreff der gejchäftlichen Behandlung des Ertragsregelungsweſens haben 
fih in der Exiſtenz oder Nichteriltenz von befonderen Forſteinrichtungs— 
behörden zwei prinzipielle Verfchiedenheiten herausgebildet und erhalten. 

Das felbftändige feite Forſteinrichtungsbüreau Hat unzweifelhaft 
den Vorteil, dal es die rechtzeitige Wiederfehr der Reviſionen umd eine 
zwedmäßige Arbeitöteilung und Arbeitäroutine garatirt. Dem 
gegenüber jteht aber der Nachteil, daß eine joldhe lediglich mit Ertrags⸗ 
regeiungen befchäftigte Behörde leicht den Endzwed über den Mitteln aus 
den: Auge verliert und einzelne der leßteren, welche gerade in Mode ge- 
fommen find, faft als Selbitziwede behandelt, ohne hierbei immer ein genügend 
wirkſames Korrektiv zu finden. 


I) Verf. kennt Berwaltungsbezirke, in benen noch Fürztich immer wieder Tauſende 
von Raummetern Buchen» Brennholz als Reſte von einem Wirtichaftsjahr in das anbere 
hinübergeſchleppt und fchließlich mit kaum 2 M netto verfauft wurden — ohne daß 
man ſich veranlaßt gefehen hätte, den mit 100 jährigem Umtriebe viel zu body normirten 
Abnugungsfag im Intereffe fünftiger Nutzholzproduktion zu beſchränken! 
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ebenfalls bleibt in Fleineren Staaten die ganze Ausführung zweifel⸗ 
{08 am beiten bei der oberjten forfttechnifchen Verwaltungsbehörde centralifirt. 
An größeren Stanten jedoch dürfte dieſe Centralifirung der Ausführung 
als folder ihre Bedenken haben umd thatfächlich Leicht dazu führen, daß ein 
noch wenig erfahrenes Hilfgarbeiterperjonal einerſeits und die mit den 
lokalen erhältnifien i. d. R. ſchwerlich genügend vertraute, Dagegen durch 
viele 3. T. wichtigere Gefchäfte reichlich in Anfprucdh genommene Minifterial: 
inftanz andererfeit3 einen zu großen Einfluß auf den Gang und das 
Ergebnid der Ertragsregelung ausübt, gegen welchen die Lofalverwaltung 
dann nicht immer genügend auflommen Tann. 

Für foldhe größeren Staaten, unter den deutſchen alſo in&befondere für 
Breußen, würde überhaupt eine Gefamt-Yorftorganijation mit wenigen, 
bezüglich der konkreten Verwaltung ziemlich ſelbſtändig geitellten Provinzial« 
Sorftdireftionen zwedmäßiger fein und Beſſeres leiften, al8 die jebige 
Verbindung der techniſchen Forftverwaltung mit den in den bez. Angelegen- 
heiten direkt unter der Minifterialinftanz ftehenden Regierungstollegien, bei 
welchen die Einflüfle der Nichttechnifer zu erheblich, die Geſchäftsumfänge 
zu verjchieden, die Abgrenzungen der Rechte und Pflichten zwiſchen Ober: 
forftmeifter und Sorftmeifter faſt undurchführbar find zc. 

Bei etwaigen, ähnlich den Dberbergämtern und refp. den Provinzial- 
Schulfollegien, felbftändig eingerichteten Provinzial-Forftdireftionen 
würde dann zwedmäßig je einem der Provinzial-Yorjträte die konkrete 
Leitung des gefamten Abſchätzungsweſens der Provinz zu übertragen fein, fo 
daß der Minifterialinftanz nur die Feitftellung der leitenden Grundfäße, 
Anftruftionen, kurz die ſog. „Öeneralia* jowie das Recht und die Pflicht 
gelegentlicher probeweifer Revifionen der konkreten Ausführung verblieben. 

Diefes hier nur beiläufig, weil e8 weit über da8 Thema hinausgreift 
und Verf. feine bez. Auffafiung in dem „Forſtl. BI.“ 1884 ©. 161 ff. 
veröffentlidhten Artikel eingehender dargelegt hat. 

So viel dürfte aber einleuchten, daß eine centralifirte abminiftrative Bes 
handlung der Forftertragsregelung (und der gefamten Forftverwaltung), wie 
fie für Württemberg und Sadfen 2. jehr zwedmäßig fein Tann, 
für eine Forſtverwaltung von dem Umfange der preußifchen nicht mehr 
paßt, wohl aber mit geringen Mobdifilationen auf preußiſche Provinzen, 
Dagegen wieder nicht auf die Mehrzahl der inbezug auf die Bedeutung 
des Forftwefend jo ſehr verjhiedenartigen preußifchen Regierungs⸗ 
bezirke übertragen werden Tann. 

Für ganz Preußen paßt aber eine felbftändige Einrichtungsbehörde 
nicht, und — der gänzlihe Mangel folder Behörden wohl noch weniger. 
Diejes belegt u. a. die oft jehr lange verzögerte Wiederfehr der Revi⸗ 
fionen und die Thatjache, daß nicht felten ein junger Forſtaſſeſſor zc., in 
deffen Augen leiht 100 Jahre wie ein Tag erjcheinen und der dann oft 
jehr geneigt ift, den Wald erbarmungslos auf dag Profruftesbett feiner 
(refp. irgend einer Mode) Idee!) zu fpannen, ziemlich endgültig über Die 
wichtigften ragen befindet; fofern die Minifterialinitanz eine eingehende 


1) 3.8. Altersklaſſen ⸗Zerreißung zc. 
21? 
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örtliche Prüfung nicht durchführen fann, I) die Lolalverwaltung aber zu 
einer folchen direlt meiſtens nicht berufen wird, und man fi ald Beamter 
bon Einmifchungen, zu denen man nicht verpflichtet ift, gern und zwed- 
mäßig zurüdhält, indem ſolche in der Negel oder doch leicht Reibungen 
mit zweifelhaften Ausgange veranlafien. — 

Im übrigen gilt hier wie bei allen Organifationsfragen die Wahr⸗ 
heit, daß mit faft jeder Organijation Gutes geleiftet werden faın, wenn 
fie richtig gehandhabt wird — m. a. W. daß i.d. R. mehr auf die Perfon 
als auf die Organijation als ſolche ankommt. Beachtenswert dürfte aber 
bleiben, daß in demjenigen Staat, welcher auf der Mitte zwiſchen Groß 
und Rleinftaaten jteht, in Bayern, die für das Ertragsregelungdwejfen 
beftehenden bez. Einrichtungen (vgl. S. 191 ff.) allgemein zu befriedigen 
und vorzüglid zu wirlen fcheinen. 


C. Zur Erfragsregelung der fonfligen forſtlichen 
Betrießsarten. 


i. Plenterwald-Betrieh. 


a) Birtfhaftlide Würdigung. 

Beim Plenterwald- Betrieb im gewöhnliden ©. d. W., alfo beim 
hleibend unregelmäßigen, kann von einer Ertragdregelung nicht die 
Rede fein. 

Für den fog. geregelten Plenterbetrieb, welcher in der neueren Zeit 
verfchiedene warme litterarifhe Vertreter gefunden Hat, und meldyer bei 
wirtlih fahgemäßer Durdhführung allerdings wahrſcheinlich eine noch 
etwas höhere Wertleiftung der gegebenen Waldfläde ermöglicht, als felbft 
die korrekteſte, den Lichtungszuwachs durch Plenterdurcäforftungen und mögs 
lichſt lang hingezogene VBerjüngungszeiträume bei hohen Umtrieben voll- 
ftändigft ausnußende Hochwaldwirtichaft, bietet die Ertragsregelung, ins⸗ 
bejondere die Ermittelung der nachhaltig höchſtmöglichen Nutzungsgröße 
immerhin fo erhebliche, bis heute noch unübermwindlich fcheinende Schwierig 
leiten, daß fchon hierin — neben manden anderen gewichtigen Momenten 
— eins der durchfchlagenden Bedenken gefunden wird, wegen deren die meiſten 
Staatsforitvermaltungen ſich bis heute mit Necht ablehnend gegen eine Ein- 
führung dieſes Betriebes auf größeren Flächen (welche denfjelben nicht etiva 
unbedingt zu fordern fcheinen) verhakten Haben. Nur in Rußland, Stan 
dinavien, Franfreih, in der Schweiz und in beſonders erponirten Küften- 
oder Berglagen Deutfhlands, fowie hier und da in Schugwäldern, Heineren 2) 








!) Cum grano salis gilt für jeden größeren Staat mit ſtark centralifirter Ber- 
mwaltung das bekannte „Rußland ift groß und ber Zar ift weit.” Der Korftaffeffor zc. 
entfcheibet ſomit thatjächlich oft genug befinitio Über die Prophezeiung, baß biefer ober 
jener Beftand nicht mehr bis zur II. ober III. Periode „anhalten kann“ x. x. 

3) Als größere find zu nennen ber Stabtwalb non Mühlhauſen i. Th. und ber 
bisherige Murgſchifferſchafts⸗Genoſſenwald in Baden. (Bgl. oben ©. 200). 
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Private und Gemeindeforften ober aus Schönheitsrückſichten wird der 
Plenterbetrieb in mehr oder minder geregelter — im Laubholz von jelbft 
derjenigen eined fehr Oberholz-reichen Mittelmaldes nahe kommender — 
Form prinzipiell feftgehalten oder do in Erwägung genommen. 

Der dee nach fol beim geregelten Plenterbetriebe in einer Um⸗ 
laufzeit von ca. 10 bis höchftens ca. 25 Jahren die Nugung auf 
jeden Teil der Waldfläche wiederfehren und die nach ihrem Alter 
Hiebsreifen oder nach ihrer Qualität zur ferneren Werterzeugung weniger 
als ihre nächften Nachbarn oder ihr Unterwuchs geeigneten Stämme 
in einem Maße treffen, bei welchem ftändig die ganze Grundfläche 
annähernd voll bejchiemt und fomit für die volle Wertleiftung aus: 
genußt bleibt. 

Dieſes bedingt die Einteilung der Waldfläche bez. der Wirtfchafts- 
ganzen in ſoviel annähernd gleichgroße oder proportionale Teile, wie ber 
Hieb3umlauf (die Hiebsfolge ift nicht jehr wichtig) Jahre begreifen foll. 

E3 Liegt nun auf der Hand, daß die Örenzen besjenigen, was der jedes- 
malige Hieb zwedmäßig zu treffen oder zu ſchonen hat, unmerflich in einander 
übergehen und den Meinungen wie ingbefondere auch dem verbreiteten 
Streben nad) gegenwärtiger Ausbeutung einen fehr weiten Spiel- 
raum lafien; daß es fich fomit troß der fog. „NRegelmäßigfeit“ um einen von 
individuellem Geſchickk, Gefühl und allen möglihen Nebenum- 
ftänden fehr abhängigen Betrieb Handelt, weldder den Wald bei faft undurd;- 
führbarer Kontrolle dem. jeweiligen Wirtſchafter auf Diskretion überliefert; 
daß alſo nur unter der Vorausſetzung intelleftuell, techniſch und moralisch 
fat volllommener Beamter, wie fie beim ftaatlihen Großbetriebe einmal 
nit gemadht werden kann, die — vom Berf. gewiß nicht verlanntn — 
natürlichen Vorzüge dieſes Betriebes wirklich zur Geltung kommen. 

Verf. befennt zivar, daß er, wenn er „fein eigener Oberförfter“ wäre 
und die Arbeit der Schlagaußzeichnung!) ſelbſt bewältigen könnte, nur 
geregelte Blenterwirtichaft treiben reſp. in ſolche übergehen würde, möchte 
jein Wald nun eine Kiefern Heide, ein Fichten⸗Gebirgswald oder ein zu 
nichts Befjerem zu verwendender (da er ihn ſonſt allerdings mwahrfcheinlich 
roden wirde!) Auewald ꝛc. 2c. fein. Darum plaidirt er aber ebenfo- 
wenig für den Staatsforft-Plenterbetrieb wie etwa für eine Ad⸗ 
miniitration unferer Domänen »Vorwerfe! 

Unter folden Umjtänden und gegenüber der Thatfache, daß wenigftens 
in Deutfchland von dem auf Öffentlihem Areal ftodenden Walde nur 
ein verſchwindender Teil?) im regelmäßigen Plenterbetriebe bewirtfchaftet 
oder für denjelben beftimmt iſt, Liegt zunächft Fein Grund vor, an die faft 


1) Die rihtige Schlaganszeihnung fit die wahre „Wirtihaft ber Heinften 
Fläche” im guten Sinne d. W. — Bol. 5. Bl. 1886 ©. 177. 

- 9) Sogar in bem mehrerwähnten Durgfchifferfhafte-Genofjenwalde ſoll die einfich- 
tige badiſche Staate-Forfiverwaltung, nachdem fie ben größten Zeil der Genofjen-Rechte 
an fi gebracht hat, ben Plenterbetrieb troß feiner bisherigen guten Erfolge aufgeben 
wollen; was allerdings vom Standpunkte ber Wiffenfchaft zu bedauern wäre, fofern es 
fh nm ein mindeftens hoch intereffantes Unikum hanbelt. 
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unüberwindliden Schwierigkeiten, welche die nadjhaltige Ertragsregelung 
und indbefondere Etatsfeſtſtellung des Plenterwaldes zweifellos bietet, jebt 
und bier näher heranzutreten. Eine annähernd erſchöpfende Behandlung der 
Materie würde ein gründliches Eingehen einerfeitS auf die fchiwierigften 
und zum Teil nod) lange nicht genügend aufgellärten VBrobleme des Baum; 
und Beſtandswachsſstums und auf fonftige Prinzipienfragen, andererfeitd auf 
fo viele mögliche fontrete Kombinationen — man denfe nur an den i. d. 9. 
erforderlihen Übergang aus der jegigen Hochwald⸗ in die Plenterwaldform ! 
— bedingen, daß fie viele Druddogen erforderte. Es wäre eben eine be= 
fondere neue Aufgabe, die durch das bislang vorliegende litterariiche Mate- 
rial noch durchaus ungenügend vorbereitet iſt, und deren weſentliche För⸗ 
derung Verf. ohne ein längeres, ad hoc fonzentrirte® Spezialftudium ſich 
nit zutraut; deren Verfolgung er aber auch fo lange nicht für nötig Hält, 
wie nicht wenigftend eine Art Beweis dafür beigebradt ift, daß das etwa⸗ 
ige plus an Wertleiltung des Plenterwaldes gegenüber einem wirklich 
trationell behandelten Hochwalde die ganz zweifelloſen und von Teinem 
Anhänger diefer Betriebsart wegzuleugnenden Bedenken aufzumwiegen im⸗ 
ftande wäre, welche ſich derjelben befonders in adminiftrativer Beziehung 
entgegenftellen. ‘ 

Verf. ift vielmehr davon überzeugt, daß wir innerhalb des Rahmens 
der Hochwaldwirtſchaft die höhere Wertleiftung des Blenterwaldes 
durch die von ihm empfohlenen PBlenterdurdforitungen und die früber 
faft allgemein umd in einigen Staaten (Baden 2c.) bis in Die neueite Zeit 
mit dem beiten Erfolge beibehaltenen langen Verjüngungszeiträume 
wenigitens !) faft vollitändig erreichen können, ohne die Nachteile des eigent- 
lihen Plenterwaldes in den Kauf zu nehmen, 

wenn wir eben nur die jeht vielfadh eingeführte Trennung der 
fog. „Haupt“= von der „VBor*’-Nußung überall wieder bejei- 
tigen und ben lediglih in Derbholz auszumerfendeu, aber für 
Haupts und Vornutzungen zuſammen geltenden Abgabeſatz 
im Ganzen feithbalten und durch die gefamten Betriebdergeb- 
nifje forrigiren und fortbilden. 


b) Serfaßren. 


Will man meiter gehen, fo bieten fi) zwei Wege, deren 
einer mehr die Sicherung der Duantität (Holzpolum Prinzip) 
und Deren 
anderer mehr diejenige der Qualität (Baumftärke- Prinzip) 
in den Vordergrund ftellt. 
Der erftiere würde in ähnlicher Weife, wie unten (sub IIIb) darge⸗ 
ftellt ift, von dem Normalvorrat ausgehen, der pro Heltar in jedem 


1) Und vielleicht noch mehr als das! Denn ber Ioderere Plenterwalbichluß erzengt 
immerhin nicht ſo aftreine, langſchäftige und cylindriſche Stämme, wie ber während ber 
erften Hälfte ber Umtriebszeit möglichft (alfo abgefehen von Ausmerzung ſchlechtgeformter 
Progen) intact zu erhaltende Hochwaldſchluß. 
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Schlage vor dem jemaligen Hiebe vorhanden fein fann und ca. 0,7 biß 0,8 
des biebsreifen hochwaldartigen Vollbeitandes betragen dürfte Es würde 
dann bei njähriger Umlaufzeit und vorhandenem normalem Vorrat für den 
jemaligen Hieb der nfache thatfächliche Durchſchnitts⸗ Jahreszuwachs während 
einer ſolchen Umlaufszeit al8 Etat gelten, welcher nur bei nod) ungenügen- 
dem Vorrat: — alfo z. B. Übergang aus Mittelmald ıc. — etwa während ber 
beiden erjten Umlaufgzeiten um fo viel zu verfürzen wäre, wie zur Her- 
ftellung des Normalvorratd erforderlih iſt. Es würde daß alſo im weſent⸗ 
lihen wieder der Kern des Huber⸗K. Heyer-Karl’ihen Verfahrens fein. 

Der andere, in eriter Reihe die Qualität berüdjichtigende und vicl- 
leiht befte Weg wäre der in Skandinavien und Finland übliche: nad 
weldem einfach fein Baum gefällt werden darf, fo lange er nit einen — 
unferem früheren „Harzring* entiprechenden — Baumzirfel ausfüllt. Das 
mit ift bedingungsmeife die Nachhaltigkeit (befonderd auch die qualita- 
tive!) befjer gefichert ald mit allen unferen modernen Tarationsfünfteleien ! 
Für diefen Weg tritt joeben auch ein Fachmann aus ber franzöfiichen 
Schweiz, Herr A. Braichet!), ein, indem er als eine geeignete Untergrenze 
für Fichtenwälder der Gemeinde Ballamand einen Durchmeſſer von 40 cm 
in Stodhöhe erflärt. 

Ohne über dieſes konkrete Maß hier ftreiten zu wollen — fofern das⸗ 
ſelbe jedenfall3 nur bei fehr eigenartigen Produktions⸗ und Abfapverhältnifien 
die größte Wertleiftung der Fläche zuläßt und wahrſcheinlich aus unge⸗ 
nügenden Starkholzporräten refultirt — bleibt e8 immerhin wichtig, daß ein 
praktiſch orientirter Fachgenofje fi) an genannter Stelle im Prinzip ent- 
Ihieden für das 

„systeme de la possibilite?) par pied d’arbre“ 
ausgeſprochen bat. 

Um dieſes an ſich ja gewiß rohe, aber bei ftrenger Feithaltung der 
erften Grundbedingung für die Walderhaltung bei jeder Plenterwirt⸗ 
ſchaft, nämlich 

völliger Ausſchliezuug jeder Gräferel, Viehweide und färkeren 
Hochwildbahn 
auf ſehr einfache Weiſe überwiegend Gutes leiſtende „Syſtem“ noch 
zu verbeſſern, würde Verf. vorſchlagen, etwa zu beſtimmen, 
daß je in dem Jahre, welches auf das Hiebsjahr der das Maß er⸗ 
reichenden Stämme folgt, vom Wirtſchafter noch alle diejenigen Stämme 
mit feinem Waldhammer auszuzeichnen wären, welche wegen nutzholz⸗ 
untüchtiger Stammformen, Krankheit, unnötig engen Schluſſes ꝛc. im 
Intereſſe der höchſten Wertleiſtung der Fläche zu beſeitigen find, ohne 
daß fie bereits das Minimal-Maß erreicht haben; daß aber dieſe Aus- 
zeichnung vor der Hiebsausführung von einer oberſten, durchaus unab⸗ 


1) Bergl. ben Artilel Fixation de la possibilit6 dans les futaies jardinees von 
4. Braichet, Schweizeriiche Zeitichr. f. d. F.W. 1887. II. S. 57. 

3), Die franzöfifche Bezeichnung „possibilit6” befeitigt ſehr ſchön und kurz bie begriff- 
liche Debnbarkeit unferes fog. „nachhaltigen Abnutzungsſatzes.“ „Sie Täßt feine Deuteleieu 
zu, deckt ſich vielmehr nur mit ber (Höchft-) möglichen dauernden Leiftung der Walbfläche. 
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hängigen, techniſchen Inſtanz Stamm für Stamm fontrollirt und 
dur Stempelung jedes noch zur Füllung anerkannten Stammes auf dem 
Wurzelanlauf mit bejouderem Kontrollitempel (Waldbammer) approbirt 
würde. 

Sn diejer Form, joweit fie adminiftrativ durchführbar und die Normal: 
untergrenze der Durchmeſſerſtärke mit der Jäger'ſchen Umtrieb3formel oder 
auf andere geeignete Art forgfältig und korrekt feitgeftellt, nicht aber aus 
der Luft gegriffen ift, hält Verf. den regulären Plenterbetricb allerdings 
für ein deal der Forſtwirtſchaft. 

Die Ertragsbeitimmung für diefed deal würde auf genaue Unter- 
ſuchungen über die Durchmefjerzunahme, genaue Auskluppung der dem Mini- 
malmaß ſich nähernden älteren Stammklaſſen und PBroportionaljchläge zu 
bafiren fein, welche den bez. Vorräten möglidit angepaßt werden. — 

Für diejenigen, welche Veranlafjung haben, eine Regelung des Plenter- 
betriebes auf den einem folden bei ung zuzumweijenden, i. d. R. nur relativ 
geringen Flächen mit Schußwald- oder Parkcharakter durchzuführen, jei übri- 
gen? noch verwiejen auf die Arbeiten von 

J. Rauſch über den Schutzwald am Rennſteige (Thüringen), !) 

ferner auf 

A. Tichy, Die Horfteinrihtung in Eigenregie. Berlin. 1883.) 

U. Zöpprig, Waldungen und Holzgewinnung in Nordſchweden, Davos, 

1884. 3) 
v. Zamezan, Die Wälder und Waldnußungen in Finland. Berlin. 
1884.%) 


II. Niederwald-Betrieb. 


a) Wirtfdaftlihe Würdigung. 


G. 2. Hartig weilt ſchon ganz Hard) nad, daß der Niederwald 
im Sinne einer dauernd beftmöglichen Ausnutzung der Fläche durch Holz- 
zucht eine Berechtigung nicht Hat. Sein ganzes Leben hindurch Hat er 
gegen die niedrigen Umtriebe und. indbejondere gegen das durch die 
Niederwaldmwirtichaft repäjentirte Ertrem derjelben gekämpft. Die in der 
damaligen Zeit oft unabmweißlih aus der nächſten Umgebung zu be 
friedigenden Brennftoffbedürfnifie nötigten ihn zwar für den Fall, daß der 
niedrige Umtrieb und reſp. der Niederwald einmal bejtand, zu Konzef- 
fionen und SKompromifjen, bei melden er aber immer wenigitend durch 
relativ hohe (Niederwald:) Umtriebe, Laßreidel-Überhalt, ſog. „Konfer- 


1) Beitihr. f. Sr u. J.W. 1883. ©. 177. 

3) Re. v. Berf. Forftl. Bl. 1885. ©. 82. 

8 Rez. v. Verf. Forſtl. BI. 1884. ©. 83, 

RG v. A. König Forfl. Bl. 1885. S. 66. Nah letzterer Schrift if im 
Finland der Pienterbetrieb — bei vorherrſchenden Kiefern» Beftänden — allgemein 
gebräudlih und das Minimalmaß für den Hieb 25 cm Oberſtärke bei 5—6 m Länge. 

5) Vergl. u. a. oben ©, 244 fi. 
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bationdhieb* I) ꝛc. da8 nicht volljtändig erreichbare Ziel wenigſtens beit- 
möglich zu erreichen juchte. 

Er Hatte aljo vollitändig richtig erfannt und fchon mit den damals 
nur zu Gebote jtehenden dürftigen wifjenjchaftlih=technifchen Hilfsmitteln 
genügend bemwiejen, daß Die Niederwald» (wie die Fürzeren Hochwald⸗) 
Umtriebe 

1. weniger Holz, 

2. geringwertigered Holz 

erzeugen, al8 die Höheren Hochwald⸗Umtriebe, und folglid) im Sinne höchſter 
Wertproduktion durch Holz ſich mit letzteren nie meſſen können. 

Daß und warum die Erzeugung von Lohrinde — welche quantitativ 
und qualitativ nad anderen Geſetzen erfolgt, al8 der Holzzuwachs, — und 
bon Weiden⸗Korbruten, Weichſelrohr und Hafel- 2c. Bandſtöcken — bei welcher 
eine ganz beftimmte Qualität den durchfchlagenden Faktor für den Wert- 
zuwachs bildet und außerdem Holzarten arbeiten, welche, zumal al8 Ausfchläge, 
bereit3 innerhalb ihres eriten Lebensluftrums fruftifiziren und im Volumen- 
zuwachs fulminiren — an fi, bodenwirtfchaftlich berechtigte Ausnahmen be- 
Dingen kann, aber gegenüber obigem Satz gleihwohl nur ſcheinbare Aus: 
nahmen bedingt, wurde ſchon früher mehrfach?) angedeutet. 

Bei der Lohe handelt e8 ih um einen Mantel des Baumkörpers, 
der fi) vom Beginn des äußeren Reißens der Rinde ab in feiner nutzba⸗ 
ren Stärte nicht mehr erheblich fteigert, vielmehr nur noch im Ver⸗ 
hältni3 wie der Baumumfang vergrößert, in der Qualität Aber ver- 
mindert; ferner um einen Stoff, der nad Volum und Gewicht z. 2. 
den 5 — 10fahen Wert des beiten, den 10 — 30 fachen des geringeren 
(Brenn 2c.) Holzed gleicher Baumart (refp. auch aller übrigen Baumarten) 
hat: 1 Ctr. Lohe gilt 5—8 M, 1 Er. des Einſchlages unferer beiten 
Eichen- Altholzbeftände nicht leicht über 1—2 M! 

Das Volum — und fomit au dad zum Grünvolum etwa pro» 
portionale Trodengewidt — an wirklich nußbarer Lohe, aljo faftführen- 
der Rindenſchicht vermehrt fi) eben an jungen Waldbäumen durchaus 
nit, wie das Holzvolum, etwa nad) dem Berhältnis 

der Ruben der Radien; 


I) Der Konfervationshieb, wie ihn Georg Ludwig Hartig (nidt €. F. 9.) 
juerfl, wenn auch noch nicht unter diefem Namen, auf S. 114 fi. bes II. Banbes 
feines Förſterlehrbuches (2. Aufl. Tübingen 1808) empfiehlt, war durchaus nicht fo ohne 
Weiteres zu verurteilen, wie biefes wohl gefchehen if. Dan lefe nur, was ©. 8. H. bort 
wirklich ſagt! Es handelte fi dabei nit um eine Berbefferung ber Hochwald⸗ 
wirtfchaft, fondern nur um eine Notmaßregel zur Bermeibung bauernber Nieber- 
waldwirtſchaft, die auf allen Überhaupt Ausichlagmwald-fähigen Standorten ſehr wohl 
durchführbar if. Darum konnte biefelbe aber nicht auch auf die geringeren Laubholz- 
Standorte ber mittleren und oberen Buchenregion Übertragen werben, mie biefes, zum 
Zeil wohl ohne dringende Not und auf Grund eines Mißverfiehbens ber Lehre bes 
Meifters, in Oberheſſen gejchehen ift und — vielleiht auch noch wegen accefforifher Um⸗ 
Hände, ungenügender Schonung ꝛc. — Fiasko gemacht hat. 

2) Bgl. u. a. ©. 66. 
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fondern vielmehr, nahdem mit dem 12. bis 18. Jahre die Marimal- 
ftärke dieſer Rindenfhiht annähernd erreiht ift — fo daß alfo nad 
außen hin jährlich ebenſoviel in Borke lbergeht, wie fih inwendig an- 
fegt — in einem viel ſchwächeren und viel ſchneller abnehmenden 
Verhältnis, welches dasjenige der Steigerung der NRingflähen gleicher 
Breite mit zunehmendem Radius nicht erheblich überfteigt. Lebtere 
erfolgt (vgl. oben S. 77) etwa mie 
die ungeraden Bahlen, 

fo daß fi alſo die Fläche des n + Iten Ringes zu der bes nten 
verhält wie die n — 1te ungerade Zahl zur nten. 

Demgemäß verhielte ji alfo 3. B. die abfolute Lohproduktion des 
21. Jahres zu der des 20. nur noch etwa wie 41 : 39, während die Holz- 
produktion des 21. diejenige des 20. noch um viel, viel mehr überfteigt. 

Hierin wie in der ftändig abnehmenden Dualität ber älteren 
Rinde, dem zur Gewinnung und Reinigung (Puben) der letzteren er: 
forderlihen größeren Arbeitsaufwand und dem geringen, id. R. nur 
etwa die LohgewinnungssKoften dedenden Holzwert der LZohlnüppel ift 
das relativ frühe, zwiſchen 15 und 20 Jahren liegende Eintreten der 
Rulmination der durch Eichenlohe» Erzeugung !) erreihbaren Durchſchnitts⸗ 
Nettomertprodultion begründet. 


Niedermwald-Wirtihaft treiben heißt alfo immer, die gefamte (und 
wie fpäter ausgeführt wird, Mittelwald-Wirtfchaft treiben, faft die ge 
famte) arbeitende Laubmaſſe mit ihrer Trägerin, der Reiſigſchicht, gerade 
dann befeitigen, wenn fie Derbholz zu produziren beginnt. Dieſes kann 
nur dann vielleicht eine wirtfchaftlihe Berechtigung haben, wenn dabei 
Qualitäten erzeugt werden, 

a) deren Wert denjenigen des Derbholzes nad Volum oder Gewicht 
fehr erheblich überfteigt, mie dieſes außer bei der Lohe auch nodh bei 
Korbruten und Weichlelrogr?) thatſächlich der Fall ift; 

oder 

b) deren Züchtung zur Erreihung anderer, höher fcheinenber 
Bwede als unabweislich gilt oder galt, befonder8 Strombau, welchem 
zuliebe früher fehr allgemein — 3. B. Baden, Reichsland — unb jebt 
noch bier und dort, gefeglich die Uferwaldftreden in an fi) unvorteil- 


1) Alſo nur burd) diefe! Bei gutem Abſatz von Grubenholz reſp. ausgefpaltenen Reb- 
pfählen und mäßigen Lohpreifen kann ber mit 20—40 Jahren erfolgende Übergang bes 
zweigartigen Reifige in hochwertiges Gruben⸗ zc. Holz ben Ausfall gegen bie höochſte Loh⸗ 
wert- Erzeugung bebingungsweife ausgleichen; was event. an ber Hand ber oben ©. 70 
und 71 gegebenen Walbreinertragsformel zu unterfucdhen bleibt. 

3) Gutes Weichfelrohr kann Übrigens nur bei gärtneriſcher Behandlung erzeugt 
werben. Wenn bier feiner erwähnt wirb, fo geſchieht biefes nur, um einen britten in 
Mitteleuropa (Ungarn ꝛc.) immerhin vertretenen Fall hinzuzufügen unb bamit bie 
Herausſchälung bes Prinzips zu erleichtern, um welches es fi) handelt: daß nämlich 
bie Berechtigung gewiffer Nieberwald- Betriebe nur anf accefjorifhen Ausnahme 
Bedingungen beruht, bie für ben gewöhnlichen Holz-Nieberwalbbetrieb nicht gelten. 
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haften Strauchholz. (oder auch höheren Weiben-) Umtrieben bewirts 
Ihaftet werden mußten, und Salinen }). 

Ad b handelt es ſich alfo um eine vielleiht berechtigte Bedarfs⸗ 
wirtſchaft, wenn und fo lange nämlich jene „höheren“ Zwecke wirklich 
höbere find nud auf andere Art nicht erreiht werden können 
— und immerhin um AusnahmesBorausfegungen, welche an den 
meiften Orten, wo der Ausſchlagwald befteht, wenigftens heute nicht 
mehr zutreffen; ficher aber nicht bei der Groß wirtſchaft, bei welcher 
größte Mafjenproduftion der Fläche und bedeutendes Volum 
der Einzelitämme eine der wichtigſten Vorbedingungen für bie 
größte Wertproduktivn bilden. 

Der Regel nad fteigert fih jedoch der Volumen⸗Einheitswert des 
Holzes ceteris paribus mit den Dimenfionen der einzelnen Baumindibi- 
duen, fo daß alfo wie durch geringere Dimenfionen der lebteren die 
wegen der minimalen Volumproduktion der Sugendjahre ſtets geringer 
bleibende Durchſchnitts-Volumproduktion niedriger Umtriebe in 
Richtung der durchſchnittlichen Wertproduktion kompenſirt werden Tann. 
Diejes gilt aud für Grubenholzwirtfhaften — für welche wohl das 
Gegenteil behauptet ift —, fofern mehrzöfliges Grubenholz ſtets und überall 
einen höheren EinheitSwert bat ald wenigerzölliges, und für die Zwecke, 
melde nur ſchwache Stempel beanſpruchen, folde ftet3 aus ftärferen Di- 
menfionen mit minimalem, und darum durch die beffere Qualität genügend 
fompenfirtem Arbeitsaufwand ausgeipalten werden fünnen (Splißpfähle). 

So bleiben alfo nur noch etwa Weihnadhtsbäume, Spazierftöde, Gra⸗ 
Dirreifig 2c., über welche bier wohl weggegangen — und fomit refumirt 
werden Tann, 

daß die Lliederwaldwirtfchaft im Sinne beftmöglicher Ausnußung 
einer Släche durch Holzproduktion eine Berechtigung nicht und refp. 
noch viel weniger hat als die niedrigen Hochwaldumtriebe, weil bei 
derfelben beftenfalls beinahe fo viel Holzpolum in der Sorm von 
Neifig pro Jahr und Hektar erzeugt wird, wie die Hochwaldwirtichaft 
bei niedrigen Umtrieben zu */s bis ®/s in Derbholß, bei höheren Um- 
trieben zu */s bis ° in Derbholz und hochwertigen Nughölzern liefert. 


Denn ein vollbefhirmtes Hektar trägt nie weniger oder mehr als 60 
bis 120, im Durchſchnitt aller Holzarten und Standorte etwa 80—90 fm 
Reifig. Diefe Durchfchnittlihen Inapp 100 fm entftehen bei den jugend» 
ſchnellwüchſigen Holzarten und beim Ausſchlagwalde auf befleren Stand» 
orten in den eriten ca. 20 Lebensjahren, auf ungünftigen Standorten und 


1) Auch für den Betrieb von Salinen haben bier unb dort Privilegien beftanden, nach 
welchen benachbarte Waldungen ben geringen wirklichen Bebarf an Grabirreifig (Dornen) 
und ben oft fehr bebeutenden fogenannten „Bebarf“ an Heizreifig (zum Abfieben ber 
Soole) gegen beftimmte Zaren zu Tiefern unb fomit zu probuziren hatten; was 
denn bie Erhaltung irgenb einer Form bes Ausſchlagwaldes bebingen konnte. 

Ebenfo dient ber Nieberwalbbetrieb auf ben Kniden ober Wallhecken in erfter Reihe 
anderen Zweden (Weibebetrieb ohne Hirten). 
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refp. bei den jugendlangfammüchfigen Holzarten in den erften ca. 30—40 
Lebensjahren. 

Sind Diefe ca. 100 fm vorhanden, fo ändert fi) das Reifig- 
quantum nicht mehr, weil am unteren und inneren Nande Der 
durchſchnittlich etwa 7 m Hohen Weifig-Etage jährlich genau ar“ 
viel ind Derbholz übergeht oder abftirbt und abfällt, wie am 
oberen und äußeren Rande Derfelben neu erzeugt wird. 

Mit andern Worten: 

Die Reifig-Etage ift lediglich Trägerin des Laubdadhes und 
wird in einem Qurnuß don 15 bis 35 Sahren — glei den 
häufigiten Umtriebszeiten des Ausſchlagwaldes — ſucceſſive in 
etwa gleiher Menge!) wieder erzeugt, während ihr ältefter 
Teil teils durch Stärfezunahme ind Derbholz, teild in Die 
Waldabfälle übergeht. 

1 ha gleicher Holzart und gleihen Standortes und Schlufjes 3. B. von 
Buchen auf Mittelboden trägt aljo im 40. wie im 100. Jahre ziemlid daS 
gleihe Volum an Holz unter 7 cm Stärke, nämlid i. d. R. knapp ca. 
100 fm; ja, man kann fagen, daß für fämtliche Holzarten, Alter und 
Standorte — nur immer vollen Schluß vorausgeſetzt — dieſes Reiſig-2) 
Duantum nicht leicht aus den äußerſten Grenzen von 60 bis 120 fm 
heraußtritt, vom beiten Aueboden mit Ejchen- und Nüftern-Niederwald bis 
zum ärmften Kiefernboden der Tuchler Heide! 


Die lebende Reisholzſchicht als Trägerin des Laubdachs geht nun nad 
eingehenden, vom Verfaſſer und Herrn Forſtaſſeſſor Dr. U. König angeftellten 
Unterfuhungen in den geſchloſſenen Hohmwald-Beftänden aller deutfchen 
Holzarten und aller Standorte wohl nie aus ben Grenzen von 5—9 m, 
nicht leicht au8 denen von 6—8 m, von der Spike der Bäume ab gerechnet, 
heraus und liegt fait ftet3 bei etwa 7 m unter derjelben. Alles, was ſich 
tiefer findet, ift entweder Derbholz, oder e8 gehört, bereit ganz oder faft 
troden, den Waldabfällen an. 

Auh an freiftehenden Bäumen zeigen fi in diefer Beziehung für 
die Hauptare, wie aud für jede einzelne Nebenare, faum nennenswerte 
Abweichungen; jo daß alfo bei etma 7 m, von der Spibe gegen ben 
Fußpunkt oder den Stamm jedes Baumes hin gemefjen, für fait jede 
Are der Übergang zum Derbholz erfolgt. Nur in der Krone voll mann: 
barer, bereit8 jeit längerer Zeit fruftifizirender Bäume oder bet häufiger 
Verkürzung der Längsare durch direkt zeritörende Einwirkungen) wie 
Sroft, Wild- und PVieh-Verbiß 2c. erleidet auch dieſes Maß eine nennens⸗ 
werte Verkürzung bis an refp. (jehr felten!) unter die oben gegebene Unter- 


1) D. h. bis zum Beginn reichlicherer Fruktifikation; weiterhin entfprecdhenb ber 
Abnahme der Laubmenge auch an abfoluter Größe etwas abnehmenb. 

2) Selbfiverftändlich iſt dabei angenommen, baß fireng inftrultionsmäßige Sor- 
tirung fattfindet. 

3) Durch ſolche vervielfältigt fi Die Zahl annähernd gleich mächtiger Neben- 
aren (Zwiefelbildung, Beier, Kufiel-Yorm), was eine Verſtärkung der Ringbreite 
nah unten bin bedingt. 
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grenze von 5 m; während andererfeit8 die Erreichung und fehr ausnahms⸗ 
weife Überfchreitung ber oberen Grenze von 9 m vorzugsweiſe, vielleicht 
allein durch eine ungeftörte (alfo übrigens ohne akute Wuchsſtörungen 
gebliebene) Schattenvegetation!) bedingt wird. 

Da nun die obere Stürlegrenze des Neisholzes für ganz Deutſchland 
auf 7 cm feftgefebt ift, fo folgt aus dem Ergebnis dieſer Unterjuchungen 
das fehr intereflante und hochwichtige, für alle unfere Holzarten und Stand» 
orte geltende und. die wichtigften Konſequenzen bedingende 


Neifig- Wachdtumsgefek, 
daß ſich an alien jüngeren, nod nicht erheblich fruftifigirenden und auch 
weder durch alute Einflüffe (Froſt 2c.) noch durch ftärlere Beſchirmung in ihrem 
Wachstum weſentlich alterirten Baumtellen, unabhängig don deren 
Alter, ziemlid genau verhält 
nnterer Gefamt-Durdmefler : Gefamtlänge = 1: 10%, 
folglich auch 
durchſchnittliche Durcdhmeflerzunahme : Trieblänge = 1: 100, 
und weiterhin 
Ringdreite : Zrieblänge = 1: 200; 
m. a. W. dab an jungen Baumtellen ziemlich genau die jährliche Ring- 
breite 0,5%, der Trieblänge des gleihen Sahres beträgt. 

Diefes empirisch feitgeitellte Geſetz beitätigt und präzifirt Die aus all- 
gemeinen naturwiſſenſchaftlichen Abftraltionen a priori abgeleitete und im 
wejentlichen richtige Annahme, daß bei jüngeren Waldbäumen die ohne Störungen 
(und bedingungsmeife ſelbſt mit foldhen) herausgebildete durchfchnittliche jähr- 
lihe Trieblänge etwa als der Ausdrud der jeweiligen Geſamt-Wachstums⸗ 
energie gelten kann. Seine Nichtigkeit wird jeder Praktiker am einfad- 
ſten daraus erkennen, daß alle unjere Reishaufen, wenn das Neifig nicht 
gefürzt rejp. zu Wellen geformt und die Derbholsgrenze ſcharf einge- 
halten?) wird, 

vom Altholz (Bopfreifig) höchſtens ca. 6 m 

vom Niedermwald 3) n „ T„ 

bon Durchforſtungen n „8, 

vom Mittelmaldfchlagholzt) „ n ’ 
lang ausfallen — übrigens ziemlich ohne Unterfchied des Alters, bes 
Standort3 und der Holzart. Es liefert ferner die Erflärung dafür, 
daß die Afte gewiffer Baumarten mit fpig-Eonifcher Kronenform — Fichten, 
Tannen, Lärchen — nur ganz ausnahmsweiſes) auß der Neißholzgrenze 


1) Bei ber Schattenvegetation verfümmern zunächft die Nebenaren, was eine 
Berjüngnng ber Ringbreite nad nnten bin zur Folge hat. 

3) Das geichieht freilich faft nie, kann auch (Schwindemaß, Knüppel-Länge, Sor- 
tirang zc.) nit genau erfolgen — was für bie Praxis fernere geringe Abweichungen 
bedingt. 

5) Borausgefet, baß ber Umtrieb lang genug ift, um die Baſis ber Ausſchläge 
die Derbbolzgrenze erreichen zu laffen. 

4) D. h. bei ſtärkerem Oberholzbeſtande; ebenfo für Unterbau-Reifig unter ſolchem. 

5) Bei fehr hohem Alter und freiem Stand, | 
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beraustreten und Derbholz liefern: Diefelben erreichen eben i. d. N. 
überhaupt nidt die Länge von ca. 7—8 m und folglid and nicht 
die Stärle von ebenfoviel cm. — 

Aus diefen gewiß die meiften Leſer zunächſt recht überraſchenden That- 
fachen folgt nun, daß, wenn wir das Marimalquantum Reiſig gleid ca. 
100 fm und al3 im 20. Jahre vorhanden annehmen und ferner — zu 
Gunsten der Niederwaldivee — unteritellen daß im 2., 3. 4. 8 ten je 
20jährigen zc. Beitraume nicht mebr, fondern nur daß gleiche Geſamt⸗ 
Holzvolum erzeugt würde wie im Uten, daß dann in einem 100jährigen 
Zeitraum von der Fläche durchſchnittlich jährlich 


bei 5 je 20jähr. Niederwaldabtrieben rn = 5 fm Reiſig 


bei 1 100 „ Hodmaldabtrieb !) — 1 fm Reifig + 4 fm Derbbolz 
erzeugt werden! 

Ein Blick auf die oben ©. 216 gegebene Tabelle über die Hochwald⸗ 
Wirtfchaftsergebniffe der mitteleuropätiichen Staaten, welche je nad) der Höhe 
des Umtriebe3 und der Intenſität des Durchforftungsbetriebes durchweg 
zwifchen 0,6 und 0,9 fm Reiſig pro Jahr und Hektar zur Nubung bringen, 
und einige Dlide in die verjchiedenen neuen Normalertragstafeln beftätigen 
die weſentliche Nichtigfeit der vorftehenden Deduftionen des Verfaſſers. 

Diefe Dedultionen ſelbſt aber beitätigen wieder den ſcharfen Bli und 
die Hare Logik, welche ein ©. 2. Hartig vor nunmehr bereits faft einem 
Jahrhundert bethätigte, und beweifen, wie wenig man biejen großen 
Meiſter — auf alle möglichen Allotria verfallend — in wichtigen Burk 
ten bis heute noch verftanden bat; denn fie belegen evident die Nichtigkeit 
des oben aufgeftellten und fchon von ihm gelehrten Satzes, daß der 

Niedertwald eine Berechtigung im Sinne beſtmöglicher Ausnutzung 
der Fläche durch Holgerzeugung einfach nicht hat, 

eine foldde vielmehr nur bedingungsmweile, entweder für Die Bedarfs⸗ 
und Naturalwirtichaft eines „ifolirten Staates“, 3. B. SKleinbauern= Hofes 
mit SHerdfeuer ꝛe, oder durch Lieferung befonderer, durch die Jugend 
der Krescenz bedingter Qualitäten erlangen Tann. 


b) Berfaßren. 


Die Ertragsregelung des Niederwaldes befchränkt fi (wann und 
wo fie erfolgen fol) auf eine angemefjen projeltirte, jedoch draußen meiſtens 
nur angedeutete 2), nicht mit Schneifen durchgeführte Einteilung in ſoviel gleiche 
oder au proportionale Schläge, wie Umtriebsjahre angenommen find. Die 
Schlagfolge ift ziemlich gleichgültig, folglich i. d. N. beizubehalten, wie 





1) Für höhere Umtriebe geftaltet ſich das Verhältnis bes Derbholzes zum Reiſig 
noch günftiger, bis über 10: 1 — noch ganz abgejehen von ber Art bes Derb- 
holzes! 

2) Zweckmäßig u. a. dadurch, daß man auf ber Schlaggrenze ſtets eine gerade Reihe 
von Lohden das doppelte Umtriebsalter erreichen läßt. 
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fie war,!) am beften aber immerhin gegen die Weſtſeite?) bin fortlaufend. 
Die Erträge jelbjt find i d. R. rechnungsmäßigen Wirtichaftsergebnifien 
zu entnehmen. 

Die Höhe des Umtriebes beftimmt fi für die, befondere Dun 
litäten in jüngerem Alter liefernden Niederwaldformen (Schälwald, 
Weidenheeger) nad) der oben ©. 71 gegebenen Waldreinertrags - Formel, 
foweit nicht Rückſichten auf die Nachzucht intermittirende, wenn auch direlt 
suvorteilhaft fcheinende Verlängerungen unabweislich erjcheinen laſſen. 

Für die im wejentliden Holz liefernden und Dann ſtets in den Schlag 
Holzaltern nody eine qualitativ und quantitativ erheblich fteigende, wie auch 
die GeldfapitalsBerzinfung übertreffende Jahresproduktion zeigenden 
bisherigen Niederwälder ift eine „rationelle Umtrieböbeftimmung” überhaupt 
unmöglid, ein nomsens, eine contradietio in adjectoe, weil das 
Schlagholzalter ſtets fogar unter dem fog. finanziellen Haubarkeitsalter 
liegt; jo daß alfo nur bei Naturalwirtſchaft von der etwaigen unteren 
Grenze des Umtrieb8 die Rede fein kann, welche dann beim Eintritt der 
Benutzbarkeit des Materials reſp. beim Überfteigen feines Wertes über bie 
Erntefoften liegt. 

Bon bejonderen hier und da wohl vorlommenden Modififationen des 
Niederwaldbetriebes, 3. B. dem fog. „Doppelhiebigen Schälwald“ des Werra- 
thal3 zc., kann Hier wohl abgejehen werden, folange nicht der Nachweis er- 
bradt ift, daß fie wirklich mehr Ieiften, al3 die allgemein übliche Art, 
welche aus verjchiedenen, naheliegenden Gründen die Rechtsvermutung 
für ſich bat. 


II. Mittelwald-Betrieb, 


a) Birtfhaftlide Würdigung. 


Alles für den Niederwald Gefagte gilt nun dem Weſen nach, wenn 
auch mit einigen Modifikationen, alfo mutatis mutandis, aud) für den Mittel- 
wald, den Lihtung3hieb mit Unterbau, den fog. modifizirten 
Hochwald und ſämtliche ähnlichen fog. „ Wald» oder Wirtichaftsformen”, Die 
zum Zeil ihre frühere etwaige Berechtigung jet verloren haben, zum 
Zeil gar erſt ſpäter erdacht find. 

Denn alle laſſen fie aus gleihen Gründen wie der Niederwald, 
wenn aud nicht jo vollftändig, die gegebene fläche, welche, wenn fie ein- 
mal ihre 100 fm Reiſig hat und behält, weiterhin ihre gefamte Ertrags- 
fähigfeit in Derbholz und noch weiterhin in immer wertvolleres Nup- 
holz verkörpern würde, unter viel ftärlerer Inanſpruchnahme des Boden- 
Rähritofflapital8 ohne Not an der Wiedererzeugung des vollen Reiſigdachs 
arbeiten; welches leßtere und dann bei der Nußung in vielen Fällen faum 


1) Wegen ber relativ erheblichen Ausfälle, Die jebe Anderung bebingt. 

2) Der Schub, ben die entgegengefetgte Folge gegen Fröfle liefern ſoll, beruht 
auf einer Zlufion, welcher freilich — wie es fcheint, feit der &. L. Hartig'ſchen Inftruf- 
tion von 1819 — die meiften Lehrbücher huldigen. Byl. S. 2%. 
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jemand abfaufen will, und deſſen Anfaß an der ganzen Stammlänge der 
Mittelmaldoberbäume deren Stämme kurzſchäftig, abholzig, äftig und 
bedingungsweife jogar faul macht, ganz abgeſehen davon, daß die häufigen 
plöglihen Freiftellungen ded Wurzel- und Kronenraumes dieſe Oberbäume 
faft in der Hegel mit der Zeit mehr und mehr ins Kränkeln bringen zc. :c. 

Hat doch diefer lehtere Umftand, in Verbindung mit dem Verfagen des 
Ausſchlages der genügfameren Laubhölzer beſonders unter der Oberholz⸗ 
beihirmung, den Mittelwald auf allen geringeren Baldftandorten längft 
augenscheinlich und hHandgreiflid unmöglich gemadt, während feine 
Erhaltung auf Heinen Duoten beiten Standort® der Gejamtwaldflächen, 
abgefehen von Hier und dort mitwirfenden, accefjorifhen Momenten, nur 
dem Umftande zuzufchreiben ift, daß 

1. die entjcheidenden Fahmänner die Möglichkeit feiner Erhal- 
tung mit deren Zweckmäßzigkeit kurzweg identifizirten oder Die Frage, 
ob der Mittelmald dauernd die Zwede der Waldwirtſchaft jo vollitändig 
erfülle wie der Hochwald, für eine mit den gegebenen Hilfsmitteln der 
Wiſſenſchaft noch nicht endgültig zu beantiwortende, und jomit na Ars 
bitrium, Gewohnheit, Liebhaberei!) und fonftigen Nebenrüdfichten 
zu entjcheidende anjahen; und daß 

2. der Mittelmald ein ſchwer greifbares Gebilde, ein Chamäleon ift, 
welches vom faft reinen Niederwald mit einzelnen Überhältern bis zum 
fat hochmwaldartig gefchloffenen regelmäßigen Plenterwald (Rabeninſel bei 
Halle, Mühlhaufen i. Th.) in allen Zarbenabitufungen zwiſchen ſchwarz 
und weiß jpielt; in dem letterwähnten Extrem 3. B. eigentlid fein 
Mittelwald i. g ©. d. W. mehr iſt, vielmehr den Hauptteil feines 
Reiſigdachs ftets behält und fomit faft wie der Hochwald feine ganze 
Leiftungsfähigfeit in der Derb- und Nutzholz Erzeugung bethätigen kann, 
wenn auch auf Fräftigem Standort unter den Lichter fchirmenden Holz- 
arten wegen häufigerer Unterbrechung des Vollichluffes fi eine kümmer⸗ 
liche Schattenſtrauch⸗ und Kernnachwuchs⸗-Vegetation erhält. 

Hierzu kommt num noch, daß es ſich betreffs der Beſchirmungs— 
Wirkung und reſp. -Leitung beim Mittelwaldbetriebe um eine direkte Um 
kehrung derjenigen Prinzipien handelt, welche jede aufmerkſame Be- 
obachtung und wiſſenſchaftliche Abſtraktion als die richtigen beſtätigt. 

Anſtatt daß die Oberholzſtämme und reſp. ihre Wurzelräume wie in 
unſeren korrekt behandelten Verjüngungsſchlägen allmählich freier geſtellt 
und zur Ausnutzung dieſer freieren Stellung geeignet gemacht werden, erfolgt 
im Mittelwalde bei jedem Hiebe zunächſt eine plötzliche Beſeitigung von 
ca. 3/, der bisherigen Vollbeſchirmung, durch welche für die nächſten 
1—3 Jahre eine ungehinderte Einwirkuug von Sonne und Wind (Laub⸗ 
verwehung) gejchaffen und, wenn diefe Jahre Summerdürre- Perioden 
bringen, die faft in jedem Mittelmalde zu beobacdhtende Wipfeltrodnis an- 
gebahnt wird. Dann erfolgt aus dem von ben verwehenden Märzwinden 
nicht mit entführten Reſt des in den Waldabfällen umlaufenden Pflanzen: 
Nährſtoffkapitals für die nächften zwei biß vier Jahre eine koloſſale Unfraut- 


1) „Freunde unb Feinde“ des Mittelwaldes!! 
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vegetation, welche faft die ganzen fofort Löslihen Nährftoffe des Wurzel- 
raumes in fi aufnimmt und (i. d. R. mit Einfluß der abgefichelten 
etwaigen Samenpflanzen) in Grastüchern aus dem Walde herausmwanbert. 

Und ebenfo ungünftig wie auf die Gefundheit und Geſamt⸗Zuwachs⸗ 
feiftung des Oberholzes und die Konfervirung der Bodenkraft wirkt die 
Mittelwald- Beifhirmung auf die Stodausfhläge und die etwaigen Kern⸗ 
nachwüchſe. Unftatt daß denfelben bie entfprehend ihrer Volume: 
zunahme in fteigendem Maße erforderlidhe Sonnenwirkung und Boden» 
nahrung, wie bei der Hochwaldverjüngung, allmählid) mehr und mehr 
gewährt wird, giebt ihnen der Mittelmaldfchlag davon in ben eriten 
Jahren Biel mehr, als fie verwerten können (und meiftens felbft ald ihnen 
gut ift!), während weiterhin zunächſt die Unkräuter- Konkurrenz unb 
ſchließlich die allmählich fortjchreitende Wieder-Verdichtung des Oberholz⸗ 
ſchirms beide, Ausſchläge wie Kernnachwüchſe, immer mehr zur Ver— 
kümmerung und bedingungsweiſe zum Tode verurteilt. 

Sehen wir alſo auch ganz ab von dem für die höchſte abſolute Wert- 
erzeugung ganz ungenügenden arbeitenden Dberholzfapital, von der Nubung 
und PVerfchleuderung der Neißholzfchicht jedesmal etwa in dem Zeitpunft, 
in welchem fie eben ind Derbholz überzugehen beginnt, und von den durd 
ungenügenden ımd rejp. oft und fchroff wechſelnden Schluß erzeugten un- 
günftigen Stammformen und häufigen inneren Krankheiten des Oberholzes, 
fo bedingt die Mittelmaldiwirtichaft noch eine ſolche Menge von umver- 
mittelten, der Natur der Waldvegetation widerftrebenden Gegenſätzen, 
daß ſich Hieraus zur Genüge der Franke Zuftand erflärt, den das Kenner- 
auge an jedem Mittelmalde wahrnimmt, durd den er im Bergland gewöhn⸗ 
[ih zu einem Zerrbild!) des Waldes wird, und der nur in der Aue durch 
die Wirkung der dortigen,. faſt underwüftlichen Produftionsbedingungen be- 
mäntelt, aber auch dort durchaus nicht wirklich geheilt vejp. ausge 
ſchloſſen wird; wie dieſes das Geſamtdurchſchnitts⸗Zuwachsprozent des 
Oberholzvorrats (meiſt nur ca. 21) und die verhältnismäßig miſerablen 
Erträge?) felbft der Auen-Mittelmälder handgreifli beweifen. 

Der Mittelmald ift alfo eine Vermengung zweier Prinzipien; unb wie 
die Vermengung don Wein und Waffer fajt reinen Wein und faft reines 
Waſſer daritellen kann, in der richtigen Mittelmifchung aber weder die Auf- 
gaben des Weind noch Diejenigen des Waſſers genügend erfüllt, jo Tann 
man auch den richtigen Mittelmald als die im Sinne größtmöglicher 
Wertleiſtung gegebener Flächen unter den heutigen Verhältniſſen i. d. R. 
ungeeignetite fog. „Waldform“ bezeichnen. 

Wenn ©. L. Hartig diefes noch nit fo Har erkannt und aus 
geſprochen hat wie bezüglich des Niederwaldes, jo erklärt ſich dieſes ein- 
mal daraus, daß er, überhaupt und zumal damals, noch nicht in allen 
Punkten unfehlbar fein konnte, daß die erörterte Chamäleon-Natur des 


I) Man vergleiche 3.8. die an ber Bahn Tiegenden, auf Muſchelkalk fiodenden 
(auf Buntjandftein find fie längſt ganz nnmöglid geworben!) Mittelwälder zwiſchen 
Gottingen und Münden. 
9) Soweit man nicht etwa alte Vorräte abwirtichaftet. 
Borggreve, Forſtabſchätung. 22 
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Mittelmaldes eine richtige Beurteilung, Exrforfhung und Charakterifirung 
deöfelben ſehr erfchwert, ja eigentlich nur a priori zuläßt, und daß endlich 
in einer Beit fait ohne Chaufieen, Kohlen, Walz-Eifen und Dampf 
manded anders lag, als es Heute liegt und künftig mutmaßlich 
liegen wird. 

Auch H. Cotta!) giebt zwar auf Grund feiner eigenen Berechnungen 
nach typifchen Unterlagen einmal zu, 

„daß der Mittelmald viel mehr Holz gewähre als der 
Niedermald“, 

und weiter auf Derjelben Geite, 

„daß es allerdings befremden müfle, wenn wir viele Mittelmälder 
in einem ſolchen Zuftande fehen, in welchem fie nur einen geringen Er⸗ 
trag abwerfen,“ 

- fommt aber, indem er die Urſachen für letzteres vorzugsweiſe in 
der Schwierigkeit und Seltenheit der rihtigen Behandlung des Mittel 
waldes als folcher fucht, noch nicht zu der einfachen Folgerung, daß, 
oeteris paribus und abgejehen von bejonderen Ausnahmen, 


der Mittelwald nicht bloß viel mehr (und i. d. R. befferes) Holz 
als der Niederwald, fondern auch, folange er ſich nicht durch faft vollen 
Schluß des Oberholzes dem Pfenter- oder Hochwalde fehr genähert 
hat, viel weniger und viel fchlechteres Holz als diefer letztere ge 
währt; und fomit im feiner typifchen Sorm für eine nach dem Prinzip 
der größten Maffen und Werterzeugung zu ordnende Sorftwirtichaft 
an fi) eine Eriftenz-Berechtigung gar nicht hat. 


(Bon unferen fonftigen älteren forftlihen Klaſſikern ſtehen 

W. Pfeil und 

3. Chr. Hundeshagen 
dem Mittelwalds Betriebe im allgemeinen ſympathiſch gegenüber; 
beide behandeln ihn mehr referirend und forrigirend, ohne alfo die Frage 
über die wirtfchaftliche Berechtigung, das Sein oder Nichtfein desfelben, 
wiſſenſchaftlich⸗kritiſch zu prüfen und in dem einen oder dem andern 
Sinne allgemeiner zu beantworten; mogegen 

K. Heyer?) das PVerdienft gebührt, daß er — mohl zuerfit — 
die Haltlofigleit der vermeintlihen Vorzüge und die Berechtigung ber 
meiften Bedenken in Bezug auf den Mittelwaldbetrieb richtig erfannt und 
betont und ſich grundſätzlich gegen denfelben ausgeſprochen bat.) 


Die Verteidiger des Mittelimaldes betonen nun neben vermeintlichen, 
mindeftend zweifelhaften jog. waldbaulichen Vorzügen?) (Erhaltung der 
Bodenkraft 2c.), auf welche bier nicht näher eingegangen werden Tann, in 


1) Anw. 3. Walbbau. 8. Aufl., Leipzig 1856. ©. 133, 
2) Der Waldbau 1854 ©. 355 ff., II. Aufl. 1864 ©. 374 ff. 
8) Val. hierüber Forftl. BI. 1883 S. 107 und Suppl. III 1874 ©, 43, 
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eriter Reihe defien hohes Zuwachsprozent ) bei verhältnismäßig geringem 
Materiallapital.refp. Vorrat. Sie machen fi) dabei aber wohl nicht Har, 
daß der reine Niederwald mit noch ganz anderen „Brozenten“ arbeitet, 
daß fie alfo von diefem Gefichtspunft aus Tonfequent nur die Niederwald- 
wirtſchaft gelten laſſen können, — — daß aber Prozente überhaupt Ver⸗ 
bältmiszahlen find, und nicht reelle Werte, zn foldden vielmehr erft werben 
durch. die abfolute Größe bes Kapitals, defien Fruchtleiſtung fie quotifirt 
ausdrüden. 

Außerdem find aber nad allen bislang vorliegenden Unterfuchungen 
und aus fehr natürlihen, in den uunatürlihen Wachsſstumsverhältniſſen 
bes Mittelwaldes liegenden Gründen die Zuwachsprozente desfelben durchaus 
nicht jo hoch wie vielfadhh angenommen wird. 

Während wir noch in 120— 130 jährigen hiebsreifen Hochwaldbeſtänden 
bei vorfichtig langfamer Überführung in den Lichtſtand ganz gewöhnlich ein 
8, bis 1/, des vollen Orts in ben beiten aftreinen Stämmen barftellendes 
Kapital mit 2—3 und mehr Prozent Volumzuwachs Dezennien bindurd) 
arbeiten laſſen können, betrug der an allen (aljo incl. der. geringften!) 
Oberholztlafien des mehrermähnten Schleubiber Reviers zufammen gefundene 
Zuwachs, ſowohl nad den dv. Waldow'ſchen mühjamen Unterfuchungen wie 
auch nad den bei der neuen Elze’schen Ertragsregelung besfelben Reviers 
zujammengeftellten KontrolbudysErgebnifien, uur 2 Prozent; und das bei 
einem Durchſchnittsoberholzvorrat von kaum 200?) fm pro Hektar auf Aue, 
Beizen-, Rübens, Wieſen⸗, Eichen: und Ejchen-Boden I. Klaſſe! 

Diefe 2 9,2) vepräfentiren emen abjoluten Derb⸗Oberholzzuwachs von 
ca. nur 31 — 4. fm, welde zum großen Teil an den noch jlingeren, 


I) Denn von beu im Mittelmalde in größerer Menge ſchlagenben Rachtigallen sc. 
unb von bem in ihm nur mit Potenzivung feines wirtichaftlichen Fiaskos zu gewinnen- 
ben Sichel⸗Graſe (Bgl. Forſtl. BL 1874 Suppiementheft III ©, 48 fi. und Barf.s 
Holzzucht 1885 ©. 67) darf hier wohl abgefehen werben. Wo anf letzteres Gewicht zu 
legen, made man ans bem Auewald — reinliche Wiefen mit dem 2—4fachen Gelbrein- 
ertrage bes Mittelwaldes! 

23) 150 fm Normal⸗ Uberhalt und ca. 220 Rormal- und wirklicher Derb-Oberholz- 
vorrat vor dem Hiebe!! 

2) Auch ©. Brecher giebt („Aus bem Auen-Mittelwalbe”, Berlin 1886, ©. 54) 
bie Zuwachtprozente ber Altersllaffen des Revieres Zöderig für 

das 100—120jähr. Oberholz auf 1,2 

”n " "n ” [4 

n„ 0-80 „ nm 35 

”n 40—60 ” „ n 0,6 

n 2-40 „ nn 90 
an. Und im Revier Schkenditz (vgl. u.) find fie für 

bas 120— 150 jähr. Oberhof, auf 0,9 

„ RI „ n „ 183 

[) 60 - 90 " ” 2,2 

” 30 60 " 4,7 
ermittet — freilich wahrfheinlich in beiden Revieren, fiher in Schkeubig, auf 
bem falſchen (vgl. &. 42) Wege arithmetiicher Mittelung ber gefundenen d’s ımb n’6 

228 
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alfo noch geringwertigen Oberholzklaſſen und durchweg an relativ abholzigen, 
aur bis zur Höhe des hiebsreifen Unterholzbeitandes gereinigten, häufig durch 
Aſtbruch oder Aftung kranken 2. Stämmen erfolgt. 

Das ift aber unzweifelhaft, daß ein Aueboden 1. Klaſſe, wie ed der 
des Schleudiher Reviers meiftend ift, wenn man ihn überhaupt zur Hol. 
zucht benußen will, bei korrekter Hochwaldwirtſchaft in hohem Umtriebe 
einen Derbholz⸗Durchſchnittszuwachs von 7—8 fm pro Sahr und Heltar 
in den wertvollſten Holzarten und Sortimenten zu leiften und damit Gelb- 
erträge zu liefern vermag, welche die des Mittelwaldes ums boppelte über- 
ragen. Einen ſprechenden Beweis hierfür Liefert z. B. die Thatſache, daß bie 
von jeher in hochwaldartigem Schluß gehaltene, vorzugsweile mit Nüftern- 
Oberholz beftandene „Rabeninjel” des genannten Reviers (unmittelbar bei 
Halle) ſchon bei fürzerem (ca. 80 — 90 jährigem ?) Umtrieb thatſächlich einen 
Durchſchnittszuwachs von über 7 fm zeigt. 

Demnad it zu rejumiren: 

Der Begriff der Ertragsregelung als Anbalmung der höchfimög- 
lichen dauernden Ertragsleiftung der gegebenen Maldfläche fchließt 
eben i.d. R. jeden Ausfchlag., und folglich auch den Mittelwald, welcher 
thatfächlich nichts ift als eine Sufion, reip. Kombination verfchiedener 
und zum Teil — Unterholz — für die Marimalzumachsleiftung an 
Holz und Wert viel gu niedriger Umtriebe auf derfelben Wirtichafts- 
figur, einfach aus; fofern das, was die Släche mit dem gegebenen Wurzel⸗ 
raum und £uftmeer- Anteil zu leiften vermag, !) jedenfalls nach nam- 
haften, und bedingungsweife (bei geringem Gberholzbeftand) über- 
wiegenden Quoten in Qualitäten geleiftet wird, welche für den Der- 
brauch möglichfi geringwertig 2) find, Dagegen die Bodennährftoffe 
im Derhälnis zu ihrem Dolumen befonders ftarf in Anfpruch nehmen. 

Dierzu fommt, daß die befonderen Ausnakmequalitäten, Deren Er- 
zeugung von geringem Alter bedingt ift und bei gewiffen Sormen des 
Niedermwaldes den Ausfall an Quantität annähernd oder überreichlich 
fompenfirt, nur von Holzarten geliefert werden, welche die bez. 
£eiftung bei einer nur mäßigen ©berholzbefchirmung nicht oder Doch 
ganz ungenügend bethätigen, nämlich vom Eichen» und Weiden- 
fchlagholz ; fofern die Eieferung von Hafel- 2c. Bandflöden aus dem 
Unterholz des Mlittelwaldes nur felten oder nie eine nennenswerte 
Quote zur Aufbeflerung des Gejamtreinertrages liefern dürfte. 


für die Schneiber’fche Formel. (Näheres hierüber in einem bie Schkeubitzer Ertrage- 
regelung betreffenden Aufjate des H. Forftaflefior I. Lent. Aug.» Sept. Heft ber Forſtl. 
Bl. pro 1887.) 

Das wären fogar nur Prozente, wie wir fie beim vollen ober faR vollen 
(alfo ca. 2Zfahen) Borrat bes Hochwaldes doch auch beinahe ober ganz, unb an 
beſſeren Nutzſtämmen haben!!! 

1) Alſo, wenn man ſelbſt eine gleiche Quantitäts⸗Leiſtung annehmen wollte, bie ber 
Mittelwalb nur bei faft gefhloffenem Oberholz betbätigen Tann. 

2) So braftifh wie möglich erläutert dieſes das Stoßgebet eines Anemittelwalb- 
Oberförfters, „daß bie Borfehung body bald wieder eine Sommer-Überfhwenmung ſchicken 
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b) Verfahren, 

Eine einigermaßen erjchöpfende kritiſche Darftellung der Verſuche, bie 
Ertragäregelung des Mittelmaldes zu vervolllommnen, würde — zumal fie 
ſchlechterdings nicht vom Lediglich taratorifchen Geſichtspunkte aus erfolgen 
fönnte, vielmehr unabweislih au waldbaulidhe zc. Fragen mit berühren 
müßte — ein Buch für fi füllen. Das ift fie aber offenbar nicht wert! 
Iſt der Mittelwald, wie Verf. a priori nachgewiefen zu haben glaubt, als 
Wirtihaftsform für den forftlichen Großbetrieb allgemein umberedhtigt, jo 
folgt mit unerbittliher Logik, daß aud alle Wiſſenſchaft und Mühe, welche 
man (in ber unrichtigen Vorausſetzung, daß er thatfächlich oder doch vielleicht 
eine zu ausgedehnterer Anwendung berechtigte Wirtichaftsform fei) auf die 
Förderung feiner Ertragsregelung in Theorie und Praxis verwendet Hat, 
Direkt fruchtlos geweſen it, wenn fie auch — Geiftesgymnaftif 2. — 
indirekt ihren Wert gehabt haben mag. 

Würde aber auch wirklich Verfaſſers Beweisführung dafür, daß dieje 
Waldform als typiſche für die Großwirtihaft den dauernd höchſten Ertrag 
überhaupt nicht liefern Tann, widerlegt, jo hätte die Ertragsregelung bes 
Mittelwaldes doch eine namhafte praktiſche Bedeutung nicht, weil: 

1. bei der thatjächlich jo geringen Verbreitung des Mittelmaldes auf 
öffentlichem real es für die öffentlihen Einnahmen wie für die Bes 
bürfnißbefriedigung i. d. R. von ganz untergeordnetem Wert ift, ob 
ber unter den gemachten Vorausfeßungen noch zu erlangende relativ» 
höchſte Ertrag in jährlich annähernd gleicher Größe erfolgt; 

2. die korrekte Vorausbeitimmung dieſes Ertraged nur mit unverhältnig- 
mäßigen, zum Erfolg in feinem Verhältnis ftehendem Aufwand an 
Mühwaltung zu erreichen ift; 

3. auch die annähernde Gleichſtellung der Sahreserträge, wenn bie kon⸗ 
treten Waldverhältnifje dafür ungünſtig Tiegen, au8 dem Mittels 
walde jelbft einfah unmöglich ift, Dahingegen, wenn und wo eine 
ſolche Gleichheit wünſchenswert erſcheint, i. d. R. ohne die geringfte 
Schwierigkeit auß dem benachbarten Hochwald erfolgen Tann; 

4. für Heine Naturals und reip. Bedarfäwirtichaften, für welche bie Bei⸗ 
bebaltung einer einmal vorhandenen Mittelwaldform noch die größte 


möge, welche das aufgearbeitete umverläufliche Reiſig mit wegſchwemme, bamit e8 anf 
gute Art aus den Rechnungen verſchwinde.“ 

Das früher 2 Jahre vom Verf. bewirtfchaftete und neuerdings durch bie Schrift 
bes H. Brecher auch in ber Litteratur befannt geworbene Mittelwalbrevier Zöderik 
bei Bitterfeld bringt aber aus feinem, größtenteils nicht mehr ober nur äußerſt felten ber 
UÜberſchwemmung ausgefeßten Mittelwalbteile vom Boben und aufflehenden Holzlapital 
etwa einen Nettoertrag von (jehr hoch gerechnet) ca. 50—60 M unb reſp. weniger ale 
ans feinem auf Sandboden flodenden Hochwald (vergl. Brecher 1. o. &. 66); währenb ber 
gleiche Boden ohne Holzbeſtand ale Ader ober Wiefe reichlich das Doppelte (bis Drei- 
fache) an Pacht liefert. Und jene Erträge ſcheinen noch das Ergebnis einer erheblichen 
Schraubnng bes Abnukungefates gegen früher zu fein, ſofemm zu Verf.s Zeiten (bei 
ben hoben Holzpreifen ber Grünberjahrel) ber Walbreinertrag — wie ber Durchſchnitt 
ber badiſchen Mittelwälber — ſich nur um 40 M herum bewegte. 
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Berechtigung haben kann, jährlich gleiche Naturalerträge, vom Ober⸗ 
holz wenigfteng, i. d. #. gar nit Bedürfnis) find. 

Diejed mag genügen, um zu rechtfertigen, daß die Ertragsregelung bes 
Mittelwaldes in diefer Schrift jehr ſummariſch, ſcheinbar ftiefmütterlich, ſozu⸗ 
jagen nur nachrichtlich behandelt und auf eine kurze Darftellung der franzö- 
fiihen und preußifchen amtlichen Vorfchriften, ſowie de meift üblichen, von 
einem Normal⸗Volumüberhalt ausgehenden Verfahrens beſchränkt ift. 

Diejenigen, welchen dieſe Rechtfertigung nicht genügt, werden in Verf. 
demnachſt erjcheinender „Yorftpolitif” eine noch eingehendere Beweis⸗ 
führung für die GHinfälligfeit der Mittelwaldwirtichaft finden. 


1. Yranzöffıge Vorſchriften. 

Bon befonderem Intereſſe erfcheint zunächft eine kurze Betrachtung ber 
(vergl. oben S. 117.) verhältnismäßig alten Ertragdregelung des Mittel- 
waldes in Frankreich. Man hat zwar dort den Mittelmald in richtiger 
Würdigung feiner Mängel und troß feiner früheren, durch Geſetz angeordne⸗ 
ten, faft allgemeinen Verbreitung auf dem weit überwiegenden Teil feines 
früheren Areals bereit3 aufgegeben. Wo aber noch Mittel- (und Nieber-) 
Wälder beftehen, find dieſelben Lediglich in eine dem Umtrieb entjprechende 
Zahl gleicher Jahresſchläge geteilt?) und werden nur nad) der Fläche ge 
bauen. Für die Sicherung eines angemefjenen Oberholzbeftandes dienen Die 
©. 209 ff. erwähnten geſetzlichen Beitimmungen, insbeſ. 3. 3. Diejenigen der 
Ausführungsverordnung zum Forftgefeb von 1827; fie haben ihren Zweck 
im ganzen völlig befriedigend erreicht. 

Nah denfelben fol zunächft das Unterholz, mit Ausnahme von 
Kaftanien, Weihhölzern und ſolchen Waldungen, die zu jchlechten Bo⸗ 
den haben, mindeftend 25 Jahre alt werben. 

Außerdem waren durch bie in Tit. 9 bes Gefeßes und Zit. 8 ber Berorbuung 
erlaffenen Vorſchriften fümtliche innerhalb 5 Kilometer vom Rhein liegenden Wal⸗ 
dungen, nnb zwar nötigenfalls auch bie Brivatwalbungen, zur 2ieferung von Strom- 
bau-Fafchinen verpflichtet. Der frühere ſtarke Bebarf zwang |. 3. dazu, durch bie 
Beiriebspläne für bie meiften jener Waldungen Kajchinenbetrieb einzuführen, beffen 
turze Umtriebe lediglich das Gebeihen von Strauchwerk, wie Hafel, Pfaffenhlitcdhen, 
Schneeball, und befonders Dornen begünftigten. Der ſchon zu franzdfifcher Zeit ber 
gonnene und feit beutfcher Zeit durchgeführte Übergang zu Steinbanten ermöglicht jetzt 
die Einführung höherer Umtriebe und dadurch bie Hebung der bevaflirten Waldungen. 

Beim jedesmaligen Abtriebe der Schläge müfjen pro Heltar 50 Laß- 
reidel vom Alter des Schlages ftehen bleiben, und wenn dies nit mög- 
fi) ift, muß darüber ein Vermerk in die Schlagaußzeichnungs » Verhandlung 
aufgenommen werden. 

Oberſtänder (baliveaux modernes) von dem doppelten Um: 
trieb3- Alter des Unterholzes und ältere Bäume (baliveaux anciens) 
dürfen nur, injoweit fie abgängig find oder einen weiteren 








1) Der Bauer baut doch nicht jährlich eine neue Scheune, braucht auch wicht 
jaährlich Geld, um etwa ein neues Stüd Land zuzulaufen zc. 
3) Doc) ift vielfach die Lokale Schlageinteilung im Walde nicht burchgeführt. 
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Umtrieb nit mehr aushalten, gehauen werden. In Gemeinde- 
und Snftitutenwaldungen fol die Zahl der Laßreidel wenigitend 40, höch⸗ 
ſtens 50 pro Hektar auf den ordentlichen Schlägen betragen, auf denen 
ber fog. Sparviertel (vgl. oben ©. 212 Anmig.) aber mindeftend 60, 
höchitend 100 pro Hektar. 


Das jebige Verfahren im Reichs land ſchließt fich im wejentlihen dem 
preußiſchen an; doch find in manden Mittelmaldungen von Gemeinden 
ebenfalld nur Jahresſchläge gemacht und bezüglich der Nachzucht von Ober⸗ 
Holz lediglih die mehrerwähnten gejeglichen Beſtimmungen zugrunde ges 
legt. Lebtered geſchah insbefondere auf Untrag einzelner Lokalbeamten, jo- 
wohl um Koften zu fparen, als auch, weil namentlich bei feinen Komplexen 
eine vermwidelte Balance und Kontrolle unverhältnismäßige Schwierigkeiten 
bereitet, von denen nicht Die geringfte darin befteht, daß in ſolchen durch 
nur wenige zufällige und unvermeidliche Mehrhiebe ſehr bald, wenigſtens 
auf dem Papier, die Wirtſchaft feitfährt. 

Übrigens haben jene geſetzlichen Vorfchriften, wie die Beſtände zeigen, 
völlig außgereiht, um einen guten DOberftand zu fichern. 


2. Preußiſche Vorſchriften. 

In Preußen!) wird der Vorrat an Oberholz, geſondert nad) „Haupt⸗ 
holzarten“ und nad) natürlichen, ungleicdy langen, den Wuchsverhältniſſen an- 
gepaßten Wlteröffaffen, ſchlagweiſe genau ermittelt, das durchſchnittliche 
Buwadh3- Prozent jeder Altersklaſſe nad) vorgängiger fpezieller Unterſuchung 
feftgeftellt, und der danach bis zum Hiebe erfolgende Zuwachs dem gegen- 
wärtigen Vorrate zur Berechnung des bei dem Hiebe vorhandenen Vorrates 
zugejeht. Nah Maßgabe der Beitandesverhältniffe wird dann für jeden 
Schlag das einzuſchlagende Oberholz- Quantum „beitimmt“.2) Die Summe 
der im ganzen Blode während der Umtriebszeit des Unterholzes hiernach 
einzufchlagenden Oberholz-Maſſen durch die Anzahl der Jahre des Unter⸗ 
holzsUmtriebes dividirt bildet. den®) jährlichen Abnutzungsſatz. 

Für das Oberholz erſtreckt ſich — wie im Hochwald — die Schäßung 
und Kontrolle nur auf das Derbholz, und wirb das von demſelben durch⸗ 
ſchnittlich jahrlich zu erwartende Stod- und Reiſerholz wie für den Hoch— 
wald ermittelt. 

Für das Schlagholz wird jedoch auch der Ertrag an Reiſerholz ſchlag⸗ 
weile geihäßt und der von dem Schlagholze durchſchnittlich jährlich zu 
erwartende Ertrag mittel3 Divifion des Ertraged fämtlicher Schläge in dem 
eriten Umtriebe durch die Anzahl der Jahre desfelben berechnet, um den 
Jahresdurchſchnitts⸗-Ertrag zu finden. 


1) Bol. v. Hagen- Donner, Forftl. Verh. S. 171. 

9) Alfo — gutachtlich — arbitrirt. 

5) Natürlich nur durchſchnittlichen — nicht jährlich inne zu haltenden; ba nur im 
Bereich bes für das Jahr vorausbeftimmten Unterholzfchlages gehauen werben kann 
und barf. 
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Berechtigung haben kann, jährlich gleiche Naturalerträge, vom Dber- 
holz wenigftens, i.d.R. gar nit Bedürfnis!) find. 

Diefed mag genügen, um zu rechtfertigen, daß die Ertragsregelung bes 
Mittelmaldes in diefer Schrift jehr ſummariſch, Scheinbar ftiefmütterlich, ſozu⸗ 
fagen nur nachrichtlich behandelt und auf eine kurze Darftellung ber franzö⸗ 
fiihen und preußifchen amtlichen Vorfchriften, ſowie des meift üblichen, von 
einem NormalsBolumüberhalt ausgehenden Verfahrens beſchränkt ift. 

Diejenigen, welchen diefe Rechtfertigung nicht genügt, werden in Verf.s 
demnädjit erjcheinender „Yorftpolitil“ eine noch eingehenbere Beweis⸗ 
führung für die Hinfälligkeit der Mittelwaldwirtfchaft finden. 


1. Franzoͤſiſche Vorſchriften. 

Bon beſonderem Intereſſe erſcheint zunächft eine kurze Betrachtung ber 
(vergl. oben ©. 117.) verhältnismäßig alten Ertragsregelung des Mittel⸗ 
waldes in Frankreich. Man hat zwar dort den Mittelmald in richtiger 
Würdigung ferner Mängel und troß feiner früheren, durch Geſetz angeordne⸗ 
ten, faft allgemeinen Zerbreitung auf dem weit überwiegenden Teil feines 
früheren Areals bereit3 aufgegeben. Wo aber noch Mittel- (und Nieber-) 
Wälder beftehen, find diejelben lediglich in eine dem Umtrieb entjprechenbe 
Bahl gleicher Zahresichläge geteilt?) und werden nur nad) der Fläche ge 
bauen. Für die Sicherung eines angemejjenen Oberholzbeitandes dienen die 
©. 209 ff. erwähnten geſetzlichen Beitimmungen, insbeſ. 3. 3. Diejenigen der 
Ausführungsverordnung zum Forſtgeſetz von 1827; fie haben ihren Zweck 
im ganzen völlig befriedigend erreicht. 

Nah denjelben fol zunächft das Unterholz, mit Ausnahme von 
Kaftanien, Weihhölzern und ſolchen Waldungen, die zu jchlechten Bo⸗ 
den haben, mindeftend 25 Jahre alt werden. 

Außerdem waren durch bie in Tit. 9 des Geſetzes und Tit. 8 ber Berorbnung 
erlaffenen Borfchriften fämtlihe innerhalb 5 Kilometer vom Rhein Tiegenben Wal⸗ 
dungen, und zwar nötigenfalle auch bie Brivatwalbungen, zur Lieferung von Strom- 
bau-Fafchinen verpflichtet. Der frühere ſtarke VBebarf zwang ſ. 3. dazu, durch bie 
Betriebspläne für die meiften jener Waldungen Faſchinenbetrieb einzuführen, beffen 
turze Umtriebe Tebiglih das Gebeihen von Strauchwert, wie Hafel, Pfaffenhätchen, 
Schneeball, und befonders Dornen begünſtigten. Der ſchon zu franzöfiicher Zeit be 
gonnene und feit beutfcher Zeit durchgeführte Übergang zu Steinbauten ermöglicht jetzt 
die Einführung höherer Umtriebe und dadurch bie Hebung ber devaſtirten Walbungen. 

Beim jedesmaligen Abtriebe der Schläge müſſen pro Heltar 50 Laß» 
reidel vom Alter des Schlages ftehen bleiben, und wenn died nit mög» 
Lich ift, muß darliber ein Vermerk in die Schlagauszeichnungs = Verhandlung 
aufgenommen werden. 

Oberftänder (baliveaux modernes) von bem doppelten Um- 
trieb3- Alter des Unterholzes und ältere Bäume (baliveaux anciens) 
Dürfen nur, infoweit fie abgängig find oder einen Weiteren 





1) Der Bauer baut doch nicht jährlich eine neue Scheine, braucht auch wicht 
jährlich Gelb, um etwa ein neues Std Land zuzukaufen ꝛc. 
2) Doch ift vielfach die lokale Schlageinteilung im Walde nicht durchgeführt. 
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Umtrieb niht mehr aushalten, gehauen werben. In Gemeinde- 
und Snftitutenwaldungen joll die Zahl der Laßreidel wenigftend 40, höch⸗ 
ſtens 50 pro Hektar auf den ordentlihen Schlägen betragen, auf denen 
ber fog. Sparviertel (vgl. oben ©. 212 Anmig.) aber mindeftend 60, 
höchftend 100 pro Hektar. 


Das jebige Verfahren im Reichsland fließt fih im weſentlichen dem 
preußiſchen an; doch find in manchen Mittelmaldungen von Gemeinden 
ebenfalls nur Jahresſchläge gemacht und bezüglich der Nachzucht von Ober: 
holz Ledigli die mehrerwähnten gejeplichen Beftimmungen zugrunde ge 
legt. Letzteres geſchah insbeſondere auf Antrag einzelner Zolalbeamten, os 
wohl um Koſten zu fparen, als auch, weil namentlich bei kleinen Komplexen 
eine verwidelte Balance und Kontrolle unverhältnismäßige Schwierigkeiten 
bereitet, von benen nicht die geringfte darin beiteht, daß in ſolchen durch 
nur wenige zufällige und unvermeidliche Mehrhiebe jehr bald, wenigitens 
auf dem Papier, die Wirtſchaft feftfährt. 

Übrigens haben jene gefeglihen Vorſchriften, wie die Beftänbe zeigen, 
völlig ausgereicht, um einen guten Oberftand zu fichern. 


2. Preußziſche Voriäriften. 

In Breußen!) wird der Vorrat an Oberholz, gejondert nad) „Haupts 
holzarten“ und nady natürlichen, ungleich langen, den Wuchöverhältniffen an- 
gepaßten Altersffaffen, fchlagweife genau ermittelt, das durchſchnittliche 
Zuwachs⸗Prozent jeder Altersklaſſe nad) vorgängiger jpezieller Unterſuchung 
feitgeftellt, und ber danach bis zum Hiebe erfolgende Zuwachs dem gegen- 
wärtigen Vorrate zur Berechnung bes bei dem Hiebe vorhandenen Vorrated 
zugefeßt. Nah Maßgabe der Beitandesverhältniffe wird dann für jeden 
Schlag das einzufchlagende Oberholz-Quantum „beitimmt“.?) Die Summe 
der im ganzen Blode während der Umtriebözeit des Unterholzes hiernach 
einzufchlagenden Oberholz-Maſſen dur die Anzahl der Jahre des Unter- 
holz⸗Umtriebes dividirt bildet. den?) jährlihen Abnutzungsſatz. 

Für da8 Oberholz erftredt fi — wie im Hochwald — die Schäbung 
und Kontrolle nur auf das Derbholz, und wird dad von demfelben burd)- 
fhnittlih jährli zu erwartende Stod- und Reiſerholz wie für den Hoch—⸗ 
wald ermittelt. 

Für das Schlagholz wird jedod) auch der Ertrag an Reiferholz ſchlag⸗ 
meile geihäßt und der von dem Schlagholze durchſchnittlich jährlic) zu 
erwartende Ertrag mittel3 Divifion des Ertraged ſämtlicher Schläge in dem 
eriten Umtriebe durch die Anzahl der Jahre desfelben berechnet. um den 
Jahresdurchſchnitts⸗-Ertrag zu finden. 


1) Bol. v. Hagen- Donner, Forſtl. Verh. S. 171. 

3) Alfo — gutachtlid — arbitrirt. 

5) Natürlich nur burchfchnittlihen — nicht jährlich inne zu baltenden; ba nur im 
Bereich bes für das Jahr vorausbeftimmten Unterholzfchlages gehauen werben Tann 
und barf. 
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heraußtreten und Derbholz liefern: diefelben erreichen eben i d. N. 
überhaupt nicht die Länge von ca. 7—8 m und folglih auch nidt 
die Stärle von ebenfoviel cm. — 

Aus diefen gewiß die meiften Lefer zunächft recht überrajchenden That⸗ 
fahen folgt nun, daß, wenn wir dad Marimalguantum Reifig glei ca. 
100 fm ımd als im 20. Jahre vorhanden annehmen ımb ferner — zu 
Gunften der Nieberwaldidee — unterftellen daß im 2., 3. 4... 5ten je 
2Ojährigen ꝛc. Zeitraume nicht mehr, fondern nur das gleiche Geſamt—⸗ 
Holzvolum erzeugt würde wie im 1ten, daß dann in einem 100jährigen 
Beitraum von der Fläche durchſchnittlich jährlich 

bei 5 je 20jähr. Niederwaldabtrieben 2 — 5 fm Reifig 

bei 1 100 „ SHodwaldabtrieb!) — 1 fm Reifig 4 4 fm Derbholz 
erzeugt werden! 

Ein Blid auf die oben ©. 216 gegebene Tabelle über die Hochwald⸗ 
Wirtſchaftsergebniſſe der mitteleuropätfchen Staaten, welche je nad) der Höhe 
bes Umtriebe und der Sintenfität des Durchforftungsbetriebes durchweg 
zwiichen 0,6 und 0,9 fm Reiſig pro Jahr und Hektar zur Nuhung bringen, 
und einige Blide in die verichiedenen neuen Normalertragstafeln beftätigen 
die wejentlihe Richtigkeit der vorftehenden Deduftionen des Verfaſſers. 

Diefe Deduktionen jelbft aber betätigen wieder den jcharfen Blid und 
die Hare Logik, welde ein G. 2. Hartig vor nunmehr bereit faft einem 
Jahrhundert bethätigte, und beweijen, wie wenig man dieſen großen 
Meifter — auf alle möglichen Allotria verfallend — in widhtigen Bunt» 
ten bis heute noch verftanden hat; denn fie belegen evident die Richtigkeit 
bes oben aufgeftellten und ſchon von ihm gelehrten Satzes, daß der 

Niederwald eine Berechtigung im Sinne beftmöglicher Ausnutzung 
der Fläche durh Holzerzeugung einfach nicht Hat, 

eine folde vielmehr nur bedingungsweife, entweder für die Bedarfs⸗ 
und Naturalwirtfchaft eines „ifolirten Staates“, z. B. Kleinbanern= Hofes 
mit Herdfeuer 2c., oder durch Lieferung bejonderer, dur die Jugend 
ber Krescenz bedingter Qualitäten erlangen kann. 


b) Berfaßren. 


Die Ertraggregelung des Niederwaldes befchränkt fi (mann und 
wo fie erfolgen fol) auf eine angemefjen projektirte, jedoch Draußen meiftens 
nur angedeutete ?), nicht mit Schneifen durchgeführte Einteilung in foviel gleiche 
oder auch proportionale Schläge, wie Umtriebsjahre angenommen find. Die 
Schlagfolge iſt ziemlich gleichgültig, folglich i. d. NR. beizubehalten, wie 





1) Für höhere Umtriebe geftaltet fih das Verhältnis des Derbholzes zum Reiſig 
noch günftiger, bis über 10 : 1 — noch ganz abgefehen von ber Art bes Derb- 
holzes ! 

2), Dmedmäßig u. a. dadurch, daß man auf ber Schlaggrenze ſtets eine gerabe Reihe 
von Lohden das doppelte Umtriebsalter erreichen läßt. 
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fie war,!) am beiten aber immerhin gegen die Weitfeite?) Hin fortlaufend. 
Die Erträge felbft find i. d. R. redhnungsmäßigen Wirtfchaftgergebniffen 
zu entnehmen. 

Die Höhe des Umtriebes beftimmt fih für die, befondere Qua— 
litäten in jüngerem Alter liefernden Niederwaldformen (Schälwald, 
Weidenheeger) nad) der oben ©. 71 gegebenen Waldreinertrags = Formel, 
foweit nit Rückſichteu auf die Nachzucht intermittirende, wenn auch direkt 
unvorteilbaft ſcheinende Verlängerungen unabweislich erſcheinen lafjen. 

Für die im wejentlichen Holz liefernden und dann ſtets in den Schlag- 
Holzaltern noch eine qualitativ und quantitativ erheblich fteigende, wie auch 
die Geldfapitalserzinfung übertreffende Sahresprodultion zeigenden 
bisherigen Niederwälder ift eine „rationelle Umtriebsbeſtimmung“ überhaupt 
unmöglich, ein nomsens, eine contradietio in adjecto, weil das 
Schlagholzafter ſtets fogar unter dem fog. finanziellen Haubarkeitäalter 
liegt; fo daß alfo nur bei Naturalwirtſchaft von der etwaigen unteren 
Grenze des Umtrieb3 die Rede fein Tann, welche dann beim Eintritt der 
Benußbarkeit des Materials reſp. beim Überſteigen feine® Wertes über bie 
Ernteloften liegt. 

Bon bejonderen hier und da wohl vorlommenden Modififationen des 
Nieberwaldbetriebes, 3. B. dem fog. „doppelhiebigen Schälwald“ des Werra- 
thals 2c., kann hier wohl abgefehen werden, folange nicht der Nachweis er- 
bracht ift, daß fie wirklich mehr leiften, als die allgemein übliche Art, 
welche aus verfchiedenen, naheliegenden Gründen die Rechtsvermutung 
für ſich Hat. 


III. Mittelwald- Betrieb. 


a) Wirtſchaftliche Würdigung. 


Alles für den Niederwald Geſagte gilt nun dem Wefen nad), wenn 
auch mit einigen Mobdifilationen, alfo mutatis mutandis, auch für den Mittel- 
wald, den Lihtungshieb mit Unterbau, den fog. modifizirten 
Hohwald und ſämtliche ähnlichen fog. „Wald⸗ oder Wirtſchaftsformen“, die 
zum Teil ihre frühere etwaige Berechtigung jeßt verloren Haben, zum 
Zeil gar erit ſpäter erdadt find. 

Denn alle lafien fie aus gleihen Gründen wie der Niederwald, 
wenn auch nicht fo vollftändig, die gegebene Fläche, welche, wenn fie ein- 
mal ihre 100 fm Neifig hat und behält, weiterhin ihre gejamte Ertrags⸗ 
fähigkeit in Derbholz und noch weiterhin in immer wertvolleres Nuß- 
holz verförpern würde, unter viel ftärferer Inanſpruchnahme des Boden⸗ 
Nährſtoffkapitals ohne Not an der Wiedererzeugung des vollen Reiſigdachs 
arbeiten; welches letztere und dann bei ber Nußung in vielen Fällen faum 


1) Wegen ber relativ erheblichen Ausfälle, bie jede Änderung bedingt. 

2) Der Schuß, ben die entgegengefette Folge gegen Fröfte liefern fol, beruht 
auf einer Illufion, welcher freilid — wie e8 fcheint, feit der ©. L. Hartig'ſchen Iuftrufs 
tion von 1819 — bie meiften Lehrbücher huldigen. Vgl. S. 290, 
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jemand ablaufen will, und deilen Anfah an der ganzen Stammlänge der 
Mittelmaldoberbäume deren Stämme furzihäftig, abholzig, äftig und 
bedingungsweife fogar faul macht, ganz abgejehen davon, daß die häufigen 
plöglichen Freiftellungen des Wurzel- und Kronenraumes dieſe Oberbäume 
faft in Der Regel mit der Zeit mehr und mehr ind Kränfeln bringen ꝛc. ıc. 

Hat dod) diefer leßtere Umftand, in Verbindung mit dem Verfagen des 
Ausichlages der genügſameren Laubhölzer befonderd unter der DOberholz- 
beihirmung, den Mittelmald auf allen geringeren Waldftandorten längſt 
augenfheinlih und handgreiflich munöglich gemacht, während feine 
Erhaltung auf Kleinen Quoten beften Standort der Gefamtwalbfläden, 
abgefehen von bier und dort mitwirkenden, accefjorifhen Momenten, nur 
dem Umftande zuzufchreiben ift, daß 

1. die entfcheidenden Yachmänner die Möglichkeit feiner Erhal- 
tung mit deren Zweckmäßzigkeit kurzweg identifizirten oder die Frage, 
ob der Mittelmald dauernd die Zwecke der Waldwirtſchaft fo vollitändig 
erfülle wie der Hochwald, für eine mit den gegebenen Hilfsmitteln der 
Wiſſenſchaft no nicht endgültig zu beantiwortende, und fomit nad Ar⸗ 
bitrium, Gewohnheit, Liebhaberei!) und fonftigen Nebenrüdfiäten 
zu entfcheidende anfahen; und daß 

2. der Mittelmald ein ſchwer greifbared Gebilde, ein Chamäleon ift, 
welches vom faft reinen Niederwald mit einzelnen Überhältern biß zum 
faft hochmaldartig gefchloffenen regelmäßigen Plenterwald (Rabeninſel bei 
Halle, Mühlhaufen i. Th.) in allen Yarbenabftufungen zwiſchen ſchwarz 
und weiß fpielt; in dem lebtermähnten Extrem 3. B. eigentlich fein 
Mittelwald i. g ©. d. W. mehr iſt, vielmehr den Hauptteil feines 
Reiſigdachs ſtets behält und fomit faft wie der Hochwald feine ganze 
Leiftungsfähigkeit in der Derb- und Nutzholz Erzeugung bethätigen fan, 
wenn auch auf Fräftigem Standort unter den lichter fchirmenden Holz. 
arten wegen häufigerer Unterbrechung des Vollſchluſſes fich eine kümmer⸗ 
liche Schattenftraud- und Kernnahwuch8- Vegetation erhält. 

Hierzu kommt nun nod, daß es fich betreffs der Beſchirmungs⸗ 
Wirkung und refp. -Leitung beim Mittelmaldbetriebe um eine direkte Um— 
fehrung derjenigen Prinzipien handelt, welche jede aufmerkſame Be- 
obachtung und wiſſenſchaftliche Abſtraktion ald die richtigen bejtätigt. 

Anftatt daß die Oberholzftämme und reip. ihre Wurzelräume wie in 
unferen Eorreft behandelten Verjüngungsſchlägen allmählich freier geftellt 
und zur Ausnußung dieſer freieren Stellung geeignet gemacht werden, erfolgt 
im Mittelmalde bei jedem Hiebe zunächſt eine plötzliche Beſeitigung von 
ca. 8, der bisherigen Vollbeſchirmung, durch melde für die nädhften 
1—3 Jahre eine ungehinderte Einwirtung von Sonne und Wind (Laub- 
verwehung) gejchaffen und, wenn diefe Jahre Sommerdürre- Perioden 
bringen, die faft in jedem Mittelwalde zu beobachtende Wipfeltrodnid an- 
gebahnt wird. Dann erfolgt aus dem von den verwehenden Märzwinden 
nit mit entführten Reſt des in den Waldabfällen umlaufenden Pflanzen: 
Nähritofffapitals für die nächſten zwei bis vier Jahre eine koloſſale Unfraut- 


1) „Freunde und Feinbe* bes Mittelwaldes!! 
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vegetation, welche faft die ganzen fofort löslichen Nährftoffe des Wurzel 
raumes in fih aufnimmt und (i. d. R. mit Einfluß der abgefichelten 
etwaigen Samenpflanzen) in Grastüchern aus dem Walde herauswandert. 

Und ebenso ungünftig wie auf Die Gefundheit und Geſamt⸗Zuwachs⸗ 
feiftung des Oberholzes ımd die Ronfervirung der Bodenkraft wirkt die 
Mittelmald-Beihirmung auf die Stodausfhläge und die etwaigen Kern- 
nachwüchſe. Anftatt daß denfelben die entfprehend ihrer Volum— 
zunahme in fteigendem Maße erforderlihe Sonnenwirktung und Boden- 
nabrung, wie bei der Hochwaldverjüngung, allmählich mehr und mehr 
gewährt wird, giebt ihnen der Mittelmaldfchlag davon in den erften 
Jahren viel mehr, al fie verwerten können (und meiftens ſelbſt als ihnen 
gut ift!), während weiterhin zunächſt die Unfräuter- Konkurrenz und 
ſchließlich die allmählich Fortjchreitende Wieder-Verdichtung des Oberholz⸗ 
ſchirms beide, Ausſchläge wie Kernnachwüchſe, immer mehr zur Ber 
fümmerung und bedingungsweife zum Tode verurteilt. 

Sehen wir aljo auch ganz ab von dem für die höchfte abfolute Wert- 
erzeugung ganz ungenügenden arbeitenden Oberholzkapital, von der Nutzung 
und Verſchleuderung der Reisholzſchicht jedesmal etwa in dem Zeitpuntt, 
in welchem fie eben ind Derbholz überzugehen beginnt, und von den durd) 
ungenügenden und reſp. oft und ſchroff wechjelnden Schluß erzeugten un- 
günftigen Stammformen und häufigen inneren Krankheiten des Oberholzes, 
jo bedingt die Mittelmaldwirtfchaft noch eine ſolche Menge von unver- 
mittelten, der Natur der Waldvegetation widerftrebenden Gegenfäßen, 
daß ſich hieraus zur Genüge der kranke Zuftand erklärt, den das Renner: 
auge an jedem Mittelmalde wahrnimmt, durch den er im Bergland gemöhn- 
ih zu einem Berrbild!) des Waldes wird, und der nur in der Aue durd) 
die Wirkung der dortigen, faft unverwüftlihen Produftionsbedingungen be- 
mäntelt, aber auch dort durchaus nicht wirklich geheilt refp. auöge 
ſchloſſen wird; wie dieſes das Geſamtdurchſchnitts-Zuwachsprozent des 
Oberholzvorrats (meiſt nur ca. 2!) und die verhältnismäßig miſerablen 
Erträge?) ſelbft der Auen-Mittelmälder handgreiflich beweiſen. 

Der Mittelwald iſt alſo eine Vermengung zweier Prinzipien; und wie 
die Vermengung von Wein und Waſſer faſt reinen Wein und faſt reines 
Waſſer darſtellen kann, in der richtigen Mittelmifchung aber weder die Auf— 
gaben des Weind noch diejenigen des Waflers genügend erfüllt, fo Tann 
man auch den richtigen Mittelmald ald die im Sinne größtmöglicher 
Wertleiſtung gegebener Flächen unter den heutigen Verhältniſſen i. d. R. 
ungeeignetfte jog. „Waldform“ bezeichnen. 

Wenn ©. 2. Hartig diefes noch nit fo Har erfannt und auß- 
geiprochen hat wie bezüglich des Niederwaldes, fo erklärt fich dieſes ein- 
mal daraus, daß er, überhaupt und zumal damals, noch nicht in allen 
Punkten unfehlbar fein konnte, daß die erörterte Chamäleon» Natur des 


1) Man vergleiche 3. B. die an ber Bahn liegenden, auf Muſchelkalk ſtockenden 
(anf Buntfandftein find fie längft ganz unmöglich geworben!) Mittelwälder zwiſchen 
Süttingen und Münden. 
3) Someit man nicht etwa alte Borräte abwirtichaftet. 
Borggreve, Forſtabſchätzung. 22 
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Mittelmaldes eine richtige Beurteilung, Erforſchung und Charalterifirung 
besfelben ſehr erſchwert, ja eigentlich nur a priori zuläßt, und daß endlich 
in einer Leit fait ohne Chauffeen, Kohlen, Walz-Eifen und Dampf 
mandes anders lag, als es Heute liegt und künftig mutmaßlich 
liegen wird. 

Auch H. Cotta!) giebt zwar auf Grund feiner eigenen Berechnungen 
nad) typiſchen Unterlagen einmal zu, 

„daß der Mittelwaldb viel mehr Holz gewähre als der 
Niederwald“, 

und weiter auf derſelben Seite, 

„daß es allerdings befremden müſſe, wenn wir viele Mittelwälder 
in einem ſolchen Zuſtande ſehen, in welchem fie nur einen geringen Er⸗ 
trag abmwerfen, “ 

- fommt aber, indem er die Urſachen für lebtere8 vorzugsweiſe in 
ber Schwierigkeit und Seltenheit der rihtigen Behandlung des Mittel 
waldes als folder fucht, noch nit zu der einfachen Folgerung, daß, 
ceteris paribus und abgejehen von bejonderen Ausnahmen, 


der Mittelwald nicht bloß viel mehr (und i. d. R. befferes) Holz 
als der Niederwald, fondern auch, folange er ſich nicht durch faft vollen 
Schluß des Oberholzes dem Pfenter- oder Hochwalde fehr genähert 
Bat, viel weniger und viel fchlechteres Holz als diefer leßtere ge- 
währt; und fomit in ſeiner typifchen Sorm für eine nach dem Prinzip 
der größten Maffen und MWerterzeugung zu ordnende Sorftwirtichaft 
an ſich eine Eriftenz- Berechtigung gar nicht hat. 


(Bon unferen fonftigen älteren forftlichen Klaſſikern ftehen 

W. Pfeil und 

3. Chr. Hundeshagen 
dem Mittelmald- Betriebe im allgemeinen ſympathiſch gegenüber; 
beide behandeln ihn mehr referirend und Torrigivend, ohne aljo die Frage 
über die wirtfhaftliche Berechtigung, dad Sein oder Nichtjein besfelben, 
wiſſenſchaftlich⸗kritiſch zu prüfen und in dem einen oder dem andern 
Sinne allgemeiner zu beantworten; wogegen 

K. Heyer?) das Verdienft gebührt, daß er — wohl zuerſt — 
die Haltlofigfeit der vermeintlichen Vorzüge und Die Berechtigung der 
meiften Bedenken in Bezug auf den Mittelmaldbetrieb richtig erfannt und 
betont und fi grundfäglich gegen denjelben ausgeſprochen hat.) 


Die Verteidiger des Mittelmaldes betonen nun neben vermeintlichen, 
mindeftend zweifelhaften fog. mwaldbaulihen Vorzügen?) (Erhaltung der 
Bodenkraft 2c.), auf welde hier nit näher eingegangen werden Tann, in 


1) Anw. 3. Walbbau. 8. Aufl., Leipzig 1856. ©. 133. 
2) Der Walbbau 1854 ©. 355 ff. II. Aufl. 1864 ©. 374 ff. 
5) Bat. hierüber Forſtl. Bl. 1883 ©. 107 und Suppl. III 1874 ©. 48. 
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erfter Reihe defien Hohes Zuwachsprozent)) bei verhältnismäßig geringem 
Materiallapital.refp. Vorrat. Sie machen fid) dabei aber. wohl nicht Har, 
daß der reine Niederwald mit noch ganz anderen „Brozenten“ arbeitet, 
daß fie alfo von dieſem Gefichtspunkt aus Tonfequent nur die Nieberwald- 
wirtſchaft gelten Lafjen können, — — daß aber Prozente überhaupt Ber- 
bältniszahlen find, und nicht reelle Werte, zu ſolchen vielmehr erft werden 
durch die abfolute Größe des Kapitals, deſſen Fruchtleiſtung fie quotifirt 
ausdrücken. 

Außerdem ſind aber nach allen bislang vorliegenden nnterſuchungen 
und aus ſehr natürlichen, in den mnatürlichen Wachstumsverhältniſſen 
des Mittelwaldes liegenden Gründen die Zuwachsprozente desjelben durchaus 
nicht ſo hoch wie vielfach angenommen wird. 

Während wir noch in 120—130 jährigen hiebsreifen Hochwaldbeftanden 
bei vorſichtig langſamer Überführung in den Lichtſtand ganz gewöhnlich ein 
%, bis 1), des vollen Orts in den beften aftreinen Stämmen barfiellendes 
Kapital mit 2—3 und mehr Prozent Volumzuwachs Dezennien hindurch 
arbeiten lafjen können, betrug der an allen (alfo incl der geringften!) 
Oberholzklafien des mehrerwähnten Schkeuditzer Nevierd zufammen gefundene 
Zuwachs, jowohl nad) den v. Waldum’fchen mühſamen Unterjuchungen wie 
auch nad) den bei der neuen Elze'ſchen Ertragsregelung desjelben Reviers 
zuſammengeſtellten Kontrollbud-Ergebniflen, sur 2 Prozent; und Das bei 
einem Durchſchnittsoberholzworrat von faum 2002) fm pro Heftar auf Aue, 
Weizen, Rüben⸗, Wieſen⸗, Eichen⸗ und Eſchen⸗Boden I. Klaſſe! 

Dieſe 2 9,3) repräſentiren einen abſoluten Derb⸗Oberholzzuwachs von 
ca. nur 31, — 41/, fm, welche zum großen Teil an den noch jüngeren, 


I) Denn von ben im Mittelmalde in größerer Menge fchlagenben Nachtigallen sc. 
unb von dem in ihm nur mit Potenzirung feines wirtfchaftlichen Fiaskos zu gewinnen⸗ 
den Sichel⸗Graſe (Bol. Forſtl. BL 1874 Supplementheft III S. 43 fi. unb Berf.s 
Holzzucht 1886 S. 67) darf bier wohl abgejehen werben. Wo anf Iehteres Gewicht zu 
legen, made man aus dem Anewald — reinliche Wiefen mit dem 2—4 fachen Gelbrein- 
ertrage bes Mittelmalbes! 

3) 150 fm Normal-Überhalt und ca. 220 Normal- und wirklicher Derb-Oberholz- 
vorrat vor dem Hiebell 

8) Auch G. Brecher giebt („Aus bem Auen-Mittelmalde”, Berlin 1886, ©. 54) 
bie Zuwachsprozente der Altersffaffen des Revieres Zöderig für 

das 100—120jähr. Oberholz anf 1,2 

n 8-10 „ nn % 

n 60-80 n n n 3,5 

n 2-0 „ ” n 0,6 

„DH 5, nn M 
an. Und im Revier Schkenditz (vgl. u.) find fie für 

das 120— 15V jähr. Oberholz, auf 0,9 

„90-120, „ 18 

n 60- 90 n n n 2,2 

„30-60 „4,7 
ermittelt — freilich wahrſcheinlich in beiden Revieren, ſicher in Schkeuditz, auf 
bem falſchen (vgl. S. 42) Wege arithmetiſcher Mittelung ber gefundenen d’s und n’& 

228 
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alſo noch geringwertigen Oberholzflafien und durchweg an relativ abholzigen, 
aur bis zur Höhe des hiebsreifen Unterholzbeitandes gereinigten, häufig Durch 
Aſtbruch oder Atung kranken ıc. Stämmen erfolgt. 

Das ift aber unzweifelhaft, daß ein Aueboden 1. Klaſſe, wie es der 
des Schleuditer Reviers meiſtens ift, wenn man ihn überhaupt zur Holz. 
zucht benußen will, bei korrekter Hochwaldwirtſchaft in hohem Umtriebe 
einen Derbholz⸗Durchſchnittszuwachs von 7—8 fm pro Jahr und Hektar 
in den wertoollften Holzarten und Sortimenten zu leiften und damit Gelb- 
exträge zu liefern vermag, welche die des Mittelwalde3 ums Doppelte über- 
ragen. Einen ſprechenden Beweis hierfür liefert z. B. die Thatfache, daß die 
von jeher in hochwaldartigem Schluß gehaltene, vorzugsweiſe mit Rüftern- 
Oberholz beftandene „Rabeninfel“ des genannten Revier (immittelbar bei 
Halle) ſchon bei Fürzerem (ca. 80 — 90 jährigem ?) Umtrieb thatfählih einen 
Durchſchnittszuwachs von über 7 fm zeigt. 

Demnach ift zu refumiren: 

Der Begriff der Ertragsregelung als Anbahnung der höchfimög- 
lichen dauernden Ertragsleifuung der gegebenen MWaldfläche fchliegt 
eben i.d. 2. jeden Ausfchlag-, und folglich auch den Mittelmald, welcher 
thatfächlich nichts ift als eine Sufion, reſp. Kombination verfchiedener 
und zum Teil — Unterhog — für die Marimalsuwachsleiftung an 
Bolz und Wert viel zu niedriger Umtriebe auf derſelben Wirtichafts- 
figur, einfach aus; fofern das, was die Släche mit dem gegebenen Wurzel⸗ 
raum und £uftmeer-Anteil zu leiften vermag, !) jedenfalls nach nam- 
haften, und bedingungsweife (bei geringem Gberholzbefland) über: 
wiegenden Quoten in Qualitäten geleiftet wird, welche für den Der- 
brauch möglichft geringwertig 2) find, Dagegen die Bodennährftoffe 
im Derhältnis zu ihrem Dolumen befonders ftarf in Anfpruch nehmen. 

Bierzu fommt, daß die befonderen Ausnahmequalitäten, deren Er- 
zeugung von geringem Alter bedingt ift und bei gewiffen Sormen des 
Niederwaldes den Ausfall an Quantität annähernd oder überreichlich 
fompenfirt, nur von Holzarten geliefert werden, welche die bez. 
£eiftung bei einer nur mäßigen Oberholzbeſchirmung nicht oder doch 
ganz ungenügend bethätigen, nämlich vom Eichen: und Weiden 
ſchlagholz; fofern die Kieferung von Hafel- zc. Bandftöden aus dem 
Unterholz des Mittelwaldes nur felten oder nie eine nennenswerte 
Quote zur Aufbeflerung des Gefamtreinertrages liefern dürfte. 


für bie Schneider'ſche Formel. (Näheres hierüber in einem bie Schkeubitzer Ertrage- 
regelung betreffenden Aufſatze des H. Forftaffeffor 3. Lent. Aug.» Sept.- Heft ber Forſtl. 
Bl. pro 1887.) Ä 

Das wären fogar nur Prozente, wie wir fte beim sollen ober fa vollen 
(aljo ca. 2fachen) Borrat bes Hochwaldes doch auch beinahe ober ganz, unb an 
befferen Nutflämmen haben! ! 

1) Alfo, wenn man felbft eine gleiche Duantitäts-Leiftung annehmen wollte, bie ber 
Mittelwalb nur bei faft gefchloffenem Oberholz bethätigen Tann. 

2) So draſtiſch wie möglich erläutert biefes das Stoßgebet eines Auemittelwalb- 
Oberförfters, „daß bie Borjehung doch bald wieber eine Sommer-Überfhwenmung ſchicken 
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b) Verfahren. 


Eine einigermaßen erjchöpfende kritiſche Darftellung der Verſuche, die 
Ertragsregelung des Mittelmalded zu vervolllommnen, würde — zumal fie 
ſchlechterdings nicht vom lediglich taxatoriſchen Geſichtspunkte aus erfolgen 
fönnte, vielmehr unabweislih auch waldbauliche 2c. Fragen mit berühren 
müßte — ein Bud für fich füllen. Das ift fie aber offenbar nicht wert! 
Iſt der Mittelwald, wie Verf. a priori nachgewieſen zu Haben glaubt, als 
Wirtſchaftsform für den forftlichen Großbetrieb allgemein umberedhtigt, jo 
folgt mit unerbittlicher Logik, daß auch alle Wifjenihaft und Mühe, welche 
man (in der unrichtigen Vorausſetzung, daß er thatſächlich oder doch vielleicht 
eine zu ausgedehnterer Anwendung berechtigte Wirtichaftöform fei) auf Die 
Förderung feiner Ertragsregelung in Theorie und Praxis verwendet Hat, 
direkt fruchtloß geweſen it, wenn fie auch — Geiſtesgymnaſtik ꝛc. — 
indirekt ihren Wert gehabt haben mag. 

Würde aber auch wirklich Verfaſſers Beweisführung dafür, daß dieſe 
Waldform als typiſche für die Großwirtſchaft den dauernd höchſten Ertrag 
überhaupt nicht liefern kaun, widerlegt, ſo hätte die Ertragsregelung des 
Mittelwaldes doch eine namhafte praktiſche Bedeutung nicht, weil: 

1. bei der thatſächlich ſo geringen Verbreitung des Mittelwaldes auf 
öffentlichem Areal es für die öffentlichen Einnahmen wie für die Bes 
bürfnisbefriedigung i. d. R. von ganz untergeordnetem Wert ift, ob 
der unter den gemachten Vorausſetzungen noch zu erlangende relatib 
höchfte Ertrag in jährlich annähernd gleicher Größe erfolgt; 

2. die Torrefte Borausbeitimmung diefed Ertrages nur mit unverhältnis⸗ 
mäßigem, zum Erfolg in feinem Verhältnis ftehendem Aufwand an 
Mühwaltung zu erreidhen ift; 

3. auch die annähernde Gleichftellung der Sahreserträge, wenn bie kon⸗ 
treten Waldverhältniffe dafür ungünftig liegen, au dem Mittels 
walde ſelbſt einfadh unmöglich ift, dahingegen, wenn und wo eine 
folhe Gleichheit wünjchenswert ericheint, i. d. R. ohne die geringfte 
Schwierigkeit aus dem benadhbarten Hochwald erfolgen Tann; 

4. für Heine Natural» und reſp. Bedarfswirtichaften, für welche die Bei⸗ 
behaltung einer einmal vorhandenen Mittelwaldform noch die größte 


möge, welche das aufgearbeitete unverlänfliche Reifig mit wegſchwemme, bamit es auf 
gute Art aus ben Rechnungen verſchwinde.“ 

Das früher 2 Jahre vom Berf. bewirtfchaftete und nenerbings durch bie Schrift 
bes H. Brecher auch in ber Litteratur belannt geworbene Mittelwalbrevier Zockeritz 
bei Bitterfeld bringt aber aus feinem, größtenteils nicht mehr ober nur äußerſt felten ber 
Uberſchwemmung ausgeſetzten Mittelwalbteile vom Boden nnb aufftehenden Holzlapital 
etwa einen Nettoertrag von (ſehr hoch gerechnet) ca. 50—60 M und reip. weniger ale 
ans feinem anf Sanbboden flodenben Hochwald (vergl. Bredher 1. c. S. 66); während der 
gleiche Boden ohne Holzbeftand als Ader ober Wiefe reichlich das Doppelte (bis Drei- 
fache) an Pacht liefert. Und jene Erträge fcheinen noch das Ergebnis einer erheblichen 
Schraubung bes Abnutzungsſatzes gegen früher zu fein, ſofem zu Verf.s Zeiten (bei 
den hoben Holgpreifen ber Gründerjahre!) ber Waldreinertrag — wie ber Durchſchnitt 
ber babifchen Mittelwälder — fi nur um 40 M herum bewegte. 
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Berechtigung haben kann, jährlich gleiche Naturaferträge, vom Ober⸗ 
holz wenigſtens, i. d. R. gar nit Bedürfnis) find. 

Dieſes mag genügen, um zu rechtfertigen, daß die Ertragsregelung bes 
Mittelwaldes in diefer Schrift jehr ſummariſch, ſcheinbar ftiefmütterlich, fozır- 
jagen nur nachrichtlich behandelt und auf eine kurze Darſtellung der franzd- 
fiiden und preußifchen amtlichen Vorfchriften, fowie des meift üblichen, von 
einem NormalsVolumüberhalt ausgehenden Verfahrens beſchränkt ift. 

Diejenigen, welchen dieſe Rechtfertigung nicht genügt, werben in Verf.3 
demnãachft erjcheinender „Forſtpolitik eine noch eingebendere Beweis⸗ 
führung für die Hinfülligleit der Mittelwaldwirtfchaft finden. 


1. Franzoͤſiſche Borfäriften. 

Bon befonderem Intereſſe erfcheint zunächft eine Turze Betrachtung ber 
(vergl. oben ©. 117.) verhältnismäßig alten Ertragdregelung des Mittel- 
waldes in Frankreich. Man bat zwar dort den Mittelwald in richtiger 
Würdigung feiner Mängel und troß feiner früheren, durch Geſetz angeorbne- 
ten, faft allgemeinen erbreitung auf dem weit überwiegenden Teil feines 
früheren Areals bereit8 aufgegeben. Wo aber noch Mittels (und Nieber-) 
Wälder beitehen, find dieſelben lediglich in eine dem Umtrieb entiprechende 
Zahl gleiher Jahresſchläge geteilt?) und werden nur nad) der Fläche ge- 
hauen. Für die Sicherung eines angemejjenen Oberholzbejtandes dienen die 
©. 209 ff. erwähnten geſetzlichen Beitimmungen, insbe. z. 3. Diejenigen der 
Ausführungsverordnung zum Forftgefeb von 1827; fie haben ihren Zweck 
im ganzen völlig befriedigend erreicht. 

Nah denjelben foll zunächſt das Unterholz, mit Ausnahme von 
Kaftanien, Weihhölzern und folden Waldungen, die zu fchlechten Bo⸗ 
den haben, mindeftend 25 Yahre alt werden. 

Außerdem waren durch bie in Tit. 9 des Geſetzes und Tit. 8 ber Verorduung 
erlaffenen Borjchriften fämtlihe innerhalb 5 Kilometer vom Rhein liegenden Wal⸗ 
dungen, und zwar nötigenfalls auch die Brivatwalbungen, zur Lieferung von Strom⸗ 
ban⸗Faſchinen verpflichtet. Der frühere ſtarke Bebarf zwang |. 3. dazu, burdh bie 
Betriebspläne für die meiften jener Waldungen Fafchinenbetrieb einzuführen, befien 
kurze Umtriebe lediglich das Gebeiben von Strauchwerk, wie Haſel, Pfaffenhätchen, 

Schneeball, und beſonders Dornen begünftigten. Der fchon zu franzdfiicher Zeit be- 
gonnene und feit deutfcher Zeit burchgeführte Übergang zu Steinbauten ermöglicht jetzt 
die Einführung höherer Umtriebe unb dadurch bie Hebung der bewaftirten Walbımgen. 

Beim jedesmaligen Abtriebe der Schläge müſſen pro Heltar 50 Laß⸗ 
reidel dom Alter des Schlages ftehen bleiben, und wenn die nidht mög» 
fich ift, muß darüber ein Vermerk in die Schlagauszeichnungs- Verhandlung 
aufgenommen werden. 

Oberitänder (baliveaux modernes) von dem doppelten Um: 
trieb8- Alter de Unterholzes und ältere Bäume (baliveaux anciens) 
dürfen nur, infoweit fie abgängig find oder einen weiteren 








1) Der Bauer bayt doch nicht jährlich eine neue Scheune, braucht auch micht 
jährlich Geld, um etwa ein neues Stüd Lanb zuzulaufen ꝛc. 
3), Doch ift vielfach die Iofale Schlageinteilung im Walde nicht durchgeführt. 
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Umtrieb nit mehr aushalten, gehauen werben. In Gemeinde⸗ 
und Snftitutenwaldungen fol die Zahl der Laßreidel wenigitend 40, höch⸗ 
ſtens 50 pro Hektar auf den ordentlichen Schlügen betragen, auf denen 
der fog. Sparviertel (vgl. oben ©. 212 Anmkg.) aber mindeſtens 60, 
böchitend 100 pro Hektar. 


Das jebige Verfahren im Reichsland ſchließt fich im weſentlichen dem 
preußiſchen an; do find in manden Mittelmaldungen von Gemeinden 
ebenfall3 nur Jahresſchläge gemacht und bezüglich der Nachzucht von Ober⸗ 
Holz lediglich die mehrerwähnten gejeßlihen Beitimmungen zugrunde ge 
legt. Lebtered gefchah insbeſondere auf Untrag einzelner Lolalbeamten, ſo⸗ 
wohl um Koften zu fparen, ald auch, weil namentlich bei kleinen Komplexen 
eine veriwidelte Balance und Kontrolle unverhältnismäßige Schwierigkeiten 
bereitet, von denen nicht die geringfte darin befteht, daß in ſolchen durch 
nur wenige zufällige und unvermeidlihe Mehrhiebe jehr bald, wenigſtens 
auf dem Papier, die Wirtſchaft feitfährt. 

Übrigens haben jene gefeglichen Vorfchriften, wie die Beſtände zeigen, 
völlig auögereicht, um einen guten Oberftand zu fichern. 


2. Preußziſche Vorſchriften. 

In Preußen!) wird der Vorrat an Oberholz, geſondert nad „Haupt⸗ 
holzarten“ umd nad) natürlichen, ungleich langen, den Wuchöverhältniffen an- 
gepaßten Altersklaſſen, jchlagweife genau ermittelt, das durchſchnittliche 
Zuwachs⸗Prozent jeder Altersklaſſe nach vorgängiger jpezieller Unterſuchung 
feftgeftellt, und der danach bis zum Hiebe erfolgende Zuwachs dem gegen- 
wärtigen Vorrate zur Berechnung de bei dem Hiebe vorhandenen Vorrates 
zugeſetzt. Nah Maßgabe der Beitandesverhältniffe wird Dann für jeden 
Schlag das einzuſchlagende Oberholz- Duantum „beitimmt”.2) Die Summe 
der im ganzen Blode während der Umtriebözeit des Unterholzes hiernach 
einzufchlagenden Oberholz-Maſſen durch die Anzahl der Jahre des Unter: 
holz⸗Umtriebes dividirt bildet. den) jährlichen Abnutzungsſatz. 

Für da8 Oberholz erftredt fi — wie im Hochwald — die Schäßung 
und Kontrolle nur auf da8 Derbholz, und wird das von demfelben durch⸗ 
ſchnittlich jährlich zu erwartende Stod- und Neiferholz wie für den Hod- 
wald ermittelt. 

Für das Schlagholz wird jedoch auch der Ertrag an Reiſerholz jchlag- 
weile gejhäßt und der von dem Schlagholze durchſchnittlich jährlich zu 
erwartende Ertrag mittels Divifion des Ertrages ſämtlicher Schläge in dem 
eriten Umtriebe durch die Anzahl der Jahre desfelben berechnet, um den 
Jahresdurchſchnitts⸗-Ertrag zu finden. 


1) Bel. v. Hagen-Donner, Forfil. Berh. S. 171. 

2) Alſo — gutachtlich — arbitrirt. 

5) Natürlich nur durchſchnittlichen — nicht jährlich inne zu haltenden; ba nur im 
Bereich bes für das Jahr vorausbeftinimten Unterholzfchlage® gehauen werben Tann 
und barf. 
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Zur Beurteilung der Nachhaltigkeit des Abnutzungsſatzes für das Ober⸗ 
holz dient eine Vergleichung desjelben mit dem durchſchnittlichen jährlichen 
Zuwachſe am Oberholze während der Umtriebözeit des Unterbolze3 unter 
Berücdfichtigung des Verhältniſſes zwiichen dem ald normal anzuftrebenden 
und dem vorhandenen Oberholz-Vorrate. 

Das!) bei dem Hiebe der Mittelmaldichläge übergehaltene Oberholz 
wird gleich nach beenbetem Siebe fpeziell geſchätzt, das Nefultat in den 
Abſchnitt A des Kontrollbuchs eingetragen und bier ſowohl der Siteinjchlag 
gegen den Solleinſchlag der Schätzung ald auch der neu eingeſchätzte Iſt⸗ 
überhalt gegen den Sollüberhalt balancirt. 

Übrigend wird die Ertragßregelung des Mittelmalded auch auf den 
wenigen ausfchlieglihd im Mittelmalbbetriebe bewirtfchafteten Revieren in 
Preußen formell in gleicher Weife eingeleitet wie die des Hochwaldes. 


8. Rormal-Bolumüberhalts- Verfahren. 


Außer den vorjtehend mitgeteilten, immerhin dürftigen, pofitiven Vor⸗ 
ſchriften find Fortbildungs⸗-Verſuche bezüglich der Ertragsregelung des Mittels 
waldes in den generellen amtlichen Bublilationen der oben behandelten 
Staatsforjtverwaltungen aus nahe liegenden und völlig beredtigten 
Gründen nur wenig zu finden. 

Auch die Mittelmald- Kapitel ber meiften Lehrbücher variiren im wefentlichen 
nur bie nad bem altfranzöfifchen Mufter von ©. 2. Hartig gelieferte Grundlage. 
Die etwaigen Mopifitationen und Berbefferungsvorfchläge find enthalten in 

Pfeil: Behandlung des Mitielwaldes 1824, 

Cotta: Anweifung zum Waldbau, 8. Aufl. 1856, ©. 117 ff. 

Weiſe: Zaration bes Mittelmaldes 1878*) und 

Dreher: Aus dem Auen» Mittelmwalde. Berlin 1886, 
und verfchiedenen Journal⸗Artikeln, unter benen insbefonbere diejenigen von 

Pfeil; Krit. Bl. 8b 20, IE. 116 und Bb. 35, I ©. 9. 

Knorr: Forſtl. Bl. 1874, ©. 33. 73. 106. 152. 242 unb 

Baraded); Verh. d. Verf. ſüddeutſcher Forſtw. zu Stuttgart 1842. 

Lauprecht*) beachtenswert erjcheinen. — — 

Weiſe will, im allgemeinen H. Cotta folgend, al® Ideal der Oberholz- 
verteilung — innerhalb des Rahmens bes Normalüberhalts — einer jeben O:berholz- 
Haffe eine annähernd gleiche Schirmfläde zugewiefen unb ben Etat nad) dem 
Weiferprogent und ber Karl’fchen Formel ermittelt haben, während bie Abrigen 
mit Hartig, von ber Marimal-Stammzahl ber älteſten Oberholzklafſe pro 
Flächeneinheit ausgehend, ben geringeren Oberhofzllaffen, dem überſchläglichen Ver⸗ 
Iuft durch Einfchlag, Gefahren zc. entſprechend, etwas fteigenbe Stammzahlen 

)]1.c. S. 177, 

2) Rec. v. Sprengel. Forſtl. BL. 1878, ©. 208. 

8) Parade ftellt hier u. a. bie Frage: 

„If ein ratioueller Mittelwald möglich unb wo finden wir ibn in Deutſchland? 
beren Beautwortung Pfeil dann in bem erflen ber oben citirten Artikel mit „Wir 
hoffen, ja!” einleitet. 

*) Meiftene in ben „Kritifhen Blättern” von Pfeil-Nörblinger. 

86) Ohne jedoch eine größere praltiiche Probe barduf gemacht zu haben. 
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zuweiſen wollen; und Breher neue bez Vorſchläge nicht macht, vielmehr nur ımter 
Anlehnung an die von ibm fehr vollſtändig citirte Mittelwalb-Litteratur bas im 
Revier Zöderis angewandte Berfahren barftellt, welches fich im wefentlichen bem 
Folgenden anſchließt. 

Strenge Nachhaltigkeit und Gleichmäßigfeit des Oberholz- Einjchlages 
iſt eben, wie ſchon gejagt, beim Mittelmald oft gar nicht, oft nur annähernd 
(durch Kompenjation der gleihjährigen Schläge verfchiedener Blöde) zu er- 
reichen, aber auch nicht nötig, da der Mittelwald in den deutfchen Staats⸗ 
forften!) kaum eine Gefamtquote = 1°), einnimmt; wobei überdieß Die 
Mittelmaldreviere faft durchweg noch Hochwald⸗Teile enthalten, in deren Ein- 
Ihlag das Plus oder Minus des — thatſächlich wohl überall nad je 
weiligem Befund und nad fjachverjtändigem Ermeſſen ausgezeichneten — 
Mittelwaldeinſchlages tompenfirt werden fann. In Heinen Privatwaldparzellen 
mit Naturalwirtihaft und gutem Boden aber, wo der Mittelmald neben 
bem Plenterbetriebe noch am meiſten am Plab, ift ftrenge Gleichheit im 
Dberbolzeinfchlage meiftend ganz bedeutungslos, weil Die bez. Naturals 
Bedürfnifje nicht jährlich gleich find. 


Biel der Mittelmald- Ertragöregelung kann daher i. d. R. nur 
relativ größtmögliche Werterzeugung auf gegebener Fläche unter der 
die abfolut größtmögliche Werterzeugung von vornherein ausſchließen⸗ 
ben Borausfehung einer Beibehaltung der Mittelwald⸗Betriebs⸗ 
form und 
leidlihe Annäherung an jährlich gleichmäßige Nutzungen bejonderd 
im Oberholze jein. 

Bei dem Streben nad beftmögliher Erreihung dieſes Ziels erfchien 
in Deutichland vielfach der von ©. 2. Hartig aus den franzöfiichen In⸗ 
ftruftionen übernommene Anhalt an die 

Stammzahlen 
ber Laßreidel und älteren Oberholzklaſſen ungenügend oder — megen 
der fchwierigen?) Unterfcheidung der lebteren und fonftiger Abweichungen 
der konkreten Verhältnifie vom deal — ebenfo undurchführbar, wie die 
von Cotta zuerft angedeuteten und jpäter von dem damaligen Oberförfter- 
Kandidaten Weife theoretifh weiter ausgebauten Verſuche einer Anlehnung 


an die 
Schirmfläden. 

Vielmehr kamen wohl in allen Teilen Deutjchlands die mit der Er- 
tragöregelung des Mittelmalded betrauten Fachmänner mehr und mehr da—⸗ 
hin, Die Normirung des Einfchlages und Überhaltes im Oberholz — zu⸗ 
nächft im allgemeinen — auf dasjenige Fundament zu gründen, welchem 
mit ben vervolllommneten Hilfsmitteln der Holzmeßkunde am beiten beis 
zulomnıen ift, nämlich auf den 

1) Bon ber gefamten Waldflähe ca. 6—7/,. 

3) Oder vielmehr ſchon von ber vorletten Klaffe ab nad aufwärts gänzlich un⸗ 
möglichen! Die kürzere ober längere, jchwächere oder ftärkere Drudftellung der Einzelbäume 
verwifcht bald alle Grenzen ber Alters⸗ und reſp. Durchmeſſer⸗Klafſen. 
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j Vorrat und Zuwachs 
an Oberholzvolum. 

Bleibt letzteres auch ein nur ſehr ungenauer Maßſtab für die that- 
fählihd vom Oberholze ausgeübte Beſchirmung, jo erfhien doch die 
bloße Bah! der Oberholzklafien- Stämme zu primitiv, und die nur fehr 
umftändlih zu ermittelnde Schirmflädhe wegen ihrer fehr variablen 
Dichtigkeit nah Art und Individualität der Bäume als ein eben fo 
Ihwanfender — überdieg zur mitwirfenden Wurzelkonkurrenz durchaus 
nicht notwendig im geraden Verhältnis ftehender Anhalt. 

An Breußen wurden bie erften biesbezüglichen Verjuche ſchon vor ca. 
40 reip. 30 Sahren von dem nachmaligen Forjtmeifter Harig und dem 
fpäteren Oberforftmeifter 9. v. Waldom!) bei der jehr jorgfältig durch⸗ 
geführten und noch bis heute als Mufter geltenden Ertragsregelung des 
bereit3 mehrfach erwähnten, typifchen Aue-ittelmaldrevierd Schkeuditz?) 
gemacht, und das dabei beobachtete Verfahren auch bei der (vor nımmehr 
etwa einem Luftrum) von dem fpäteren Tarator, Herrn Oberförfter ElzeS), 
borgenommenen Rebifion im Prinzip beibehalten, nur nad) den während 
des Ablaufs einer vollitändigen Unterholz-Umtriebszeit gemadten Er- 
fahrungen, wie auch entſprechend den wiſſenſchaftlichen Yortichritten "der 
neueren Beit, verbolllommnet. Die bez. Schkeudiber Arbeiten haben dann 
auch, in Preußen mwenigftens, bei vielen anderen Mittelmald» Ertragdrege- 
(ungen, wie aud) bei den oben ©. 343 präzifirten allgemeinen Normen 
thatfählih al Anhalt gedient; und iſt Die folgende kurze Darftellung des 
bez. Verfahrens ebenfalls einem Studium diefer Arbeiten entlehnt. 

Dasselbe gebt aus von Arbitrirung eine Marimalvorratd 
der Schläge pro Hektar vor dem jeweiligen Hiebe, und berechnet durch 
Abzug des während einer Unterholzumtriebäzeit an diefem Oberholzvorrat 
durchſchnittlich erfolgten thatſächlichen Zuwachſes von diefem Vorrat den 
Normalüberhalt, endlich durch Abzug dieſes Normalüberhaltd von den 
um den wirklichen Zuwachs bis zum Hiebsjahr vermehrten wirkliden Vor⸗ 
rat da8 wirkliche Oberholz-Nutzungsſoll jedes Schlages. 

Hierzu — wie zunächſt zu jeder Art der Mittelmald- Ertragregelung 
— ift nun in erfter Reihe da8 paffendjte Umtriebsalter für das 


Unterholz 


feftzuftellen und danach eine Einteilung in gleidhe oder der Bodengüte pro- 
portionale Schläge zu projektiren. Dieje Alter findet feine untere Grenze 
in der Abſetzbarkeit des geringen Neifigs, feine obere in der Erhaltung 
der Ausſchlagsfähigkeit der Stöde und der für die Oberholznachzucht 
erforderliden Samenloden (meiftend in erjter Neihe Eichen und Eſchen, 
weiterhin auch Nüftern und andere Lichter belaubte Nutzholzarten). Es 
fann mithin durchaus nit allgemein, fondern nur unter vieljeitiger 
und forgfältiger Erwägung der Iofalen Verhältniffe, insbejondere des Ber: 


1) 3. 3. Penfionär und BVorfitenber bes Märkiſchen Forſtvereins. 
3), Bahnftation zwifchen Halle und Leipzig. 
8) z. 3. Oberförfter in Hürtgen, Megierungsbezirt Aachen. 
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haltens der herrfchenden oder zur Herrichaft zu bringenden Holzarten, bes 
ftimmt werden. 

Diefe zwedmäßige Normirung des Unterholzumtriebes tft eine der 
ſchwierigſten und widtigften Borfragen des ganzen Betriebes, die, je nach⸗ 
bem ber bisherige kürzere ober längere Umtrieb feine fpezifiihen Nach⸗ 
teife 1) beſonders augenfällig gemacht bat, zu einem fortwährenden Schwan 
fen führt (weil man die — anderartigen — Nachteile der Neuerung 
meiſtens nicht genügend würdigt) und in vielen Mittelmaldrevieren faft 
bei jeder Reviſion der Abſchätzung ander8?) geregelt it und wird! 

An der Regel enticheibet man fi) auf den Fräftigen Auböden für 
12—24jührige, auf den beſſeren Hügellandböden für 20—30jährige Um⸗ 
triebe. Die längeren führen aber gewöhnlich nad) und nad) den ganzen Holz« 
beftand in Hain» oder Rotbuche ꝛc. über, jo daß ein geeigneter Oberholzerſatz 
nur duch teuere und in ihren Erfolgen meift jehr zweifelhafte Heilter- 
pflanzungen möglich wird; und bei den kürzeren wuchern die Straudharten. 

Weiterhin ift der Ertrag des Unterholzes auf Grund lokaler Erfah: 
rungen (Wirtichaftsblicher) je nah) dem Oberholzbeſtande pro Flächen⸗ 
einheit außzumerfen und mit der Ylächengröße der Schläge zu multipliziren, 
wenn nicht mit Beibehaltung der bisherigen Schlageinteilung einfah und 
direft die bisherigen Erträge des legtmaligen Einjchlages übernommen 
werden können. Ye nad) dem ftärleren oder geringeren Oberholzvorrat 
beträgt die Neifigmenge 4,, Ys— 3, des auf gleichen Standorten und bei 
gleichem Umtrieb erzeugten oberholzfreien Niederwald- reſp. Hochwald⸗Reiſig⸗ 
vorrats, der im Auwalde oft ſchon bei 15jährigem Umtriebe biß zu 80 bis 
100 fm pro Heltar anfteigt.2) Am 


Oberholz 
iſt jedenfalls ein Umtrieb anzunehmen, der ein vielfaches (3—12) des⸗ 


2) So leſen wir z. B. auch in „Die forſtl. Verh. Württembergs“ 1880 wieber: 

„Sa den Mittelwaldungen iſt man von ben höheren Unterholzumtrieben zurück⸗ 
gelommen; je nachdem bie Eiche ober bie Bude im Unterholz vorwiegt, beträgt bie Um⸗ 
triebszeit 20 oder 30 Jahre." Später fommt man bann vielleicht wieder — aus ähn⸗ 
Sichen Gründen wie früher — anf bie höheren zurück zc. 

3 Es handelt fih dabei um eine Art Seylla und Charybdis — man vermeibet bie 
eine, bei welcher ber Wald bisher fichtlich nach ber einen Richtung zurädging, und verfällt 
in die aubere, bei ber biefes fünftig dann nach irgend einer anderen Seite hin erfolgt! 

Hier erfennt man 3. B., daß bei dem bisherigen, fürzeren Umtrieb das Ober- 
holz fi faft gar nicht von Aften reinigt (bemm biefe Reinigung findet ſtets uur etwa bis 
zur Höhe des hiebsreifen Unterholzes ftatt) und wegen ber häufigen Freiftellungen 
wipfeltroden wirb: unb man entſcheidet fi nun für eiuen höheren. 

Dort, wo bisher der höhere galt, findet man wieder, baß bie natürlichen ober ein- 
gepflanzten Kernwüchfe ber Lichtholzarten unrettbar im Unterholz verloren gehen unb nur 
Schattenhölzer, Buche, Haine, Linde und Hafel übrig bleiben: unb man fett, inbignirt 
über die Kurzſichtigkeit der früheren Wirtfchaftsorbner, wieber ben kürzeren ein. So 
ſchwankt man bin und ber. Zurück geht aber ber Mittelmalb auf bie eine oder bie 
andere Art überall, weil dieſes durch ſein Wefen — eine fuftematifche Mißhanblung ber 
Holzgewächſe durch oft wieberholte Abhiebe und plötzliche Freiftellungen ꝛc. — bebingt if. 

9 Bol. ©. 331 fi. 
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jenigen des Unterholzes beträgt. Weiterhin wäre die untere Grenze fehr 
leiht und bequem für jede Holzart auf Schlägen mittelft der Jäger'ſchen 
Formel (nad) Verfaſſers S. 82 gegebener Vorfchrift, Hier aber nicht in ber 
U König'ſchen Modifikation) zu finden und die obere Grenze Durch noto⸗ 
riſches Krankwerden der bez. Holzart gegeben. Zwiſchen dieſen Grenzen 
ift der Umtrieb je nah Vorrat und Bedarf für die herrfchenden Holzarten 
zu wählen. Thatfüähli wird er i. d. R. rein gutadhtlich feftgefeßt und 
zwar auf eine Frift 
für Eident) von 150—250 Jahren 
„ Eicden „ 100-150 „ 
„ Rotrüftern „ 80—120 „ 
„ Weihhölger „ 40-60 " 
in geeigneter Anpafjung an die Unterholzumtriebe. 

Demnächſt ift durch genaue Zuwachſs-Unterſuchungen?) das an ber ges 
famten Oberholzmaſſe durchſchnittlich erfolgende Zuwachsprozent zu er⸗ 
mitteln und diejenige (als in einem annähernden Verhältnis zur Schirm⸗ 
fläche ſtehend angenommene) wünſchenſswerte Geſamtoberholzmaſſe vor 
dem Hiebe pro Hektar feſtzuſtellen, welche die Erhaltung des Unter 
holzes und deſſen beabſichtigten Material⸗Ertrag?) noch geſtattet. Ein ſolcher 
Oberholzvorrat wird im Auwalde i. d. R. zwiſchen 150 und 250 fm pro 
Hektar angenommen, was mit Rüdficht auf die dichteren Kronen der Mittel- 
waldoberbäume der etwaigen Beſchirmungs quote eines Dunkelſchlages 
gleicher Holzarten entſprechen würde. 

Als Normalüberhalt (= wichtigſte, die nachhaltige relative Maximal⸗ 
produktion ſichernde Größe) iſt dasjenige Quantum zu betrachten, welches, 
um ſeinen mit der Zahl der Unterholzumtriebsjahre multiplizirten jährlichen 
Zuwachs vermehrt, den Normalvorrat vor dem Hiebe wieder ergiebt. 


Alſo wenn 
Ü = Normalüberhalt 
n = Zahl der Unterhofzumtriebsjahre 
Z = Durchſchnittszuwachsprozent 
V — Normaloorrat vor dem Hiebe, 
nZ 
jo muß V-Üt 100 ) 
. 100 V 
und folglich Ü- 100 Faz f 


— — 





1) Buchen⸗ ꝛc. Oberholz iſt natürlich im Mittelwalde möglichſt zu vermeiden. 

3) Für dieſe iſt, da fie bisher wohl faſt überall falſch oder ſchrecklich umſtändlich 
ausgeführt wurden, im Mittelwalbe die oben S. 42 gelehrte einfache und richtige 
Methode beſonders wichtig! 

8) Es iſt charablteriſtiſch, daß auf dieſe Weiſe ber ganze Mittelwald⸗Betrieb ſich 
eigentlich um einen Angelpunkt dreht, welcher wirtſchaftlich faſt bedeutungslos iſt, näm⸗ 
lich um ben, implicite beinahe als Selbſtzweck ober als conditio sine qua non be 
trachteten präbeftinirten Unterholz- Materialertrag. 
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Kür das Schkenditzer Revier, wo ein burchichnittliches Zuwachsprozent == 2 ge 
gefunden war, berechnete fi auf diefe Weife ber Normalüberhalt bei 16—20jähr. 
Unterbolgumtrieben auf %/,—t]s des Borrats vor bem Hiebe; alfo 3.8. für einen 

» on: 100 . 200 
Borrat von 200 fm bei 20jähr. Umtriehe Ü = 10059053 ” 148, 

(Genauer würde übrigens der abfolute Zuwachs durch Multiplikation 
bes durchſchnittlichen Prozent mit dem in der Mitte ber Umtriebszeit 
etwa vorhandenen Vorrat ermittelt.) 

Diefem Normalüberhalt iſt nım das Einſchlagsſoll der einzelnen 
Schläge nad deren thatjählidem (quantitativen und qualitativen) Vorrat 
anzupaffen, jo daß aljo der wirklide Vorrat um den Zuwachs für die 
Zahl der Jahre bis zum Hiebe vermehrt wird und dann Die Differenz 
zwifchen dem daraus refultivenden wirklichen Vorrat im Hieb3jahre 
und dem Normalüberhalt den Oberholzeinſchlag jedes Schlages 
ergiebt; der dann wieder für Schläge mit qualitativ oder quantitativ jehr 
abnormem Vorrat gutachtlich modifizirt wird. 

Alſo, wenn a — jetziges Wlter des Unterholzeg, 

n = Umlauf» reſp. Unterholz⸗Umtriebszeit, 
U — Normals reſp. SollsÜberhalt des Schlages, 
W.V — wirllider Oberholzvorrat, 
W.Z = jährlider abfoluter wirkliher Zuwachs besjelben, 
E — Golleinfhlag des Schlages im Hiebsjahr, 
fo ift prinzipaliter: 
E= WV + (n—a) WZ—NU. 

Es wird alfo Solleinfhlag und Sollüberhalt für jeden Jahresſchlag 
des erften (oder auch noch eines zweiten) UnterholasUmtriebes individuell 
ausgeworfen’und dann, je nad) Umftänden, zur etwaigen Yusgleichung der 
Jahreseinſchläge die Schlagfolge in einzelnen Blöden geändert, joweit dag 
Unterhol; dieſes geftattet. 

Das Kontrollbuch des Mittelmalde® kann dementiprechend eine 
Balance des Ertrages gegen die Schäung nur dadurch ermöglichen, daß im 
Sabre bed Einjchlaged der Iſtüberhalt genau ausgekluppt und berechnet, 
zum Sfteinfchlag abdirt und dann beides mit der Summe aus Sollüberhalt 
und Solleinſchlag verglichen wird. 

AS ſpezifiſche Beilagen eines Mittelwald⸗Ertragsregelungswerkes 
gelten hiernad) 

1. die Zuwadj8-Ermittelungen, verbunden mit einer den Altersklaſſen etwa 
entfpredenden Durdymeflerflaffen- Bildung, 

2. die Vorrat3» Ermittelung für jeden Schlag, 

8, eine Nachweiſung der jährlichen Oberholz Erträge aus den Schlägen 
für einen oder zwei Unterholz-Umtriebe und ihrer Ausgleichung durch 
fi jelbit oder die Hochwald- Erträge. 





Der fpringende Punkt des ganzen, fo vielfach angeftaunten, jo 
viele Köpfe zerbrechenden Betriebes und refp. Derfahrens ift und bleibt 
alfo 1.9. R. — mirabile dictu — die Erhaltung refp. der willfürlich 
arbitrirte, gewünſchte, prädeftinirte Ertrag des — — Unterholzes, 
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da hiervon deffen Umtrieb und der Marimal- refp. Normal⸗Überhalt 
an Oberholz — und damit alles weitere abhängt!! 


IV. Überführungs-Beirich. 


Die Überführung aus der Form des Nieder» oder Mittelwaldes in die 
des Hochwaldes (oder doc wenigſtens die möglichſte Annäherung an die 
bes Plenterwaldes mit faft vollem Oberholzbeitande) muß nad) dem, was oben 
©. 328—339 ausgeführt ift, das früher oder jpäter zu erreichende Endziel!) 
faft jedes noch beftehenden Ausfchlagwald» Betriebes fein, welcher nicht 
wejentlich den Charakter der Heinen Natural» oder einer höheren Zwecken bienen- 
den Bedarfs⸗Wirtſchaft oder des Schälmaldes oder Weidenheegers hat. 

Die erjte und wichtigſte Vorbedingung für jeden Umwandlung 
(md, kann man hinzufügen, i. d. R. auch für jeden anderen) Betrieb im 
bisherigen Mittelwalde ift nun eine Hiebsführung im Unterbolz, bei 
welcher zunächft die Holzhauer auf jedem Baumholzſtock die befte, bei dünner 
Verteilung der Stöde fogar die zwei beften Loden zu jchonen haben; fo 
daß erft an diefem Reſtbeſtand des Unterholzes und dem gefamten Ober: 
holz die weiteren Korreltionen vom Wirtichafter in der Weije vorgenommen 
werben, wie Verf. in dem Forſtl. BL. 1886 ©. 177 ff. publicirten Aufſatz 
näher dargelegt hat. (Bol. bei. I. c. ©. 182.) 

Weiterhin ift dann, wenn in Hoch⸗ und nicht in geregelten Plenter- 
Wald übergegangen werden joll, für jede Wirtſchaftsfigur des Fünftigen Hoch— 
waldes unter möglichſter Vermeidung einer Anbahnung ſchlechter Hiebs⸗ 
-folgen — die für den Mittel⸗ und Plenterwald faſt gleichgültig find, für 
den fünftigen Hochwald aber ihre Bedeutung erlangen — nad ihrem 
Ober⸗ und Unterbolzbeftande zu beftimmen, ob fie einer der früheren, 
einer der mittleren, oder einer der |päteren Perioden zuzuteilen jei. 

Den früheren Perioden werden möglichft zu überweifen fein Diejenigen 
Diftrikte, welhe vorwiegend jehr altes Oberholz und nad Baum: 
ſpezies (Straucharten zc.) für die Heranziehung eines nupbaren Baum 
waldes felbft mit geringerem Haubarkeitsalter wenig geeignetes Unterholz 
haben; jo daß aljo mitteljt dunkler (au8 dem Oberholz und den Saftzieh- 
foden des Unterholzes?) formirter) Schlagftellungen innerhalb der früheren 
Perioden eine neue, dur Anbau der im Oberholz etwa fehlenden, aber dem 
Standort entjprechenden Wertnußhölzer aus der Hand zu ergänzende, im weſent⸗ 
lihen aus Kernwuchs beftehende Verjüngung herangezogen werden kann. 

Den mittleren Perioden werden vorzugsweiſe Diejenigen Diftrikte 
zuzuteilen fein, welche einen veihlichen, aber vorwiegend mittlere 
Alterstlaffen enthaltenden Oberholzbeftand Haben; fo daß in dieſen 


1) In den zwei Jahren, während welcher Berf. ein Mittelmaldrevier zn beiwirt- 
ſchaften hatte, wurben beshalb von ihm in allen Schlägen zunächſt fo viel Laßreibel — 
wo nicht andere jüngere Stammklafſen für fpätere faft volle Beſchirmung genügten, auf 
jedem Stod von Baumholz- Arten bie befte Lode — übergehalten, daß bei ber Wieberfehr 
bes Hiebes eine faft volle Ohberholzbeihirmung zu erwarten geweſen wäre. 

2) die zugleich die Ausſchlagskraft ſchwächen. 
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Drten, abgefehen von etwa ganz unabweislichen Auszugshieben abgängiger 
Hölzer, die Art während der nächften Zeit möglichft ruhen kam und foll. 

Den Ipäteren Perioden endlich (und bedingungsweife der allererften) 
find Diejenigen Diftrikte zu überweifen, in welden überhaupt wenig 
oder doch vorzugsweile den jüngſten Altersflaffen angehöriges Oberholz 
und ein zur SHeranzudt von Baumbolzbeftänden allenfalls geeignetes 
Unterholz vorherrfät; fo daß in diefen Diftriften das vorhandene ältere 
Oberholz ſämtlich, und aud) daß jüngere, foweit es nicht in wenigfteng 
leiht geſchloſſenen abgerundeten Horften fich findet, beim nächften — 
baldigen — Sclage zu befeitigen reſp. zu nutzen ift. 


Es liegt auf der Hand, daß eine Veranſchlagung der Erträge folder 
elaftifcher Hiebsbeftimmungen ſchon in concreto großen Schwierigfeiten unter- 
liegt und felbft nad) den genauejten Vorrat3- Aufnahmen nur gutachtlich 
erfolgen kann; und daß, gegenüber den jo überaus verjchiedenartigen wirk⸗ 
Iihen Bujtänden bisheriger Mittelmälder, eingehendere generelle Regeln 
für den Überführungs-Betrieb nicht gegeben werben können, wenn fie fi) 
nit kaſuiſtiſch ins Endloſe verlieren ſollen. 

So ſei alſo zum Schluß nur noch bemerkt: 

1. daß für jede Überführung aus dem Mittelwald die übrigens oben 
©. 259 i. d. R. verurteilte „Ausgleihungszeit” ihre volle Be- 
rechtigung bat, 

2. Daß ber zunächſt inne zu haltende Umtrieb wegen der viel jchnel- 
leren, Frühreifesartigen Abfolvirung des Lebenschklus der Stodauß- 
[läge um etwa ein (biß zwei) zwanzigjährige Perioden kürzer fein 
muß (rejp. Tann), als der fonft dem Standort und den herrichenden 
Holzarten entjprechende, 

3. daß beim Ummwandlungsbetriebe durch nicht die Wertleiftung der 
Fläche im nächften halben Jahrhundert mehr gefhädigt werden fann, 
al8 durch eine forcirte Bekämpfung der Stodausfhläge zu gunſten 

ausgedehnter Handkulturen, 

4. daß vielmehr jeder Saftzieher eine8 noch jo alten Baumbolzarten- 
Stodes auf Dezennien hin den Boden viel höher ausnutzt, als jeder 
eingepflanzte Eichenheifter oder Fichtenbüfchel 2c., und 

5. daß endlich einer der größten und zugleich häufigiten Fehler, Die 
gemacht werben, darin befteht, in den Diftrikten, deren Unierholz 
den fünftigen Hochwaldbeſtand Liefern foll, nun gleichwohl beim erften 
Hiebe noch einzelftehende, nachher flatterig auswachſende Oberbäume 
zu erhalten. — 

















Dritter Teil. 
Die Waldwertrechnung. 


— — —— — 
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Waldwertrechnung oder Waldwertihäbung ift die Ermittelung 
der annähernden Größe eines einem Walde oder Waldgrundſtück 
gleichwertig zu erachtenden &eldfapitals, 

oder 





derjenigen Preishöhe eines Waldes oder Waldgrundftücdes, bei welcher 
fi gegenteilig an derfelben Intereffirte befriedigt erachten Fönnen, 
oder nad) 

W. Pfeil die Ermittelung eines Kapitals, welches durch die aus einem 
Walde zu erwartenden Einnahmen bei Unterlegung eines beitimmten Zins⸗ 
fußes verzinft wird. 

Ahnlich definirt 

J. Chr. Hundedhagen den Baldwert ald den „Lapitalifirten Netto- 
ertrag” des Waldes. 

G. Heyer in feiner — übrigens gut bearbeiteten — „Anleitung zur 
Waldwertrechnung“ 1) giebt Feine eigentliche Definition und bezeichnet bie 
Waldwertrechnung ©. 1 bei „Begriff“, unter Specialifirung ihrer Hauptauf⸗ 
gaben, lediglich als „eine Vorbereitungswiſſenſchaft der forftliden Gewerbs⸗ 
oder Betriebslehre“; was jedod nur für eine rein privatwirtichaftliche 
Auffaffung der letzteren, für dieſe aber volllommen zutrifft, und damit 
zugleich allein ſchon die Unanwendbarkeit einer jolden auf die Bewirt- 
fhaftung?) jedes größeren Waldes beweift. 

Die Unficherheit der Ergebniffe aller Waldwertrechnungen  fteigt 
nämlich rapide mit dem Größerwerden ihrer Objelte und der Sriften, 
binnen welcher die fünftigen Nubungen eingehen. 

Gleichwohl find Waldwertrechnungen da, aber auch nur da, 
unabweislich, wo es fich um Eigentums-Wechfel oder Teilung handelt. 


1) 2. Aufl, Leipzig 1876. 3. Aufl. 1888. 
3) Zn dem gewöhnlichen Sinue, ben man mit biefem Worte verbindet. 
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1. Abjchnitt. 


Die Methoden der Werfredinung nach ihrer ge- 
ſchichtlichen Entwielung. 





So lange in einer Gegend ber Holzvorrat noch ein fo großer ift, daß 
der volle jährliche Zuwachs bes Waldes nidht oder nur etwa, höchſtens ab- 
geſetzt werden kann, befteht die Waldwertrechnung lediglih in der Kapitalis 
firımg der in der letzten Zeit eingegangenen reinen (jährlich oder in beſtimm⸗ 
ten Fristen wiedergefehrten) Durchſchnittsrenten zu einem angemejjenen (be 
Dingungöweife einem der Spekulation auf befjere Zeiten Rechnung tragenden 
niedrigen) Binsfuße. 

Sonticen gilt betreff3 der Wertbeftimmung folder Wälder, die ſowohl 
von dem jetzigen, wie fünftigen Eigentümer (nad) Geſetz, Samilienftatut zc.) 
in bisheriger Art bezw. nachhaltig bewirtfchaftet werden müffens aud) 
hier ift der in Geld umgerechnete bisherige bezw. nachhaltige Wald -Hein- 
ertrag zu Tapitalifiren. 

Beide Fälle kommen zur Beit in Deutihland für Baummälder mr 
ausnahmsweiſe noch praktiſch in Betracht, weil bier 

a) die jebigen Verkehrsmittel wohl faft überall mehr abzufegen ge 
ftatten, als den Jahreszuwachs, 

b) Fideilommißmwälder felten einer Wertberehnmg unterzogen zu 
werden brauden und 

o) gefegliche Beltimmungen, welche dem Privateigentümer Nachhalts⸗ 
Bivang auferlegen, entweder (im größten Teil von Deutſchland) bejeitigt find 
ober (3. B. in Braunfchweig, Schleswig) mutmaßlich bald abgeändert werden 
oder doc (in Dfterreich) notoriſch in irgend einer Weife thatſächlich zu um- 
gehen find. 

So betreffen alſo die bei uns zur Beit vorzunehmenden Waldwert- 
fhäbungen, abgejehen von Niederwäldern auf unbedingtem Waldboden 
(3. B. die meiften Lohheden der Aheinlande) — für welche die bezügliche 
Rapitalifirung, i. d. R. zum Iandesüblichen Zinsfuß, noch heute gilt, — 
vorzugsweife Wälder mit einer dem freien Ermeſſen des Eigentümers 
überlaffenen Bewirtſchaftung und einer den Nachhaltsetat überfteigens 
den Abſatzfähigkeit ihrer Erzeugniſſe bez. Vorräte. 

Für die Einſchätzung des Wertes ſolcher findet fi wohl die erfte, 
jedod noch jehr unklare Anweifung in 

Flemming's „Volllommenem Teutſchen Jäger“ (1719), ©. 46, bie 
ſchon dahin zu deuten ift, daß ber jetzige Verkaufswert des aufftehen- 
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den Holzes nebft dem Bodenmwerte als der zu zahlende Preis feit- 
zujeßen fei; was dem Prinzip nach für Die meilten praftifchen Fälle auch 
heute noch als die beſte Methode gelten kann. 

Eine eigentlihe Theorie der Waldwertrechnung entwidelte ſich zuerſt 
in Anlehnung an die von Profeflor 

Johann Beckmann)) in deſſen „Srundfähen der deutfchen Landwirt⸗ 
ſchaft“ 8 500 aufgeftellten und in Band VI der „Ölonomifchen Neuig- 
keiten“ ©. 93 weiter erläuterten allgemeinen Vorfchriften zur Wertbeftimmung 
Iandwirtichaftlich genubter Grundftüde, deren Hauptſätze lauten: 

„Der Kaufanichlag ift entweder ein Nutzungs⸗ oder Grundanfchlag. 
In erfterem werden alle Zeile des Guts mit ihren Einkünften angegeben, 
von biefer Summe ſämtliche Ausgaben abgezogen und der Überfhuß 
der Einkünfte als die Binjen eines zu gewiſſen Prozenten ausgeliehenen 
Kapitals angefehen, welches die Kaufſumme ift. 

An lebterem werden alle Grundftüde und Bugehöre dergeftalt ge⸗ 
ſchätzt, daß man von jedem x. zc. den ganzen Wert auf einmal bes 
fiimmt und die Summe, von der jedocd die Beichwerden und Abgaben 
vorher abgezogen werden, für den ganzen Wert berjelben angiebt.” 

(An Anwendung auf Waldwertrehnung dedt fih der Nutzungs⸗ 
Anſchlag mit der Berechnung durch Kapitalifirung der Waldrente Wald» 
erwartungswert], der Grund⸗Anſchlag mit der Berechnung aus Boden⸗ 
und Beitandswert.) 

Nachdem nämlich ein von den preuß. Yeldjägern 

Bein und Ehyber an den damaligen Oberforftmeifter v. Burgsdorf 
in Berlin gerichtete Schreiben nebjt zugehörigem vufloh, Her: Verſchie⸗ 
dene die Beſtimmung des Wertes eines zu veräußernden Waldes betreffende 
Bedenklichkeiten“ von letzterem in Bechſtein's Diana H, 1801, ©. 127- 
publizirt worden, entwidelten der damalige Foritlandidat 

Nördlinger aus Stuttgart?) in einem hieran anfnüpfenden und auf 
Beckmann's Arbeiten fußenden Auffahe „Verſuch, den Wert der Walbungen 
zu beftimmen” (Diana III, 1805, ©. 363) und der Forſtkommiſſar 

Soffeld in einem Anhange zu diefem Aufſatz (ebenda S. 420) in 
der Hauptſache bereit? ganz zutreffend die Theorie des ſog. Walder- 
wartungswertes,8) traten au mit Entichiedenheit für die Berechtigung 
der Zinſeszinsrechnung ein (ibid. ©. 3870 u. 432), und gab Hoßfeld für 
ſolche auch ſchon eine Potenzentafel nah 40/, igem Zinsfuß bei. 

Etwa gleichzeitig, aber nod) etwas eher (1804) war 


1) Geb. 1739, geſt. 1811. Seit 1766 Prof. der Bhilofophie, feit 1770 ber Oko⸗ 
nomie in Göttingen; nicht zu verwechſeln mit Joh. Gottl. Beckmann, dem gräfl. Schön. 
burgifchen Forfbeamten (1700—1770), vgl. ©. 119. 

3) Bater bes fpäteren Geh. Ober- Forfirat v. Nörblinger in Hohenheim bezw. 
Zübingen. . 

8), Nördlinger ftellt dabei die Eriftenz eines wefentlichen Unterfchiebes zwiſchen 
dem Beckmann'ſchen Nusungs und Grund⸗Anſchlag volllommen richtig in Abrebe 
(ibid. &. 866). 
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G. 9. Eotta’d Syſtematiſche Anleitung zur Taxation ber Waldungen“ 
erſchienen, welche in ihrem IL Zeile, Seite 141 ff., ebenfall3 auf ber Bafıs 
des WalderwartungswertS reip. für die Vorausſetzung der Nachhaltswirt⸗ 
ſchaft, eine fehr überfihtliche Darftellung des Nechnungsverfahrens giebt 
und Potenzentofeln für 1—100 Jahre und 2 bis 5%), beifügt. 

Die weitere Entwidelung feines Verfahrens im „Entwinf einer An- 
weifung zur WWaldwertberehnung“ (1818, IL Aufl 1819) it mehr bem 
Bedürfnis der damaligen Praxis angepaßt, fcheidet die Objelte in 

a) zwangsweiſe nachhaltig zu beiwirtfchaftende, 

b) beliebig, aber do dauernd ald Wald zu behandelnde, und 

o) ganz beliebig, aljo bedingungsweife auch Iandwirtfchaftlih zu bes 

nutzende, 

und könnte, da fie für die letzten beiden Fälle vollkommen richtig den 
Boden» und bez. Beftands- Erwartungswert einführt, noch heute als muſter⸗ 
gültiges Lehrbuch Für den Anfänger oder Autodidalten gelten, wenn nicht 
die beiden lebten jet wichtigften Fälle gar zu kurz (faum 10 von 136 ©.!) 
behandelt wären. 

Sie enthält für die Anwendung bereit ausführlihe Diskontirungs⸗ 
tafeln für 3—5 %,, Die angeben, 

1. was ein Thaler nad) n Jahren wert, 

2. was ein nad) n Jahren eingehender jetzt wert, 

8. was ein periodifch eingehender, 

4. was ein fortdauernd jährlich eingehender, und 

5. mad ein regelmäßig eine Beitlang und dann nicht mehr eingehender 

Thaler (mittlere reſp. vordered Rentenftüd) 
wert ſei. 

Für die Praxis empfahler (Lc. ©. 20. 108) zwar daß arithmetifche 
Mittel aus dem mit einfachen und Zinſes⸗Zinſen herausgerechneten Reſul⸗ 
tate anzumenden, weil „ber Mathematiler nur BZinjes-Zingrehnumg aner- 
tennen, der Surift nur einfadhe Binfen gelten laſſen wolle“ (?!), bie 
Wahrheit aber in der Mitte Liege, und jebenfalld eine fofortige Wieder 
anlage eingegangener Zinjen nicht immer zu erreichen fei;!) rechnete aber 
feine Beifpiele alle mit reinen Zinfeszinfen (wohl weil die Mittel: 
zinfen oft keine Probe zulaffen) ! 

Weiterhin brachte dann auch 

Hoffeld eine jelbftändige Schrift, „Wertöbeftimmung der einzelnen 
Waldprodukte, ganzer Wälder und der Waldjervituten 1825”, welche befien 
oben dargelegten Standpunkt weiter entwidelt, insbejondere im 8 12 ala 
Hauptverfahren die Ermittelung eine möglihft Hohen VWaldermartungss 
werted unter Anwendung von 49%, Binjeszinfen empfiehlt; und übrigens 
für die praftiide Ausführung, bejonderd für eine korrekte Einſchätzung 
der Rechnungdgrundlagen, die Anleitungen umd bez. Anhalte giebt, welde 
den größten Teil der Schrift füllen. 


1) Was für bie bamalige Zeit und Heine Beträge allerbings zutraf, jett aber 
kaum noch geltend gemacht werben Tann, 
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Die Thatjache, daß die wifjenfhaftlih und praftiih einmal nicht ab» 
zumweifende Anwendung voller Zinjeszinjen bei dem Walde, ſelbſt für 
mäßige Zinsfuße (4%), i. d. R. zu auffallend niedrigen — bedingungs- 
weife bei namhaften Rulturkoften, fogar negativen — Vorwerten des Wald⸗ 
bodens jowie aller jüngeren Waldbeftände führt, wie auch Die teilweife fehr 
geringe mathematische Vorbildung des damals ausübenden Horftperjonals 
veranlaßte dann 

G. 2. Hartig in feiner 50 Jahre lang für Preußen allein maß 
gebenden Inſtruktion vom 28. San. 1814 die Zinsrechnung möglichft 
zu umgehen und dem damaligen Arbitrage- Marktwerte von Waldgrund- 
ftüden annähernd entſprechende Nefultate durch quotifirte Abzüge von den 
eingefchäßten Zulunftserträgen zu erreichen. 

‚ (Seine „Anmweifung zur Tar. d. %.“ von 1795 behandelt wefentlich 
nur die Ertragdregelung, feine „Anleitung zur Berechnung des Geldwerts 
eines betreff3 ſeines Naturalertrageß bereitS tax. Forſtes“ von 1812 nur 
einen Yal der Waldvermertung.) 

Er unterſcheidet 

1. Größere Waldfomplere, deren nachhaltiger Etat jedoch abgefebt 
werden kann. Für diefe fol lebterer in die Sortimente zerlegt, in feinen 
erntefreien Geldbetrag umgerechnet, um die laufend jährlihen Verwaltungs⸗ 
foften vermindert, die hieraus refultirende reine jährliche Walbrente aber ge- 
mäß ber urfprünglihen Unweifung nad 6progentigem (fpäter auf 4% 
modifizirtem) Zinsfuß lapitalifirt, alfo durch Multiplikation mit 16%s (fpäter 
25) zum Kapital erhoben werden. (6° nur dann, Dann aber aud) ganz 
korrekt, wenn wirklicher Nachhalts zwang ohne begründete Spekulation auf 
Anderung vorliegt.) 

2. Kleinere Waldpiftrikte, die von dem jebigen Befiter und jedem 
fünftigen Erwerber beliebig bewirtfchaftet refp. behandelt werden können. 
Für dieſe fol eine „rein merfantile Behandlung“ mit minimalen Umtrieben 
(Weichholz höchſtens 60, anderer Hochwald höchſtens 80 Jahre) zugrunde 
gelegt und der Wert des Bodens wie des aufſtehenden Holzes geſondert 
ermittelt werden (event. kapitaliſirte Nebennußungserträge ſJagd mit 3/0) 
Binzuzufügen). 

a) Für den Bodenmwert wird eingefhäßt, wie viel in Summa 
während de3 Umtriebes bei guter Wirtfchaft und Lokalen Preiſen die Fläche 
einbringen kann; von diefem fummarifchen Ertrage wird bei Hochwald "/s, bei 
Riederwald ?,s abgezogen und der Reſt, durch die Umtriebsjahre geteilt, zu 
6% (4%) zum Kapital erhoben. Bon diefem Kapital find, „wenn Fünft 
lie Kulturen durchaus nötig“), deren Roften abzuziehen. 


1) 9. hatte bereits völlig richtig erfannt, daß „künſtliche Kulturen” bie Boben- 
rente faft ober völlig illuſoriſch refp. negativ machen fönnen unb wollte ſolche daher 
grunbfäglih möglichſt vermieden wiflen (1. c. $ 5). Deshalb betitelte er auch ein 
feiner erfien Schriften: „Anleitung zur wohlfellen Kultur ber Walbblögen”! Die — 
bereits thatjählich vorhandene, nicht aber erft durch Kahlhieb hberzuftellende — 
Blöße und die Wohlfeilheit waren bei ihm Boransjegungen ber Hanblultur! 
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b) Wenn haubares Holz auf der Fläche vorhanden, jo ift der Wert 
desjelben nach den jebigen lokalen Preijen feitzuftellen, davon aber, wenn 
bie Verfilberung in 5 Jahren möglich "/s, wenn in 5—10 Jahren . 
wenn erſt in mehr Jahren ?/s abzuziehen. 

c) Wenn noch unreifes Holz auf ber Fläche ift, wird der in Geld 
umgefeste fummarifche Ertrag des Umtriebes dur die Sabre des Um> 
triebes geteilt, hierdurch der Wert des (durchichnittlichen) 1jährigen Zus 
wachſes ermittelt und diejer, wieder nad) Abzug von !/e für Beftände unter 
20 Sahren, von is für 20—40jährige, von Yı für mehr als 40jährige 
mit dem jebigen Holzalter multiplizirt. 

gür alle zum landwirtſchaftlichen Betriebe beftimmten reſp. offenbar 
geeigneten Böden ſoll ber durch einen Okonomen anzuſprechende (am beften 
der erreihbare Padıt-!) Ertrag Fapitalifirt und davon der undermeibliche 
Rodungs⸗ und Rultur-Aufwand abgezogen werden. — 

Selbitredend hatte dieſes zwar wohldurchdachte, aber jeden Schein bon 
Wiffenfchaftlichleit vermeidende Verfahren G. L. Hartig’3 auf die weitere 
Ri iſſ ri haftlihe!) Ausbildung der Waldwertrehnungs- Methoden Teinerlei 

influß. 

Die nächſte in die ſer Beziehung bemerkenswerte Arbeit über Wald- 
wertrechnung findet ſich in 

J. Ch. Hundeshagen's Forſtabſchätzung von 1826. H. folgt be 
treff3 der Heinen Waldgrundftüde vollitändig H. Cotta, will aber aud 
größere, nachhaltig zu benutzende Wälder getrennt nad) Boden⸗ und Holz. 
wert und zwar — vollkommen korrekt — zum höchſtmöglichen Ertrage be 
rechnen, felbft wenn dabei die Nacjhaltsrente nur einer 2—3prozentigen 
Verzinjung des berechneten Kapitals entipridt. „Der, welcher ſich bei feiner 
Kapitald-Anlage nicht mit 2—3 90 begnügen könne oder wolle, tauge nicht 
zum Waldbeſitzer.“ 

W. Pfeil's Forft-Taration?) von 1833 geht weniger auf das 
Grundſätzliche ein, erkennt jedoh Cotta in diefer Beziehung, insbe⸗ 
fondere auch bez. der Anwendung von Binfeszinfen®) vollitändig an und 
erörtert vorzugsweiſe eingehend und original die befonderen praktiſchen 
Rückſichten, die in verfchiedenen Fällen bei der Ausführung zu nehmen 


1) Eher bürfte in biefer Beziehung noch zn nennen fein bie etwa gleichzeitig (1812) 
erſchienene „Anleitung zur Abſchätzung und Berechnung bes Gelbwerts ber Forſtgrund⸗ 
flüde" von Kraufe (preuß. Oberforftmeifter), bie jedoch im weſentlichen Cotta folgt, 
aber auch 69%), empfiehlt. 

8) L Aufl. von 1838, III. Aufl. von 1858. 

5) Nicht aber der Mittelzinfen, welche kein Geſchäftsmann kenne. Nur bei Wert- 
berechnungen für Erpropriationen will Pfeil (in „Forſttaxation“ 3. Aufl. v. 1858 
S. 884) nicht, wie fonft, nad Zinfeszinfen, jonbern nur nad einfachen Zinfen gerechnet 
wiffen, weil bie Berechnung nad) Zinſeszinſen bei (freiwilligen) Berfäufen von lanb- und 
forſtwirtſchaftlich benutzten Grunbflüden nicht zur Ermittelung bes Kaufpreifes, vielmehr 
nur besjenigen Minimalweries biene, „zu welchem ber gegenwärtige Befiter bas Grund⸗ 
ſtück in jebem Falle felbft benutzen kann.“ 
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find (3. B. bei Erpropriationen, Schadensklagen, Servitutablöfungen, Taufch- 
Verträgen ıc.). 

Etwa gleichzeitig erfchien 

v. Gehren's Waldwertrechnung, Caſſel 1835, welche beſonders durch die 
Empfehlung geometriſcher Mittelzinfen!) gegenüber den Cotta'ſchen 
arithbmetifchen (bei der Gegenprobe infongruente Nefultate ergebenden) 
befannt geworden ift. 

&. König (Eiſenach) in feiner Forftmathematit von 1835 behandelt 
vorzugsweiſe die algebraiiche Entwidelung der, übrigend nad) ihren Haupt- 
grundzügen ſchon gegen Anfang des vorigen Sahrhundert8 dur Leibniz?) 
(und Tetens?) gegebenen, Zinſeszins⸗ und Nentenrechnungs- Formeln, jowie 
ihre Anwendung auf die Hauptaufgaben der Waldwertrecdhnung, welche er 
weſentlich fördert, und deren eine (Bodenerwartungdwert) er ſchon in feiner 
Anleitung zur Holztaration von 1813 an einem Zahlenbeifpiel faft allgemein 
richtig gelöft hat. 

Winfler endlich (1836) will nur den Materialvorrat in Gelb ver- 
wandeln, wobei er annimmt, daß die Kapitalifirung der nachhaltigen Rente 
nach demjelben Zinsfuß erfolgen müſſe, zu welchem ſich da8 Materialfapital 
thatſächlich im Walde verzinft. Indem er dabei auch das „Nutzungs⸗ 
prozent“ zugrunde legt, folgt ex im wejentliden Hundeshagen. 

Bon Älteren wären nod) zu erwähnen 

v. Sentter, der Hoßfeld folgt, . 

Permnitzſch und 

Klein, die fih an Eotta anſchließen, 

Krönke, der das Hartig’fhe und Eotta’fhe Verfahren kritiſch 
vergleicht und 

u. Eytelwein 8), der eine für die Berechnung von Ablöfungskapitalien 
der Bauholzberechtigungen lange Beit in Preußen amtlich vorgefchriebene 
dritte Art von Mittelzinfen (Zinfen L und IL Grades nah den eriten 
beiden Gliedern des Binomiums) empfahl. — 


Das Verdienſt, Tchließlich die beiten allgemeinen mathematiſchen 
Ausdrüde für die 2 (bedingungsweife 3) Hauptaufgaben der 
Waldwertrechnung unter der Vorausſetzung der üblichen Hoch⸗ oder Nieder- 
waldwirtichaft nad) den allgemeinen Rentenformeln aufgeitellt zu Haben, ge⸗ 
bührt zwei Borftleuten, von welchen jelbitändige Werte zumal über 
Waldwertrechnung nicht gefchrieben find, dem großherz. bei]. Oberföriter 


1) Auf deren größere Berechtigung Übrigens zuerſt Moosheim, Allg. F. u. 32. 
1829, &. 578 aufmerkſam gemacht hatte, 

3) Leibniz 1646— 1716. Seine erfte wiffenichaftliche Publikation won 1668, 
Meditatio juridico-mathematica de interusurio. 1688, Bgl. 3. 4. Grunert, Lehrb. 
d. Meth. 1841. 2 Abt. ©. 91. 96. 

8) „Anleitung zur Ermittelung ber Dauer unb Unterhaltungsfoften ber Gebäude 
und Beltimmung ber Bau-Ahlöfungs- Kapitalien und jährlichen Renten.“ 1881. 
F. A. v. Eytelwein war Arditelt, vortragender Rat und Referent für Bau⸗Sachen in 
der bamaligen Forſt- uud Domänen» Abteilung bes Preuß. Finanzminiſteriums. 
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Fauftmann ſ. 3. zu Babenhaufen 

und dem vormaligen kurheſſ. Oberförfter und Lehrer an ber Forft 
Schule zu Melfungen, fpäteren coburg=gothaifchen Oberforftmeifter zu Schmal- 
kalden 


Oetzel z. 3. in Caſſel. 

Von erſterem wurde die Fundamentalformel für den Boden⸗ 
erwartungswert (Allg. F⸗ u. 3.8. 1849, S. 443), 

von letzterem bie für den Beſtandſerwartungswert (Allg. F. 
u. 3-8. 1850, ©. 245) im Anſchluß an die bez. Arbeiten von G. König- 
Eijenah und von dv. Gehren zuerft vollflommen korrekt, wenn auch mit 
anderen als den fpäter von G. Geyer angewandten Leichen aufgeftellt. 

An der A. 5- u. %-3. von 1854, ©. 83 ff. griff dann Fauftmann 
die grundfäßliche Berehtigung der Detz el'ſchen Beitandgerwartungsmert- 
Formel an und ftellte ihr feine, als ſolche ebenfall3 richtige, aber nur 
unter beftimmten Vorausſetzungen anwendbare Beftand3- 
tojtenwert-Y$ormel als allgemein empfehlensmwerter gegenüber, wurde 
aber ebendort 1854, ©. 328 von Dehel widerlegt, mad Fauſtmann 
auch in der Schlußbemerfung ©. 330 indireft zugeben muß. 

Hiernach repräfentiren die 

Fauſtmann'ſche Bodenermartungswert-Formel und die 

Debel’iche Beitandserwartungswert- Formel 
für die wichtigften und am hänfigften vorfommenden Spezial- 
aufgaben der Waldwertſchätzung die biß heute beiten allgemeinen algebra- 
iſchen Löſungen, denen bedingungsweife für ſehr junge Beitände, Expro- 
priationd- und Schadenerjaß- Wertberechnungen die 

Sauftmann’fhe Beſtandskoſtenwert⸗Formel 
hinzutritt. 

Die F.'ſche und De’fche Löſungen find jedoch längere Zeit wenig be 
achtet und gewürdigt, und erft durch ©. Heyer's Anleitung von 1865, wo 
fie 2. Aufl. von 1876, unter vielen Hundert anderen Formeln, ©. 28, 43 
und 51 allein fettgedrudt ftehen!), dem foritlihden Publikum allgemeiner 
belannt geworben; und es wird daher ihre erite Entwidelung von vielen?) 
fälſchlich dieſem jelbft zugejchrieben. 

Nadı 


Preßler (tationeller Waldwirt 1. u. 2. 1858) follte dann die Wald» 
wertfhätung infofern die Grundlage jeder „rationellen“ Yoritwirtichaft bil- 
den, als lebtere nur darin beftehe, dad im Walde ftedende Kapital prozen⸗ 
tuell zur höchſtmöglichen Verzinfung zu bringen; jo daß folgerichtig Die 
Feſtſtellung dieſes Kapitald dem Beginn und der Durchführung jeder 
Ertragdregelung voraudgehen muß. 


1) Eine probirendbe Anwendung ber Fauſtmann'ſchen Bobenerwartungswert- 
Formel bildet befanntlidh auch ben Kern ber fpäteren ©. Heyer’fchen fog. „forftlichen 
Statik“. (Bgl. oben ©. 148.) 

2) Bol. barliber 3.8. „Forſtl. Bl.“ 1888, ©. 20 Anm. 
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Für die wiſſenſchaftliche Fortentwidelung der Waldwertſchätzung felbft 
bringt Preßler, abgefehen von feinen allgemeinen Taxationshilfen 
(Tafelwerke, Zuwachsbohrer 2c.) kaum Neues. 

Die „Beiträge“ von 

Bofe, Darmftadt 1863, beziehen fich ebenfo wie bie Arbeiten 

Braunu's (vgl. oben S. 139/130) und ber beiden Gebrüder 

Milli!) vorzugsmeife auf die Waldwert-Rechnung als Baſis der 
Reinertragswirtſchaft oder fog. Statik, die fpäter von ©. Heyer als das 
Biel alles forftlichen Strebens bingeftellt wurde. Won 

Guſtav Heyer erjchien jedoch ſchon 1865 in I Aufl. eine „Anlei- 
tung zur Waldwert⸗Rechnung“, die, wie fchon früher bemerkt, ebenfalls gleich 
an der Spibe die Waldwert⸗Rechnung als eine „Vorbereitungswiſſenſchaft 
der foritlichen Betriebslehre* erklärt, übrigens aber das bis dahin in der 
Litteratur deponirte wiſſenſchaftliche Material fichtet, überſichtlich zuſammen⸗ 
ftellt und nad, feiner rein mathematifchen Seite auch aus⸗ und fortbildet, 
und zwar lebtered teilmeife weit über das Bebürfnig — zumal des Lernens 
den und des Praktikers — hinaus. Die 2. Auflage von 1876 tft aber bis 
heute die beſte wiflenfchaftlihe Behandlung der Materie, die 3. von 1883 
ift erft nad) feinem Tode herausgekommen und durch einen mehr als 
150 Seiten umfafjenden Anhang (gegen 90 Seiten Haupttert) wohl uns 
nötig erweitert. 

arbt?), der ih Cotta anfchließt, bringt neue theoretifche 
Gefihtspuntte nicht, vielmehr wejentlih nur praftifche Anleitungen für 
fpeziele Fälle und bequeme Tafeln. 

Neuerdings, etwa 1882 (ohne Jahreszahl), ift dann von 

G. Straft (jet Oberforftmeifter in Hannover) erfdhienen eine Schrift 
„Zur Praxis der Waldwertrehnung und forftlihen Statik“, welche e8 ver- 
ſucht, insbejondere für die Zwecke der lebteren an Stelle der etwas ums 
ftändlihen rein mathematifhen Sormeln Näherungsverfahren mit aus» 
reihender Genauigkeit zu empfehlen. Verf. mobifizirt zu diefem Zweck die 
Yauftmann-Depelihen Formeln für den Boden- und Beitands - Er» 
mwartımgöwert, und vereinfacht dadurch und durch beigegebene Faftorentafeln 
die Aufgaben erheblich, wenn auch auf Koften der abjoluten Genauigfeit. 


Sehr beachtenswert it ferner eine Reihe von Wrbeiten 

Eduard Heher’3 über Waldwertrehnung, welche meift in ben „Forſtl. 
BL" 1876—1883 9) erfchienen find und die Bodenwertformeln im all 
gemeinen, die Bildung von Schadenerfaß- Tarifen bei Holzfreveln, Die 
Berehnungen von Servitutabfindungen und die Anwendung ungleicdher 
Binsfuße für die verjchiedenen Branchen der Einnahmen und Ausgaben 
in derſelben Formel betreffen. 

Endlich bleibt noch zu erwähnen das erft während des Drudes dieſes 


1) Beleuchtung ber Grundſätze und Regeln bes rationellen Waldwirts von M. R. 
Breßler. 1861. 

3) Der Waldwert 1868. 

8) Bol, bie Generalregifler d. F. 81. pro 1877—80 und 1881—88, 
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Grundriſſes erfolgte Erjcheinen eines ſehr und mohl zmweifello8 unnötig 
umfänglihen!) „Handbuch? der Waldwertberechnung“ von 

F. Baur (1886), deſſen Notwendigkeit refp. Herausgabe vom Herrn 
Verf. damit gerechtfertigt und begründet wird, daß in der ©. Heyer'ſchen 
Anleitung die Formeln zu fehr im Vorbergrunde ftünden, fi) auf falfche 
Boraudfegungen gründeten, die volkswirtſchaftlichen und forftliden Verhält⸗ 
niffe zu wenig berüdfichtigten und demgemäß zu „unbrauchbaren Refultaten“ 
führten. Baur verſucht dann auffallenderweife heute nochmals die Zinfes- 
zinsrechnung au für vorhandene Geldkapitalien als bedingungs= 
weife unrichtig zu erklären, ift aber darin bereit$ vom Herrn 

Eifele (Münden) (Wiener Centralbl. f. d. Gef. Fw. 1886, ©. 45), 
nochmals widerlegt, jomweit dieſes überhaupt noch erforderlich war. 


Inzwiſchen mar in 

Preußen amtlich zunädft 1861 für einen ganz beſtimmten Zweck 
„die Regelung der Grundſteuer“ in Ausführung des bezügl. Gef. v. 21./5. 
1861 eine fpezielle Inftruftion, dann weiterhin auch für die fonftigen ge= 
wöhnlidhen vorfommenden Fälle eine allgemeinere „Anleitung zur Waldwert⸗ 
Rechnung”, herausgegeben 1866 vom preuß. Minifterial- Forit-Büreau, 2) 
erſchienen. 

Die letztere verzichtet nach Vorwort und Inhalt ausdrücklich ſowohl 
darauf, eine Behandlung des Waldwertes vom wiſſenſchaftlichen 
Standpunkte zu geben, wie auch andererſeits darauf, eine bin den de In⸗ 
ſtruktion für die Verwaltungs-Beamten zu ſein, ſtellt ſich vielmehr nur 
die Aufgabe, durch Beiſpiele „dem eigenen Urteil der Techniker einen 
Anhalt und den Behörden zur eigenen ebenmäßigen Nachachtung Kenntnis 
bon den Grundſätzen zu geben, welche bezüglich der Waldwert-Ermittelung 
das Yinanzminifterium (jet Minifterium für Landwirtfhaft, Domänen und 
Forſten) bei Beurteilung der an dasſelbe gelangenden Anträge al praftifche 
Normen für zutreffend erachtet.“ 

Es find zu diefem Behufe (im Anſchluß an Pfeil) die Fälle, welche 
zur Ermittelung vom Waldwert meift die Veranlaffung geben, in größeren 
Gruppen auseinandergehalten, und in diefem Sinne unterfchieben: 

1. Anlauf von 
a) zur Holzzucht beitimmten 
b) zur landwirtfchaftlihen Benutzung beftimmten Flächen. 
Verlauf. 


. Erpropriation. 

Tauſch. 

.Vergleichung bes Reinertrages bei Forſt⸗ oder Ackernutzung. 
. Berechnung bes Wertes für Abfindungsflächen. 

. Schadenerjabberechnung. 

.Grundſteuereinſchätzung. 


DM WD 


1) fiber 400 Seiten! 
2) Als Bearbeiter berjelben gilt ber bamalige preußifche Lanbforfimeifler Ulrici. 
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Beigefügt find Binfeszinstafeln, jeboh nur von 21/—4%o, welcher 
letztere Zinsfuß aber durchaus nit für alle Fälle al korrekter Marimal- 
fat gelten Tann. 

Denjenigen Lefern, welche aus irgend einem Grunde näheres Intereſſe 
für die preußiſche, Anweiſung“ hegen, ſei hier zum Schluſſe ein vom Forſt⸗ 
aſſeſſor Herrn Dr. U. König gefertigter Auszug derſelben eingefügt: 


Anleitung zur Waldwert-Berecdnnng. 
Im Auftrage des Finanz» Minifters verfaßt vom Königl. Preuß. Minifterlal« Forfiblivenn Berlin 1866. 


L Anlauf. 


Zuworderſt muß umterfucht werben, ob das anzulaufende Grundſtück nur zur 
Holzzucht ober teilweiſe auch zu bauernber landwirtſchaftlicher Benutzung geeignet und 
zu beſtimmen if. 

A. Wertberehunng der zur Holzuht befimmten Flächen, und zwar Berehuung 
a) des Bodenwertes (= Nubbarkeit zur Erzeugung von Holz und bebingungs- 
weife Nebennutungen), 

1. aus ber Holznutzung, 

a) wenn das Grundſtück ijolirt für fi zu bewirtfchaften, 
aa) wenn es Blöße: 

entweber I. Unterftellung ber waldbaulich unb finanziell vorteil- 
bafteften Holzart unb Umtriebszeit, Arbitrirung ber Durchforſtungs⸗ 
und bes Abtriebs-Ertrages, Unterlegung ber Durchſchnittspreiſe ber 
letzten 3—6 Jahre, Disfontirung und Summirung ber Umtriebe- 
erträge zu 39/, als intermittirenb ewiger Rente; !) 

ober I. Für kurze Umtriebe (Niederwald) wirb der Umtriebs⸗ 
ertrag durch die Zahl ber Jahre des Umtriebs bivibirt, ber jo be 
rechnete Durchichnittliche Sahresertrag mit 5%/,2) zum Kapital erhoben 
und leßteres mit Rüdficht auf das fpäte Eingehen bes erften Umtriebs- 
Ertrages mit 39/, biskontirt. Der Diskontirungszeitramm, nad) beffen 
Ablauf der aus bem Jahresdurchſchnittsertrage berechnete Kapitalwert 
als vorhanden angenommen werben Tann, ift in ben meiften Fällen 


2) Die betr. Formel, mit den fpäter in biefem Werk angewandten Buchftabenzeichen 
ausgedrückt, würbe unter Berüdfichtigung ber sub Ac beiprochenen Abzlige fein: 


Au & Da 
tet time) y 
tiert + °+ 1,0pe—1 — 
während bie unten zu bringende Formel zur Summirung intermittirend ewiger Renten 
einfacher und bequemer lautet: 

Au + De. 1Ope=a +... + Da. 1Opnma — 0. 10pe 


Bel Heyer, Walbiwertreiönung I x af. ©. 39, 

9) Grundfäslidh: Disfontiren zu 39/, Zinfeszins, Kapitalifiren mit 5%, ein- 
facher Zinfen. Weil auf längere Zeiträume bin ein ununterbrodener Zinjeszine- 
genuß zu bem landesüblichen Zinsfuß (5 %/,) von einem Kapitalftod nicht zu erwarten 
(Berlufte, Mangel eines fofortigen fidheren Aulageplaßes), muß Walbwert, ber ohne bie 
Zeitverlufte, Koften zc. ber Wieberanlage im Gegenja zu anderen Kapitalien arbeitet, 
mit geringerem Zinsfuß (8%), Ziufeszins) bisfontirt werben. 








—V 
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anf %/, bes Umtriebes zu befchränfen unb nur wegen Unficherheit 
"der veranfchlagten Erträge, eigentlimlicher Gefahren zc. anf 1/,, 1, 
äußerftenfalle !/, ber Umtriebszeit zu erweitern. Das Berfabren 
ad I würde nänlih für kürzere Umtriebe zu praftiih unanuehm- 
baren Refultaten führen, weil innerhalb 33 Jahren fi ein Kapital 
zu 8%, Zinfeszins weniger ſtark vermehrt ale zu 59%, einfacher 
Zinfen, ber Käufer aljo das Grunbftüd zu einem Bobenwert befäme, 
ben die Erträge wicht mit 5%, einfach verzinjen lönnen; ein zweiter, 
aber weniger einfacher Weg wäre bie Erhöhung bes Diskontozins- 
fußes von 3 auf 31/,, 81/,, 3°], x. . — Die Grenze, bis zu 
welcher das Verfahren ad II anzumwenben ift, Tiegt etwa bei einem Um⸗ 
triebe von 50 Jahren, wo dann bie nad) dem Berfahren ad I be 
rechneten Ergebniffe fich gut anfchließen, aber mit Rüdftcht auf Die 
mannigfachen Heineren, ſchou vor dem Abtrieb eingehenden Erträge 
etwa bei 40 Jahren; 


bb) wenn es mit Holz beftanden: 


baun kommt bie felbftändige Produktionskraft bes Bodens erft 
nad dem Abtrieb zur Geltung, und es muß für bie Zeit, während 
welcher der Beſtand fortwächſt und bie Bodenrente verzehrt, bisfon- 
tirt und fo ber relatine Bodenwert ermittelt werben; 


P) wenn bas auzulaufende Grundfiüäd an einen Waldkompler 
angefhloffen werben fann, und zwar 
aa) wenn es fanbortsgemäß beftanben ober felbft nur Bloße if, aber 


bie jeßige bezw. Lünftige jährliche Durchſchnittsproduktion desſelben 
in baubaren Beſtänden des bereits vorhandenen Walblonpleres er 
hoben werben kann: 

banı erhält man den Bodenwert durch Kapitalifirung (zu 5°/,) 
des Mehrwertes des Yahres- Einfchlages, welcher um ben Betrag 
ber jährlichen durchſchnittlichen Mehr⸗Holzproduktion = Haubarkeits⸗ 
durchſchnittszuwachſes ber hinzukommenden Fläche gefleigert werben 
ann. 


bb) wenn e8 mit Holz beftanden, deſſen Probuftion nicht ber nad) bem 


Standort angenommenen und ber VBobenwertbereinung zugrunde 
gelegten Maſſenproduktion entjpricht, mithin die Entnahme ber vollen 
Durchſchnittsproduktion aus ben haubaren Beſtänden nicht gefattet: 

bann ift Die Differenz nach Zehnteln feflzuftellen, ber fofort mittel- 
bar nußbare Teil der Produktion zn 5%, zu Tapitalifiren, ber nicht 
fofort, ſondern erft nach dem Abtrieb des jegigen ungeeigneten Be 
ſtandes nutzbare Zeil besgl., aber bis zum Jahre bes Abtriches noch 
zu bisfontiren (3 %/,); 


cc) wenn in bem vorhbaubenen Walde ein ungünftiges Alterstlaffen- 


verhältnis: 

dann wirb ber Kapitalwert ber burchfchnittlichen Jahresproduk⸗ 
tion von dem anzulanfenden Grundftüd bis zu ber Zeit diskontirt, 
wo bie Entnahme der Produktion möglich ift. Bezieht fich dies muır 
auf einen Teil ber Produktion, jo wirb nur biefer Teil diskontirt — 
Disfonto auch bei Blöße, bie nicht fofort aufgeforftet werben Tann. 


2. aus den Nebennutungen (b. h. nur foldden, welche bie sub 1. voraus 
geſetzten Beträge nicht beeinträchtigen): 
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Jährliche, dauernde Nebennutzungen mit 5%, zu Tapitalifiren, Jagb⸗ 
nutzung mit 8%), Wem zum erflenmal erſt nad n Jahren eingehend, für 
n Jahre mit 39/, zu biekontiren. 

Intermittirend eingehende Nebennugungen finb nicht als inter- 
mittivenbe Renten zu bebanbeln, fonbern es ift ber Jahresdurchſchnitt zu be- 
rechnen und mit 5%, (8%,) zu Tapitalifiren [Diekontozeitraum wie sub 1. 
a) aa), wenn erſtes Eingehen nicht früher erfolgt ale bie Wieberfehr ber 
intermittirenden Nutzung], Altioberechtigungen nach ben bei Ablöfungen an- 
gewandten Sätzen zu lapitaliſtren. 

b) des Holzbeſtandswertes, 

a) wenn ber Beftandb dkonomiſch hanbar: 

Ermittelung ber Holzmafie nach ihrem Gelbwert möglihft genan; wenn 
Berwertungs- Zeitraum erforberlih, Diskontirung auf ben halben Berwer- 
tungezeitraum; 

P) wenn ber Beſtand Überhaupt no verwertbar: 

Unterfnhung, ob gegenwärtiger Berlaufswert höher ift, ale ber Kapital- 
wert ber bisfontirten fpäter bezogenen Erträge; 

y) wenn ber Beftandb noch nicht verwertbar: 

Sefftellung des Zeitpunktes der erfimöglichen Verwertung, Schätung bes 
Abtriebsertrages und Diskontiren auf Jetztwert. 

Ad £ uub y Tommt ber Wert bes befonbers berechneten Bodens erſt nad 
ben Abtriebe bes vorhandenen Beſtandes zur Geltung Wenn ber Beſtand mangel- 
haft, jo kann die mögliche Bodenrente nicht bezogen werben. Died widtig für 
Eutfheibung über Zeitpunkt bes Abtriebes: die Summe bes relativen Boben- 
wertes und bes Beſtandswerts muß höher bleiben als der abfolute 
Bodenwert! — ’ 

Wenn Beftände ad 4 und y einem Walblomplere binzutreten, Tann nur bie 
bereit8 vorhandene Produltion noch befonbers vergütet werben, nicht bie weiterhin 
erfolgende Probultion, welche ja nad) ber Berechnungsweife sub a) 1. 4) bereits im 
Bobenwert enthalten if. Es wird alfo die jährliche Durchſchnittsprodnktion an Gelb- 
werten mit dem Beftanbsalter multiplizirt und, ba biefer Wert erft beim Abtrieb ein- 
geht, bis zu dieſem diskontirt. 

Beim Anlauf großer Flächen abſoluten Holzbodens ober von überhaupt nach⸗ 
baltig forftlih zu benutenden Kompleren kann e8 bequemer fein, keine gefonberte 
Boben- und Holzwert- Berechnung aufzuftellen, fonbern bie nach bem Betriebeplan 
erfolgenben Gelberträge ber einzelnen Perioben bes erften Umtriebs als Betriebs- 
periobenrenten auf bie Jetztwerte und bern Summe als intermittirenb ewige 
Aente zu 3%, auf ben Kapitalmert zu bringen. Ober es ift, 3.8. bei eingerichteten 
unb voll probnzirenben Nieberwalbungen, einfach ber Jahresertrag zu kapitaliſiren. 

e) der Abzüge für Ausgaben und Laiten. 

1, Berwaltungs- und Schnutzkoſten: 

Aufwand bezw. wirklicher Mehraufwand pro Jahr mit 5%/, zu kapita⸗ 
liſtren und von a + b abzuziehen. 

3. Aulturtoften: 

Unter Berüdfihtigung der Nachbefferumgen für bie Flächeneinheit zu 
veranfchlagen. 

3. Grundftener und Lommunalabgaben: 

Der Jahresbetrag (nad Gjährigem Durchſchnitt für Kommunalabgaben) 
mit 5%/, zu Tapitalifiren, 
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4. Servituten und Reallaften: 
Nach Jahresbetrag mit 5°9/, zu Fapitalifiren. 
B. Wertberechnung der zu landwirtſchaftlicher Angung befiumten Fächen. 

Der Wert der nad dkonomiſchen Ermittelungen anzunehmenben Jahrespro⸗ 
duktion ift nach dem Gjährigen Durchſchnitt ber Martinimarktpreife zu berechnen. 
Davon abzuziehen: Zinfen bes Betriebskapitals, Steuern und Abgaben, Be 
fiellungs-, Saat- xc. Koften. Nettowert mit 5%), (Sagbnugung 3°/,) zu Tapita- 
Iifiren. Bon bdiefem Kapitalwert müffen die Melioratione- (Urbarmadungs-, 
Entwäfferungs-) Koften abgezogen werben. Dies ergiebt ben Wert bes Grunb- 
flüdes, wenn es nicht mit Hol beftanben ift. 

Der Wert des etwa vorhandenen Holzes wirb wie für jelbflänbig zu bewirt- 
‘haftende Forſtgrundſtücke ermittelt. Wenn Holzbeſtand nicht fofort zu verfilbern, 
Diskonto an Ianbwirtichaftlihem Bodenwert. — Berlidfihtigung bes gegenb- 
üblichen Pachterlöjes. 

Borübergehenbe Ianbwirtfhaftlihe Nutungen werben als Nebennutzungen in 
Rechnung geftellt. 


I. Verkauf. 


Wertberechnung unter Annahme ber rentabelften üblichen Benutzungsweiſe. 

Erjats der durch Fortfal der Fläche nötigen Einfparung am Jahreseinfchlage 
des verbleibenden Waldes durch Kapitalifiren ohue Diskonto. 

Für Baus, Zimmer-, Hofftellen, Gärten ꝛc. ift ber örtliche Verkehrswert zu- 
grunde zu legen, berfelbe aber nicht unter 60 Thaler pro Morgen zu berechnen. 


II. Erpropriation. 


Nicht nur die gewöhnlichen, fonbern auch Die außerorbentlihen Erträge und Werte 
find anzufegen und die dem Walbbefiger günftigften Annahmen zu ftellen. Zu er 
wägen, ob filr das verbleibende Grundſtück durch ben erzwungenen Abverlauf Ge- 
fahren ober Erfchwerung ber Wirtichaft, Verminderung bes Ertrages z2c. entftehen, 
und Vergütung berartiger Nachteile. 


IV. Cauſch. 


Möglichſt einfaches und gemeinverftändliches Verfahren zu wählen. Gejonderte 
Ausgleihungsrehnung für Beſtand unb Boden, Diskontoberechnung ift ben Juter⸗ 
effenten oft anftößig (!) unb daher möglichft zu vermeiben. 


V. Prüfung, ob £and- oder Sorftwirtfchaft rentabler. 


Der volkswirtſchaftliche Standpunkt ift maßgebend. Berückſichtigung ber 
Walderzeugniffe und Nutungen, welche weniger bem Walbbefiter als der allgemeinen 
Bollswirtichaft zugute kommen (Raff⸗ und Lejeholz, Weide ꝛc.). Sind jumge Beſtände, 
jetzt noch nicht verwertbar, auf der Fläche, jo muß unterfucht werben, ob ber Jetzt⸗ 
wert (39/, Disfonto) bes künftig bei Belaffung ber Beftände möglichen Haubarkeits⸗ 
ertrages höher ift al8 ber gegenwärtige Berlaufswert bes Beſtandes; ift bies ber Fall, 
bann ift die Differenz, auf welche Durch Überführung in Iandiwirtfchaftliche Benutzung 
verzichtet werben muß, zu ben Robe- zc. Koften hinzuzurechnen. Ebenfo die Berlufte, 
bie durch Sinfen ber Holzpreife, Steigen ber Löhne bei größeren Robungen verurſacht 
werben, und bie Nachteile, welche infolge von Parzellenbildung, Offnung ber Be 
ſtände zc. entfichen. 
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VI Berechnung des Werts von Abfindungsflächen 


wie sub U. Der Wert ift i. d. R. höher anzunehmen als die Summe ber Nutungs- 
erträge, welche Beſitzer und Berechtigter zufammem barans gezogen haben. 


VI Schadenerſatzberechnungen. 


1. Wertminderung einzelner Bäume: 

Berminberung bes Gebrauchswerts ift zu ſchätzen unb entiweber ganz ober, 
wenn ber Baum noch einige Zeit hätte fortwachien müſſen, mit Diskonto auf 
bie Gegenwart zu berechnen. 

2. Produktionsminderung einer Fläche: 

Die Höhe und bie Zeitdauer des Probnitionsverluftes ift feftzuftellen. Bei 
Kulturen ıc., wo durch Wieberkultur bie Produktionsminderung bejeitigt 
werben ann, find die Koſten ber Wieberkultur nebft einfachen Zinfen (5°,,) 
und die verlorenen Waldrenten?!) zu vergüten. In älteren Beſtänden Feſt⸗ 
ftellung ber bis zur nächften Berjüngung ertraglofen Fläche unb bes Wertes 
ber aufgehobenen Probultion zur Zeit ber orbnungsmäßigen Nugung unter 
Diskontirung besfelben anf Gegenwart. 


VII. Srundfteuerveranlagung. 


Es wird verwielen auf bie techniſche Anleitung v. 17. Juni 1861 zum Gefek 
v. 21. Mat 1861 betr. bie anberweite Regulirung ber Grunbftener. 


1) &, 27 fteht zwar: „Koften ber Wiederfultur und Wert des Erziehungsauf- 
wanbes ber vernichteten Schonung," &. 51: „verlorene Vobenrente”; aus bem zur 
Berechnung letzterer angewandten Verfahren (vgl. a, 1, 8) gebt aber hervor, baß bie 
Waldrente gemeint ifl. , 


Borggreve, Forſtabſchätzung. . 24 





2. Abichnitt. 


Dis wiſſenſchaftlich begründete Töfung der wichligſten 
Hufgaben der Werkrechnung. 





A. Die allgemeinen Grundfäte eines wiffenfhaftlicen 
Baldwerfreinungs- Berfaßrens. 


I. Rlarlegung des anzuſtrebenden Zieles. 


Um die im 1. Abfchnitt befprochenen verichiedenen Methoden der Wald- 
wertrechnung auf ihre Richtigkeit zu prüfen und die haltbar erjcheinenden 
als Ausflüffe eines einheitlichen Brinzips zu erkennen, ift von den Grund» 
begriffen auszugehen. Unter 

„Wald“ verſtehen wir, ganz allgemein eine in ber Hauptjache mit 
Holzgewäcjen (im Gegenſah zu Fruchtbäumen und Krautgewächſen) be⸗ 
ſtandene, oder, wenn noch nicht (in übertragener Bedeutung), wenigſtens 
für die Zukunft zur Ernährung folder beitimmte Bodenfläche. Unter 

„Wert“ andererfeit3 verftehen die meiften neueren Nationalöfonomen 

entweder 

„den Inbegriff derjenigen Eigenfchaften, welche einen Gegenſtand zur 
Befriedigung irgend eines (wahren oder eingebildeten) Bedürfniſſes geeignet 
ericheinen laſſen,“ 

oder 

„die allgemeine Bedeutung, welche ein oder mehrere Menjchen einem 
Gegenſtand im Hinblid auf feine Nüblichkeit für irgend einen Zwed zu—⸗ 
mefjen.“ 

Beide angeführte, wie auch alle übrigen Definitionen!) ded Begriffes 
„Wert“ pafjen nicht auf fämtliche Fälle, in welchen der Sprachgebrauch da3 
Wort, 3. T. freilich in übertragener Bedeutung, anwendet, und nad) welchen 
durch verſchiedene Beitworte in national=öfonomifchen Lehrbüchern Die fog. 
Arten des Werted unterjchieden werden. 


— — 





1) Auf eine weitere Erörterung des Wertbegriffes wird hier verzichtet. Sie gehört 
in bie Volkswirtſchaftslehre! 
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Bon den letzteren („Verbrauchs⸗, gemeiner, Affektions⸗ ꝛc. ꝛc. Wert“) 
kommt aber für die Waldwertrechnung i. d. R. nur der ſog. 
„Tauſchwert“ in Betracht, der definirt wird als 
die Bedeutung, die einem Gegenſtande zugemeſſen wird im Hinblick 
auf die Möglichkeit, andere Waren, insbeſondere Geld dafür ein- 
zutauſchen; und der feinen Maßitab fände durch die Formel 


Brauchbarkeit X Seltenheit 


— — — — — — 


Erſetzbarkeit 
falls und ſoweit man dieſe Faktoren in Zahlen ausdrücken könnte. 
Weiterhin handelt es ſich i.d. RR. nur um den Tauſchwert der Wald— 
erzeugnifje; alle8 übrige, 3. B. die fog. „Annehmlichfeit des Wald- 
beſitzes“ ꝛc. Tann nur bedingungsmweife mit einwirken auf die Höhe des zu 
zahlenden, thatſächlich ſtets durch Angebot und Nachfrage bedingten Breifes. 
Gegenitand der Waldwertrehnung ift fomit nur derjenige 
Wert, den ein mit Holz beitandene® oder zur Holzerzeugung beftimmtes 
Grundftüd durd «die Lieferung von anderen, beweglichen, Tauſch— 
werten erhält. Ä 


II. Feſtſtelung der anzumendenden Finsrechnung. 


Die Waldwertredinung betrachtet jedes Waldgrundſtück Iediglih als 
Rapital; und wenn auch der Wald wie jedes beliebige Kapital nach dem 
Belieben des freien Eigentümers ein totes oder ein ſchwach oder voll ars 
beitende3 jein kann, jo muß die Waldwertrechnung ihn doch ſtets als ein 
voll verzinsliches, möglichſt viel Zinſen bringendes betrachten. 

Hiernady hat die Waldwertrechnung, da fie ſtets zeitlich verſchieden 
eingehende Erträge berüdfichtigen muß, ſich auf die allgemeine Zins 
rehnung zu ftügen, und kann jomit fonjequenterweije nur 

Binfeszinsrehnung mit jährliden Zufhlagsterminen nad 
der Grundformel: 





Sı=c. 1,0 p? 
anwenden, weil diefe bei allen übrigen Finanz-Geſchäften oder Rech⸗ 
nungen, falls der Kapitalbeſitze weder die Zinſen abheben, noch im 
Falle der Nichtzahlung das Kapital zurüdziehen kann, das maßgebende 
Brinzip bildet. 
Es find fomit gleih unberechtigt: 
a) einfadhe Binjen: 


90 = (1 * 100) 
b) arithHmetifhe Mittelzinjen (Cotta): 
Sı + Su 
Sm = II, 


c) geometrifhe Mittelzinfen (MooSheim und vd. Gehren), 
bie fi) ergeben durch Auflöſung der Proportion 
Sı: . Sy = Sıy ; Sı in: 
Sıv = YSı.$Su; | 
24* 
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d) beſchränkte Mittelziufen (v. Eytelwein): 
Diejelben beichränfen ſich auf die weitere Berzinfung der Zinfen 3. u. 
2. Grades nad) den eriten drei Gliedern des Binomiums: 


4 Se] 


e) Zinjeszinfen mit öfter als jährlich !), 
insbeſondere ſolche mit unendlich oft wiederfehrend gedachten Zufchlags- 
terminen (jog. wiflenjchaftliche ober mathematijche Binfeszinfen) 


Syr =c. „0 — 6. 2,7182818 mw . 
(worin e = Grundzahl des natürlichen Logarithmen⸗Syſtems). 


Aus jener auf Leibniz (vgl. oben S. 361) zurückzuführenden Zinſes⸗ 
zins⸗ und Rentenrechnung mit jährlichen Bujchlagsterminen (Sr) kommen 
wieber für ſämtliche in mathematifche Formeln reſp. Faktoren zu faſſenden 
Waldwertrechnungsaufgaben i. d. R. nur folgende 5—6 Sütze reſp. Ausdrücke 
in Betracht: 

1. Daß ein jetzt angelegtes Kapital durch 
Multiplikation mit 1I,opr J. 
auf feinen nad) n Jahren vorhandenen „Nach wert“ ges 
bracht, „prolongirt“ wird. 

Für den Nachwert der bloßen LBinjen (ohne dag 


Kapital) gilt natürlich der Faktor — 1,0p® — 1. I* 
2. Daß ein nah nJahren einmal fälliges Ka— 1 
pital durch Multiplikation mit — ID. 


auf feinen jebigen „Borwert“ gebracht, „bisfontirt« 10P" 
wird. 3) 

3. Daß eine emig gedadhte, jährliche Rente durch 
Multiplifation mit — 
auf ihren jetzigen Kapitalwert gebracht ( kapitali- 0,0p 
ſirt“) wird. 


4. Daß eine ewige, aber nur intermittirend, 1 
alle n Sahre einmal, fälltge Rente durch Multiplikation mit Im IV. 
auf ihren jebigen Kapitalmwert gebracht wird. op — 


— — — — — 


1) Halbjährliche Zahlungstermine kommen zwar im Leben nicht felten vor. Yür 
manche Hypotheken find fie ausbebungen, und die meiften Staatspapiere, Eifenbahn- 
prioritäts- Obligationen ꝛe. haben halbjährlich einzulöfende Coupons, Gleichwohl bürften 
balbjährliche Zufchlagstermine für Verzinſeszinſung i. d. R. nicht beanſprucht 
werben. Wenn aber body, dann ift das Prozent thatſächlich etwas höher als nominell, 
und e8 erfolgt die Rechnung fo, daß man babei im ber Formel für Sı ftatt ber Zahl 
für p die von ne und ftatt derjenigen fürn bie von-2n einführt. 

3) Diskonto oder Stonto nennt man im Gefchäftsnerlehr ben bei Abtragung einer 
Schuld vor beren Fälligleitstermin für die in ber noch reftirenben Fälligkeitefrift anbern- 
falls auflaufenden Zinfen zu macenden Abzug. Dislontiren (sc. eine Summe) heißt, 
biefen Abzug im gegebenen Falle rehnungsmäßig fetftellen. Unter „Diskontorechnung“ 
verfteht man bie Geſamtheit aller auf Vorſtehendes bezüglichen Rechnungsoperationen. 
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5. Daß eine nSahre lang jährlich eingehende 
Beitrente („Rentenftück“), wie u. a. auch unmittelbar auß , op — 1 
IM und I* hervorgeht), durch Multiplilation mit _— 
auf den Endmwert gebradt wird. 0,0P 

6. Daß eine eben ſolche Zeitrente („Rentenftüd”) | om —1 
wie auß II und V hervorgeht, duch Multiplilation mit — — 
auf den Anfangswert gebracht wird. — 0,0pX op 


Ausgerechnete Tafeln für dieſe fämtlihen Faktoren von 1,5 bis 5% 
finden fi) u. a. im Deutſchen Forſt⸗ u. Jagd» Kalender. 


II. Würdigung der beiden in Frage kommenden Banpi- Anfüße. 


Für die Höhe eines voll verzinslich gedachten Kapital ift e8 an 
ſich gleichgültig, ob . dagjelbe als ein in der Subftanz nit zu ver— 
minderndes (ald bloße Quelle von gleichbleibenden, jährlid oder perio- 
diſch wiederkehrenden Einnahmen, ewigen Binfen) oder als ein zur fofortigen 
oder gelegentlichen Befriedigung eines Bedürfniſſes event. auch anzugreifen- 
des, aufzuzehrende8 (zu amortifirendes) betrachtet wird. 

Ebenjo gleihgültig müßte ed jomit an fi, bei übrigens 
richtigen Prämifien fen, od man den jeweiligen Waldwert auf die 
eine oder die andere Art beredunet. 

Am erften alle würde fi fein jebiger allgemeiner Verkehrswert 
durch die Summe aller mıf die Gegenwart disfontirten mutmaßlichen künf⸗ 
tigen Einnahmen minus der Summe der ebenfo diskontirten dito Ausgaben 
ausdrüden (direlte Berechnung nad) dem Walderwartungsmerte oder be- 
dingungsweiſe dem jährliden oder ausſetzenden Nachhaltsertrag). 

Am anderen gejchähe dies durch den jebigen Wert ded waldtragen- 
den Grundftüdd an ſich (Bodenwert) plus der Summe der bis jebt auf 
demjelben angefammelten Nettowerte (Beftandswert). , 

Beidemal würde man fomit den beitimmten, fich jelbft gleichen Wert 
des Waldes logiſch richtig, aber auf verfchiedene Art ausdrüden: 

t. Einn., LE ı EU, LUX, 

(= T,opa, top, t ..)- S (Tom, + Topa; “' .)=Baim. = Bobw. + Beflw.2), 
und ed müßten folglid) die Nefultate beider Berechnungsarten bei richtigen 
Borausfegungen und NRechnungdunterlagen theoretifch genau, bei der 
praftifchen Ausführung wenigſtens annähernd gleid) fein. 

Weichen fie alfo weit von einander ab, jo Tann dieſes nur zwei Ur- 
fahen haben und zwar 

entweder darin liegen, daß bei der einen oder der anberen (oder 
jeder) Rechnung ſehr unrihtige Rechnungs⸗Unterlagen angewendet 
wurden, 





V. 














1) Hier iſt die Rente, bei JIa das Kapital die bekaunte Größe. 

3) Als Beſtandswert gilt bier die Summe aller bis jest auf ber Bodenfläche auf 
gefpeicherten Werte, bie auch in Streumnterialien, 3. 8. verwertbarem 10jährigem Heide- 
wuchs zc., beftehen Tönnen. 
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oder darin, daß die Vorausſetzung der einen ober der anderen 
Methode eine finanziell weniger vorteilhafte Waldbehandlung war. 

Da letztere Vorausſetzung bei jeder Waldwertſchätzung von vornherein 
abzuweifen ift, wie oben ©. 371 ausgeführt wurde, fo gilt mithin das⸗ 
jenige Refultat, welches bei möglichſt richtig arbitrirten Rechnungs 
prämiffen fih am höchſten ftellt; weil dann eben die bez. Rechnung 
durch ihr Reſultat ergiebt, daß die ihr zugrunde liegende wirtichaftliche 
Vorausſetzung als die finanziell vorteilhaftere erſcheint. 


Dieſes höchſte Refultat Liefert aber wegen ber i.d. RB. — prozentuell 
wie zindgefeglih — ungünftigen Verzinfung der in verwertbaren, zumal älteren 
Waldbeitänden ftedend gedachten Kapitalien für die weit überwiegende Mehr⸗ 
zahl der zur Zeit in Mittel-Europa vorkommenden praltifchen Fälle die ge— 
fonderte Ermittelung und demnädjitige Summirung vom Boden- und Bor- 
rats⸗ (Beſtands⸗) Wert. 

Dazu kommt, daß für dieſes Verfahren i. d. R. auch die Rechnungs⸗ 
grundlagen noch am leichteſten und ſicherſten zu erlangen ſind, indem die Höhe 
der — ſtreng genommen bis in Ewigkeit, mindeſtens aber im Laufe einer 
Umtriebszeit — erfolgenden künftigen Walderträge, zumal bei der großen 
Zahl der in Zukunft etwa vorteilhaft erſcheinenden Behandlungsmethoden, 
ſich i. d R. jeder leidlich ſicheren Arbitrirung entzieht. 

Hiervon giebt es nur eine Ausnahme: 

Nur wenn in dieſer Beziehung nach den konkreten Verhältniſſen, we⸗ 
nigſtens für die allenfalls abſehbare Zukunft Schranken beſtehen, ins⸗ 
beſondere die Waldabſchlachtung ausgeſchloſſen oder ſehr erſchwert oder hand⸗ 
greiflich unvorteilhaft iſt, kann die Berechnungsmethode nad) dem Waldrein- 
ertrage oder dem Walderwartungs⸗ oder Rentirungs⸗Wert, und dann i. d. R. 
aus dem jährlichen oder ausfegenden Nachhalts-Ertrage als der ſicherere 
und einfadyere Weg erficheinen. 

Bon beiden an fich, logifch, völlig gleichberechtigten Anſätzen des Wald⸗ 
wert3, aljo nad) dem 
Waldreinertrage, dem Wald» Erivartungd- oder ⸗eutirungswert, 

und nad) dem 

Sonderwert des Bodend und des Beſtandes 
wird im folgenden, sub B, zuerft behandelt: 


B. Die Berehinung nad dem WBaldreinerfrage. 


Sie ift angezeigt in allen den Fällen, in denen der jegige umd Fünftige 
Waldeigentümer aus irgend einem Grunde (Geſetz, Statut, Serpitut, hypo⸗ 
thefarifche Verpfändung des Waldes, vorratlofe Wirtfchaften) auf abjehbare 
Zeit eine — wenn auch finanziell vielleicht nicht vorteilhaft erjcheinende 
— mehr oder minder ausgeprägte Nachhaltswirtſchaft zu treiben ge 
nötigt ift. 

Hier bildet die Kapitalifirung der zu erwartenden, bedingungsmweife der 
bislang erfolgten jährlichen oder intermittirenden Nachhalts-Waldrente Die 
forrefteite und zugleich einfachſte Rechnungsmethode. 
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Es find alle Erntefojten-freien Erträge und alle Koften, 
a) foweit fie jährliche, Durch Multiplikation mit 
19) 


0,0p' 
b) fomeit fie intermittirende, mit 
1 
1,0p% — 1 
für den Anfangspunft einer njährigen Periode 

zu fapitalifiren und event. von leßterem aus auf den Jetztpunkt durch 
Multiplikation 

mit 1,0p® zu prolongiren reip. 

41 

mit 1.0p° zu diskontiren; 
dann ift das Koftenkapital vom Ertragsfapital abzuziehen. 

Dabei ift etwaiger Spekulation oder Gefahr dur Arbitrirung des 
Zinsfußes zwifchen 1%/, (geringiter Holz-Binsfuß für größere Nachhaltswirts 
Ihaften) und 8 (für fehr gefährdete, unbequeme, ausfegende Wirtſchaften) 
Prozent Rechnung zu tragen. 


Beilpiel 12): 

Ein in regelmäßigem Betriebe befinblicher 400 ha großer, auf abfolutem Wald⸗ 
boden ftodenber Eichenfhälwalb mit eingeiprengten Wiefenftüden bringt nach dem 
Durchſchnitt der letzten 10 Jahre einen erntefreien Ertrag von 

Lohe und Holz (Bertanf uf d dem Erd). 12900 M 





Sr ... . . ..180 „ 
Jagdpacht . . 0... 240 „ 
Fre und Erfatgelder für Forfibiebfläbfe 60 „ 
15000 M 
und macht zhrlich Koſten: 
50%, Hebegebühren.. .. 4650 M 
Berwaltungsloften . - » » 2. .830 „ 
Schuglofen . . . ... 500, 
Grund⸗ und Kommunaiſtenern ... MW „ 
Aulturlöflen - - © 2 2 2 0 2.800 „ 
Wegebeffrungn - -. . 2.2... 
Wiefenmeliorationen. . 100 „ 
Berichiebene unvorbergefehene Ausgaben 20 „ 
2600 M. 


1) (= ) Alfo 3.8. bei 5%/, mit dem 20fachen 
p 40/ 0 * n 25 ” 
n 39, ” ” 33l,, 
ꝛe. 20. Betrage. 
2) Die Zahlen aller in biefer Schrift gebrachten Beifpiele find thatſächlichen 
Berbältniffen entnommen und nur abgerundet. Ein Teil betrifft Walbwertrechnungen, 
bie Verf. weſentlich fo, wie fie bafteben, als Sachverſtändiger ꝛc. amtlich auszuführen hatte. 


376 Dritter Teil. Die Waldwertrechunng. 


Es ergiebt fi) mithin bei Zugrunbelegung bes einerfeilö ben geringen Waldge- 
fahren, anbererjeit8 ben 3. 3. ganz unüberfehbaren finanziellen Ausfichten bes Eichen⸗ 
Ihälwalpbetriebes entfprechenden reichlichen Tanbeeüblichen Zinsfußes von 5%, ein Kapi⸗ 
tal Wert von 

15000 — 2600 
005° 
= 12400 X 20 = 248000 M. 


ober pro Hektar = 620 M. 


Beifpiel 2: 

Für ein gut beftodtes Stüd Lohſchlag von 3 ha, zu !/, mit Gjährigem, zu %s 
mit 10jährigem Ausſchlag beftanden, unter Stanborts- 2c. Berbältniffen, wo 1 ha in 
15jährigem Umtriebe 400 M bringt, und wo Berwaltungs, Schutz, Gelberhebungs-, 
zc. Koften nicht in Betracht kommen reſp. fih durch Zu⸗ ober Abgang eines folchen 
Stüdes nicht ändern, und bie gefamten jährlihen Ausgaben, insbeſondere Steuern, 
minus ber jährlichen Einnahmen (Iagbpadhtgelder- Anteile zc.) 10 M im ganzen be 
tragen, ergiebt fi nad) Formel IV und III 


1,0525 — 1 
(Kapitalifirung ber Erträge al® einer ewigen intermittirenden Rente auf ben Anfang 
ber begonnenen 15jährigen Umtriebezeit; von da Prolongirung anf die Gegenwart. 
Bon dem fih hierdurch ergebenden jegigen Kapitalwert der Erträge ifi dann das 
Kapital abzuziehen, welches durch feine Zinfen nad bem angenommenen Zinsfuß die 
jäbrlihen Koften beden würbe.) 

400 . 0,92685 . 1,34010 = 496,83 M 

+ 800 . 0,92685 . 1,62889 = 1207,79 „ 

1704,62 M 

— 10.20 = 200,00 „ 

1504,62 „ 
Mithin wäre das Stück wert 1504,62 M (welder Wert fih für basfelbe 
Beifpiel auch bei Berechnung aus Boben- und Beſtandswert ergeben muß; vergl. w. ı.!). 


Beifpiel 3: 

Der Eigentümer einer größeren, aus verpachteten Olonomieen und ca. 2300 ha 
Nabel-Hohmald (Kiefern und Tannen) beſtehenden Herridaft wollte behufs hypothe⸗ 
kariſcher Verpfänbung den Geſamtwert durch gerichtlich vereibete Sachverſtändige feft- 
geftellt haben. Nach Umfang, Lage, Abſatz sc. war eine getrennte Wertſchätzung ber 
einzelnen VBeftandsabteilungen nad Boden⸗ und Holzwert untbunlich, weil ber größte 
Teil derſelben nur in Rückſicht auf das Wirtſchaftsganze einen reellen Wert befaß, Dagegen 
für fih völlig unverfäuflich wäre. Hier wurbe unter Zugrunbelegung bes einem 
günftigen Abjag von ſtärkerem Grubenholz und bem zeitigen Altersflaffenverhältnis 
ber bisherigen Wirtfchaft entfprechenden 100 jährigen Umtriebes und nad Durdführung 
ber erforderlichen Flächenverſchiebungen zunähft ein nachhaltiger Abgabefak von 
rund 9000 fm ermittelt. Diefer wurde unter Zerlegung in die Sortimentsguanta 
nad beren erntefreiem Werte in Gelb umgerechnet, unb dazu der jährlidhe Ertrag aus 
fämtlihen Nebennutungen 2c. gefügt, was mit einer Summe von rund 45000 M jähr- 
licher Brutto⸗Einnahme abſchloß. Davon ab die Ausgaben für Beſoldungen, Kulturen xc. 
mit rund 7500 M, ergab eine nachhaltige Rente von 37500 M bei jegigeu Holz 
preifen. Dieſe Rente wurbe mit 3%/,, alfo zum 83'jsfachen Betrage kapitalifirt, weil 
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ber fragliche Wald immerhin wohl finanziell vorteilhafter durch Abnutzung über das 
Nachhaltsquantum hinaus zu nugen war, (fomeit man nicht auf eine, allerdings zu 
vermutenbe Steigerung ber Baue und Grubenholzpreiſe fpeluliren wollte): jo daß alfo 
berjenige, welcher als Eigentlimer wirklich nadhaltig wirtfchaftete, von bem im Walde 
ſteckenden Kapital nur ungefähr 8%, abhob, die übrigen 20/, aber beim Kapital belich 
und von ber Zukunft erwartete, daß fie biefen Teil der Zinfen angemeſſen verintereflire. 
Daber der Kapitalwert bes Waldes | 
= 37600 . 331/, = 1250000 M, ober 
pro Seltar = 543 M. 


C. Die Werechnung nad) den Honderwerfe des Bodens 
und des Reſtaudes. 


Sie ift ftreng genommen nur beredhtigt als Berechnung aus Boden⸗ 
und Beitandsg-Ermwartungswert und fällt dann wiſſenſchaftlich zufammen 
mit der ad B erörterten Berehnung aus dem Waldreinertrage reſp. Wald⸗ 
erwartungswert, wenn die bei leßterer vorausgeſetzte Fünftige Waldbehand- 
lung wirklich die finanziell wirtſchaftlichfte ift. 

Während aber ein aus irgend welchem Grunde mehr oder weniger 
zwangsweiſe nachhaltig zu bemwirtfchaftender Wald Teinenfalls einen 
höheren allgemeinen Verkehrswert bat, als ein unfündbares Kapital, 
dad mit gleiher Sicherheit zc. angelegt gleihe Rente gewährt, wird bei 
allen fonftigen Waldgrundftüden die Frage der Umwandlung in der, 
Weide 2c., mithin der völligen Abnutzung des Holzkapitals wenigſtens auf- 
zuwerfen fein; und auch für den Fall ihrer Verneinung wird eine un- 
pfleglidhe forftlihe Behandlung für die nächſte Zukunft meistens finans 
ziell vorteilhafter erfcheinen wegen der Möglichkeit, ein äquivalentes Geld- 
fapital zu höherem als dem Waldzinsfuß anzulegen und refp. zn ber- 
zinfesziufen. |) | 

Daher wird in allen Yällen völlig freier Wirtichaftsmöglichkeit, ins⸗ 
befondere ftet3 bei Eleineren Waldparzellen, die Berechnung aus Boden- und 
Beitandswert die näcjftliegende und wegen der befjeren Rechnungsunterlagen 
fiherfte jein. 


L Bodenwert. 


a) Würdigung der in Irage kommenden Rerechnungs- 
arten. 


In den meilten Lehrbücdhern, u. a. aud) in der „Anleitung zur Wald⸗ 
wertrechnung“ von Guſtav Geyer?) werden mehrere Berechnungsarten zur 
Ermittelung des Bodenwertes behandelt und insbefondere zunächſt unter- 
ſchieden ein 

VBerbrauhswert und ein 
Erzeugungswert des Bodens. 


1) Der Holzzuwachs erfolgt eben belanntlich nicht im Zinſeszins verhältnis! 
2) 3. Auflage, Leipzig 1883. S. 83 ff. 
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Der erftere jet eine Benutzungsart des Bodens voraus, weldhe Die 
Erzeugungstraft desfelben mehr oder minder vollitändig amortifirt; wie 
dieſes der Fall ift durch Gewinnung von Foffilien, alſo etwa durch Abtragung 
de produktiven Mutterbodend, Torfftih, Steinbruchanlage, Tagebergbau :c. 

Die Ermittelung diefer Art des Bodenwerts, welcher immer nur 
fehr ausnahmsmweife in Betracht kommt und fi in jedem einzelnen Falle 
auf jehr verſchiedene Vorausfegungen zu ftügen hätte, kann und braudt 
bier nicht erörtert zu werden. 

Vielmehr Tann hier nur derjenige Wert des Bodens in Frage kommen, 
welden derſelbe ald Lieferant, als Erzeuger von beweglidyen 
Werten unter der Vorausjebung Hat, daß feine Erzeugungsfraft im 
weſentlichen unge hwädht erhalten wird; und welchen man mit einem 
immerhin nicht beſonders glüdlich gewählten, weil deutungsfähigen !) Aus- 
drud „Erzeugungdwert“ genannt bat. 

AUS Unterarten dieſes 

„Erzeugungdmerts* 
find dann wohl prinzipaliter unterfchieden der 

landwirtfchaftlidde und der 
forſtwirtſchaftliche Erzeugungswert, 
und als Unterarten des letzteren wieder 
der Erwartungswert ?), 
der Koftenwert und 
der Verkaufswert. 

Derf. hält diefe Art.der Unterfheidung ebenjo wenig für richtig 
wie zwedmäßig. 

Der Verlaufswert, alfo derjenige Wert, welchen ein Boden gemäß 
thatſächlich in letzter Zeit erfolgter Verkäufe von nad) Lage und Dualität 
ähnlichen Grundftüden Hat, ift ja eben etwas, was, wenn es feititeht oder 
nad) Analogie eingefhäht werden Tann und fol, nit mehr berechnet zu 
werden braucht, und was ferner, wenn ed mit dem Ergebnis einer wirklich 
ald richtig zu erachtenden Berechnung nicht übereinftimmte, vom wifjen- 
Ihaftlihen Standpunkt aus nicht anerfannt werden könnte; was aber, weil 
eine völlig richtige Berechnung fait nie möglich, wenigftend ftet3 anfechtbar 
ift, beim wirklichen Eigentumsübergang, wenn genügende Anhaltspunkte da- 
für vorliegen, am Tiebften und i. d. R. aud) am zmwedmäßigften zugrunde 
gelegt wird. 

Der Koſtenwert, alfo der Gefamtbetrag derjenigen Ausgaben, welche 
erforderlich gemejen find, um den Boden als ſolchen in feinem jeßigen 
Zuſtande zu erwerben, hat bei Forjtgrundftüden i. d. R. ebenfowenig eine 
praftiihde Bedeutung wie eine innere Beredtigung. 


1) Das Wort würde ebenfo gut und beffer etwa gleichbedeutend mit dem Koften- 
wert aufgefaßt werben können; treffender wäre baher immer noch „Ertragswert“. 

8) Die befonbere Trennung eines „Rentirungswertes" von bem „Ermwartungswert” 
bat offenbar, felbft vom boktrinären Standpunkt aus, keine Berechtigung, da ber erflere 
nichts anderes ift als ber Iettere für die Vorausſetzung einer gleichbleibenben jährlichen 
oder intermittirenden Rente. 
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Letzteres zunächft aus den gleichen Gründen nicht, welche weiter 
unten bei ber Behandlung des Beſtands⸗Koſtenwertes näher ausgeführt 
werden und welche darin gipfeln, daß die wirklich verausgabten Koften 
fehr unwirtichaftlich verausgabt fein können, daß aljo immer der Nach⸗ 
weis ber Wirtſchaftlichkeit diefer Verausgabung zu erbringen wäre, 
welcher wieder auf den Erwartungswert zurüdgreifen müßte. 

Erfteres nicht, weil die weit überwiegende Mehrzahl forſtwirtſchaft⸗ 
lich benutzter Grundftüde bislang weder Erwerbungd- noch Meliorationd- 
oder gar „Herſtellungs“⸗-Koften verurfacht Hat, wie ſolches allerdings bei 
Agrikulturböden i. d. R. der Fall iſt. — 


Somit können jene ſonſtigen, vom doktrinären Standpunkt aus unter⸗ 
ſchiedenen Wertarten bei der Berechnung des Wertes von Wald böden 
nur ausnahmsweiſe und in Notfällen in Betracht kommen, und es hat 
dafür allein eine wiſſenſchaftlich-praktiſche Berechtigung der Bodenertrags⸗ 
wert oder og. 

; Bodenerwartungswert 
d. 
die Höhe des Jetztwerts aller von demfelben bei möglichft ren- 
tabler Bewirtfchaftung nach beftem Ermeffen zu erwartenden Ein- 
nahmen, abzüglich des Jetztwerts aller zur Gewinnung jener Ein- 
nahmen unabmeislich aufzuwendenden Koften. 


Diefer Erwartungswert des Boden? ald Erzeugerd pflanzliger 
und tierifher Produkte kann nun wieder, je nachdem dieje Produkte mehr 
vom Landwirt oder mehr dom Forftwirt gezogen und gewonnen werden, al? 

landwirtichaftlider 


forftwirtihaftlider 


und als 


unterfchieden werden. 


b) Kandwirtſchaftlicher Wert des Bodens. 


Wo ftatt der Baummald-Wirtichaft eine andere als eine irgend pofitive 
jährliche oder faft jährliche Erträge dringende möglich ift, führt i. d. R. 
deren Zugrundelegung zum höchſten reellen und damit richtigften Ergeb- 
nid für das Bodenkapital.) Sie erfolgt am beiten durch Anſatz des zu 
3 6i8 4, i. d. R. 31, 9, Tapitalifirten mutmaßlichen dauernden Pachtertrages 
abzüglich des Steuerfapital und der etwaigen unabmeislihen Umwandlung$- 
koſten. Wo feine Verpachtung möglich, ift auch i. d. R. korrekterweiſe 
ein Bodenwert faum anzujeßen, weil jede landwirtichaftlihe Adminijtration 
eine in ihrem Erfolge äußerft zmweifelhafte Spefulation und überdies bie 
Berechnung aus dem landmwirtfchaftlihen Ertrage wenigſtens für einen 
Nicht⸗Okonomen in ihren Prämifjen gänzlich) unkontrolirbar iſt. 


2) Deshalb wird von großen landſchaftlichen Krebitinftituten mit vollem Recht 
auch ber Wert des Waldbodens i. d. R. nach dem durch Weide zc. erzielbaren Ertrage 
desſelben eingeſchätzt. 
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Diefe Berechnung dur Kapitalifirung des erreihbar höchſten nach⸗ 
Haltigen Pacht⸗Ertrages, ev. der Niederwaldbenugung, ift deshalb i. d. R. 
die einzig haltbare, weil die ihr gegenüberftehende Berechnung ded Boden 
werts aus der Baumwald⸗ (Hoch⸗ und Mittelwald-) Benutzung praktiſch 
auf faſt unüberwindliche Schwierigkeiten ftößt und bei Zugrundelegung der 
gewöhnlichen, der Gegenwart oder nächſten Bergangenheit entlehnten 
Nechnungs- PBrämifien und eines nur mäßigen, aber doc den thatſächlichen 
Berhältnifien einigermaßen entipredhenden Zinsfußes faft ſtets minimale, 
und bei namhaften Kulturkoften oft genug — ganz korrekt! — ſogar negative 
Werte ergiebt. M. a. W.: 

Wirklich abfolute Hochwaldböden haben eben unbeftodt that- 
fählih faum einen reellen Kapitalwert; und der häufig an—⸗ 
gegebene vermeintliche refultirt entweder aus falfcher Rechnung oder 
aus Waldpietät oder aus Spekulation! 

Wie aber ſchon angedeutet, Liegt die Sache bei Niedermwaldboden, ins⸗ 
befondere beitodtem, vor allem bei Zohheden und Weidenheegern anders; und 
es ermittelt jih dafür jehr einfad der Bodenwert nah B (©. 374 ff.). 


ec) Forſtwirtſchaftlicher Wert des Rodens. 


Die Richtigkeit ded sub b Ungeführten ergiebt fi bei der Anwen- 
dung ber an fi völlig Torrelten, auß den oben ©. 372, 373 gegebenen 
Rentenrechnungs⸗Ausdrücken kombinirten 

Fauſtmann'ſchen Bodenerwartungswertd- Formel 
für den üblichen ſchlagweiſen Betrieb auf die wichtigiten, im großen üblichen 
Waldwirtſchaftsformen. 

Dieſe Formel lautet, wenn 

Bu — Bodenerwartungswert für den angenommenen Umtrieb, 

Au — Abtriebsertrag (erntefrei) im ujährigen Alter, 

Da, Db..... = dxurgforſtunge⸗ oder Nebennutzungserträge im Be⸗ 

ſtands⸗-Alter a, b,...... 

c —= einmalige Rulturkoften zu Anfang der Umtriebözeit, 

v= Gumme aller jährlich aufzumendenden Koften für Verwaltung, 
Schuß, Steuern ꝛc.: 


Da .1,op® = 4Db. top" + ......4-Au— e.1op® v 
1,0ep" — 1 0,0p 


In die Umgangsſprache überjeßt bedeutet dieſe Formel reſp. Vorſchrift: 

Man prolongire alle während einer Umtriebszeit eingehenden Erträge 
auf den Endpunkt derſelben, addire dazu den Abtriebsertrag, ziehe davon ab 
die ebenfalls auf das Ende der Umtriebszeit prolongirten Rulturkoften, kapitali⸗ 
fire die Differenz als intermittirende, alle u Jahre eingehende ewige Rente 
und ziehe von dem erhaltenen Kapital ab die für die Gegenwart kapitaliſirten 
jährlihen Koſten; jo ergiebt ji der Ertragswert, den der betreffende 
nadte Boden durch forftlihe Benußung unter den angenommenen Voraus: 
feßungen erwarten läßt. Mit diefen Vorausſetzungen, bejonders u, c und 
Holzart, ift event. fo lange zu exrperimentiren, bi8 B ald Maximum erſcheint. 
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(Zieht man von dem Gefamtrefultat noch den ſog. Bodenkoftenwert (m. a. W. 
die Summe, die man für den Boden bezahlt hat oder erhalten könnte) ab, fo 
hat man die Grundformel der &. Heyer’schen fog. forftlichen Statik, aljo die 
Formel für den fog. Unternehmergewinn bei der Waldwirtichaft; der freis 
lich bei richtigen refp. nad} beftem Ermefjen verftändig gegriffenen Rechnungsprä⸗ 
mifjen, einem mehr als 3 %/,igen Zinsfuße und irgend nennenswerten Rulturs 
- Toften fi für jede Baummaldwirtfchaft fait jtet3 negativ herausftellt.) — 

Beifpiel 4: 

Für Kiefern auf Sanbboben IV. Kaffe (Pfeil) würden im 60 jährigen Um⸗ 
trieb erfolgen und fich bei Zugrunbelegung eines, gegenüber ber Feners⸗ und Infelten- 
gefahr noch fehr niedrig gegriffenen 6°%/,igen Zinsfußes ergeben pro Heltar: 

Au= 134 fma 45 M = vb. 600 M. 

An Durhforftungserträgen (Dao. Doo,...) würben eingehen: 

im 20jährigen Alter = 20 fmı2 M=-4MM. 
„30 „ „ =, „2, =, 
„ % „ „ =20 „„80 „= 60 „ 
” " „ =, „8, =W, 
Kulturkoſten = 50 M. 
__40.1,06% + 50.1,06% + 60.1,06%-}70.1,0610 4600 — 50.1,06% v 
7025 ——00p 
{og 1,06 = 0,025 3059 
40 
"1,0122360° 
(og 40 = 1,602 0600 
2,614 2960 = log... . . 411,48 
0,025 3059 
30 
0,759 1770 
log 50 —= 1,698 9700 
24581470 = Ing... . . 387,18 
0,025 3069 
20 
0,506 1180 
log 60 = 1,778 1518 
2,284 2693 = log... . . 192,48 
0,025 3059 
10 
0,258 050 
log 70 = 1,845 0980 
2,098 1570 = Ing... .. . 125,86 
Abtriebsertrag = 600,00 
Zufammen 1616,40 


Bo 


0,025 3059 
60 
1,518 354 
fog 50 = 1,698 970 
8,217 324 = (—) . . 1649,89 
— 32,99 
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Unter den angenommenen Borausfegungen ergiebt fi) alfo fon ohne Abzug 
bes zur Beſtreitung ber jährlichen Koften erforderlichen Kapitals eine negative Pe⸗ 
riobenrente = — 83 M. 

M. a. W.: anflatt Erträge, eine Bobenrente zu bringen, koſtete ein fo 
bebanbelter Hektar bem Eigentümer alle 60 Sabre 33 M unb bie jährlichen um- 
abweislichden Ausgaben. 

Hieraus ergiebt fi, baß bei ben angenommenen, thatſächlichen Mittel-Berhält- 
niffen der preußifchen Oſtprovinzen entfpredhenden Vorausſetzungen ber Aufwand jelbft 
mäßiger einmaliger Kulturloften — auch bei Aunahme fehr hoher Bornutunge- 
erträge und eines fehr niedrigen Umtriebes, fowie bei Zugrunbelegung eines eigent- 
fi nur ber Feftlegung, aber noch keineswegs ber Gefährdung von Kapital unb 
Zins buch Feuer, Infelten ꝛc. genügend Rechnung tragenden p von 6°/, — burd 
den Ertrag nur dann gebedt würde, wenn man auf ein nambaftes Steigen ber 
Holzpreife rechnen fönnte und außerdem bie Iaufenden Berwaltungsfoften, bie in ben 
deutſchen Staatsforftverwaltungen 10—25 M pro Heltar reſp. 30—60/, bes Brutto- 
ertrage8 abjorbiren, auf ein Minimum zu rebuciren fuchte; ohne Daß aber dann noch 
irgend eine Bodenrente übrig bliebe. 

Die burhgeführte Rechnung ergäbe, ba 1,518 854 = log 32,99 ober rd. 33, 
1,06% — 1 alfo = 32 und bei Annahme von nur 3 M jährlicher Koften, bie zu 
409/,%) zu kapitalifiren find, pro Hektar und Jahr einen Minuskapitalwert von — 1 
— 5 = — 76 M, bie alfo jemandem zugezahlt werben müßten, wenn er ohne 
finanziellen Schaben 1 ha jo bewirtichaften follte! 

Führt man dasſelbe Beiſpiel unter Vorausfegung foftenlofer Beſtockung mittelft 
natürlicher Berjüngung, aljo ohne Kulturkoften durch, fo ergiebt ſich: 


+ rund 1 oder + 50 — 75 


ein Kapitalwert von — 25 M, ver jedoch, wen es ſich um ein einzelnes Städ hanbelt, 
das die Gefamt-VBermaltungstoften eined Reviers 2c. wenig ober gar nicht alterirt, 
fid in einen pofitiven Wert bis zu 50 M verwanbelt. 


Nehmen wir 40 M an, fo entfprechen dieſe einer reinen Rente von 1,5 bis 2,0 M 
pro Hektar, wie fie felbft auf den geringften, nur noch Bockobart und Heibe probu- 
zirenden Kiefern⸗Sandböden 1V. Klaffe irgendwie durch Schafweide, Stramubung 
minbeftens zu erzielen if. — 

Rechnet man zur Probe dasſelbe Beiſpiel mit Kulturloften und geringeren 
Zinsfußen, fo ergeben fih ale Bodenwerte 
zu 5% an ſolcher von + 5 — 5 = — 50 M, 
zu 4%, ein pr on + 70 — BG — — 5M, 
zu 80/, ein folder von + 155 — 75= + 80M, 
welcher letztere Wert, zumal bei völliger ober teilweiler Vernachläſſigung ber Ber- 
waltungstoften bis nahe an die nad b) S. 579 ſich berechenden Bobenwerte heran- 
fommen wäürbe. 

Beifpiel 5: 

Ein weiteres Beifpiel, thatſächlichen Verhältniſſen des Gahrenberger Reviere 
bet Münden entnommen, betrifft einen der erſten im mittelbeutihen Buchen» Gebiet 


1) Die baren Ausgaben müffen zum Durchſchnitts⸗Staatsſchulden⸗Zinsfuß 
kapitaliſirt werben! 


Forfiwietfchaftlicher Wert des Bodens, 383 


annähernd hiebsreif geworbenen Fichten -Beftände. Die betr. Abtriebsfläche, ca. 400 m 
üb. M. (am „Berghans"), gab 60 jährig pro Hektar rund 400 fm mit 8560 M ernte- 
foftenfreien: Ertrag, und hat an Kulturfoften verurſacht rund 80 M. 
Die Vornubungserträge betrugen, body angenommen, etwa 
bis 30 Jahr 5 ma AM = 6OM. 
im 0. „ 2,36, =1%, 
m WW. „ 20,8, =160, 
Hiernach ſtellt fich, wiederum bei Annahme von 69%), (Schneebruch zc. 2c.) 
60. 1,06% + 120. 1,060 + 160. 1,0610 + 3560 — 80. 1,06% 





Ban = 1 -]  uoB 

60.1060 = 881 
120.106% = 385 
160.1060 = 287 
8560 
4563 
— 80.1,060% — — 2639 

1924: 82 = 60 


Es ergiebt ſich mithin, abgefehen von Berwaltungstoften, bei befonders günftigen 
Preijen ber einer Rente von ca. 2 M entiprecdhende Bobenwert von 60 M, welcher durch 
ein mäßige Verwaltungsloftenlapital wiederum bie unter ben Nullpunkt berat- 
gebrüdt, alfo Dann wiederum feine Bobenrente repräfentiren, aber, auch abgejehen 
hiervon, durch jebe Art von Oedlandenutzung refp. durch kulturkoſtenfreie Fortfegung 
bes früheren Laubholzbetriebes mit natürlicher - Berjüngung immer übertroffen 
würde. Und biefes bei 6/, für bie von allen Holzarten am meiften gefährbete Fichte!) 
und einem für die Folge nie mehr zu erwartenden, relativ überaus hohen Miarkt- 
wert bes geringern Fichten⸗Nutzholzes! 

Beiſpiel 6: 

Eine ſchlechte Wald⸗Wieſe, vor 50 Jahren mit Erlenloden zugepflanzt, bat 
Kulturkoſten verurſacht 75 M; Zwiſchennutzungserträge find nicht erfolgt; ber Abtrieb 
lieferte, pro Hektar berechnet, 204 fm mit 180 M ernteloftenfreiem Geldertrag. ?) 

Anzufegen bei 5 %/,: 


Bao = 1,050 _ Io 0,0p 
180 — 860 680 
10 = - m --66 bie) — 68 M. 


Dies ergiebt Ihon ohne Anrechnung jährlicher Ausgaben einen Minnstfapital- 
wert von 70, mit folder bis 150, rund 100 M; m. a. W. das Hektar hat wenig- 
fiens 4—5 M jährlidy von ben fonftigen Erträgen bes Reviers abforbirt ! 

Beiipiel 7: 

Fragte man, was auf dem Stanbort bes Beifpiels 5 (Buntfandftein III. Klaſſe) 
bei ruhiger Hortführung ber Bnchen⸗Wirtſchaft mit 120 jährigem Umtrieb zu erreichen 
gewefen märe, jo ergiebt fih Folgendes: - 


I) Die ganzen kolofſalen Maffen geringeren Schneebruchholzes find kürzlich im 
Harz wieber fo gut wie verſchenkt. Nach dem oftprenßifchen Nonnenfraß wurben bort 
Hunderttaufenbe von Feſtmetern Fichtenholz à 10 Pf. netto verfauft — fo weit fie über- 
haupt verläuflidh waren! 

2) Thatfächliche Ergebniffe ans dem Forſtort Stauffenlopf des Reviers Gahrenberg, 
1—2 km von Münden. 


lg 


— 
— 
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Das Hektar liefert nach Burchhardt's Tafeln einen Eudertrag con rund 430 fm. 
Wenn von dieſen fallen Inapp '/, ale Eichennutzholz = 100 fm 


aAOM .. = 200 M 
unb ber Ref ale Brenn vefp. Buchen: Ofmelenhet N 6 Mm. = 10 „ 
jo ergiebt fich ein Abtriebsertrag von rund . . . . = 4000 „ 
Die Durchforftungen find anzujegen : 

im 30jähr. ter Sfma4 M=- 0M 
„ ® „ „ 10 um 5 „= 50, 
„580, " 15 n m 5 „= 75, 
” 60 „ „ 20 nn 5 „=10 „ 
„ 0, „ & un 5 „=10, 
„DO „ " 20 un 5 „ =10 „ 
90 20 „Bien = 10. 
„ 10 „ „ 20.0.6 „=120, 
„ 110 n» 2 u n6 „ = 120 


Bei Annahme von 5% (große Sicherheit bes gaubtwaldes) ergiebt fich folgenber 
Anfaß, für welchen 10 Jahre ber Berzinfungsperiode mit Rüdfiht auf ben Fihtunge- 
zuwachs während ber Berjüngung wegfallen: (ſ. links am Rande!) Die Ausrechnung 
ergiebt: 





20. 1,0510 — 92680 M 
50 .1,05% — 4087 „ 
75.1,050% — 8717 
100 . 1,0570 — \ 3083 „ 
100 . 1,050 — 1868 „ 
100..1,06% = 1147 „ 
110.1,05% = 114 „ 
120 .1,05% = 619 „ 
120 . 1,05% = 318 „ 
4000, 
22.053 
5. 1,05% — (Santeinfprengung von Nutzholz ac.) = — 1745M 
1,0510 — 1 = 848, rund 000 „— 
20 000 
3 = 57 


57’—V=ppr +0. 

Dasjelbe Beiipiel ohne die Kulturkoften für Eicheneinfprengung, aber auch ohne 
böheren Ertrag für Eichennnghol und mit bem fpäteren (1884) Durchſchnittspreiſe 
von 8 M pro Feftmeter für ben Abtriebsertrag durchgeführt, ergiebt: 

V 

Somit würde die Fortführung der Buchen⸗Wirtſchaft ohne Anrechnung von 
Berwaltungskoſten eine pofttive reine Bodenrente von ca. 3M pro Hektar und reſp. eine 
fih mit biefen Koften etwa fompenfirende ergeben; alfo immer noch minbeftene eben 
fo vorteilhaft erfcheinen wie ſich forcirter Übergang in Nabelholz unter den günftig- 
ften Preisverhältniffen auf einem annähernd natürlichen Fichtenftandort (400 m 
Meereshöhel) gezeigt hat; für größere Flächen, zumal trodneren, wärmeren Stanb- 


orte, muß ein folder Übergang mithin, auch rein finanziell betrachtet, zu ver- 
werfen fein. — 


Anmachosen van in der Wirthachaft festgelegten Kapitalien auch ihre Verzinsung 
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d) Folgerungen. 


Es leuchtet ein, daß der Bodenerwartungsmert ſich bei der Holzzudt 
für verſchiedene Umtriebe, wenn man von ganz geringen Beitandsaltern 
ausgeht, anfangs glei Null oder, bei bedeutenden Verwaltungs, Rulturs ꝛc. 
Koiten, ſogar negativ berechnen, daß er fich weiterhin immer mehr fteigern, 
dann ein Marimum erreihen und endlich wieder finfen muß; daß Diejes 
Marimum fi) um fo höher und fpäter berechnet, je niedrigere Zindfuße 1) 
man anwendet; und daß ed durch zeitige und hohe Zwiſchennutzungen und 
geringe Produktionskoſten ebenfalls fehr erheblich gefteigert umd durch letztere 
zugleich in ein höheres Beitandsalter gerüdt wird. — 

Die sub c) gebrachten Beiſpiele haben, wie bereit8 oben sub b) (Landw. W., 
©. 379. 380) angedeutet, weniger den Zweck zur Abſchätzung von Waldboden 
duch Berechnung des Erwartungdwertes eine praktiſche Anleitung zu geben, 
als vielmehr den, zu zeigen, wie eine ſolche Berechnung, von vagen Prä⸗ 
mifjen einer fernen Zufunft ausgehend, praktiſch mur einen minimalen pofi- 
tiven, infofern aber einen hoben palliativen Wert hat, als fie ſtets ergiebt, 

daßz irgend namhafte, in Waldanlagen geſteckte, bare Kul⸗ 
tur⸗ re. Ausgaben meift wenig oder feine Ausficht haben, Durch 
die mutmaßlichen Zufunftserträge auch nur einigermaßen 
befriedigend verzinft zu werden! 


Um dieſes zu erkennen, bedarf es jedoch nicht notwendig einer minus 
tiöfen Rechnung mit der Fauftmann'ſchen Formel. 
“ Man braucht fich vielmehr nur zu vergegenwärtigen, daß ein mit jähr- 
lichen Zufchlagsterminen verzinſeszinſtes Kapital, 
bei 30/0 in je 23/24 Jahren 
„5 nn 115 „ 
„6. „» „ 11112 n 
„ Tann a.10 , 
fi) verdoppelt, und das hiernach am Schlufje der gewöhnlichen Umtriebäzeiten 
angewachſene Auslagefapital — event. verftärtt um den Endwert der auß- 
gefallenen, erreichbaren jährlichen Weides, Streus zc. Rente — mit dem - 
mutmaßfichen Abtriebögeldertrage des Holzbeitandes zu vergleichen; wobei 
i. d. R. die Zwiſchennutzungserträge als überſchläglich etwa die jährlichen 
Verwaltungskoften dedend angejehen werden können. (Bgl. die bez. Tafel 
im Anhang!) 
So ergiebt und reſp. erklärt ſich denn auch u. a. 
1. daß und warum 3. B. die Staatöforftverwaltung in den brei nen- 
erworbenen Provinzen Preußend mit geringeren Altholzvorräten 3. 3. that- 
fählih Zuſchußwirtſchaft treibt; ferner, 


1) &. Heyer berechnet 1. c. ©. 48 für übrigens gleiche Voransfegungen die Kul⸗ 
mination bei Anwendung von 49), auf ein Alter von 60 Jahren, 
nn m " " 70 " 
1 ” ” n n n 80 n 
Borggreve, Forſtabſchätzung. 25 
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2. daß und warum von dem durchſchnittlichen Waldreimertrage der 
preuß. Staatsforften (rund 10 M pro Hektar) allerhödjitens 1/, (2—3 M) 
als eigentliche Bodenrente, der Hauptteil aber ald Rente des aufftehen- 
den Holzfapital® zu betrachten ift; 

. 3. daß überhaupt, da die Abtriebögeldwerte wirklich „abjoluter“ Wald- 
böden die Grenzen von ca. 100-500 Thlr. pro Morgen = ca. 1200 
bi8 6000 M pro Hektar nad oben ımd unten nicht leicht überfchreiten, 
der Betrieb der Baummaldwirtfchaft, unbeftodte Flächen vorausgefeßt, einen 
Unternehmergewinn nie, eine pofitive reine Bodeurente faft nie in 
Ausfiht Stellt, wenn namhafte 

Ankaufs⸗, 

Kultur⸗ und 

Verwaltungs⸗Koſten 
in die Rechnung eingeführt werden müſſen; daß ſich vielmehr poſitive Reſul⸗ 
tate für B mit ſolchen nur herausrechnen laſſen, wenn man entweder 
Abtriebs⸗ und Durchforſtungserträge unter Vervielfachung der jetzigen Holz⸗ 
preiſe einführt, oder für p3 und weniger Prozent in Anſatz bringt, oder 
gar mit einfachen Binfen rechnet; 

4. daß mithin die Bodenreinerträge der Forſtwirtſchaft nur dann in 
feidlich befriedigender Höhe zu erhalten find, wenn die obigen Koſten⸗ 
Kategorieen auf das erreihdare Minimum veduzirt werden ; endlich 

5. daß für die praftifchen Zwede der Bodenwertſchätzung der Wald⸗ 
Bodenerwartungsmwert i. d. R. (Baummwald) unbraudbar iſt, daher am 
beften von vornherein vermieden wird, indem man entweder die erreichbare 
landwirtihaftlide (Streu, Weide: ıc. Nutzungs⸗) Jahres⸗-Rente oder, 
im Notfalle, etwa 1/, des lokalen oder im großen Durchſchnitt zu erreichen: 
den Waldreinertrags zu mäßigem Zinsfuß (ca. 4%,) kapitaliſirt. 

Hiernah find dann die bei korrekter, äußerſt jparfamer Wirtſchaft 
erreihbaren Waldbodenrenten ald zwiſchen 1—5 M pro Jahr und Hektar 
liegend, durchſchnittlich zu vielleiht 3 M, anzunehmen, wo nur Hochwal d— 
betrieb möglich ift; was mithin einem durch Holzzucht zu erreichenden 
finanzmirtfchaftlichen Werte des nadten Boden? von 25—125, durchſchnittlich 
ca. 75 M pro Hektar entſprechen würde. — 


N. Befandswert. 


a) Würdigung der in Frage Aommenden Berecdnungsarten. !) 


Die Berechnung des Geldwerts von einzelnen Holzbeftänden it 
praftiih der weitaus mwichtigfte und am häufigjten vorfommende Fall der 
Waldwertrechnung ; einmal weil vielfach (Beichädigungen, Tauſch, Verwertung 
auf dem Stode zc.) der Bodenwert gar nicht oder nur beiläufig in Frage 
fommt, dann weil, wie vorjtehend ausgeführt, die Bodenwert-Berehnung 


1) Auch bier hat man noch einen Beftands «Berlaufswert und gar »Verbrauchewert 
unterfchieden (vgl. 3.8. &. Heyer’s „Anleitung“ zc., III. Aufl, S. 52 und 66 ff.), ber 
aber, wie aus S. 377/9 umb bem Folgenden hervorgeht, bier, wo e8 nur auf bie Be- 
rehnungsarten anlommt, nicht behandelt zu werben braucht. 
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auf Grund forſtmäßiger Benutzung meiſtens unüberwindliche Schwierig⸗ 
keiten bietet. 

Bei einzelnen Beſtänden nun, wenn deren Vorrat zweifellos als etwa 
zu laufenden Marktpreiſen verſilberbar angeſehen werden kann, ift: 


a) entweder noch eine ptozentuelle Wertzunahme (©. 55 
dormel II) feitzuitellen refp. anzunehmen, welde dem der 
Sicherheit x. de3 darin ftedenden Kapitals entſprechenden 
Zinsfuß noch mindeftend gleich ift, oder 

b) dieſes ijt nicht der Fall (und au für die Folge nicht 
wieder zu erwarten). 

Ad b) Im letzteren Falle ift der Beitand privat= reſp. finanz- 
wirtſchaftlich haubar; und es ergiebt ſich fein Wert einfach in feinem um⸗ 
gefilberten erntefreien Maſſenvorrate. 

(Mafje nah Lolalerfahrungen oder allgemeinen Tafeln oder kombi⸗ 
nirter Methode in Sortimente zu zerlegen und die betreffenden Zahlen 
mit dem erntefreien Durchſchnittspreiſe der lebten 3—6 Sabre, be- 
dingungsweiſe der nächiten OberförftereisTare für diefe Sortimente zu 
multipliziren, endlich zu fummiren.) 

Ad a) Im erften Falle ergiebt fid) der Wert folder — aud rein 
privatwirtiaftli und finanziell betrachtt — noch nicht haubaren Be⸗ 
fände wiſſenſchaftlich korrekt nur 

durch Diskontirung ihrer zur Zeit des privatwirtſchaftlichen Haubar⸗ 
leitsalters zu erwartenden Zukunftserträge unter Abzug ihrer geſamten 
auf die Gegenwart reduzirten unvermeidlichen künftigen Koſten als 


Beſtandserwartungswert. 


Ebenſo wie der Wert noch unreifen Obſtes i. d. R. nur unter An⸗ 
lehnung an den mutmaßlichen Reifewert, nicht aber nach dem Preiſe ein- 
gefhäßt werden Tann, den es bei jofortiger — unwirtichaftlider — Ernte 
(oder nad) den auf das Pflanzen, Okuliren 2c. verwendeten Koften) ergeben 
würde, ebenjo ijt der Preis noch unreifer Holzbeftände jtreng genommen 
allein auf dem eben angedeuteten Wege und nur ſehr bedingungsmeife 
nad feinem bei fofortiger Ernte erlangbaren Verkaufspreis oder nach dem 


durch Prolongirung aller bis zur Gegenwart gebrachten Geldopfer ab- 
züglich der bereit3 eingegangenen ebenjo prolongirten Erträge ſich ergebenden 


Beſtandskoftenwert 


richtig zu ermitteln. 

Bei wirtſchaftlich korrekten Vorausſetzungen und ſicheren Rechnungs⸗ 
grundlagen müßten allerdings Erwartungs⸗ und Koſtenwert ein übereinſtimmen⸗ 
des — weil dem ſich ſelbſt gleichen Beſtande gleiches — Reſultat ergeben; 
welches dann in allen Fällen zwiſchen dem unvermeidlichen uud wirtſchaft⸗ 
lichen Kulturaufwande und dem erntefreien Haubarkeitsertrage läge. That- 
ſächlich wird dies jedoch eben nur zutreffen, wenn die Aufwendung der 

25* 





388 Dritter Teil. Die Waldwertrechnung. 


Kultur x. Koften, finanzwirtſchaftlich betrachtet, wirklich richtig war — 
mithin in den meilten praktiſchen Fällen nicht. 

Deshalb behält der Koftenwert nur dann eine grundfäßlide 
Berechtigung, wenn dem bißherigen Eigentümer gegen feinen Willen 
(privatrechtlic) zur Ungebühr) ein Beſtand genommen oder bejchädigt wird, 
für den er ſolche Koften im guten Glauben an wirtidaftlihe!) Verwendung 
derſelben oder jelbft aus Liebhaberei ausgegeben hat. 

Außerdem wendet man die Rechnung nad) dem Koftenwert bei ganz 
jungen Beftänden bis zum Didungßalter noch wohl Deshalb praftiich 
mit Recht an, weil fie, wenn auch eigentlih unrichtig, die genaueiten, 
nit einer unfiheren, fernen Zukunft, jondern einer Flaren, nahen 
Vergangenheit entnommenen Grundlagen bietet und leßtere nur mit 
geringen Faktoren rechnungsmäßig verarbeitet. — 


In allen anderen Fällen und überhaupt im Prinzip kann aber 
nur berechtigt jein der 


b) Erwartungswert des Weflandes, 


für den die Debel’fde Formel der befte und allgemeinite Ausdrud 
it. Diejelbe ergiebt für jedes Beſtandsalter denjenigen Wert, welder dem 
Beitande unter Zugrundelegung eines beftimmten p entiprechen würde, wenn 
die Wertszunahme wie bei jedem verzinslichen Kapital nad) dem Binjeszins- 
verhältnis erfolgend gedacht wird; fie liefert aljo big zum Zeitpunfte der privat- 
wirtſchaftlichen Haubarfeit die jederzeit einer ſolchen Kapitalzunahme ent- 
fprechenden ibeellen Werte. 

Bei Annahme von 5%), Binfeszinjen würde 3. B. diefer ideelle Wert 
eined im 60 jährigen Alter für 800 M pro Hektar veräußerlichen und 
privatwirtſchaftlich haubaren Holzbeitandes etwa mie 

Kurve a auf der im Anhang zu biefer Seite gegebenen Tafel 
verlaufen und die Oetzel'ſche Formel für jeden Zeitpunft den dieſem 
Kapitalvdermehrungsgang entiprechenden Wert angeben. 

Der wirkliche jeweilige Abtriebs⸗Verkaufswert eines ebenfo im 
60. Jahre 800 M werten Beftandes würde aber verlaufen können, wie 

Kurve b, im gewöhnlichſten Fall (3.8. Buchendidung), oder wie 

Kurve b,, zu Schälwald geeigneter Eichen» Stodausfchlag, oder wie 

Kurve b,, Fichtendidung bei möglicher Weihnachtsbaum - Verwertung. 

Kurve c endlich würde die Zumahme des ibeellen Werts nad) ein- 
fahem Verzinſungsprinzip (©. L. Hartig’8 „einjähriger Zuwachswert — 
einfache Anhäufung des für das 60 jährige Alter ſich ergebenden Durch⸗ 
ſchnitts⸗Wertszuwachſes“) daritellen. 

Die Oetzel'ſche Formel mit einer anderen (im Intereſſe der leichten 
Verjtändlichkeit bei allen bez. Formeln in diefer Schrift gleichartig durch— 
geführten) Buchftaben-Vezeihnung ift num, wenn 


1) Zumal ein eigentlier Beweis bafür, daß biefe Verwendung eine unwirt⸗ 
ſchaftliche war, vor bem wirklich eingetretenen Jeitpunkt ber Hanbarkeit nie geführt 
werden kann. 


. Tafel 12 zu Seite 388. 
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Hem (Holz) Erwartungswert des m jährigen Beftandes, 
B = Bodenwert — 0,0p' 

b = jährliche Bodenrente, 

V == Berwaltungsloften - Sapital = or 

v == jährlide Verwaltungsfoften, und 


r.. die Beftand8alter, in welchen noch Zwiſchennutzungen er- 
folgen, und 

alle fonftigen Zeichen gleichbedeutend mit denen der 
Bodenerwartungäwerts Formel find: 


Ben · Lopa—a+Br .Lopet +... +Au— (B-+V).(Lopı—m — 1) 
En 177 3 VE 


M. a. W.: Der Beitandgeriwartungswert eines m jährigen Beitandes 
ergiebt fi, wenn man fämtliche noch zu erwartenden Zwiſchen⸗ und 
Nebennußungen auf den Zeitpunkt des privatwirtichaftlihen Haubarkeits⸗ 
alters prolongirt, dazu die Abtriebsnutzung addirt, von der Summe die 
als jährliche Beitrenten auf ihren Endwert gebrachten verlorenen Boden» 
renten und ausgegebenen Verwaltungskoſten für die Zeit bis zur Hiebs⸗ 
reife abzieht, und dann die Differenz auf die Gegenwart diskontirt. 

Beifpiel 9: 

Ein jähriger Fichtenbeftand auf einem — zu Weide ꝛec. nicht benubbaren, 
aber für ben Holzwuchs nicht unglinftigen — Gerdlihang foll im 6Ojährigen Umtrieb 
einen Abtriebsertrag von - 2 2 2 Er nen 2000 M 

im 50 jährigen Alter einen Durchforfinngsertrag von . . . . » 150 „ 
liefern und an ben jährlichen Koflen mit -. - - 2 2 v2 0. 8 
partizipiren: dann ergäbe fih fir ein p von 5%, und abgejeben vom Berluft einer 
— anberweit nicht möglihen — Bodenrente für 20 Jahre 

g, — 150..1,05%° + 2000 — 60. (1,05% — 1) 
w 105000000 
= 808,48 M. 


ec) Koflenwert des Weflandes. 


Die, wie oben ausgeführt, in einzelnen Fällen, insbeſondere bei Schaden⸗ 
erſatz, Expropriationen und überhaupt bei ganz jungen Beſtänden etwa 
bis zum Didungsalter (falls ſolche Beſtände nicht durch handgreiflich uns 
wirtſchaftliche Kultur⸗Ausgaben hergeſtellt ſind) in Anwendung zu bringende 
Fauftmann'ſche Beſtandskoftenwert-Formel für den m jährigen Veſtand iſt: 


Hkm = (B + V) (1,opm — 1) + 0. 1,opım — [Da . 1,opm-a + Db.1,opm—b....) 
M. a. W. der Koſtenwert eined mjährigen Beftandes ſetzt ſich zu- 


fanımen aus der m Sabre lang aufgelaufenen Boden» und Verwaltungs» 
foftens Rente und den auf den m» Zeitpunkt prolongixten Kulturkoften, wo⸗ 


390 Dritter Zeil. Die Waldwertrechnung. 


von abzuziehen find die auf ben m- Zeitpunkt prolongirten, bereit3 einge 
gangenen Durchforftungs- und Nebennupungs- Erträge des Beltandes. 

Beifpiel 10: 

Der Beſtandskoſtenwert eines eben durchforſteten 40 jährigen Kiefern» Be- 
flandes würbe fih unter der Vorausfegung, baß bie 
erſte Durchforſtung im 20. Sabre (Deu) geliefert Hätte Ol fima2 M=20M, 
zweite n n 30. „ (Da) n „ 0,325, =25, 
britte " „ 2 „ (Dip) „ „ 1 „33 „=D, 
und baß die Kulturkoften (c) 50 M, der Bodenwert 100 M, die jährlichen Koften 
3 M, das Kapital berfelben alfo 75 M. betrügen, 

bei einem Zinefuß von 4%/, ſtellen auf: 
Hk,, = (100 + 75) (1,04% — 1) + 50. 1,0440 — (20.1,042° + 25. 1,0410 4- 30) 

= 794,40 M. 

Beifpiel 11: 

Der Beftandserwartungsmwert besfelben Kiefernbeftandes würbe fid 
bagegen wie folgt berechnen: 

' Es fei im 50. und 60. Jahre je eine Durchforſtung und im 70. Jahre, wo ber 
Beſtand nach ben angeftellten Proberechnungen finanziell haubar erſcheint, ber Ab- 
triebsertrag zu erwarten. Die Holz. und Gelberträge dieſer Nutzungen feien: 

An) Mo fma5M=-15WM. v=-3M;, V — 75 M 
Du 10.33, 30 „ p>= 4%. 
Do 10,» 4, 40 „ 
Dann ergäben fi: 
830 . 1,04% 4 40 . 1,0419 + 1500 — (100 + 75) (1,045° — 1) 
1,0430 


He, = 


= 879,93 M. 

Die erhebliche Differenz von mehr ale 400 M bewiefe alſo, baß bie auf die Er- 
ziehung biefe® Beftandes verwendeten Koften privat» reſp. finanzwirtichaftlich zur 
Ungebühr verwendet wären, ba fie fi lange nicht zu 49, verzinfeszinft haben. 
Zu welhem Prozent biefe Berzinfeszinfung wirklich erfolgt wäre, ließe fich [vergl. 
d)] ermitteln, wenn man beide Auſätze — für ben Erwartunge- und Koftenwert — 
zu beiben Seiten bes Gleichheitözeichens gegenüber ftellte und unter Feſthaltung aller 
übrigen Zahlen mit verfchiebenen p's fo lange probirte, bis bie Ausrehnung an⸗ 
näbernde Gleichheit ergäbe. 


d) Folgerungen. 


Dben ©. 387 murbe audgeführt, daß Koſten⸗ und Erwartungswert 
von Beftänden bei völlig richtigen, und aud wirtſchaftlich korrekten 
Rechnungsunterlagen dasfelbe Refultat, nämlich” den fich felbit gleichen, 
wahren Wert des Beitandes ergeben müßten. Stellt man mithin beide 
Formeln gegenüber auf beide Seiten des Gleichheitözeichend und rüdt für 
den Eonfreten Fall alle ſonſtigen nad) beitem Ermefjen eingefhägten Zahlen- 
größen ein, jo läßt fi, wie am Schluß von Beispiel 11 bereit3 angedeutet 
üt, Die unbefanntefte aller bei der Waldwertrechnung in Betracht kommen⸗ 
den Größen, nämlich das fog. wirtihaftlide p, 

m. a. W. die Höhe des Binsfußes, zu welchem fih die der Er- 
ziehung eines Beſtandes gebrachten Geldopfer unter den angenommenen 
Vorausfegungen thatſächlich verzinſeszinſen, 
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durch Probiren ermitteln, wenn fih auch die Gleichung für p nit rein 
darftellen läßt. 

Diefe Operation ift jedoch um deswillen ohne direkte praftiiche Bes 
deutung für die Raldlapitalmert-Ermittelung, weil bei einer rein finan- 
ziellen Betrachtung des Waldes dieſes ſog. „wirtfhaftlihe p“ einen 
pofitiven Wert gar nit hat. — M 


In vielen praftifchen Sällen!) findet fich übrigens em brauch⸗ 
barer Mittelwert für den noch weiter von der Hiebsreife entfernten 
Beftand am einfachften durch Anfat der für das Beflandsalter auf- 
gelaufenen, nach Boden 2c. angemeſſen modffizirten, mittleren reinen 
MWaldrente gemäß der Rentenftüd. Endwert-$ormel®), unter Anwendung 
eines niedrigen, der thatfächlich Iangfamen Kapitalvermehrung durch 
den Holzwuchs entfprechenden Zinsfußes von ca. 2%. 

Wenn aljo 3. B. in einem Revier die durchichnittliche reine Wald- 
rente 10 M pro Jahr und Hektar betrüge, jo würde auf mittlerem 
Standort dieſes Reviers 

1 ha 20 jähr. Beſtandes wert ſein 10 X 24,30 = 243 M, 
„n30, „ „  „ 10 X 4057 = 406 „ 
»n 40 „ 10. X 60,40 = 604 „ 
d.h. nur für den bisherigen Veſitzer und einen Erwerber, der ſich mit 
folder Waldrente und reſp. Verzinfung begnügen will. 


Oben, ©. 373 (III Würdigung der beiden ꝛc.), wurde ausgeführt, 
daß die Summe von Bodenerwartungswert und Beftand3erwartungs- 
wert bei richtigen Rechnungsgrundlagen und zweifellos vorteilhaftejter Wirt⸗ 
Ihaftsart immer den Walderwartungswert ergeben müſſe. 

Eine Ausführung des dort gegebenen zweiten Schälmaldbeifpield, für 
welches dieje Vorausfegungen zutreffen, mag dieſes zum Schluß belegen. 

Beiſpiel 12: 
Walberwartungswert der 3 ha = B,; + He (!/, 6jähr. ?/, 10jähr.) 





Bis = 3.400. 250 — zog = 1200 . 0,9268 — 200 = Y12M. 
He 6j. = [400 — (804 +66,6).(1,09°—1)] - = 3006.038 0,64= 195 „ 
He10j.= 800- (608 133,2). (1,055 1)] Dogs (600—741,2.0,28).0,78- 462 „ 


Summa = 1499M. 

Der bireft berechnete Walberwartungswert ftellte ſich S. 376 auf 1504,62 „, 

und bie Differenz beruht lediglich auf Vernachläſſigung und Abrundung der leiten 
Decimalbruchftellen. 


1) 3.82. bei Tanfchgefchäften, Ablöfungen :c. 
9) Nr. V auf Seite 373. 


3. Abichnitt. 
Dis in die Rechnung einzuführenden Sahlentwerte. 





Für die Einführung von halbwegs haltbaren Zahlen in die vorftehend 
entwidelten allgemeinen Sormeln geben folgende, aus großen Durdhichnitten 
abftrahirte Grenz» reſp. Mittelwerte in Ermangelung befjer begrünbeter 
fonfreter Daten einen etwaigen Anhalt. 

Diefelben betreffen entweder die 

Einnahmen, oder die 

Ausgaben, oder fie wirken im 

Binsfuß bei der Reduktion 
für einen Beitpunft auf beides, Cinnahmen wie Ausgaben, fteigernd oder 
ermäßigend ein. 


A. Einnaßmepoflen. 


1. Materialerträge. 

Sie find einzufhäßen nach den allgemeinen, im 1. Zeil diefer Schrift 
niedergelegten Grundfähen für die Maſſen-, Zuwachs- und Ertragstafel- 
ſchätzung. 

Die „Normal-Ertragstafeln“ der letzten Jahrgänge des deutſchen Forſt⸗ 
und Jagdkalenders entſprechen jedoch!) nicht den gewöhnlichen Begriffen 
bon 3—5 Güteklaſſen, find vielmehr i. d. R. um etwa eine zu degradiren, 
fo alfo, daß 3. B. bei 5 Klaſſen die Tafel der IV. Klaſſe Durdfchnittd- 
vorräte angiebt, wie man fie gewöhnlih etwa der III. Klaſſe beimißt. 
Die eben dort angegebenen Zwiſchennutzungs-Erträge find jehr mäßig ge: 
griffen und bejonders für die Höheren Beitand3alter mindeſtens auf dem 
oberen Örenzwert zu belafien. 

Beſſer dem großen Durchſchnitt entiprechende und richtiger begründete 
allgemeine „Beitandsvorrat3- Tabellen“ finden ſich im Anhang. 

Für ein etwaige Anſprechen der Holzmafjen pro Hektar fei bemerft, 
daß fih in angehend haubaren bi8 haubaren und leidlich gefchloffenen 
Beitänden die Derbholzmaſſen — auf größeren Flächen wenigſtens — fait 
ftet3 zwiſchen 100 und 600 fm halten, fo daß alfo 


1) Bgl. oben ©. 97. 
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100 fm nur im Kiefernbeſtänden ber letzten Bodenklafſe, 
200 „ in mittleren Kiefern- und ſehr ſchlechten Buchenbeftänden, 
300 „ in guten Kiefern, mittleren Buchen⸗, Ichlechten Fichten- und Tannen- 
beftänben, 
400 „ im vorzüglichen Kiefern-, guten Buchen-, mittleren Fichten- und Tannen⸗ 
beflänben, 
500 „ in vorzäglicden Buchen⸗, guten Fichten- und Zannenbeftänben, 
600 „ (unb mehr) unr in vorzäglicdden Fichten- und Tannenbeftänben 
etwaige Durchſchnitte ergeben. " 
Höhere Vorräte finden ſich auf größeren Flächen nur in fehr alten 
und gejchloffenen Meufterbeftänden der beiten Standorte, indbejondere bei 
sichten und Tannen. — 


Die Zerlegung in Sortimente erfolgt nach Lokalerfahrungen. im Nots 
fal nad) den Sätzen der Stahl-Behm’shen „Mafientafeln“. Nur ift e3 
(vgl. da8 Kapitel über den Nieder- und Mittelwald [S. 328 ff.] und die 
Beitandsvorrats-Tafeln im Anhange) nicht zwedmäßig, den Reis holz-Vor⸗ 
rat nad PBrozenten des Geſamtvorrats auszudrüden, wie dieſes an ges 
nannter Stelle gejchieht. 

Die durchſchnittlichen Derbholz-Abnutzungsſätze der deutfchen 
Staatsforjten Halten fi) fait überall zwifchen 1 und 5, meiftend zwischen 
2 und 4 fm pro Sahr und Heltar!), fünnen aber, bejonderd in Fichten- und 
Tannen⸗Revieren mit gutem Standort, erheblihen Vorräten und korrekter 
Wirtſchaft auf 6—8 fm aniteigen. 

Diefe Abnutzungs⸗Sätze entſprechen etwa dem thatfächlihen Durd)- 
ſchnitts-Zuwachs der bez. Wirtfchaften. 


2. Bolzpreiſe. 

Da jeder Anhalt für die fernere Zukunft fehlt, iſt bei kleineren, den 
Markt nicht erheblich beeinfluffenden 2) Beitänden die Anwendung der durch 
Ihnittlihen Sortimentspreife aus einer Vergangenheit von 6—10 Jahren, 
beziehungsweife die nah folden Durchſchnitten berechnete Etatstaxe der 
nädjften ordnungsmäßig verwalteten Oberförfterei i. d. R. am richtigiten 
reſp. ınabweislih. Nicht aber können dieje PBreife für größere Beftands- 
flächen oder gar ganze Reviervorräte angewendet werden !?) 

Durchſchnittlich betragen die Preife pro Feſtmeter des Geſamt—⸗ 
Einſchlages beflerer haubarer Hochwaldbeſtände Deutichlands 3. 3. 

bei Eichen, Eichen zc. etwa 15 (10—20) M, 
„ Bichten, Tannen ꝛc. 12 ( 8—16) „ 
„ Riefen - 8 (6—10) „ 
„ Buden, Birken ıc. 6(4— 8) „. 


1) Bgl. die Tafel S. 216. 

9) Alſo durch ihre Nutzung das lokale Angebot nicht um namhafte Prozente fteigernbe. 

®) Aus diefer finnlofen Anwendung refultirt vielmehr weſentlich mit bie allgemein 
verbreitete, aber nur bedingungsweiſe richtige, Borflellung von ber fehr fchlechten Ber- 
jinfung bes Walboorratslapitale. 
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Zadellofe ſchwere Nupftüde, befonderd Schneide-Enden, fteigen 
für Eichen bis über 50 M pro Feitmeter, 
„ Nodelbol „ „» 30. m n 
„Buchen „nn 20 
Brenn-Derbholz faft überall zwiſchen 2 und 6, meift etwa 4 M 
pro Raummeter. 


Lohe 3 bis 9 M, 5. 3. meift etwa 5 M pro Gentner. 


Die Ernteloften find für alle Waldwertrechnungs⸗Zwecke i. d. R. 
fofort abzuziehen. Die Ernteloften-freien . 

Hohmwaldabtrieb3-Gelderträge können für volle ältere Beſtände 

zwifchen 1000 und 12000 M pro SHeltar 
ſchwanken, halten ſich aber i. d. R. 
zwiſchen 1000 und 5000 M. 
Für hiebsreife Lohhecken I I. II IV V. Kl. 

betragen ſie pro Hektar etwa 700, 600, 500, 400, 300 M. 

3. Nebennutungderträge. 

Solche find, fomeit fie Vegetationsprodufte betreffen und damit ſtets 
den Holznußungsertrag beeinträchtigen, aud id. R. nicht dauernd ers 
folgen fünnen, aljo eine Raubwirtjchaft bedingen, neben dem Holzertrag 
durchweg nur mit großer Vorfiht in Rechnung zu jtellen; event. nach dem 
durchſchnittlichen Pacht- oder Zettel-Ertrag der letzten Jahre 2c. in Anfchlag 
zu bringen. 

Oft, vielleiht i. d. R., mürden jedoch diefe Nußungen, wenn ihnen Die 
Fläche ganz gewidmet wäre, die höchſte Bodenrente ergeben können. 
(Vgl. unten sub 7.) 

4. Jagdeinnahmen. 

Diefelben find i. d. R. nicht nah dem wirklichen Adminiftrationg-, 
ertrage, ſondern nad der erlangbaren Pachtrente, die bei bequem zu 
erreichenden Waldjagden 3. 3. i. d. R. zwiſchen 0,5 und 2 M pro Hektar 
ſchwankt, einzuſchätzen. 

5. Sonftige Einnahmen. 

Solche, z. B. Straf⸗ und Erſatzgelder für Holzdiebſtähle ꝛc. find cum 
grano salis nach den rechnungsmäßigen Durchſchnitten der Vorjahre anzuſetzen. 

6. Waldreinerträge. 

Nach v. Hagen-Donner, I, ©. 242 und U, ©. 166—169, ſchwankten 
diefelben in den preußifhen Staatsforiten von 1830—1860 zwiſchen ca. 
4 und 6 M, von da ab biß jeßt zwijchen ca. 8 und 12 M pro Jahr und 
Hektar; 3. 3. betragen fie in ganz Preußen etwa 10 M, fteigen aber in den 
beften Jahren und NRegierungsbezirten auf das Doppelte und in den aller: 
beiten Revieren ſowie in einigen andern Heineren Staaten auf das 3- 
bis 4fache dieſes Betrages an. (Vgl. die Tabelle auf ©. 216 und 217.) 

7. Nohboden-Reinerträge . 

Die von ungerodetem fog. „Odland“ (Heiden, Angern zc.) durch 
Weide- und Streunußgung zu erzielenden VBodenreinerträge, welche fich fait 
jlet8 höher ftellen al8 die — bei Vermeidung von Selbftbetrug durch niedrige 
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Zinsfuße, einfadhe Binfen ꝛc. — forftwirtichaftlich fich berechuenben, ?) Steigen 
von O rejp. minimalen Geirägen (Blugfand) bis über 20 M pro Jahr und 
Hektar, ſelbſt für nur mittlere Waldböden. 

8. Acker⸗, Wieſen⸗ Weinbergs⸗ 2. Reinerträge. 

Sole find nad) der zu erreichenden Pacht anzufehen und bewegen 
ih gemäß derjelben zwiſchen ca. 

10 M (fchlechtefte der) 

50 M (mittlere Üder auf befierem Waldboden) 

100 M (gute Äder und mittlere Wiefen) und 

200 M (vorzüglide Aues oder Rieſelwieſen mit düngendem Orts⸗ 
oder Uder - Abflußwaffer. 

Gärten, Örabeland in düngerſpendender Stadtnähe, gute Weidenheeger, 
Rohrpläne und Weinbergslagen noch höher anfteigend ! 


9. Bodenwerte. 

Diefelben ergeben fi dur Kapitalifirung vorftehender nachhaltiger 
Sahresrenten (sub 7 und 8) zu i. d. R. 3—4%,. Die bez. Werte find 
aber für große Waldflächen (weil die Veränderung der gefamtmwirtjchafts 
lichen Berhältniffe der Umgegend, die zu beziehliher Ausnutzung größerer 
Flächen erforderlich ift, meift viel Zeit erfordert) nicht übertragbar, vielmehr 
ebenjo uneinſchätzbar, wie große Holzvorratswerte. 

Der Verkaufspreis nadter und noch nicht urbar gemadter Waldböden 
halt fih für Eleinere Flächen in den meiften Gegenden etwa zwiſchen 
100 und 500 M pro SHeltar, fo daß aljo 5 Klafjenabitufungen, nad 
Dualität und Lage mit je 100 M fteigend, angenommen werden können. 


B. Ansgadepoften. 


10. Rodungd und Urbarmachungskoſten 
meift zwiſchen 200—500 M pro Hektar ſchwankend. 

11. Geſamtwirtſchaftskoſten des Forſtbetriebes. 

In den altpreußifchen Staatsforften mit Einfluß der Werbungs⸗ 
foiten von 1849—1866 von 50 bis 33%), des Bruttowaldertrages berab- 
gegangen, 2) inzwischen befonder® wegen fchlechter Brennholzpreife wieder 
bis über 50 %/,8) geftiegen; in größeren Privatwäldern auf 25%, in 
Heineren auf die Steuern, Kulturfoften und event. geringe Schutzkoſten 
Beiträge für die Gemeinde» Feldhüter oder »Waldwärter ſich bejchräntend. 


I) Immer abgefehen vom Schälwald, Weibenheeger und jonftigen, richtiger unter 
„Handelsgewächsbaun“ zu rubrizirenden Betrieben. 

9) D. 5. progentuell, alfo gewiffermaßen nur ſcheinbar; nad) ihrer abfoluten Höhe 
batten fie fih gefteigert, bie abfoluten Bruttoerträge aber wegen ber günftigen Holz. 
preife unb ber verflärkten Abnutung in ber Zeit des mächtigen wirtfchaftlichen Auf- 
ſchwungs noch viel erheblicher, fo baß bieferbalb das Prozent geringer erfchien. 

8, 509%, bes Bruttoertrages = 100%, des Neinertrages, 

83°, " ” 509%), n o⸗ 
25%, n n 83%, [) " zC. 
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(Übrigens jft die gangbar gewordene Art, die Gelamtwirtjchaftskoften 
in Brozenten des Bruttvertrag$ auszudrücken, entfchieden unzwedmäßig und 
leicht irreführend, weil bei der Korftwirtichaft der größte Teil der jeweiligen 
Ausgaben von den jeweiligen Einnahmen ganz unabhängig tft. Biel rich⸗ 
tiger it alfo die Angabe der abjoluten Höhe, die in dem deutſchen 
Staat3forften fi meift innerhalb der Grenzen von 101) md 20 M pro 
Sahr und Hektar bewegt. Bel. S. 217.) 

12. Stenern. 

Aus den Wirtfchaftsbüchern zu entnehmen. Summe der Kommunal- 
und GStaatöjteuern bei uns i. d. R. um ungefähr 10%, des wirklichen 
Reinertrages herumliegend, aber natürlich jehr verſchieden. 

13. Verwaltungskoſten als ſolche (i. e. ©. d. W.). 

Auf 1000—5000 ha ein Bermaltungsbeamter mit 1000—4000 M 
Einkommen erforderlid; mithin i. d. R. zwiſchen 1 und 3 M pro Sahr 
und Hektar liegend. 

14. Schutloften. 

Auf 300—900 ha 1 Schubbeamter mit 900—1800 M Einkommen 
erforderlich, alſo i. d. R. ebenfalls zwifchen 1 und 3 M pro Hektar, in 
manden Staat3forftverwaltungen aber noch höher anfteigend. 

15. Rendanturko 

Meift auf 1—3 %, des Bruttoertraged gejebt. 

16. Holzerutekoſten. 

Hauer: und Rüder-Löhne, die, wie früher angedeutet, am beften gleich 
von den Bruttoholzpreifen abgezogen werden, damit fie nicht als bejondere 
Ausgabepoften erjcheinen (vgl. oben ©. 294), betragen i.d. R. für 

Nutzſtämme und Reiſig etwa ,—ı M, 
Klafternugholz, Stangen 1—11, M, 
Brennderbhol3 0,4—1 M 
pro Feſtmeter incl. Rückerlohn. Stockholz pro Raummeter etwa 1—2 M. — 
Für Flößerei- (Trift-) Koften laſſen ſich Mittelfäge nicht füglich angeben. 
. Wegebautoften. 

Auch Hierfür find wegen der Verjchiedenheit der Verhältniffe umd Ans 
forderungen faum Mitteljäge pro Hektar anzugeben; thatſächlich ſchwanken 
fie zwiſchen O und fehr hohen, unwirtichaftlichen, 15—20 9, des Reinertrags 
verſchlingenden Ausgaben. 

Gewöhnliche Wegeherſtellungen pro lauf. Meter Weg zwiſchen 0.2 bis 
0,3 M (Planirung zwiſchen Gräben), 0,3—0,6 M(leichterer Hanganſchnitt 
mit bergfeitigem Duergefäll und Wurftlandeln), 2,0 M (Macadamifirung bei 
nahen Dedmaterial, Planirung mit Anfchnitt fteilerer Hänge) und 4—6 M 
(Wald-Chauffirung) ſchwankend. 

18. Sulturko 


Wirtfhaftlich zu erachtende zwiſchen 2 bis 5 M (Eicheleinftufungen 
und fonftige Schirmjchlagfaaten ohne namhafte Bodenbearbeitung), 30 M 


1) In manden preußiſchen Regierungsbezirten mit ausgebehnten ebenen Kiefern- 
revieren, 3. B. Frankfurt a./D., wohl nod etwas weniger (vgl. %. Ol. 1887, S. 187), 
aber mit Einſchuß der Werbungs- unb allgemeinen Koften body immerhin ca. 9 M. 
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(ſehr Billige einmalige Plätze-Saaten und Kleinpflanzungen ohne Nach—⸗ 
beſſerung), bis 50 M (die gewöhnlichen Streifenſaaten, ca. 1 —2 jährigen 
Kiefernpflanzungen und co. Zjührigen Yichtenpflanzungen) pro Hektar fid) 
bewegend. 

Kiefernballenpflanzungen bei mäßigem Transport bi8 über 100M. Ort⸗ 
ſteindurchbrechungen, Dampfpflugfulturen, Heifterpflanzungen 100—200 M 
pro Heltar. (1 Vollheifter ift incl. Trandport- und Erziehungskoften nicht 
feiht unter 20—30 Pf. einzufeßen.) 

Näheres hierüber in den LVehrblichern des Waldbaues, u. a. auch in 
Verf. 8 „Holzzucht“. 


C. Binsfuß. 


Der Zinsfuß, zu weldem ſich in der Waldwirtſchaft angelegte oder 
anzulegende Kapitalien wirklich verzinjezinferr der ſog. Waldwirtſchafts⸗ 
Binsfuß, bleibt wegen der i. d. R. zwilchen Beſtandsgründung und Ernte 
liegenden langen Zeit mit unabjehbarer Anderung der allgemeinen und forft- 
wirtfchaftlihen Konjunkturen ftet3 eine unbefannte und durdaus uns 
beredenbare Größe. 

Theoretifch würde fie berechenbar fein durch Gegenüberftellung ber 
Koftene und Erwartungswertformeln, wie früher (S. 390) ausgeführt. 
Wenn der Wald aber einmal Eapitaliftiih aufgefaßt wird, kommt, wie 
dort und anderweit früher erörtert ift, dieſer thatfächliche Wirtſchaftszinsfuß 
gar nit in Betradt, indem dann die Einſchätzung des Zinsfußes ledig⸗ 
lich nad kapitaliſtiſchen Gefihtspunkten zu erfolgen hat; wobei weiterhin 
jede Minus- Differenz dieſes etwaigen Waldwirtſchafts⸗Zinsfußes gegenüber 
diefer kapitaliſtiſchen Verzinfeszinfung in ihrer Konjequenz für den privat- 
wirtfchaftlihen Standpunkt zur Forderung der Waldabſchlachtung führt. 

Jeder Kapitalift, der jem Geld anlegt, verlangt aber davon eine 
Verzinfung, die er ſelbft nach Abwägung folgender 6 Momente arbitrirt: 

1. der Sicherheit, 

2. der Berpfändungsfähigfeit („Lombardgeſchäft“), 

3. der leichten und jederzeitigen Verfilberungsfähigkeit, „Realifirbarfeit“ 

des 8, und 
. der Regelmäßigkeit und Gleichmäßigkeit, 
. ber bequemen Einziehbarfeit, 
. der Steigerungdausfidt !) 
der Einkünfte. 


Nun bewegt fi feit Tanger Zeit der Binsfuß für volllommen 
fihere, jederzeit realifirbare (wieder flüffig zu macende) und in jähr- 
lihen oder jogar balbjährlihen Terminen ganz beſtimmte Binfen ab- 
werfende Rapitalien (Hypothelen, Bahnprioritäten, gute Staatsanleihen :c.) 
im Deutfchland zwiſchen 31/, und 5, durchichnittlih 4 und Al, %,. Der 
durch glückliche Beendigung des franzöfifchen Krieges und durch den lebten 
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1) Lestere Tann auch für das Kapital ale folches in Betracht kommen. 
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„Börfenfrah“ — welcher bei den Kapitalilten großes und gerechtes Miß—⸗ 
trauen gegen alle nit jehr ficher fumdirten und reſp. durchſichtigen Unter: 
nehmungen hervorgerufen und damit ein reichliches Kapitals Angebot auf 
dem Markt der jiheren zinstragenden Werte erzeugt hat — vor kurzem ein- 
getretene Drud Hat durchſchnittlich nicht viel mehr ald das Plus über diefem 
Mittel abforbirt, welches vor jenem Kriege und Krach thatſächlich beſtand; 
und nur die Nentabilität der beſonders beliebten Bapiere (3. B. deutſche 
Staatsfhuldfcheine), ſowie die der pupillarifch ficheren Hypotheken in Fapital- 
überfüllten Gegenden, bejonders in Weſtdeutſchland, hält ſich zwifchen 31/, und 
41, 006. Wo andermweit der Zindfuß unferer Kurdzettel niedriger erfcheint, 
ift dieſes nur nominell und findet faft überall in einem faktiſchen Kurs⸗ 
ftande unter Pari, rejp. in nahe bevorftehender Auslooſung zc. jein Korrektiv. 
So bezahlt man auch heute 4 bis 5 progentige, halbjährliche Zinfen tragenbe 
inländifhe Bahnprioritäten mit 100 bis etwa 105 und kauft dito öſter⸗ 
reichifche, ruffiiche 2c. vone Staate garantirte, (mit Ausſicht auf Ausloſung 
zum Pari-Surfe [!]) zu 80 - 90 %,. 

Weſentlich anders ftellt ſich das durchſchnittliche Zinsverhältnis für 
dad bei Unternehmungen beteiligte Kapital, bei welchem alſo eine 
ganz beftimmte Rente nicht garantirt ift und fein kann (weil die Höhe 
von dem Profperiren der Sache abhängt), gleihwohl aber erfahrungdmäßig 
fi innerhalb nicht jehr weiter Grenzen zu halten pflegt. Bei ihnen fteigt 
die Nentabilität d. h. das durchſchnittliche Verhältnis der Rente zum Kurs⸗ 
ftande je nad) der von der Finanzwelt arbitrirten Sicherheit und (nächften) 
Zukunft 2c. bis auf 7, 8 und mehr Prozent, und jinkt felbit bei den aller: 
fiherften (3. 8. den fog. ſchweren Eifenbahn- Aktien) für einen etwa 10- 
jährigen Durchſchnitt faum irgendwo unter 6 95. 

Hieraus ergiebt fi, daß Diejenigen Finanzwirte, welche eine große 
Sicherheit ihrer Kapitalanlage verlangen, wenn fie fih etwas vari—⸗ 
irende Renten gefallen laſſen, durchichnittlid gut 6%, wenn fie voll: 
kommen gleihe Renten beanſpruchen, durchſchnittlich etwa 41,—5 %, 
von ihren Kapitalien beziehen, während nur die allerängitlichften Sicher- 
heits⸗Kommiſſarien im Intereſſe einer, ihrer perfönlihen Anficht nad, auf 
das höchſtmögliche gefteigerten Sicherheit und Bequemlichkeit ꝛc. (die deut- 
fhen Staatöpapiere und ihre halbjährigen Coupons find in jedem Moment 
bares Gelb!) 3. 8. etwa noch 1 9/, opfern und fich mit 4, im Augenblick fogar 
nur 31,0%, begnügen. Kapitalanlagen, welche eben noch ſchlechter ren- 
tiren, 3.8. folde in Grundbeſitz oder in Lo8papieren, werden der Regel 
nach nur in Berüdfichtigung einer mehr oder weniger begründeten Ausficht 
auf Steigerung des Kapitalwertd vorgenommen, — wobei fich alfo 
der Kapitalift implicite fagt, daß er thatfählih nur einen Zeil ber 
Rente bezieht, während der Reſt derjelben dem Kapitalwerte zuge: 
Ihlagen wird. — 

Große Sicherheit, leihte Verpfändungs: Möglichkeit, jeder: 
zeitige bequeme Nealifirbarfeit des Kapitald und regelmäßig, 
gleich und bequem eingehende und nad) verftändiger Spefulation in 
Zukunft mutmaßlid fi noch fteigernde Einkünfte beftimmen aljo 
den Kapitaliften, ich überhaupt oder Doch wenigſtens zunächſt nod) mit ges 
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ringerer Berzinfung, immerhin aber, abgejehen von jog. Lospapieren zc., 
doch nicht leicht mit weniger ald 4 bis 31/,%, zu begnügen. 

Eine Häufung der entgegengejehten Beichaffenheiten der Kapital- 
anlagen bedingt vorläufige höhere Binsforderungen bi8 zum 2—3fadhen 
Betrage!) des gewöhnlichen Zinsfußes für bleibende, abſolut ſichere 
und auch fonft günſtig erachtete Kapitalanlagen, — alfo, da diefer zwiſchen 
4 und 5° ſchwankt, bis zu 10, ja felbft 15 und 20°. 


Bei Waldwertrechnungen glaubte man bis vor kurzem noch allgemein 
und behauptet vielfach noch jetzt, Daß man, dem etwaigen Waldwirtſchafts⸗ 
Zinsfuß fi nähernd, nur fehr, exeptionell, niedrige Zinsfuße von höch— 
ſtens 2—3°/, zugrunde legen dürfe; weſentlich meil die KRapitalifirung und 
Disfontirung mit höheren Prozenten zu jcheinbar widerfinnigen, nämlich 
minimalen oder gar negativen Kapitals reſp. Vorwerten führt. 

Dieſe Auffafjung, welche i.d. R. mit unbaltbaren Scheingründen von 
der bejonderen „Annehmlichleit und Sicherheit des Waldbefites, der Steiges 
rung der Holzpreije“ geſtützt wird, ift, wie zuerft von dem Nationalöfonomen 
Helferich Öffentlich ausgefprodhen, 2) faft gleichzeitig vom Verf.®) eingehend 
nachgewiejen, und fpäter von Eduard Heyert) bejtätigt wurde, völlig un- 
rihtig. Bei allen Finanzrechuungen — und WWaldwertrechnungen find 
nur eine Art derjelben — bleiben vielmehr Abweihhungen von dem 
mittleren (fog. landesüblichen) Zinsfuß günftiger Kapitalanlagen ſtets durch 
obige 6 Momente bedingt und find je nad) der Lage des einzelnen Falles zu 
arbitriren, bedingungsweife fogar innerhalb derfelben Yormel für bie ein- 
zelnen Einnahme» und Ausgabepoften nad) verſchiedener Höhe einzuführen. 

Keines dieſer Momente läßt aber ein namhaftes Herabgehen unter 
den landesüblichen Zinsfußd) für Kapitalanlagen im Bald al8 allgemeine 
Hegel irgendwie gerechtfertigt erjcheinen. ©) 


1) Bei ben Verhandlungen bes deutſchen Heichetages über das neue Wuchergejeg 
im April 1880 flellte der Abgeorbnete Graf v. Bismard u. Gen., um einen konkreten 
Zahlen Anhalt für bie Rechtſprechung in das Geſetz einzuführen, zu dem $ 802 ber 
Regierungsvorlage ben Antrag, daß erft bei einer Zineforberung von mehr als 8°), 
für Sppothefen und von mehr als 15%, in fonftigen Fällen firafbarer Wucher 
vorliegen folle. Der bez. Antrag wurbe zwar abgelehnt, aber, wie bie Verhandlungen 
ergeben, nicht fowohl weil man dieſe Limitirungen für viel zu body hielt, als vielmehr 
deshalb, weil man Überhaupt eine Zahlen-Limitirung nicht flir zwedmäßig erachtete. 

3) Zeitſchr. f. db. gef. Staatsw. 1865 u. 1872. Forftl. BL. 1872 ©. 4. 

8) „Die Forftreinertragslehre", Bonn 1878, S. 40— und F. Bl. 1880 ©, 19. 

% 5. Bl. 1888, ©. 1 ff. . 

6) Auch ©. 8. Hartig Hält an 46%, feſt (6%, für Zwangs⸗Nachhaltswirt⸗ 
{haften vollberechtigt) Vgl. oben ©. 859. 

6) Als die einzige Begründung von bebingungsweife wirklicher, Übrigens aber doch 
andy nur fheinbarer Berechtigung für bie Unterftellung von erceptionel niebrigen Zinsfußen 
bei allen Waldwertrehnumgen kann nur die Thatfache gelten, daß in ſehr großen Zeit» 
räumen fi im allgemeinen der Wert bes Geldes und ber meiften Handels⸗ und 
Induſtriegüter zu bemjenigen bes einheimifchen Grund und Bodens und vieler jeiner 
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Vielmehr iſt felbft für Die ſicherſten Waldformen (Laubholz: Hoch- 
walb) bei der Disfontirung von Behtandserträgen wegen der Feſtlegung 
des Geldes und ber Adminiftration ıc. eine Zinsforderung von mindeſtens 
5—6%/, vom fapitaliftiihen Standpunkte aus als völlig berechtigt zu er⸗ 
achten. Unfichere, Durch Teuer, Inſekten 2c. gefährdete Waldformen werden, 
zumal für jüngere Beſtände, ) zur Ausgleihung der Kapitalverluft-Gefahr 
bedingungdweile Zinsfuße bis zu 10 und mehr Prozent angemefjen erfcheinen 
lofien. Die untere Grenze des ſog. landesüblichen Zinsfußes, 4 9/,, ericheint, 
entiprechend der großen Sicherheit und dem mutmaßlichen meiteren Sinken 
des Wertes des Geldes gegenüber demjenigen des Bodens und der meiſten 
— nicht aller (Holz und Getreide!) — Bodenerzeugnifle, nur gerecht⸗ 
fertigt bei wirklich nachhaltigen ?), jährlich eingehenden Bodenrenten für Gras, 
Streu, Uderpadt ze. — Zwiſchen 2—3/, werden bereihtigterweife nur 
anwendbar fein bei der Rapitalifirung von Sagderträgen und von umgefilberten 
Nachhalt3- Holzerträgen großer Waldkomplexe, auß denen immerhin mehr 
als diefer Nachhaltsertrag ganz oder faft zu laufenden Marktpreiſen abge- 
jegt werden kann und darf. (Bol. Beilpiel 3, ©. 376.) 








Produkte erniebrigt hat und mutmaßlich weiter erniebrigen wird. Berechtigt iſt dieſe 
Begründung betreffs des Bodenwerts als ſolchen, ba man ben Boden zur Erzeugung 
der verſchiebenartigſten Produkte benutzen kann und zur Erzeugung aller Nahrungs⸗ 
mittel, mit Ausſchluß etwa der Fiſche, benutzen muß. Durchaus unberechtigt iſt ſie 
aber betreffs beſtimmter Arten von Produkten bes einheimiſchen Bodens, z. B. Raps, 
Weizen, Wolle, Holz, wie bie Erfahrungen ber zweiten Hälfte unſeres Jahrhunderis 
genügenb belegen, 

Die Berfechter eines fog. „Tenerungszuwachſes“ beim Holze, 3. B. neuerbinge 
wieber Herr Oberförfter Ney- Hagenau in einigen während bes Drudes biefer Schrift 
veröffentlichten Fournal» Artikeln, betrachten es troß allem was vom Verf. 1. c. ausgeführt 
ift, infolge eines, gelinbe gefagt, eigentümlichen Gebankenfprunges noch immer wieder 
als ſelbſtverſtändlich, daß etwas, was in beftimmten Fällen unb während einer be 
ftimmten Frift der Vergangenheit flattgefunden hat, nun auch in allen ober bodh den 
meiften anderen Fällen und für bie Zukunft, reip. eine beſtimmte Friſt ber nächften 
Zutmft, ähnlich ftattfinden müſſe oder doch wahrſcheinlich flattfinden werbe; und 
vergeffen immer wieder, baß bie Ergebniffe ganz beftimmter Konjunkturen ber Bergangen- 
beit fiir die Ergebniffe von fiherlih ganz anderen Konjunkturen ber Zukunft abfolut 
nichts belegen fünnen. 

1) Es Tann für die Berechnung von Waldwerten fogar bei gleiher Holzart 
die Anwenbung verſchiedener Zingfuße in Krage kommen, je nachdem es fi barım 
banbelt, ob ein Beſtand erft noch zu erziehen ift ober ob man ihn nur wachſen zn laffen 
braucht; ob bie Holzart vorzugsweiſe unter Jugend gefahren leidet und das bez. Alter bereits 
überwunden hat ober nicht; ob vielleicht wegen vorläufigen Mangels an biebsreifen Ve⸗ 
fländen gleicher Holzart derzeit eine beſonders günftige Abfagmöglichleit vorhanden 
ift, bie fpäterhin, mit dem Heranreifen ausgebehnter Jungwüchſe (man denke nur an bie 
foloffalen Fichtendidungen im Buchengebiet bes mittelbeutfchen Berglandes) mutmaßlich 
nicht mehr gegeben fein wirb ꝛc. 

3) Als ſolche find freilich die jog. „Nebennugungs"-Erträge durchaus nicht immer 
zu erachten. 
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Zum Schluß mögen hier mit Rückſicht auf die bei Herausgabe 
dieſer Schrift momentan herrſchenden Beitverhältnifie noch folgende Be- 
merkungen Platz finden. 

Die oben citirten eingehenden Erdrterungen bes Verfafiers über die Höhe 
bes allgemeinen und insbefondere des bei Wald wertrechnungen zugrunde zu 
legenden Binsfußes in deſſen 1878 erjchienener „Forftreinertragslehre“, von 
welchen das vorftehende Kapitel über den Zinsfuß nur ein Reſume darftellt, 
find vor 10 Jahren gedrudt und vor 15—20 Jahren niedergefchrieben. 
Seit jener Beit ift bis heute der Zinsfuß. befonders derjenige fiir Staats⸗ 
papiere, wie bie mehrfachen Konvertirungen und die foeben aufgelegte 
fieben!)mal überzeichnete 31/, prozentige beutfche Reichsanleihe darthun, 
um etwa 1—11/, %/, geſunken. Hieraus, insbeſondere aus der Iebteren 
Thatſache, die politifch als ein hocherfreulicher Beweis für daß große 
Bertrauen gelten Tann, welches die Kapitaliften der Macht des deutſchen 
Reiches und der Solidität der deutichen Finanzverwaltung zollen, wird nun 
vielfach Die Yolgerung gezogen, daß fich dieſes Sinken auch für die Folge 
noch weiter fortjeßen werde. 

Diefe Yolgerung ift ebenfo unrichtig und unbegründet, wie der auß 
einer während verflojfener Dezennien ftattgehabten Steigerung der Holzpreife 
gezogene Schluß auf eine fernere, ftändig oder wenigftens längere Zeit fich 
fortfeßende Erhöhung derſelben. Die Erfahrungen der Jahrhunderte bes 
legen vielmehr, daß es fi hier um daß unerbittlicde wirtfchaftlicde Geſetz 
der Preis⸗Schwankungen, nit aber um ein Gefeh ftändiger Preiß- 
Erhöhung oder Erniedrigung handelt — welches fi bei mathematifcher 
und reſp. logiſcher Betrachtung von vornherein als ein Unding ergäbe. 

Ganz dasjelbe Herabgehen des Zinsfußes für Staatspapiere?) hat im 
England zu Anfang der 20er, in Hannover zu Anfang der 30er, in 
Preußen zu Anfang der 40er Jahre ftattgefunden. Die im Jahre 1842 
in leßterem Lande ausgeführte Zinsherabfegung der Staatsſchuldver⸗ 
fchreibungen von 4 auf 34/, 9/, für nahezu 100 Millionen Thaler gelang 
mit einem Sclage fo glänzend, daß von jener gewaltigen Summe nur 
Schuldſcheine von zufammen ca. 7000 Thaler bar zurüdgezahlt zu werden 
brauchten. Diejer Zinsfuß hielt ſich bis etwa 1846, fo daß alſo bis dahin 
der Preis der 31/, prozentigen Staatdfchuldfcheine etwa auf dem Nennwert 
blieb.” Erſt dann fiel der letztere mit Beginn der Eifenbahnbauten nad) 
und nad) bis auf 92, worauf 1848 der Ausbruch der Revolution denjelben 
bis auf 70 herabdrüdte, jo daß alfo Damit der Zinzfuß auf ca. 5%, ge- 
ftiegen war. Inzwiſchen hat ‚bekanntlich, der folgende wirtichaftlihe Auf⸗ 
ſchwung den Staat gezivungen, eine neuen Schuldverfchreibungen zu 4, 41, 
und 50%, aufzulegen, und in den fog. Gründerjahren ftanden zeitweife ſelbſt 
die 5 prozentigen preußifhen Staatdpapiere unter Pari. Nah dem Krad) 


3) Auf diefe Sieben ift belanntlich ein allzugroßes Gewicht nicht zu legen, ba bei in 
Ausficht ſtehenden quotifirten Reduktionen ſich die Finanzmächte durch Zeichnung bes 3=, 
4., 5Bfaden vom wirklich gewünſchten Betrage gegenfeitig ſchrauben. 

3) Noch tiefer, anf 2%/, fol der Zinsfuß gegen Mitte bes 18. Jahrhunderts in Holland 
geftanben haben. Ad. Smith, Volkswohlſtand; Bearbeitung von Aſher 1861, I, ©. 87.) 
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J 
erfolgte dann die noch im friſchen Andenken ſtehende v. Camphauſen'ſche Kon⸗ 
vertirung und Konfolidirung auf eine Als prozentige Rente, Die weiterhin 
wieder auf 4 9/, herabgeſetzt wurde; worauf endlich der jebige Kursſtand diefer 
Nente und der früheren 4 prozentigen NeichSanleihe von ca. 106—1079/, 
die Ausgabe einer 31/, prozentigen Reichsanleihe fait zum Pari-Kurſe an- 
gezeigt und durchführbar erjcheinen ließ, 

Nah menſchlichem Ermeſſen und reſp. den Erfahrungen der Vorzeit 
find wir aber hiermit Hoffentlich) 1) ganz oder ziemlidy wieder an der unteren 
Grenze angelangt! Daß der Zinsfuß fo tief ſank, erklärt ſich aus den vereinten 
Wirkungen der franzöfifhen Milliarden, des friſchen Andenkens an den ge- 
waltigen Vörſenkrach der 70er Jahre, der allgemein verbreiteten Beſorgnis 
vor einem in Ausſicht ſtehenden großen europäiſchen Kriege und der 
Beunruhigung der Induſtrie durch die fortwährend ſich überſtürzenden neuen 
Erfindungen und Änderungen der Zollgeſetzgebung, welche jede Rentabilitäts- 
berechnung für ein Unternehmen noch viel unficherer als ſonſt, und damit 
die meiften Unternehmungen als ein Hazardfpiel erjcheinen laſſen. Das 
von folhen und zugleih vom Ausland (Rußland!) abgefchredte Kapital 
fucht infolge deflen zur Zeit beinahe um jeden Preis eine abjolut?) oder 
doch möglichit fihere — aber doch jederzeit ſchnell realifirbar erjcheinende 
Anlage, um event, wenn die Ausſichten fi) ändern, fchnell den Moment 
benußen zu können. 

Es handelt fi alfo bei dem Rüdgang unter 4 %/, wejentlih um inlän- 
diſche Staat8papiere, welche fi, weil fie eben eine abfolur fichere und 
doch volllommen mobile Kapitalanlage daritellen, mehr und mehr einer all 
gemeinen Beliebtheit zu erfreuen haben. Keineswegs finden wir den gleich 
tiefen Rückgang beim Zinsfuß der mindeftens ebenso ſicheren Grundſchulden! 
Für gute erfte Hypotheken werden auch Heute in Weitdeutfchland durch⸗ 
ſchnittlich 4—41/,, in Dftdeutfchland ca. 5 %/, gezahlt, wie ein Blick in jede 
Beitung lehrt. Und ein zweiter Blid in den heutigen Kurszettel ergiebt, 
daß au übrigens Zinsfuß und Kursſtand der im öffentlichen Markte be- 
findlihen Werte durchaus nicht erheblich durch die Wertiteigerung der deut⸗ 
fen Staatspapiere beeinflußt ift, am wenigſten in der Richtung einer 
Schmälerung des Zinsgenuffes. 

Berf. findet demgemäß nad nochmaliger jorgfältiger Vergleichung feiner 
Ausführungen von 1878 feine Veranlaffung, irgend etwas von dem dort 


1) Denn ein ftart gebrüdter Zinsfuß ſicher er Werte läßt an ſich nur auf rela- 
tiven Kapitalüiberfluß für ſolche fchließen. Der letztere Tann ebenfowohl in einem ab- 
foluten Kapitalliberfluß, wie in einer Zurückziehung bes Kapitald aus eigentlichen, 
3. 3. befonbers unfider jcheinenden Unternegmungen beruhen. Daber kann alſo 
ein tiefer Stand des Zinsfußes für fidere Werte bebingungsweife als ein In- 
bieinm für eine ungünftige wirtfchaftliche Lage, insbeſondere begründeten Mangel an 
Unternehmungsluſt gebeutet werben. 

2) Übrigens find fogar die Meinungen über Die abfolute Sicherheit unferer preußi⸗ 
ſchen Staatspapiere immerhin geteilt, fofern 3.8. in Braunfchweig, Sachfen- Weimar 
und noch andern deutſchen Staaten bie Anlage von Mündelgeldern in preußiſchen Kon- 
ſols wenigftens bis vor Kurzem geſetzlich nicht zugelaffen wurbe. 
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Geſagten zurückzunehmen oder weſentlich abzuändern, glaubt vielmehr gegen⸗ 
über den neueren s. v. v. krampfhaften Verſuchen, den ſog. „waldfreundlichen“, 
„Foritlicden“ 1) Zinsfuß oder gar einfache Zinsrechnung doch noch wieder 
zu retten, beſonders und mit Nahdrud auf Diefe feine früheren Aus⸗ 
führungen verweifen zu ſollen. 

In Geldjadden hört eben — leider — die Gemütlichfeit und „Freundlich- 
feit* auf! Die Waldwertrechnung ift nicht dazu da, um den Wert des Waldes 
künſtlich und fcheinbar, unter Selbitbetrug?), in die Höhe zu fchrauben. Die 
Empfehlung bejonders niedriger jog. Waldzinzfuße. verdankt ihre Entſtehung 
lediglich einem mehr oder weniger bewußten Streben, die Forjtwirtichaft 
auch in der Form, in ber fie heute vielfach in Nord» und Mittel- Deutjch- 
Iand betrieben wird — alſo mit Kahlhieb, Handkultur und fonftigen hohen 
Ausgaben — im Lichte einer Rentabilität erfcheinen zu laſſen, welche fie damit 
nur bieten würde, wenn wir mit einiger Sicherheit auf ein erhebliches 
und dauerndes Steigen der Gejamtholzpreife rechnen dürften; welche aber 
übrigens nur durh möglichſte Beſchränkung aller baren Ausgaben 
und möglift volle und korrekte Ausnutzung der Naturkräfte für die Er- 
zeugung hochwertiger ſchwerer Nußhölzer erreicht werden kann, jo lange bei 
der jetigen Waldflähe der mitteleuropäifhen Kulturländer nicht das 
chemiſche Broblem befriedigend gelöſt ift, den Holzfaferitoff auf einfache und 
billige Art für den Verdauungsapparat, wenigftens der Wiederkäuer, 
affimilirbar oder deftillirbar oder für die Tertilinduftrie verwendbar zu 
machen. 

Übrigens fteht der Rentabilität jeder mit namhaften Ausgaben ope- 
rirenden Holzzucht bei den langen Zeiträumen, welche die Erzeugung ſchwerer 
Wertnutzhölzer erfordert, i. d. R. die Thatſache ald unüberwindliches Hinder: 
nis entgegen, daß der Holzzuwachs nach ganz anderen Geſetzen erfolgt als 
die Geldfapital- Mehrung, insbefondere nicht, wie auch Yudeich?) auffallen- 
derweife noch immer meint, im Binjeszinsverhältnist); und außerdem 
in mehr als 60 — 70 jährigen Vollbeftänden nicht einmal mehr zu dem — 
weiterhin noch ftändig abnehmenden — einfahen Prozentſatz, zu welchem 
die ficheriten, mutmaßlich noch Wertiteigerungen in Ausficht ftellenden und in 
ihren Dolumenten und Zinsfoupons ſtets baares Geld repräfentiren- 
den, jährlid oder gar halbjährlich die Zinfen auszahlenden Kapital- 
anlagen rentiren. 





1) Mit faft gleichem Recht könnte man einen bergbaulichen ober einen @erberei- ꝛc. 
Zinsfuß unterfheiben: Es giebt eben nur einen Gelbzinsfuß! 

3), Sehr gewöhnlich wirb gerade mit dem Zinsfuß in der Weife probirt, baß 
man, wenn das Endergebnis ber erften Rechnung einer gewünfchten Höhe ober vor- 
gefaßten Meinung nicht entjpridt, nım mit einem neuen Zinsfuß das gewünſchte höhere 
oder niebere Ergebnis zu erreichen fucht! 

) Die Forſteinrichtung, II. Aufl. 1874, ©. 16. IV. Aufl. S. 22, 23. 

9) Bergl. die Tafel zu diefer Seite im Anhang LI. 
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Anhang. 


I. Allgemeine Beflondsvorrats-Zabellen, 
(zu Seite 95, 97 ıc.) 


welche für gejchloffene, fürzli in gewöhnlicher Weiſe durchforjtete Beſtände 
der | 
Buche, Kiefer, Fichte, Tanne 


in deren primärem, natürlihdem Verbreitungsgebiet die etwaigen durch— 
fchnittlihen Vorräte pro Heliar nad) 5 den eingebürgerten Vorſtellungen 
entiprechenden Begetationgleiftungs-Stufen (Standort3flaffen) von Jahrfünft 
zu Sahrfünjt angeben. 

Nach arithmetiſchem Prinzip aus den für die I. Bonität ange- 
führten Zahlen der Normalertragdtafeln der deutfchen Verfuchganftalten be- 
rechnet vom 

Forſtaſſeſſor Dr. U. Rönig. 


1. Zur Entftehung der Tabellen. 


Für die Aufftellung der folgenden Tabellen war zunächſt ber Berjuch gemacht, 
genau das vom Verf. in „Forft. 81." 1883, ©. 356 u. 357, gewiffermaßen aus 
bem Stegreif, aber mit bem Borbehalt feiner Verbeſſerungsfähigkeit vorgefchlagene 
Verfahren zu beobachten, indem aus ben tbatfächlihen Beftandsaufnahmen, welche 
den bez. Schriften ber Herren Baur, Kunze, Weife, Torey als Grundmaterial bei- 
gegeben waren, diejenigen mit den höchſten gefunbenen Maſſen zur Konftrut- 
tion ber Haupt-Kurve benutzt und durch arithmetifche Teilung ber Einzelorbinaten 
in ber 1. c. angegebenen Abftufung bie Übrigen Kurven für die 5 Güteklaſſen feft- 
gelegt wurden. 

Die Mittelffaffe III der fo gefchaffenen Tabellen entſprach in ihren Vorrats- 
angaben ungefähr fon annähernb, aber doch noch reichlich dem, was bie betr. Holz- 
art auf den 3. 3. am zahlreichften vertretenen Waldſtandorten Deutſchlands etwa 
zu liefern pflegt. Nur für die Kiefer ergab ſich eine III. Güteflaffe, welche weit über 
ber mittleren Ertragsflaffe nad norddeutſchen Begriffen und fogar noch etwas über 
ber Weiſe'ſchen ILL. Bonität lag. Es entipricht das dem Umftande, baß der Kiefer nur 
noch vereinzelt foldhe Standorte in ungeſchwächtem Ertragsvermögen erhalten geblieben 
find, auf denen fle ihre höchſte Beſtandswuchsleiſtung zu entfalten vermag, baß fie 
zurüdgebrängt ift auf bie geringeren Böden, und baß dieſe letzteren noch von ihrer 
ursprünglichen Produktionskraft durch Waldmißhandlung im Laufe der Zeit erheblich 
verloren haben. 

Überhaupt aber ſchienen die konſtruirten Tabellen für den Gebranch infofern noch 
nicht zwedmäßig, al® bie Grenzen ber Güteklaſſen zu weit auseinander lagen, aljo 
für Die Einſchätzung einen zu großen Spielraum ließen. 

Es mwurbe baher das folgenbe, zwar nicht im Prinzip, wohl aber in Einzelheiten 
ber Ausführung geänberte Verfahren zur Herftellung ber nachſtehenden Tafeln ein- 
geichlagen. 
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As Marima wurden bie Angaben für bie I. Bonität der Ertragstafeln von 
Baur (Buche), Kunzet) (Fichte), Weife (Kiefer), Lorey (Tanne) angefehen. 
Nur die Lorey'ſche Tannentafel erftredt fi bi8 auf das 140jährige Alter unb 
fonnte unmittelbar zur Berechnung verwendet werden. Für Kiefer, Bude und Fichte 
wurden bie Kurven ber I. Bonität bis zu 140 Jahren entfprechenb dem bisherigen 
Verlauf weitergeführt. Gemäß ber meiftüblichen Abftufungsweife und im Interefle 
einer leichten Verſtändigung und Vergleihung waren für alle Holzarten gleichmäßig 
5 Bonitäten abzuteilen, deren Kurven verliefen: 

für die unterfte, V. Klaffe burch bie Höhe von "es der Marimum- Orbinate 
IV. 24; 


nn n " "n ” "n ki n nr 
nm mittlere, III. ” n ” ” ” ri ” " ” 
“nn IL " " " ” „ — D ” ” " 
„m oberfl, 1. n "ls m 


Für bie Rebiirung von "Beftandeffägen anf eine Bonität ergeben fi danach 
ſehr bequeme Faktoren: 
1 ha der I Klaſſe bat fo viel Vorrat wie 


2... IL, 
15, „IL „ 
2 „ „IV. 
8 „nV mn 


1 ha ber III. Kaffe hat fo viel Vorrat wie 
2 ” " ° ” 
1!egn „ IV. „ 
08. „. ID „ 
a sn m L " 
Wenn Lorey burd feine Erhebungen in ben zum zweitenmale unterfudhten 
- Fichtenprobebeftänben, beren erfte Aufuahme Baur ale Grundlage feiner bez. Arbeit 
gebient hat, zu bem Ergebnis gelangt, baß bie 5 Jahre umfaflenden Kurvenſtücke 
einen fteileren Verlauf zeigen als bie von Baur konftruirten Kurven, und baß bie 
Kurven ber einzelnen Bonitäten nicht ähnlich, wie bei Baur unb in ben nad’ 
ſtehenden Tafeln, verlaufen, jo ift zu berlidfihtigen, baß fich Hierin vielleicht ber Ein- 
fluß ber Durdforftungen, welche als erftmalige vielfach einen abnorm hohen Ertrag 
gegeben baden, geltend macht und baß biefer Einfluß nach längerer Ruhe bes Beftanbes 
unb nach öfterer Einlegung gleichartiger Durchforftungen verfchwinbet. 


2. Zur Anwendung der Tabellen. 
Für den Zuwachsgang, wie er in ben Tabellen fi ausſpricht, ift vorausgefekt: 


bei Bude und Tanne natärlihe VBerjüngung mit einem unabweicbar 
nötigen kürzeſten Verjüngungszeitraum von 15—20 Jahren; 


1) Für die Fichte lag allerdings die neuere Arbeit Lorey's vor, welche anf ber 
zweiten Aufnahme der württembergifchen erftangelegten Probeflächen und einer weſent⸗ 
lihen Vermehrung ber Probebeftände fußt, baber ſchon ein bebeutenb zuverläffigeres 
Material zur Verfügung bat. Da aber zwilchen ben Tafeln Lorey’s und Kunze’s 
große Übereinffimmung herrſcht und die letzteren etwas höhere Sätze angeben, fo 
wurben diefe zur Konftruftion ber nachftehenden Beſtandstafeln für bie Fichte gewählt. 
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bei-Kiefer und Fichte der Kahlſchlagbetrieb, weil die meiften im nächſten 
Jahrhundert zur Nutzung gelangenben Beſtände dieſer Holzarten in Deutfchland 
ber Hanbkultur auf Kahlichlägen ihre Entftehung verdanken. 

Sollen die Angaben der Tabellen auf Buchen- und Tannenorte, die er- 
weislich einer namhaft höheren, 20—40 jährigen Verjüngungszeit entflammen, ange 
wenbet werben, fo find von bem wirklichen Alter 5—15 Sabre abzufeßen. | 

Handelt es fi um Kiefern- und Fichtenbeflände aus natürlicher Verjüngung, 
fo find 5—10, bezw. 5—15 Jahre in Abzug zu bringen. — 


Eine Modifilation muß ferner eintreten für Beftände, melde an ber Wärme 
oder Kälte⸗Grenze des natürlichen Verbreitungsgebiets ber Holzart ober ganz außer- 
halb berjelben liegen. 

An ber Wärmegrenze wirb ber Wuchs beichlennigt, die Kulmination bes Zn» 
wachſes tritt früher ein als innerhalb bes natürlihen Bezirks; nach derſelben nimmt 
— wenn man ben Zuwachsgang im natürlichen Gebiet ber Vergleihung zugrunde 
legt — der Zuwachs viel fchneller ab und fteht im höheren Alter erheblich niedriger. 
Hür Beſtände an oder jenfeits der Wärme-Örenze der Holzart muß man bemnad 
für jüngere Beſtände dem wirklichen Alter eine Anzahl von 10—20 Jahren zu- 
zählen, um einigermaßen zutreffende Angaben in ben Beftandbstafeln zu finben. 

Un der Kältegrenzge — bezw. im Gebirge der oberen Grenze — bes Borlom- 
mens gefchloffener Beſtände ift nach analogen Erwägungen das Alter bes Beſtaudes 
um 10-30 Jahre für eine Einfchägung nach den Tafeln zu verringern. 
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Reisholzvorräte. 


Die nachſtehenden Tabellen geben nur die Vorräte an Derbholz. 
Sollte aus irgend einem Grunde die Kenntnis des Geſamtholzvorrats 
erforderlich fein, jo ift dem Derbholz das Reisholz nad) den unten folgenden 
Durchſchnittsſätzen hinzuzufügen. 

Über die Ermittelung diefer Sätze fei folgendes bemerkt: 

Aus der Zufammenftellung der Neisholzvorräte nad) den Ertrags- 
tafeln der Verſuchsſtationen, wie nad den konkreten Ergebniffen der Be- 
ftandesaufnahmen, welche erſteren als Grundlage gedient haben, geht ein 
einheitliches Gejeb der VorratSmehrung bezw. Minderung an Reisholz nicht 
hervor. Hierin zeigen auch diejenigen Tafeln, welde die gleiche Holzart 
betreffen, große DVerjchiedenheiten, 3. B. diejenigen bon Baur, Kunze, 
Lorey für die Fichte. 

Sm allgemeinen jcheint der Reisholzvorrat bis etwa zum 50. Jahr 
zuzunehmen, etwas eher in den beiten, etwas fpäter in den geringiten Er- 
trag3flafjien. Bon da ab geben die Tafeln ſowohl unter einander, wie aud) 
die meilten derjelben in fi, für die einzelnen Ertragsklaſſen, weſentliche Ab- 
weichungen zu erfennen, binfichtlih der Zeitdauer des Sinkens nad) der 
Kulmination, des Eintretend einer zweiten KRulmination, des abfoluten DBe- 
trage3 der Reisholzvorräte in den einzelnen Bonitäten, der übrigend im 
allgemeinen für alle Klaſſen nur wenig verſchieden zu fein fcheint, 2. Man 
wird die Zweifel bier jpefulativ löſen dürfen, indem man nad vollitändiger 
Beendigung der natürlichen Reinigung der Beftände, alfo etwa vom 40. bis 
60. Jahre ab, den Reisholzvorrat ald ungefähr gleichbleibend annimmt, ſo⸗ 
fern er fi erjt im Alter der Mannbarfeit etwas verringert, um einen Be- 
trag, der feiner Geringfügigfeit wegen für die Zwede, die mit Anwendung 
einer Beſtandstafel erjtrebt werden und überhaupt zu erreichen find, zumal 
wenn es fih um Reisholz Handelt, außer acht gelafjen werden kann. 

Zur Ermittelung des Geſamtholzvorrats vom 50. Jahre 
ab zähle man demnah zum Derbholz der Tabellen folgende 
Vorräte an Reisholz: 
bei den Dunfelfchattenden Holzarten Buche, Fichte, Tanne 

in Ertragsklaſſe I und II 70—100 fm, im Durchſchnitt SO fm 


" " III und IV 60— 80 „ „ " 0. 
40— 70 „u n 60 „ 
” Bei der lichtſchattenden Kiefer 
in Ertragsklaſſe J und II im Durchſchnitt 60 fm 
„ „ III und IV „ ’ 580 „ 
„ „ V 40 „i) 


1) Hiernach dürfte die S. 332 vom Verf. gezogene Untergrenze von 60 fm pro 
Heltar noch etwas zu erniebrigen fein. 





Tafel] 15 zu Seite52,60 und Seite 440 
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Anhang L Allgemeine Beftanbevorrats- Tabellen zc. 


1, Suche, Derbholz 











412 Anhang J. Allgemeine Beſtandsvorrats⸗Tabellen sc. 
2. Kiefer. Derbholz 
Alter J. m | m vw | v 
fm fm fm fm fm 
10 6 5 4 3 2 
15 17 14 1 | 8 6 
20 41 34 28 21 14 
25 77 64 51 39 25 
30 116 97 8 | 58 39 
35 161 134 107 81 53 
40 203 169 136 102 68 
45 236 197 158 118 79 
50 266 221 177 1133 88 
55 291 243 194 146 97 
60 316 263 211 158 105 
65 338 281 225 | 169 | 112 
70 356 297 238 178 119 
75 374 311 249 187° | 124 
80 389 324 . 260 195 1830 
85 404 336 269 202 134 
90 417 348 278 | 20 139 
95 499 858 286 | 215 143 
100 440 367 294 20 | 147 
105 461 376 301 226 | 150 
110 461 384 807 2331 | 153 
115 469 391 313 | 285 ; 156 
120 478 396 37 | 238° 188 
125 482 401 21 | 21 | 160 
130 4186 | 405 4 | 243 ı 162 
135 48398 408 326 , 244 | 163 
140 491 400 25 | 164 
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8. Fichte, Derbholz. 
Alter J. zz | m WM V. 
fm | fon m I Am fm 
u 
10 | 
15 U 
20 48 40 32 24 16 
25 102 85 8 | 5 34 
30 159 133 106 80 53 
35 228 190 153 | 114 76 
40 291 243 14 146 97 
45 348 290 232 174 116 
50 402 335 268 201 134 
55 448 373 299 224 149 
60 493 411 329 247 164 
65 531 ' 443 354 266 177 
70 Ba | Br 284 189 
75 602 | 501 401 301 200 
80 632 | 526 21 | 316 210 
85 653 54 | 435 327 | 217 
90 671 559 | 447 336 | 293 
95 688 | 573° 459 344° | 229 
100 704 687 410 352 | 235 
105 . 721 scı | ası | 361 | 240 
110 737 614 | 9 369 | 2485 
115 752 627: 502 376 | 31 
120 768 | 640 512 | 384 . 266 
125 134 | 658 523 392 . 261 
130 794 ‚661 529 397 264 
135 803 669 535 401 267 
140 sa | 08 | 588 | 407 | u 
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4. Tanne. Derbholz 


Alter. 


121 


151 


153 115 
‘139 


191 
232 


186 
221 


276 
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II. Sonfige Jabellen und Hadıträge. 
1. Beftandsporrat3» Tabellen 
für 
Norddeutihland nah Burdhardt und Pfeil. 
Bu Geite 88, 97. 


Gemäß thatſächlichen Ergebniffen enthalten volle Hochwaldbeſtände 
ercl. Vorertrag und Stodholz in den Güteklaſſen I—V nad) einer gewöhn- 
lihen Durchforſtung noch Feitmeter pro Hektar: 


Eichen (Burdharbt). Fichten (Burckhardt). 


Alter I II II Iv V Alter I II II IV V 
ee 
0 12 13 14 9 76 ° 

219 190 12 13 114 | 9% 27 219 181 152 114 
6 25 27 209 190 182 560 842 295 27 219 162 
20 342 304 27 228 200 60 437 880 83238 276 209 
30 399 352 304 9266 298 70 523 466 390 323 47 
0 147 399 842 304 257 | 80 608 532 241 361 266 
100° 49% 437 380 333 276 | „0 684 589 494 390 285 


130 59 598 47 390 ag | 10 ST WW . 0 
140 627 542 466 399 333 | Bei haubaren Beftänden —7—109), Reifig. 
160665 570 . \ j Kiefern (Burdharbt). 

Bei haubaren Beftänden —7— 10%, Reifig. “ter I II II Iv V 


Buchen (Burdharbt). 0 152 14 9% 76 57 


Me I u mw v 


30 86 76 67 67 57 
40 143 1335 114 105 9 
500 209 190 171 152 133 


Erel. Reifig 


Kiefern (Pfeil). 
Alter 1 II 1081 IV V 


‘ 


50 
Birken (Bfein, 0 m 179 134 87 
de Iı III IV 0 


v 
4 5 76 48 24 
10 152 111 7 35 

200 13 86 483 | 
259 238 152 (76) (88) | 120 492 412 317 229 140 


323 257 (192) . . Von dem 60. Jahre an excl. Reifig. 
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2. Vorertrags⸗ Tabellen 


für 
Norddeutſchland nach Burckhardt und v. Hagen. 
Zu Seite 98. 

Gemäß thatſächlichen Ergebniſſen ſollen gewöhnliche, mittelſtarke, weſent⸗ 
lich auf das unterdrückte und beherrſchte Material gerichtete und in etwa 
10 jährigen Zwiſchenräumen wiederlehrende Durchforſtungen voller Hoch⸗ 
walbbeftände etwa folgende Vorerträge liefern: 

Buchen (Burdharbt). Kiefern (Burdharbt). 
Feftmeter pro Hektar incl. Reifig. Feſtmeter pro Hektar incl. Reiſig. 








Jahre fehrgut gut mittel gering Sabre gut mittel gering 
Bis 30 11 9 6 4 20-30 26 23 17 
30— 40 24 17 11 6 30 —40 24 23 15 
40— 50 27 20 13 7 4, —50 21 18 13 
50— 60 27 19 11 6 50 — 60 19 15 9 
60— 70 25 17 10 6 60—70 17 12 7 
70— 8 23 16 9 5 70 —80 15 9 
80 - 90 22 15 9 5 80 - 90 14 
90 -100 21 15 9 5 
100—110 21 15 9 5 


Kiefern (v. Hagen). 
Fichten (Burckhardt). 


Feſtmeter pro Hektar inel. Reifig. Feſtmeter und (in Klammern) Raummeter 


pro Hektar exel. Neifig. 


Jahre mittel 


gut 


gering 


Bis 30 14 9 5 Jahre II III 1V 

30— 40 26 21 15 30- 0 86(11) 4(606 2(3 
40— 50 30 25 19 0-50 10(d) 8) 6(9 
50— 60 28 23 17 50— 60 13 (19) 10 (14) 8(1) 
60— 70 97 21 14 —- 70 1319) WIN) 8) 
0-0 3 19 18 0-0 13 (19) 10(4) 8) 
80— 0 23 16 11 80— 9 15@1) 139) 81) 
90-100 21 12 90- 100 15 (21) 13 (19) 8 (11) 


Eichen (Burckhardt). 
Feſtmeter pro Hektar inch. Reiſig— 
Vom 20. Jahre an pro Jahrzehnt 


gut mittel gering 
24- 28 19—24 14—19 


Die obigen Angaben dürften fi dahin zufammenfaflen laſſen, daß 

die Schattenhölzer vom 30./40. Jahre ab je nad der Güte des 
Standort3 ca. 10—30 fm pro Sahrzent, und 

bie Lihthölzer vom 20./30. Jahre ab je nad) der Güte des Stand: 
orted ca. 10—20 fm pro Jahrzehnt liefern, 

jo daß nur die Erträge ganz geringer oder ſehr vorzüglider 
Standorte au diefen Grenzen heraustreten. Eine Ubnahme der Erträge in 
höherem Alter zumal an Derbholz erflärt fi nur aus einer fehlerhaften 
ganz oder faſt ganz lediglich auf Trodnis gerichteten Behandlung der Durcdh- 
forftungen. Korrekte Plenterdurchforftungen können dauernd dad doppelte 
obiger Erträge liefern. 
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3. Tabelle a zu Seite 46, 
Die Quadratzahlen von 1—99 
zur Berechnung des Beſtandszuwachſes. 


Orundzahlen Quadrate Grundzahlen Quadrate Grundzahlen Quadrate 





11 121 41 1681 71 5041 
12 144 42 1764 72 5184 
13 169 43 1849 73 5329 
14 196 44 1936 74 5476 
15 225 45 2025 75 5625 
16 256 46 2116 76 5776 
17 289 47 2209 77 5929 
18 324 48 2304 78 6084 
19 361 49 2401 79 ‚6241 
21 441 51 2601 81 6561 
22 484 52 2704 82 6724 
23 529 53 2809 83 6889 
24 576 54 2916 84 7056 
25 625 55 3025 85 7225 
26 676 56 3136 86 7396 
27 729 57 3249 87 7569 
28 784 58 3364 88 7744 
29 841 59 8481 89 7921 
3l 961 61 3721 91 8281 
32 1024 62 5844 92 8464 
33 1089 63 3969 93 8649 | 
54 1156 64 "4096 94 8836 
35 1225 65 4225 95 9025 
36 1296 66 4356 96 9216 
37 1369 67 4489 97 9409 
38 1444 68 4624 98 9604 
39 1521 69 4761 99 9801 


4. Tabelle b zu Seite 46, 
Die Quotienten - fürn = 1 bis 20. 


Diejelben ergeben durch Multiplikation mit dem zugehörigen d in 
Gentimetern die abfoluten Ringflächengrößen in Duabdratcentimetern. 


a ı |» | 81a | 5 | 6 | 7 | 8 | 9 110 
z = [aus 0,6283 0,5236 0,4488 0,3927 0,8491|0,8142 
oaclulelaıı]n 20 


2 [0,2856 0,2618 0207] 0,2244 |0,2094|0,1964|0,1848|0,1746|0,1653] 0,1571 


Borggreve, Forſtabſchätung. 27 
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5. Tabelle c 
Die Quotienten 4 d für Be 


Zur Auwendung: Man ſucht d ( Durchmeſſer) im ber erften Bertifaffpalte, 
























































1 
10; 401 20] 133J10| 8 | 62| 57] 5 | 44] 4 | a6] 33| 31] 29] 2, 

1'439 ı47l1ıl 88] 78| 63| 5,5) 49| 44 3,7| 34) 31] 29 
12/48 24| ı6 |ı2| 9e| 8 | 60| 6 | 58 48| 44] 4 | 37] 94 32 
18 52| 26) ı73J18l10«| 8,7) 7| 65| 58 52] 47| a8 4 | 87 85 
14! 56| 38) ı8zlıalına] 98] 8 | 7 | 62| del o1l 47 Aal a 87 
15 | e0| 30| 20 lısjıa 110 | 86| 7,5! 67] 6 | 55] 5 | 46 48| & 

16 | 64) | 213l18/1a8l10,7| 91] 8 | 71 64| 58| 53| 13 46 48 
ım' | 34| aizlız ıselına| 97| 85| Ts 68| 62) 57| 52, 49] 45 
is m) se| 24 Jısjıaalı9 1108| 9 | 8 | 72| 65| e | 55! 51 48 
19, 76| 38| 353|19|152|12,71109| 95| 84] 76] 68) 65] 58] 54] 51 
29. 80, 40) agzleolıs Jı331114l10 | 801 8 | 78] 67| 62] 5,7 58 
21|8|42 aılısslıa |12 1105| 93| 84] 76| 7 58 
288 | 8 nlızeliazlıasiıı | 98 88] 8 | 73 3| 5,9 
23 | 92| 46| 80,718] 18,4|16,3| 13,1|11,6/102) 9,2] 82| 77 8| 61 
2 | 96| 48) 32 22192116 [13,719 |107| 96 8,7] 8 9 64 
25 100| 50) 88325120 116,2|143|18,5|11,1110 | 91] 83 1| 67 
26 |104| 52) 34,7196|20,8|17,8114,9|18 1161194] 95| 87 69 
27 ;108| 54) 86 |7l216]18 154/185 19° l10,8| 9,8| 9 2| 72 
28 '112| 56| 328/28 284 18,716 [14 |12,4111,2|102| 9,3 75 
29 Sue] o8| 38,7|20 2821193166 14,5| 190 11,8|10,5) 97 17 
30 !ı20| eo) 40 [aol24 20 Jızalıs |133|12 |10,9 10 8 

31 \ 124) 62) 41,8|31|24,8|20,7| 17,7| 16,5 18,8|12,4|11,3| 10,8 83 
32 \198) 64) 49,7|32|26,6|21,8|188|16 [14,2 12,8] 11,6| 10,7 85 
38 \182| 66| 44 |88126,4122° 118,9 16,5 14,7113,9[12° |1ı 88 
34 \186| 68| 45,8|84|97,2|23,7|19,4 ı7 |15,1113,6|12,4|11,8 91 
8 |140| 70| 46,718 28 |23,3|20 175115614 |1a7|11,7 93 
86 |144| 72| 48 |s6 28,8|24° (20,618 16 [14,4]13,1|12 96 
87 |148) 74| 49,8|37|29,6|24,7|21,1|18,5| 16,41 14,8]13,5| 19,8 99 
88 152) 76) 50,2|88|30,4125,3|21,7119 |16,9] 18,2|13,8| 12,7 10,1 
39 1156| 78| 89 |an|au2|as 129311951173 15.614213 10,4 

! 

40 ‚ıso| 80) 53,8|40132 261 220 190 178/16 |14,5)13,3 10,7 
41 ‚164| 82| 54,7|41|39,8]27,3|33,4 20,5 | 18,2| 16,4] 14,9| 13,7 10,9 
a2 j1ea| 8a| 66 |421386|28° |>4 [21 |18,71168| 158 112 
43 |172) 86| 57,3|48|34,| 28,71 24,6|91,5|19,1117,2] 18,6 |14,3 115 
44 |176| 88| 58,7 |44|86,2|29,3 195.110 |19,6 117616 |147 117 
4 |180) 0 30 |25,7|92,5 18° |16,4|15 18 

46 \184| 92| 61,8!48|36,8|30,7|26,3]23° |20,4|18,4|16,2|16,3 12,8 
47 \188| 94| 62/7|47|37.,6|81,3|26,9|23,5|20,9 188] 17,1] 15,7 12.5 
48 | 192| 96 as |as,a|32" |27,4|24° |21,8|192| 17516 12,8 
49 '196| 98| 65,3149 89,2|32,7128° |24,5 21,8, 19,6] 17,8] 16,3 131 

i 


























419 
14 | 15 


n 
6 | 555 12 | 18 
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4|5 


Den return 


n im ber Horizontallinie des Kopfes auf; die gefundene Zahl if = 4 d. 


rechnung des Beſtandszuwachſes. 


alıj2]a3 


zu Seite 46. 


AMANDA S NOT DEONAD 


a. un 1 8 an an  B3 nn 3 


Lu — u EEE uni u BE — — GI CT CA NINA 
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RASKARATIE BÄESSETSESE TISTFITLIE SITTHIREEZ 
= nr SR IR ER SR IR, ZRLZRTTE 2 IR 5ER 
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5338338385883 BIEBTEBZEESEB SERSESERER 33833388888 
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35333238583 BESFSE5533 FTERÖEERER 83838383588 
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6. Tabelle zu Seite 42. 


Die Dolumzuwadıs - Prozente gefchlofjener Beftände nach verfchiedenen 
toren. 


Vorbemerkung. Faft bei allen Schriftftellern find bie mittleren Zuwachsprozente 
für gefchloffene Beftände jehr und reſp. zu niebrig angegeben.!) Es beruht dieſes wohl 
barauf, daß biefelben i. d. R. teils aus den einfachen Differenzen ber Ertragstafel-Bor- 
ratsangaben, teils aus Bruſthöhenmeſſnugen mit ber Kouftanten 4, teils Überhaupt falich 
(S. 42) berechnet wurben; unb baß zugleich ber Zwed als alleiniger vorſchwebte, aus 
dem jeweiligen Borrat und bem bey. Brozent lediglich den Haubarkeitsporrat 
(ohne weitere Borerträge) zu berechnen unb babei keinen falls zu hohe Ergebnifle zu 
erlangen. — 

Die drittletzte Spalte ift berechnet aus den Burckhardt'ſchen Hilfstafeln &. 85 für 
bie Mittelbonität von Buchen unter Aufrechnung von 25°), bes jeweiligen Borrats ale 
je 10jährige Zwiſchennutzung. 

Die vorletzte Spalte ergiebt bie richtigen?) mittleren Progenthöhen für unfere, 
Maffenbeftände bildenden Holzarten auf ihren primären?) Standorten. Sie ftellt das Mittel 
.umfänglicher bei ber Akademie Münden und refp. von Schülern berfelben und Anderen 
in fonftigen Gegenden Deutſchlands angeftellten Unterfuchungen bar. Bgl. Tafel 15. 


Fichte 


nach Baur nach Baur 


I 
I III VjI I OLIV| gur die 1. fünf 
Für die Anfangsjahre ber —* der 10⸗ 
10jähr. Periode jähr. Periode 





Richtige Mittel⸗Proz 
Im ewaigen Alter von 


10-20 17,4|17,085,7| 14] ı7| 181 ı8[13,5| 14,4128,5 
2030 92| 84111,819,6|8,7| 109,8] 5.9] 6,7| 70 
30-40 6,6| 6,7| sals7\e.ıle1lzıl 3,3| 3,7| 39 31lsol 40 
40-650 3,8| 4,1| 4,138/40)3814,1| 2,1] 2,8] 23|5|40] 50 
50-60 |5.214,1[3,0| 2,7| 3,0] 2,9|1,912,5/2,4|34] 1,6 1,5| 1,650 [24] co 
60-70 13,713,0[23| 1,9| 2,3] 2,6]1,5|1,611,9|1,6| 1.2) 1.2) 121%, 1o8| 79 
70-80 12,5 12,011,6) 1,6| 1,9| 2,411,211,2|1,211,4] 0,9| 0,9] 8] 1°6 |5'3| Bo 
80-90 [2,0|1,211,3| 1,3| 1,5] 1,710,910,9|1,2|1.2| 0,7] 0,8] 04| 1° || go 
99—-100[1,4 1,3!1,1| 1,1] 1,8! 1.4l0.8|0.8|0.9|0.8| 05| 05 12 I1’elı0o 
100—11011,211,01077| 09| 1.1| 1.810,710,7/0,7107| 04| 05 1 lyalııo 
110-120] 1.0 0,8| 0,9| 1,1/0,6/0.5/0.5|0,5| 08] 08 "0 l1alı2o 
120—130 0,7! 08| 0,710,5|0.410.505 "olıso 
130140 
150160 08 8 
160170 0 
0,5|180 


I) Bgl. u. a. and bie Zahlen auf S. 114 des Forfl- und Jagdkalenders pro 1887. 

2) Alfo incl. Borertrag ſowohl für Gefamtholzmaffe wie für Derbholz allein. 

9) Auf den nahe oder jenfeits ber natlirlichen Wärmegrenze belegenen Stanborten 
und bei den jugendſchnellwüchſigen Holzarten nehmen bie Prozente früher und ſchneller, 
auf den nad) ber Kältegrenze hin belegenen Standorten und bei ben jugendblangfam- 
wühfigen Holzarten nehmen fie ſpäter und langfamer ab. 





x 
= "aror 054 om der 
27 I x 
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7. Tabelle zu Seite 111. 
Derhältnis des laufenden zum durchfchnittlichen Dolumzuwadhfe in (poll. 
beftandenen) Buchen, Eichen und Fichtenorten nad) Unterfuchungen in 


Beftänden der Überförftereien en Gahrenberg und Lattenbühl mittelft der 
Umtriebsformel > (Dgl. Tafel 14.) 










Ober- 
förfterei 





⸗panq un 
nyqdaoa nvj ·q 






































1Cattenb. Cattenbũhl 8ba 45| 24748 | 1156,01 |2,10:1| 4,67 
2 " Duerenburg 95 601 2645| 69,10 | 1,57:1|2,611) 
3 Gahr. Jãgertiſch 80a 70] 34111| 983,15 | 2,02: 1|2,88 
4 n Förfterfchneife 48a 75| 12084| 316,60 || 1,97: 1| 2,62 
5 n Rattbachswand 64b 90 11804] 203,10 || 1,56:1|1,70 
6 | Cattenb. | Schiebehaibe 83b 95| 22516| 894,66 | 1,66:1|1,75 
7 " " 89b 95 18546| 833,50 || 1,71:1|1,80 
8 ” Hermanns hagen 98 107| 83744 1026,92 131: 1123 
9 n Sciebehalbe 87a 110| 47379| 629,94 | 1,23:1|1,12 
10 Kleeberg 80d 120116776 231,00 
wegen früherer Hiebe, welche etwa 0,3 des Bollbeſtandes entnommen baden, & 
wiren mit 1,23:1| 1,46 
[11 „ Mühlenberg 1 130| 15 328 924,00 1,90 :1 11,06%} 
12 |&ahr. | Glashütte 83a 1185| 85911 289, 13 11,09:110,81 
13 „ Große Winterfeite | 191 — 194 || 145 | 165034 1697.64 
immt man n. b. Tarationswert ben Bollbeftanbsfaktor zwiſchen 0,6—0,8 = 0,7 an || 1,04 :1| 1,08 
B. Eichen. 
14 Gahr. | &ahrenberg 94/95 50! 2737 86,5811,58:1| 8,16 
15 | &attenb. | Abrenfled 103a 67 5789| 107, 22; 1, 24: 11,869 
16 J Sermanmehagen 96a 100| 48440 978.607 3.01 :112,01®) 
17 n Ellenacker 104b 110| 4675| 90,84 12,12:1]1,93®) 
O. Fichten.) 
18 } &abr. Münbener Wand 19b 56| 11680| 809,23 11,46: 11] 2,66 
19 „ nn 18b 65 5763| 166, ‚50 1.76: 112,89 
2000| „ Sonneborn Te | 60 6) 6%, 11,56:112,60 
21 „ Am Berghaus 201o 65| 15682| 429,73 |1,51:1|2,74 
2 | „  |Breitethaf 205 60| 13162| 421,00 |1,92:1 [8,20 
23 n „ | 208 n 1900 50,00 | 1,58: 112,60 
24 |Gattenb. | Hühnerfelt | 686 | 55] 10ısı | 242,03 | 181:1|2,88 
| „ ’ | 646 || 85| 12064| 279,94|1,28:1|2,32 
1) Die Butad@unterjudung erfolgte an dem bei einen 8 gewöhnlichen, mäßigen Durdforftung genußten 
a baber einen zu 9 
150 jhriaen Gtämme des im Jahre 1888,7 —— Elia es ‚(Dienen nad ihrem 
—— — 7 daß ber Beſtand vor 20 Yahren noch unangehauen geweſen iſt; indeſſen birften 
vorher Lihtungen vorgenommen fein. 
8) Locker aeiloffener —— 
? In Schluß getretener P 


5) Reine und annähernd —5 digepegurd von 58 
Sufitutseevieren nit vor be 
nach vn Leration 


a vielem Ben 


ande 


den. 8 
Auer? ver Ia Menden Wutumpßperiohe 
das Zuwachtprozent auf andere Weiſe ermittelt worden, ift auf bie abfo- 

Zuwachoprozent zurlidgegangen. 


Inte —* ee stellung (4341 fm) und auf das 
— = 71 — Mteröbwechfchntttögumache. 


110 


7* 1,55 Verhaͤltnis des lauf. zum durchſchn. Zuwachs 


fle angeführten 
überwieten. 


erem ale so jä rigem Alter find in ben 


Fichtenbefländen iſt bie Mehrzahl 


a1, 26 = 110 — abfoL jährt. Bam. 


100 
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8. Nachtrag zu Seite S2— 87. 
Ergänzende Erläuterung der W. Jäger’fchen Umtriebsformel. 


Während des Drudes überzeugten den Verf. Unfragen von befreundeter 
Geite, daß die im Haupttert gegebene Erläuterung der Bedeutung der 
W. Säger’ihen Umtriebsformel noch Zweifel beftehen laſſe. Bur Bes 
feitigung derfelben ſei hier noch das Folgende bemerft: 

Die W. Jäger'ſche Formel ift lediglich eine Näherungs= Formel, Hat 
borzugsweife palliativen Wert und ergiebt den Schneidepunft der Jahres: 
und Durchſchnitts-Zuwachskurve weder für den Haubarkeits- noch für den 
Geſamt⸗Volumzuwachs genau. Gie bezeichnet vielmehr zunächſt nur den 
Schneidepunft der Jahresgeſamtzuwachskurve mit der Haubarkeits— 
durchſchnittszuwachſskurve. Diejer Punkt entiprit Feiner von beiden 
Zuwachskulminationen, liegt vielmehr in dem abfteigenden Aft beider 
bez. Kurven. 

Soll die Formel die Kulmination des Geſamtvolumzuwachſes annähernd 
ergeben, fo ift das Refultat ihres erften Gliedes (nad) Borggreve’fcher Faſſung) 
um I, —Y,, im Durdichnitt um !/, zu erhöhen!) Ganz genau ift dieje 
Kulmination durch feine Sormel und überhaupt feine Rechnungsoperation 
zu beftimmen, weil die Summe der Bmwifchennußungserträge des ganzen 
Umtriebs eine zu wandelbare und ſchwer zu ermittelnde Größe darftellt. Die 
genauere Feititellung dieſes Punktes ift aber gar nicht nötig, weil die Kurve 
in der Nähe der Kulmination, zumal im abjteigenden Aſt, ganz flach ver: 
läuft; auch iſt fie wirtſchaftlich ganz gleichgültig, da die Kulmination 
des höchſten Geſam tvolumzuwachſes nur allenfalld in beinahe reinen Brenn» 
bolzwirtfchaften, wie ſie in Deutſchland faft nirgends mehr möglid find, 
für da8 gemeinmwirtfchaftliche Umtriebsalter beitimmend fein Eönnte. 

Die bei Sektionsmeſſung in Vollbeitänden (zuerft angehauene oder 
gleih kahl abgetriebene Schlagflähen) durch die Formel ſich berechnrende 
Umtriebshöge Liegt im Durchſchnitt um 1—3 Dezennien höher als die Kul⸗ 
mination des Haubarkeits- und des Alters-Geſamtvolumdurchſchnittszu⸗ 
wachſes und auch noch etwas höher als die ſcharfe Kulmination der beiden 
Derbholz⸗Durchſchnittszuwachſe. Dieſes kompenſirt in erwünſchter Weiſe 
annähernd einen in dieſer Kulminationsperiode ſtets noch vorhandenen 
mäßigen Wertzuwachs. Daher kann und fol die Formel ſtets nur Die 
etwaige Untergrenze des gemeinwirtfchaftlicyen Haubarkeitsalters anzeigen, 
welches bei noch namhaftem Wertzuwachs von 0,5% und mehr, wie ihn 
die Unterfuchungen von Storp bei der Buche und von Michaelis bei der 
Kiefer (vgl. oben S. 248) ergaben, viel höher hinaufrüdt. 

Die ſchematiſche Darftelung der Tafel 16 möge dieſes näher erläutern. 

Auf derfelben ift 


— — 





1) Für die Anwendung auf das Baumindividuum als ſolches, alſo abgeſehen von 
beffen Schirmfläche, iſt dieſes durch Einführung ber Konſtanten 4 anſtatt der ſonſt rich⸗ 
tigeren Mittelkonſtanten 5 bereits geſchehen. 





Tafel 16 zu Seite422 (Anhang 1.8). 
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- der eigentliche Kulminationspunkt des Geſamt⸗Durchſchnittszuwachſes 
an Geſamtholzmaſſe, alfo derjenige Zeitpunkt, in welchem der gegenwärtige 
Beſtandszuwachs an Derb- und Reißholz in gejchloffenem Beftande geringer 
zu werden beginnt als die von dem Beitande bislang mit Einfchluß aller 
bezogenen Zwiſ en durchſchnittlich jährlich produzirte Menge an 
Derb⸗ und Reisholz; iſt 

b der bei Anwendung der Umtriebsformel ſich ergebende Buntt, bei 
welhem der gegenwärtige Beſtandszuwachs an Derb: und Reisholz ge 
ringer zu werden beginnt, al3 die an dem gegenwärtig vorhandenen Beitande, 
aljo mit Ausſchluß der früher aus ihm bezogenen Bmwijchennußungen, 
durchſchnittlich jährlich produzirte Menge an Verb: und Weißholz ; 
und ift 

c der nad) Ertrags⸗ (Vorratd-) Tafeln ſich ergebende Kulminationspunft 
für den Vorratsdurchſchnittszuwachs, alfo derjenige Punkt, bei welchem 
nit der wırkllihe gegenwärtige Beſtandszuwachs, fondern die aus den 
Differenzen der Ertragstafelzahlen berechnete — in höheren Be= 
ftand3altern oft minimale, bedingungsweife negative — Vergrößerung 
des Beſtandsvorrats geringer zu werden beginnt, ald die in dem gegen- 
wärtig vorhandenen Beftande, alfo mit Ausſchluß der aus ihm bezogenen 
Zwiſchennutzungen, durchſchnittlich jührlih produzirte Menge von Derb- und 
Reisholz. — 

Alle drei Schneidepunfte, insbeſondere auch der erite, der die eigentliche 
Kulmination des Geſamtdurchſchnittszuwachſes repräfentirt, werden, wenn 
man nur dad Derb holz rechnet, in ein namhaft höheres Alter gerüdt, 
weil die jüngften Alter noch gar fein, die Stangenalter relativ wenig, 
die der Haubarkeit fich nähernden Alter dahingegen vorzugsweiſe Derb- 
holz erzeugen und zugleich bisheriges Reisholz in Derbholz um- 
wandeln. 

Dadur allein ſchon wird der wirkliche Kulminationspunkt des Gefamt- 
Durchſchnittszuwachſes an Derbholz annähernd in die Altersftufe gerückt, 
für melde die Formel (die einmal nur auf die Geſamtholzmaſſe an Derb- 
und Reisholz angewandt werden kann) 


»Za.a : Ss d? 


bei Rechnung mit einer annähernd gleichen Zahl von Scnittflähen aus 
allen Stammregionen — 
1 : 1 wir. 


Es leuchtet hiernach ein: 

1. daß die Formel, da fie, abgejehen von der Ausſcheidung der Ein- 
wirfung des Neisholzes, no) gar feinen Wertzuwachs in die Rechnung 
einführt, — mit der einzigen früher erörterten Ausnahme einer in dieſem 
Ulter ſchon beginnenden erheblichen Stammfäulng — thatſächlich fo 
genau, wie zunädft nötig und auf einfahe Urt möglid, Die 
untere Altersgrenze für eine mögliche SKulmination des Wert 
zuwachſes ergiebt, 
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2. daß ein lediglihd nah den Vorratszahlen von @rtrag% 
tafeln bereehneter Schneibe- reſp. Kulminationspunkt (c) des Durchſchnitts⸗ 
zumachfes für Derb- und Reisholz ohne Durdforftungen, felbft bei der An⸗ 
nahme, daß die Vorratsfteigerung der Ertragdtafel völlig der Wirklich— 
feit entſpreche, thatfähli der Kulminationspuntt aud de Gejamt- 
durchſchnittszuwachſes an Derb- und Reisholz gar nicht ift umd ſomit 
al3 Bafi8 für etwa daraus zu ziehende Folgerungen betreffs des Umtrieb3- 
alter der größten Wert: oder aud nur Gefamtmafjen- Erzeugung gänzlich 
wert und bedeutungslo3, aljo unverwendbar bleibt. 
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9 Nachtrag zu Seite 53. 


: Dergleichende Berechnung der abfoluten Zumwachsleiftung beim Kahl 
ſchlag⸗ und Samenfchlag: Betriebe in Kiefern. 


Aufgeftellt von einem Forftverwaltungsbeamten der preußifchen Oftprovinzen. !) 


Bezüglid) der Leiftung des Lichtungszuwachſes mag folgende Bes 
rechnung aufgeitellt werben: 

4 Diftrilte a 25 — i. g. 100 ha haubarer Kiefern der J. Periode 
& 300 fm follen in ca. 20 Jahren fo genußt werden, daß jährlich 1/,, don 


0 
dem jet vorhandenen Vorrat alfo: 10 27 — 1500 fm fallen. 


Die Rechnung ftellt fi, wenn der Zuwachs im gejchloflenen Altholz⸗ 
Beitande 19/0, im gelichteten durchſchnittlich 2% beträgt, 

a) fü den ftreifenweifen Kahlſchlagbetrieb 
fo, daß am Ende der 20 Jahre noch ein dem progrefjionsmäßig ver» 
minderten Zuwachs der Geſamtfläche gleiher Reft von ca. 

10 
30000 X 10” 3000 fm 
übrig bleibt; 

b) für den Samenfcdlagbetrieb ift in den erften 5 Jahren von 
DOften nad) Weften vorgehend die je 4fache Fläche um ca. 25° auszulichten, 
um dad feitgejegte Hiebsquantum zu erhalten. 

Es arbeiten dann alfo: 

nad) dem 1. Hiebe: 

24000 fm mit 1°%/% = 240 fm, 

450 „ „ 2, = 9%, 
nad dem 2. Hiebe: 

18000 fm mit 1° = 180 fm, 

9000 „ „ 2. = 180 „ 
nad dem 3. Hiebe: 

12000 fm mit 1% = 120 fm, 

13500 „ „ 2, = 270 „ 
nad) bem 4. Hiebe: | 

6000 fm mit 1° = 60 fm, 

18000 „ „ 2. = 360 „ 
nad) dem 5. Hiebe: 

22 500 fm mit 2% = 450 fm. 

Bon da ab, wenn man feinerlei weitere Steigerung des Bus 
wachſes infolge der weiteren Lihtungen annimmt und 1 Jahr fallen 
läßt, 21000 fm mit einem 14 Jahre hindurch progreffionsmäßig ver- 
minderten Zuwachs von 2%. 








3) Die Aufſtellung wurde dem Berf. während bes Drudes zur Veröoffentlichung 
überfanbt. 
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21000 14 
700%? X — 2940 fm. 


im ganzen während der 20 Sabre — 4890 „ 

Alfo unter obiger Vorausſetzung rund d/, der beim ftreifenweijen Kahl⸗ 
abtrieb erfolgenden Altholz⸗Zuwachsleiſtung; oder, in abfoluter Summe, 
faft 2000 fm auf 100 ha mehr; oder pro Heltar 20 fm, reſp. (dieſe mit 
dem Durchſchnittspreiſe für alte Kiefern-Nubholzbeftände — reichlich 
10 M netto pro Feftmeter multiplizirt) ca. 10 M Steigerung der jähr 
lichen Wertleiftung pro Hektar der gefamten 4 Diſtrikte! 

Diefes Plus ift aber nicht der einzige, nicht einmal der wichtigfte dies— 
bezügliche Vorteil der Samenſchläge. Ein vielleiht größerer liegt darin, 
daß man es dabei in der Hand Hat, dur Aushieb der ſchwammfaulen, 
äftigen, krummen, ſchlecht gewachſenen zc. Stämme den Lichtungszuwachs 
an den wertpolleren Stämmen anlegen zu laſſen, aljo aud den Einheits⸗ 
Wert pro Feitmeter weſentlich zu fteigern. | 

Außerdem ift die Borausfehung uoch zu ımgünftig! Überall wo forg- 
fültige Unterfuhungen in Naturverjüngungsmirtfchaften der verfchiedenften 
Holzarten gemacht find (refp. aus den Ergebnifjen des Kontroll-Buchs in 
Vergleich mit jehr forgfältigen Schäßungsaufnahmen) Hat ſich ergeben, daß bei 
einer etwa nad obiger Angabe geführten Auslichtungswirtſchaft der bloße 
Maſſenzuwachs thatfählich gar nicht ald „progrejliongmäßig verminder⸗ 
ter“, vielmehr reichlich nach einer ſolchen abjoluten Höhe erfolgt, als wenn 
der Beſtand unangehauen die gleiche Zeit (20 Jahre) fortgewachſen wäre; im 
20 — 6000 
100 

Daß die Kiefer unferer Oftprovinzen, da wo man fo etwaß nie 
verſucht Hat, fid) hierin ganz anders verhalte reſp. benehme, wie alle 
anderen Holzarten reip. die Kiefer im Weiten!) zc., ift eine völlig willkür⸗ 
fie, rein aus der Luft gegriffene, jeder naturwiſſenſchaftlichen Abitraktion 
widerijprehende Behauptung, die auch durch die S. 249 beiprocdhene neue 
Publikation de8 H. Prof. Dr. Schwappach nicht im geringiten geftüht 
werden kann. In Wirklichkeit wird? — ganz abgejehen von der i d. R. 
dabei faſt koſtenlos erfolgenden PVerjüngung — die Wertprodultion der 
in diefer Weife allmählich und Eorreft außgelichteten Beſtände die 11/g= bis 
2fache gegenüber derjenigen fein, die der ganz unangerührte Beitand in 
gleicher Zeit bethätigt hätte. 


angenommenen Beifpiele alfo in einer Höhe von 30000 X 


1) 3.8. bei Bonn, Münden ꝛc. Bol. Forſtl. Bl. 1877, &. 215. 
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10. Nachtrag zu Seite 187. 


Yersröuung uud Infrukfion über die forfiwirtfhaftlihen Aufnahmen 
im Großherzogtum Jeſſen. 


Publ. im Regierungsblatt Nr. 12. vom 24. Mai 1851. 


a) VBerordnung. 


Da das forſtwirtſchaftliche Intereffe die Flächenaufnahme der einzelnen 
Abteilungen der Waldungen erheifcht und diefe Aufnahmen am zwedmäßigiten 
und mit bedeutender Koſtenerſparnis gleichzeitig mit den Barzellenvermeflungen 
borgenommen werden, fo haben Wir unter Bezugnahme auf den 8 13 ber 
Verordnung über die Organifation der Geometer vom 14. Juli 1832 vers 
ordnet und verordnen hiermit wie folgt: 


8 1. 

Den Waldeigentiimern fteht e8 frei, diejenigen wirtſchaftlichen Ab» 
teilungen, weldhe fie als ſolche beſtehen laſſen, oder neu ausjcheiden wollen, 
gelegentlih der Parzellenvermeifung der Gemarkungen, in deren Kataſter 
ihre Waldungen aufzunehmen find, gegen Entrichtung der durch 8 5 näher 
beftimmten Gebühren mitvermefjen zu laſſen. Wird der Wald als Nieber- 
wald bewirtichaftet, jo kann der Eigentümer, im alle er auf die Ausfcheis 
dung der Beſtände verzichtet, ftatt dejjen die Ausmefjung der Bonitäten 
und die Einteilung des Waldes in eine beitimmte Anzahl Schläge anſprechen. 


8 2. 

Die Ergebniffe der Vermeffung nah 8 1 werden in den Parzellen» 
farten und Ratafter infoweit eingetragen, als diefe Ausſcheidung auf Be⸗ 
ftimmung des Steuerfapital® nad) SS 21 bis 29 der Inſtruktion vom 
31. Sanuar 1825 für die Bonitirung (Nr. 9 des Negierungsblattes) Ein» 
fluß hat. Eine befondere Gebühr für diefen Eintrag haben die Waldeigen- 
tümer nicht zu entrichten. 


8 3. 

Diejenigen Waldeigentümer, welche die durch $ 1 bezeichneten Meſſungen 
wünſchen, haben ihre Erklärung darüber fogleid) nad) Anordnung der Par⸗ 
zellenvermeifung an die Ober-Forſt- und Domänen» Direktion abzugeben, 
welche der Ober-Steuer-Direltion al3baldige Mitteilung davon madyen wird. 
Zugleich haben diefe Waldeigentiimer die Ubteilungdgrenzen (oder bei Nieder: 
wald-Bewirtfhaftung die Bonitätsgrenzen) in ihren Waldungen von Punkt 
zu Punkt aufzubauen, dieſelben genau und kenntlich zu bezeidhnen und 
darüber dem Geometer fpäteftend acht Wochen nad) erfolgter Anordnung 
der Parzellenvermeffung einen Handriß zuzuftellen, auf welchem alle Umfangs: 
und Wirtſchafts⸗ (reſp. Bonitäts-) Grenzen angegeben fein müſſen. 

Die Ausſcheidung und Begrenzung der Wbteilungen und Bonitäten 
und das Aufhauen der Grenzen bat nad) übereinftimmenden Normen zu 
gefhehen. Die Inftruftion hierüber wird durch das Regierungsblatt be- 
kannt gemacht. 
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S 4. 
| Für diejenigen Waldeigentüimer, welche den im vorhergehenden Para⸗ 
graphen erteilten Vorfchriften nicht rechtzeitig entiprechen, bewendet es bei 
den feitherigen Bejtimmungen. 


8 5.) 

Die Vergütung für die in 88 1 und 2 genannten Arbeiten wird auf 
zwei Kreuzer vom Morgen der ganzen aufgenommenen Fläche feſtgeſetzt. 
Bei örtlihen Schwierigkeiten und fonftigen Hindernifjen finden überdies die 
Beitimmungen der Nachtragsverordnung vom 9. März 1840 Anwendung. — 
Bezüglich) der Einzahlung diefer Koften wird nad) denjenigen Beftimmungen 
verfahren, welche für die Einzahlung der von den Gemeinden zu leiftenden 
Beiträge zu den Parzellen-VBermeffungstoften beftehen. 


8 6. 

Den Waldeigentimern werden im alle des 8 1 auf ihr bejonderes 
Verlangen Karten in I/gooo der natürlichen Länge, und Flächenverzeichnifie, 
welche beide das in 81 enthaltene und in der S 3 erwähnten Inſtruktion 
nod näher zu beitimmende Detail enthalten müfjen, audgefertigt. Für Diefe 
Arbeiten ift von ihnen eine Gebühr zu entrichten, weldye für Waldungen 
bon mehr als 100 Morgen 11/, Kreuzer per Morgen für daß erfte Exem⸗ 
plar und für jede weitere Kopie auf 1 Kreuzer per Morgen feitgefeht wird. 

Befigt ein Waldeigentümer innerhalb der betreffenden Gemarkung 
Waldungen von weniger ald 100 Morgen Flächhengehalt im Ganzen, fo 
fann er nur dann die Lieferung einer Karte beanfpruchen, wenn er für 
das erfte Exemplar bei 50 bis 100 Morgen 2 Kreuzer per Morgen, bei 
20 bi8 50 Morgen 21/, Kreuzer per Morgen, und unter 20 Morgen 
3 Kreuzer per Morgen entrichtet. Für die Kopieen bewenbet es bei 
1 Kreuzer per Morgen. 


ST. 

Wenn in einer Gemarkung die Slurvermeffung allein ausgeführt wird, 
fo fönnen die Waldeigentümer ebenfall8 unter der Bedingung, daß fie den 
in 8 3 gegebenen Borjchriften rechtzeitig entſprechen, die wirtichaftliche 
Bermeflung ihrer Waldungen im Sinne: de 8 1 verlangen. Sie haben 
in diefem alle eine Gebühr von 5 Kreuzer per Morgen zu entrichten und 
die Kartirung nach 8 6 zu bezahlen. 

Urkundlich unferer eigenhändigen Unterſchrift und des beigebrüdten 
Staatsſiegels. 


Darmſtadt, am 16. April 1851. 


(L. 8.) Ludwig. 
F. v. Schenck 


1) Die Accordſätze ſollen neuerdings erhöht worden fein. 
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b) Inftrußtion. 


Zur Ausführung der Allerhöchſten Verordnung vom Heutigen, die 
forftwirtfchaftlihen Aufnahmen im Großherzogtum Heſſen betr., merben 
hiermit folgende nähere Vorſchriften erteilt: 


81. 


L Gegenftände der forftwirtfhaftliden Ausfheidung und Be 


grenzung. 


Diefe find außer den Eigentumsgrenzen: 
a) im allgemeinen: 


1. 


ID 


die Diftrikte, d. h. die Orundabteilungen des Waldes zur Unter- 
fheidung der Orte, woraus er beiteht, fomit die Walbteile, 
welche durch Lage, Grenze und Benennung fi von einander 
unterf&heiden und meiſtens mehrere Beitandesverjchiedenheiten in 
fi faflen. Bewirtſchaftungsart (Hoch- und Niederwald), Thäler, 
Bäche, Straßen, Schneifen, Felder und Wiefengründe trennen 
die Diftrikte. 


. Blöfen oder vorübergehend zu Feld oder Wieſen benutzte Flächen. 
. Steinbrüche, Sand⸗, Thon⸗ oder Lehmgruben. 

. Zlüffe, Bäche, Quellen, Teiche, Sümpfe und Zorflager. 

. Beredtigungdgrenzen. 

. Saats und Pflanzſchulen. 

. Straßen, Alleen, Schneifen, Fahr: und Holzmege. 


b) Für Hochwald insbeſondere: 


1. 


2. 


die Abteilungen, d. h. ſolche Teile der Diſtrikte, welche ſich nach 
Holzart und nach merklichen Altersunterſchieden in der Art ab- 
grenzen, daß fie in forſtwirtſchaftlicher Hinfiht als gleihmäßig 
behandelt werden müſſen; 

die Unterabteilungen, d. 5. ſolche Beitände von geringerer Aus- 
dehnung, welche vermöge ihrer gegenwärtigen Befchaffenheit mit 
der angrenzenden Abteilung ein gleichartige Ganzes nicht bifden, 
allein für fpätere Bereinigung mit derjelben in Ausſicht ge- 
nommen werden; 3. B. Beitandsverjchiedenheiten, no Holzart 
und Volllommenheit, wenn fie mehr ald 10 Morgen betragen, 
nad Alter, wenn fie bemerkbar und nicht horſtweiſe find. Leb- 
tere wird angenommen, wenn fie dem Alter nad) über 10 
Jahre und der Slächenausdehnung nach über 5 Morgen betragen. 


0) Für Niederwaldb (im Balle der Waldeigentiimer auf die borers 
wähnte Ausfcheidung der Beitände verzichtet) insbeſondere 
1. die Bonitäten. Es dürfen in Einem Wirtfchaftsganzen nicht 


mehr ald höchſtens fünf Bonitätsklaſſen ausgejchieden werden; 


2. die Jahresſchläge. 
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D. Berpflitungen der Waldeigentümer. 


82. 


Die Begrenzung des forftwirtidhaftliden Details muß fo vollzogen 
‚werden, daß der Geometer fich leicht darein finden Tann. Alle Punkte der 
Diftrifts-, Abteilungsd-, Unterabteilungs-, Bonitäts⸗ 2c. Grenzen müſſen abs 
gepflödt, die Pflöde numeritt und von Punkt zu Punkt müſſen ſchmale 
Schluftchen fo aufgehauen fein, daß man frei dadurch fehen kann. Uber 
den ganzen Waldlompler muß, wenn er über 100 Morgen beträgt, ein 
Fauftriß, in weldem alle Punkte, Eorrejpondirend mit den Pflöden auf 
dem Lokal, ferner alle Diftrifte, Abteilungen, Bonitäten ꝛc. zu numeriren 
find, dem Geometer fertig übergeben werden. In Walblompleren unter 
100 Morgen genügt, wenn der Eigentümer Died vorzieht, feine Gegenwart 
bei der Aufnahme ftatt der Übergabe eines Fauſtriſſes. Der Eigentümer 
Hat Hierbei in diefem Falle die Verbindlichkeit, dem Geometer an Ort und 
Stelle alle Punkte zu zeigen. Bezüglich der Abpflödung jelbft gelten 
folgende beiondere Vorſchriften: 

1. Wo es nur immer möglid ift, müfjen die Abteilungslinien an Die 
wirflihen Grenzpunkte angefchloffen und dann durch Grabenftüde 
in der Richtung der Abteilungslinien ſowohl am Ende, als an ben 
Zwiſchenpunkten bezeichnet werden. Um die Pflöde werden durd) 
Unhäufen von Erde Heine Hügel gebildet. Die Grabenftüde dürfen 
erit in zwei Fuß Entfernung von den Grenzpunkten und Pflöcken 
anfangen, damit der feite Stand derfelben nicht gefährdet wird. 
Die Grabenjtüde müſſen in der Regel oben 21, Fuß, unten !/, 
Fuß weit, 1 Fuß tief und 8 Fuß lang genau in der Richtung der 
Örenzlinien angefertigt werden; Abweichungen von diefer Kegel 
find nur infomeit geftattet, als die Beichaffenheit des Bodens 
fie rechtfertigt. 

2. Da wo die Abteilungslinien nit auf die Grenzpunkte treffen 
fönnen, müfjen die Endpunkte der erfteren genau in die Grenz 
linien eingerichtet werden. 

3. Innerhalb der Schneifen und Straßen dürfen die Pflöde niemals 
ftehen. Da wo Abteilungdlinien auf Schneifen und gerade Straßen 
treffen, müflen erftere außerhalb der Ießteren mit Grabenftüden 
bezeichnet werden. 

4. Ebenfo müffen da, wo frumme Wege die Abteilungsgrenzen bilden, 
die zur Aufnahme nötigen Pflöde neben die Wege, wo fie ficher 
ftehen, gejchlagen und mitteljt Kränzen und Grabenftüden bezeichnet 
werden. Die von ſolchen Wegen abgehenden Abteilungslinien werben 
ebenjo, wie bei den geraden Straßen bezeichnet. 

5. Wenn eine gerade Abteilungslinie eine Anhöhe überfchreitet, jo find 
die Pflöde fo zu fchlagen, daß immer von einem zum andern ge- 
fehen werden kann. 

6. Wo Gräben die Abteilungslinien bilden, erfolgt das Abpflöden, 
wie bei frummen Wegen Nr. 4. 


